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„Besnerns ſchreibt: Wenn man einem Ta: 
paun Brod in ſtarken Wein geweiht au freffen 
gibt, daR er darinnen voll wird, und ihn alsdann 
an einem finftern Ort über @ier feet, das Neft 
mit einem Siebe bedecket, damit er nit davon 
fommen kann; wenn er nun wieder zu fich felbften 
tommt und den Trunk verbauet hat, fo denkt ver 
Karr nicht anders, als er habe vie Eier felbft ge 
legt und brütet fie vollents aus. 


Magia naturalle 11. &. 247.” 





Seit Jahren ein Liebhaber und eifriger Sammler ber 
anf dem Titel des gegenwärtigen Unternehmend ge 
nannten Literatur, im Beſitze einer ziemlich reichhaltigen, 
mit Mühe erworbenen, Bibliothek in dieſen Fächern 
(namentlich über des deutſchen Mittelalters Wandel 
und Handel — über Heiteres und Duͤſteres — über Recht 
und Unrecht — aus den Blüthen der Weisheit, des 
Witzes und der Fröhlichfeit — aus dem Gebiete ver 
redlichen Derbheit und der Derirrungen zur Narrheit, 
die man freilich oft eine Töflliche nennen darf) , und 
unterflüßt durch die Gefälligkeit Anderer, beabfichtige 
ich, diejenigen Werke, welche mir einer Erneusrung im 
Drude werth ſcheinen, und die auch hin und wieder 
achtbare öffentliche Stimmen ald dazu geeignet bezeiche 
net haben, vem Publifum nach und nach ganz oder 
theilweife zugänglich zu machen; denn ſehr viele der⸗ 


vi ; 
felben eriftiren nur noch in wenigen &remplaren in 
namhaften Bibliothefen bevorzugter Städte, manche find . 
nur in Sandfchriften vorhanden. 

Zu jenen Materien, über welche eigene Werke gar 
nicht eriftiren, werbe ich nach Kräften- den Stoff zu⸗ 
fammentragen, der gleich Körnern zerfireut in alten 
Solianten und Quartanten und in ben feit den letzten 
Jahren erfcheinenden Sammlungen der veutfchen hiſto⸗ 
riſchen⸗ und Altertfumövereine, ebenfo in namhaften 
deutfchen Blättern und Sammeljchriften (3. B. Mor« 
genblatt, Blätter für liter. Unterhaltung, Anzeiger ver 
Deutfchen, Journal für Lurus und Moden, Bulpiug 
Euriofttäten, v. Hormayr Taſchenbuch, Gräter Bragur, 
Auffeg und Mone Anzeiger ꝛc. ꝛc.) fih finvet, und 
Neuered da benüßen, wo ed zur Vervollſtändigung nd« 
thig ift, entweder, oder mo ed mir vienlich feheint, durch 
Abwechslung des Neuen mit dem Alten des Lefers 
Unterhaltung zu befördern, denn die Literatur des 
15—17. Jahrhunderts eignet fich jetzt, namentlich bei 
getreuem Wiederabdruck, eben nicht zu einer fortgejeh- 
ten Lectüre. — Man Lönnte dagegen einmwenden, ich 
hätte vergleichen in einer dem Behürfniffe unfrer Zeit 
entfbrechenden Webertragung geben follen ; dagegen er⸗ 
wiedere ih, daß bei folcher Moderniſirung der Leſer 
nur verlieren würde, denn was im Altveutfchen naiv, 
wißig , derb Klingt und fo anfpricht, wird durch eine, 
von Anderen vielfach verfuchte fogenannte Bearbeitung, 
nichtöfagend, fade, grob. 

Wenn ich im Allgemeinen und für das ganze Un- 
ternehmen erfuche, den fehr abfichtlich gewählten Bei—⸗ 
fat: „Zur Cultur⸗ und Sittengefchichte in Wort und 
Rifp* nicht außer Acht zu laſſen, fo bitte ich noch 

“efondere dringend, fich beffelben bei Parthicen zu er« 
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innern, welche religidfe Streitigkeiten, Spot 
fahen und ven Aberglauben früherer Zeiten zum 
Gegenftande haben und die einem Ganzen nicht fehlen 
dürfen. Ich habe es nicht überfehen, bei den erfteren 
alle Glaubensbefenntniffe und Stände auftreten zu 
Iafien, und bei dem Ießteren die Früchte zu zeigen, 
die er getragen, denjenigen, vie aus Aberglauben das. 
Buch zur Hand nehmen. 

Was die alte Volksliteratur in engerem Sinne 
betrifft, auf welche man einfl gar vornefm hHerabfah 
und die man verächtlich Pöbelwig zu nennen beliebte, 
fo haben ſich für viefelbe feit einer Meihe von Jah— 
ten fo gewichtige Stimmen erhoben, daß eine volle 
Berüdfichtigung jenes Faches meinerfeits einer Erläu⸗ 
terung oder gar einer Entfchuldigung nicht bedarf. Je 
dem ich auf das Haffifche Wert von ©. ©. Gervi—⸗ 
nus *) verweife und. auf jenes von Karl Rofen- 
franz **), laſſe ich bier im Auszuge folgen, was 3. 
Goͤrres *2), den ich fchon bei früherer Veranlaffung +) 
anführte, über Diefen Ziveig ber deutſchen Kiteratur fagt: 

F „Dief e Bücher Ieben ein unfterblih unverwüſtlich 


Leben; ; viele Jahrhunderte hindurch haben fie Hundert⸗ 
taufende, ein ungemeffenes Publikum, befhäftigt; nie vers 


H Geſchichte der poetifihen Ratjonal⸗Literatur der Deut« 
fhen. 5 Bände. gr. 8. Leipz. 1838. 
an der deutfchen Poeſie im Mittelalter. 8. 
0. 


***, Die deutfhen Volksbũcher. Nähere Würdigung der 
fhönen Hiftoriens, Wetters und Arzneibüclein. 8. 
Heidelb. 1807. 

+ Ueblingsbüher in alten und neueren Geſchichten, 

i Eau an Easenten, durch W. Cornelius. 7 Thle. 

ig 


u 


x 


altend find fie, tanfend und taufendmal wiederkehrend, 
fiets willfommen ; unermürlih durch alle Stände durch⸗ 
pulfirend und von unzählbaren Geiftern aufgenommen 
und angeeignet, find fie immer gleich befuftigend, gleich 
erquidlich, gleich belehrend geblichen, für fo viele viele Sinne, 
die unbefangen ihrem inwohnenden Geiſte ſich geöffnet. 
So bilden fie gewiffermaßen den ftammpafteften Theil der 
ganzen Literatur, den Kern ihres eigenthümlichen Xebens, 
das innerfte Fundament ihres ganzen förperlichen Beftan« 
des, während ihr höheres Leben bei den höheren Stänten 
wohnt. Ob man wohlgethan, diefen Körper des Bolfe« 
geiftes ald das Werkzeug der Sünde fo geradehin herab« 
zumwürdigen ; ob man wohlgethan, jene Schriften als des 
Pöbelwitzes dumpfe Ausgeburten zu verfohmähen, und 
darum das Bolf mit willtührlichen Befchränfungen und 
Gemwalttpätigfeiten zu irren, das ift wohl die Frage nicht! 
Wahr ſcheint's, das Volk lebt ein ſproſſend, traumend, 
fhläfrig Pflanzenleben; fein Geift bildet felten nur und 
wenig, und fann nur in dem Strahlenfreife der höheren 
Weltkräfte fi fonnen, feine Blüthe aber blüht Alles un⸗ 
ter die Erde in die Wurzel hinab, um dort wie bie Kar⸗ 
toffel eßbare Knollen anzufegen, die die Sonne nimmer 
fehen. Nicht ganz fo ungegründet zeigt ſich daher wohl 
tie Beforgniß, es ſey da unten nichts zu fuchen, als werthe 
loſes Geröfle, Kiefelfteine, die die Ströme in den langen 
Zeitläuften rund und glatt gewälzt, ſchmutzige Scheide 
münzen, die vielfältiges Betaften abgegriffen. Aber Mans 
ches möchte doch diefer Anficht wieder entgegenreden. Für’s 
Erfte könnte es fcheinen, als ob vie fünftlihe Differenz 
der Stände, weil feineswegs die Natur unmittelbar fie 
gegründet und in ſcharfen Umriſſen abaegränzt, auch auf 
feine Weife von fo gar mädhtigem Einfluß wäre. In je 
dem Menfchen find, dünkt uns, eigentlich alle Stände ; 
diefe Zeit bat und gelehrt, wie fie in einzelnen Indivi⸗ 
duen alle ter Reihe nach ermwachten, bis endlich oben gar 
Kronen aus dem Unſcheinbaren erblühten. In den obern 
Ständen fehen wir taher den Bauer und den Bürger hin« 
ter der äußeren Eleganz verftedt, im Bauer aber in der 
Pegel den guten Ton fo zu fagen ins Fleiſch geichlagen, 
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und dort zum Tonus des Muskels werten. Man ſollte 
denken, daß ber eingefperrte Bauer dort wohl auch eins 
mal, wenn er fi durchgefchlagen, auf bäuerifch fich ers 
quiden möchte, und wieder, daß wohl auch in den unteren 
Ständen , befonders an Sonns und Fefltagen , wenn ber 
Wochenſchmutz abgerieben und der Körper im Staate auch 
zu Staatsactionen aufgelegt fich fühlt, der knieende Herr 
im Menfchen ſich aufrichten und um fich bliden, und au 
nach den goldenen Aepfeln lüftern möchte, die oben in dem 
dunfeln Laube hängen. Es gibt ein Volk in diefem Bolfe, 
alle Genien in Tugend, Kunft nnd Wiſſenſchaft und in 
jedem Thun find diefes Volkes Blüthe; jeder, der reinen 
Herzens und lauterer Gefinnung ifl, gehört zu ihm; durch 
alle Stände zieht es, alles Nievere adelnd, fich hindurch, 
und jeglicher Standes innerfier Kern und eigenfler Chas 
tafter iſt in ihm gegeben. Bon diefem heiligen Geifte, 
der im Volke wohnt und nichts zu ſchaffen hat mit unheil⸗ 
em Pobel, reden wir jeßt, ob er darum, weil er derber, 
nliger im Niederſteigen geworben ift, verwerflich fey. 
So ift der Geift, der 3. B. am franzöfiihen Bolfe übrig 
bleibt, nachdem man Alles, was die Berruchtheit von Jahr⸗ 
hunderten ihm eingebrannt, mit jenem Pöbel von ihm abs 
geſchieden, ein barmlofer, gutmüthiger , leichter, heitrer 
Lebensgeiſt; gewandt und rafıy in allen Heußerungen, für 
das Gute leicht empfänglich und berührſam. Das ift der 
herrliche Geiſt, der in den englifhen Matroſen wohnt, 
nachdem man alle Beftialität in die Schladen hineingetries 
ben, dieſe fräftige, energifche, unermüdliche, brave Natur, 
die wie Damascenerftapl im Sturmesbraus gehärtet gegen 
den Ankampf aller Elemente federt, und ſtolz und wild 
und fiegreich mit dem Meere ringt. Das der Spanier ſtol⸗ 
der, hoher Barbareskenſinn, der tönendes Erz im Bufen 
krägt, und weil er Würdiges nicht vollbringen kann, lies 
ber auf feinem Innern Reichthum ruht und jede ungezie⸗ 
mende Thätigkeit verſchmäht. So erkennen wir endlich 
auch den ächten Innern Geift des deutfchen Volles, wie 
die älteren Maler feiner beffern Zeit ihn ung gebildet, eine 
fa, ruhig, Mil, in ſich geichloffen, ehrbar, von finnlicher 
Tiefe weniger in ſich tragend, aber dafür um fo mehr für 
die höhern Motive aufgefchloffen. 
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Nachdem wir das Alles auf diefe Weife erwogen, wird 
ter Geranfe einer Bolfsliteratur uns keineswegs mehr 
fo nichtig und in ſich ſelbſt verwerflich feheinen, als es fo 
geradehin auf den erften Blid den Anfchein gewann. Radds 
dem wir einen inmwendigen Geift in allen Ständen wohs 
nend, und gleich einem fchladenlofen Metalllönig durch 
alle Berunreinigung von Zeit und Gelegenheit durchbli⸗ 
end anerkannt, wird auch die Idee näher ung befreundet, 
daß im allgemeinen Gedankenkreiſe die unterfien Regionen 
auch etwas gelten und bedeuten mögten, und daß der große 
Literaturflaat fein Haus der Gemeinen habe, in dem die 
Nation fich ſelbſt unmittelbar repräfentire. Gibt es aber 
nun wirklich einen Kreis von Schriften, die der Genius 
jener Bölfer, die wir aufgezählt, gleichmäßig anerkennt, 
die viele einander folgende Generationen immer wieder 
von neuem fanctionirt, die den Beften immer wohlgefal« 
Ien, die die Menge niemal finten laffen, und nach denen 
Alle zu verlangen nimmer aufgehört, dann thun wir Flug, 
nicht mehr fo ganz wegwerfend abzuurtpeifen; die Verach⸗ 
teten mörhten ung unter die Augen treten und ung ent« 
gegen fragen, was wir denn felber bebeuteten, und wor⸗ 
auf unfer Dünfel denn wohl fih arlinden möchte? So 
aber iſts wirklich mit den Büchern, die wir im Auge ha⸗ 
ben, befthaffen: fo weit deutfche Zungen reden, find fie 
überall vom Volke geehrt und geliebt; von ber Jugend 
werden fie verfchlungen, vom Alter noch mit Freude der 
Rüderiinerung belädhelt, Fein Stand ifl von ihrer Eins 
wirfung ausgefhloffen. Während fie bei den Untern die 
einzige Geiftesnahrung auf Lebenszeit ausmachen, greifen 
fie in die Höheren, wenigftens durch die Jugend ein, in 
der überhaupt aller Stantesunterfchien fich mehr ausgleicht, - 
und die in ihnen oft für ihre ganze künftige Eriftenz den 
äußeren Anftoß findet und den Enthufiasmus ihres Lebens 
faugt. Nimmt man nun noch hinzu, daß während im 
Saprhunderte dreimal die Generationen wechfeln, diefe Bü⸗ 
ber drei, vier und mehrere Jahrhunderte überlebten; 
mande , wie wir fehen werden, bis in die graueften Zei⸗ 
ten des Alterthums binaufreihen, dann gewinnen fle ein 
wahrhaft ungemeffenes Publicum, und fie ftepen keines⸗ 
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wege mehr als Begenflände unferer Toleranz und gegen⸗ 
über, fondern vielmehr als Objekte unferer höchſten Ver⸗ 
ehrung umd unferer wahrhaftigen Hochachtung; als ehr⸗ 
würdige Alterthümer, die durch das läuternde Feuer fo 
vieler Zeiten und Geiſter unverfehrt burchgegangen find. 
Man glaube nur nicht, daß ein Schlechtes für fich viele 
Prüfung der Menge und der Zeit befiehen könne; es Tann 
mit unterlaufen, von dem Guten durchgefchleppt , aber 
nimmer fich für fich felbft allein behaupten. Wenn auch 
der Zufall bei der Wahl diefer Schriften gewaltet zu ha« 
ben ſcheint, indem man dem Volke fie geboten, bei ber 
Aufnahme hat er keineswegs vorgeherricht: ein großes, 
fortoamerndes Bedürfniß muß im Volk befichen, dem jede 
Einzelne für fich zufagt, und das daper fortdauernd fie erhält. 
tagen wir nach dem allgemeinen Charakter, der alle 
biefe Schriften gemeinfchaftlich bezeichnet, dann müffen wir 
uns vor Allem überzeugen, daß, ſollten viefe Gebilde 
Burzel greifen in der Menge, und eine eigene ſelbſtſtän⸗ 
dige Eriftenz in ihr gewinnen, eine innere Spmpatpie 
swifchen ihnen und der Nation felbft, befleben mußte; es 
muß ein Moment für diefe Wahlverwandtiſchaft in ihnen 
ſeyn, und ein gleiches Eutfprechendes im Volke, und im 
‚Zug und Gegenzug konnte dann Alles in Liebe ſich ver 
binden und eins werden in der allgemeinen Luft und Ber: 
traulichkeit. Wir fahen eben, wie das Element, welches 
das Bolt zur Bildung bergegeben, jene uralte Sagenpoefie 
war, bie wie ein leiſes Murmeln fortlief durch alle Ge: 
ſchlechter, bis der Letzten Eines fie zur vollen Sprade 
e; das parallel gegenüber eingreifende Moment in 

ben Büchern aber iſt der durchaus flammpafte, finnlich 
Bräftige, derbe, markirte Character, in dem fie gedacht und 
gedichtet find, mit Holzſtöcken und flarken Lichtern und 
—— Schatten abgedruckt, mit wenigen feſten, gro⸗ 
ben, en Strichen viel und gut bezeichnend. So nur 
kann die Poefie dem Volke etwas fepn; nur für den flars 
ten, derbanſchlagenden Zon hat viefer grobgefaferte Bo» 
den Refonanz, und die flarle Fiber kann dem tief Ein« 
ſchneidenden nur ertönen. Nur dadurch wird die Poeſie 
zur Bollspoefle, daß fie feinen Formen fig eingeftaltet ; 
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hat die Natur in dieſen Formen ihre bildende Kraft offen⸗ 
baren wollen, dann darf die Kunſt auf keine Weiſe ſich 
ſcheuen, ihr zu folgen in dieſer Metamorphoſe, und im 
Worte wieder auszuprägen, was jene ſtumm und ſtill ge 
ftaltete. Es ziehen keine Bären mehr durch unfere Wäl—⸗ 
der, feine Elennthiere und keine Auerocfen; mit ihnen ift 
daper auch das Bärenhafte, was die älteften Sagen und 
Bildungen bezeichnet, gewichen, und wie die Sonnenflraßs 
len durch die gelichteten Wälder Bahn fih brachen, hat 
auh in der entiprecpenden Kunftentwiclung ein milberer 
Geiſt Platz gegriffen, des manchmal rein für fich in ein« 
zelnen Bildungen dafteht, manchmal mit fenem Früheren 
fih verfehmelzend, einen gewiſſen mittelfchlägigen Charak⸗ 
ter bildet. Nicht mehr des Urfen und des Bären unbäns 
dige Wildpeit fpricht daher aus diefen Büchern, wohl abex 
ein rafcher, gefunder, frifeher Geift, wie er das Reh durch's 
Didicht treibt, und in den andern Thieren des Waldes 
lebt; es iſt nichts Zahmeg, Häusliches, Gepflegtes in ih— 
nen, Alles, wie draußen im wilden Forfl geworden, ge 
boren im Eichenſchatten, erzogen in Bergesklüften, frei 
and franf über die Höhen fchweifend, und zutraulich von 
Zeit zu Zeit zu den Wohnungen des Volkes niederkoms 
mend und von dem freien Leben draußen ihn Kunde brins 
gend. Das ift der eigentliche Geiſt jener Schriften, fern 
von jenem, den man in den neueften Zeiten in den Rothe 
und Hülfsbüchern als eine fenchtivarme, lindernde Bähung 
feinen Preßpaftigkeiten aufgelegt, und die, obgleidy viel 
leicht den augenblidlichen Bedürfniſſen entſprechend, doch 
eben dadurch Zeugniß geben von dem chroniſch-krankhaften 
Geift ver Zeit. Wenn man, was wir in diefen wenigen 
‚Blättern über den Charakter und das Wefen diefer Bücher 
beigebracht, erwägt, wenn man, fo oft die Hoffart auf 
unfere feinere Voefie ung übernehmen will, bedenkt, wie 
ed das Bolt doch immer ifl, was uns im Frühlinge die 
erften, die wohlriechenpften und erquidenpften Blumen aus 
feinen Wäldern und Degen bringt, wenn au fpäter freis 
lich der Lurus unferer Blumengärten fih geltend macht, 
deren, ſchönſte Zierden aber immer irgendwo wild gefunden 
werden; wenn man ſich befinnt, wit überhaupt alle Poefie 
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urſprünglich doch immer von ihm ausgegangen iſt, weil 


Nalle Inftitution uud alle Verfaſſung, und das ganze Ges 


rüfe der höheren Stände, ümmer fich zulebt auf diefen 
Boden grünvet, und in den erfien Zeiten die gleiche poe⸗ 
tifche, wie politifhe und moraliſche Naivität herrfchend 
war, dann können wir wohl endlich voraugfehen, daß je 
des Borurtheil gegen dieß große Organ im allgemeinen 
Zunftförper verſchwunden fey.“ 

Mo es mir irgend von erheblichem Werthe fchien, 
habe ich vie Quellen angegeben, aus welchen ich fchöpfte, 
an andern Orten unterließ ich dieß zur Vermeidung 
unendlicher Wiederholungen und weil ich ja überall 
nur ald Sammler und Oroner des Materiald gelten und 
nicht Gefahr laufen will, durch noch gewagtere Verfuche 
ten verfchämten Geiftegarmen beigezählt zu werben, und 
jo die großmüthigſte Nachficht, deren ich bedarf, zu vew 
ſcherzen. 

Fremdländiſches werde ich da in den Berelch 
meines Unternehmens ziehen, wo ed zur Wervollftäne 
gung irgend eines Abfchnitted an feinem Platze oder 
wenn ed fo und mit Recht bei und eingebürgert if, 
dag man durch ein Hinweglaſſen deſſelben nothwendig 
eine Lücke wahrnehmen müßte: ich meine Gier zunächſt 
die alten Fomifchen Erzeugniffe des Auslandes. 

In Betreff der Abbildungen Habe ich zu bemerfen, 
daß es fich bei deren Menge und bei dem Preife des 
Buched um Erreichung eines Kunſtwerthes nicht hane 
deln kann: wenn fie nur das verdeutlichen und wieder 
geben, was fie follen, fo fcheinen fle mir ihren Zweck mehr 
zu erfüllen, als wenn durch eine Tururiöfe Ausftattung 
der Preis ein fehr Hofer, und dadurch das Merk Pig 
len nicht gagänglich wäre. u; 

Penn Breunde der alten Literatur und Kunſt m 
dem von mir bezeichneten Streife mich auf Dieſes over 
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Jenes aufmerffam machen wollten, was das Gefammte 
wert intereffanter, vollfommener, wüßlicher geftalten 
fonnte, wenn fie gar die Güte hätten, aus ihren oft 
fo reihen Schägen ven Aermeren durch Beiträge zu 
erfreuen, fo würde ich dieß mit allem Danfe erkennen 
und Geliehenes ſchnell ven freundlichen Spendern wies 
der zufommen lafien. 

Allen Denjenigen, welche bis jet die Güte hatten, 
mir mit Rath und That an die Hand zu geben — 
namentlich der fo höchft ſchätzbaren und bereitwilligen 
Unterftüßung durch die Hiefige königl. öffentl. Biblio« 
thek — fühle ich mich aufs wärmfte verpflichtet. 

Zu gegenwärtigem erften Bande weiß ich insbeſon⸗ 
dere nichts zu fagen, ald daß ich's verfucht habe, ver 
erfien Zelle diejenige Mannigfaltigfeit in Wort und 
Bild zu geben, wie der Umfang fie zuließ. Die zweite 
bis vierte fcheint mir ebenfalld nicht unintereffant auge 
gefüllt. — Viele Titerarifche Nachweiſungen über Brandt, 
Geiler und Murner zu geben, konnte nicht in meinem 
Plane Tiegen, obgleich hinreichende Material dazu in 
meinen Händen war, Nach einer kurzen Einleitung 
gleich zur Sache felbft zu fehreiten, fehlen mir im In⸗ 
terefie de8 Unterhaltung fuchenven Lefers. 


Stuttgart, den 1. Auguft 1849. 


I. Scheible. 


Erfie Belle. 


— — — ——— 


Volksprediger, Moraliſten und frommer 
Unfinn. 





2. Abraham a Saucta Clara, 


Diefer weit mehr, vorzüglich Im ndrblichen Deutfchland, 
mirichtig aufgefaßte und falfch verſtandene, als nach ſei⸗ 
nem wahren Werthe anerkannte, talentvolle Mann, kann 
als das befte Muſter populärer Tatholtfcher Beredſamkeit 
feiner Zeit mit vollem Rechte betrachtet werben. Er 
hieß mit feinem Familiennamen Ulrich Megerle, 
ſtammte aus einem adelichen Gefchlechte, und wart am 
4. Juli 1642 armen, aber frommen und reblichen Eltern 
zu Krähenhennftetten, unweit des Staͤdtchens Moößkirch (in 
den mediatifirten fürftlich fürftenbergifchen Befigungen) in 
Schwaben, geboren. Er zeichnete fich ſchon in früher 
Jugend durch einen heftigen Drang nach Wiflen, Fleiß 
und Talent aud, und erhielt eine willenfchaftliche Bildung 
auf den Iateinifchen Schulen zu Moößkirch, Ingolftadt und 
Salzburg. In feinem achtzehnten Jahre trat er in ben 
Barfüßer- Auguftiner-Orven zu Mariabrunn, ftudirte dann 
in dem zu Wien befinplichen Kkofter fenes Otdens Phi⸗ 
lofophie und Theologie, ward zwei Jahre fyäter, 1662, 
zum SPriefter geweiht, promovirte als Doctor der Gottcd« 
gelahrtheit, und ging dann als Feſttagsprediger nad 
Klofter Tara bei Dachau in Baiern. Don hier begab er 
fih zurüd ald Prediger nah Wien, wo er durch feine 
glänzende Reonergabe fich bald einen ausgebreiteten Ruf 
erwarb. In gleicher Eigenfchaft darauf eine Zeitlang 
in Gräß verweilend, warb er 1669 von Leopold 1. 
als kaiſerlicher Hofprediger nah Wien berufen, welchem 
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Amte er zwanzig Jahre lang unter allgemeiner Verehrung 
vorftand,. Hochgefchägt und geliebt von feinem Monarchen. 
Während diefer Zeit flieg er in feinem Orden von Stufe 
zu Stufe, und warb nacheinander Provinzial-Procurator, 
Lector, Pater fpiritualis, Prior⸗Provinzial, und Definitor 
feiner Provinz. Als Prior Provinzial war er 1689 bel 
dem General⸗Ordenskapitel zu Rom anweſend, prebiäte 
dafelbft zu verfchlendenen Malen mit großem Beifall und 
„warb von Pabſt Innocenz XI. mit einem geweihten Kreuze 
beſchenkt; als Definitor trug er außerordentlich viel zu 
ber Verbeflerung mehrerer Klöfter feines Ordens bei. — 
Er farb am 1. December 1709, im acht und fechäzigften 
Jahre feined Alters, zu Wien. 

Pater Abraham a Sancta Clara war ein feltener, kuͤh⸗ 
ner, veblicher, mit vollfter Ueberzeugung feinem Glauben 
anhängenver, feinem Orden auf das treuefte ergebenet, 
wohlwollend gefinnter, wohlthätiger, vechtfchaffener und 
tugenbhaffer Dann, mie er dies in unzähligen Fällen ſei⸗ 
nes — wirkungsreichen Lebens vollkommen bewährt 
dat *). 


Aus der Lauberhütte **). 
1) Die Lauf im Peltz. 
Zhue nur dieſen Theil verlegen, 
Wann du dir d'Läuß in Pels willſt feßen. 


Joannes der Chronift Gottes, dieſer hochfliegenve Adler, 
biefe hellſtrahlende Fackel ver Evangeliften, ſchreibt in feis 


*) ... der deutfhen NRationalliteratur. Bon 
D. 8. B. Wolff. Leipzig 1835. 

er Abrahamifche Lauberhütt. Ein Tiſch mit Speifen in 
der Mitt, welche Hütte nicht leeres Laub und Blatt, 
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ner Gpiftel dieſe Furche, jedoch —— Wort: 
m 


Advocatum habemus apud Patrem Jesum Chri- 
stam Justam , wir haben einen Advocaten bei dem 
ewigen Vatter, nemlich Jeſum Chriften ven Gerechten, 
von dem Gerechten zu den Berechten, mein Heiliger Joan⸗ 
ned, du Lehrer und Mehrer ver Kirchen, du Krank und 
®lang der Jungfraufchafft, wie kommt es dann, daß bu 
zu dem Wort Advocat hinzufegeft: Jastum den Gerech- 
ten; ſolls dann auch umgerechte Advocaten geben? wie? 
wo? wann? wenn? ja freylich, umb beren ſeyn gar viel 
zu finden, welchen folgender Spruch kann zugeeignet 
werben: multi sunt Advocati, pauci vero electi, 
nempe ad vitam :eternam. Es iſt ſchon eine uralte 
Sefchicht, was dem Joanni, mit dem Zunahmen Parco, 
dem Kargen begegnet: viefer war ein Aovocat, und ba 
er auf den Abend unweit Florentz ſpatzieren gieng , fo 
fiehet er, daß mit reverendo ein Sauhalter eintrieb; 
diefe kothige Trampelthier wollten aber nicht in Stall und 
in ihr Sau⸗Loſchiment, fondern lieffen bin und wieber, 
die eine oben, die andere unten aus; endlich wirb ver 
Hirt zornig und bricht in dieſe Wort heraus: daß euch 
der Teufel Hineintreib in Stall, wie vie Advokaten in die 
Gbll, und fehet Wunder! kaum daß er ſolches ausgeredt, 
ſo ſeynd ſie Hauffenweiß in Stall hineingedrungen, eine 
über die andere geſprungen, keine wollt bie letzte ſeyn; 


ſondern viel herrliche Früchte hat. Denen Juden zum 
Trutz, denen Chriſten zum Nutz an⸗ und aufgerich⸗ 
tet, wie auch mit vielen auserleſenen, fowoht bibli⸗ 
fen, als andern finnreichen Eoncepten, Gefchichten 
und Gedichten geziert und ausfpallirt von hinterlaf« 
fenen Schriften der durch das chriftlihe Europam fehr 
beiobten und beliebten Feder Ihro Wohlehrwürden 
art Abrapami a S. Elara fel. zufammengetragen. 
Bände. 4. Nürnberg und Wien. 1723, 


6 


06 folchem erſchrack Joannes Parcus vergeftalten, daß 
er der Welt ven Ruden gekehrt, und ihn die Sau zu dem 
wahren Lamm Gottes gebracht ;-ift demnach ein Zeichen, 
daß viel und nur gar viel ungerechte Advocaten anzu⸗ 
treffen, welche gleich ſeyn zwey Wäſcherinnen, bie ihre 
Wäſch auswinden; eine dreht hin, die andere dreht her, 
bis fle alle Feuchtigkeit zugleich herauspreſſen; ſodann 
werfen fle ven Leben auf die Seiten. Alfo machen es die 
gewiffenlofe und gelobegierige Advocaten, indem fie bes 
Klägers und des Beklagten fo lang ihre Beutl auspreflen, 
bis nichtö mehr darinnen, da beißt ed: tum torquent, 
extorquent. 

Durh Prefin und Winden hin und her 

Bleibt oft Fein Kreußer übrig mehr. Ä 
Diefes Oeliffterd waren jene zwey Advocaten zu Parts, 
welche zugleich Gevatteröleut miteinander geiwefen, zu ber 
ren einem Fam ein guter Mann, doch nicht von fo gar 
großen Mittin und Bermögen, mit Bitte, er wolle feinen 
"Handel wider einen Bauren und fehr reichen Vogl als 
feinen Gegentheil bey Gericht ausführen. Der Advocat 
verfpricht ihm allen Beyftand, er fol fich nur innerhalb 
zwey Stunden anmelden; immittelft Tommt der Bauer 
als des andern Gegentheil, fpricht ihn an, er wolle feinen 
Gerichtöhandel fchügen, und verfpricht dem Doctor beie 
nebend einen fehönen Recompens; bekommt alfobalo das 
Jawort, und wie der andere um beſtimmte Zeit wieder 
fommen, entſchuldigt er ſich, daß er vor diesmal nicht 
dienen Fönne, aus Urfach, weilen er der andern Gegen 
parthey die Aſſiſtenz verfprochen: ſchickt ihn aber zu ei= 
nen andern Advocaten, feinem Gevattern, mit Diefer in 
einen Brief verfchloffenen Necommendation: Mein Herr 
Gevatter, e3 feyn mir zwei feifte Kapaunen fommen, ben 
feiftern Habe ich vor mich behalten, euch ſchicke ich da 
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den andern, dieſen wollet ihr, den andern will ich rupfen. 
&y fo rupf! 

Die ungerechte Advocaten feynd nicht ungleich jenem 
Vogl Caprimulgus oder Nachtraum genannt. Diefer 
Vogl fchleicht bei der Nacht unter die Heerd ver Gaißen, 
und indem fie ruhen, faugt er ihnen die Milch bis auf 
das Blut aus, elicit sanguinem ; folche Gaißmelcker 
feyn bisweilen einige Advocaten, die ven Proceß ehender 
nicht zu End bringen, bis der armen Clienten Beutl völ- 
fig leer; aldtann bringen fie auf einen gütigen Vergleich. 
Etliche Advocaten ſeynd faft wie die Kameel, welches, 
bevor es aus dem Bach trinfet, mit dem Fuß das Waſſer 
trab machet: Turbita placet. 

Bey verwirrten Sachen 
Thun fie wader Geld machen. 

Bor muthwilligem Rechtsführen und frevelhafter Zank⸗ 
fucht ift fich Billig zu hüten, dann es gibt viel Sturm⸗ 
kdpf in der Welt, vie oft eine Urfach vom Zaun herab 
brechen, ihren armen unſchuldigen Nächiten weder Raft 
noch Ruh laſſen, fich zu Teiner Billigkeit und Vergleich 
jemahlens verftehen,, aus ver Mucken einen Elephanten 
machen, und wann fle ein wenig in Vermögen und Aus 
fehen, auch bey Hof und denen Gerichtern gute Freund zu 
haben vermeinen (hingegen aber ver Nachbar duͤrftig, fried⸗ 
fertig und weichmüthig iſt) mit Ungeſtümm alles hindurch 
dringen wollen, und pari passu recht und unrecht zu 
behaupten fich gelüften laſſen; diefe aber, wann fie das 
geringfte Fünklein eines Gewiſſens haben, follen bedenken, 
daß fie mit vergleichen Gewaltthätigkeit und Plagen nicht 
allein ven Nächften, fonvern auch Gott feldften betrüben 
und beleidigen, ihren Segen auf ſich und ihre Nachkomm⸗ 
linge verringern, over wohl gar verlieren, der armen Be⸗ 
brangten Seufpen und Gottes Fluch über fie und die ih⸗ 
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sigelaben, und dardurch Gottes und der Menfchen Feind⸗ 
fchaft an ſich ererben, ja gleichfam Kohlen in ihre Stänt 
und Scheuren fammlen, davon ihr Gab und Gut: ver 
zehret umd zu Afchen verbrennet wird; Hingegen wo vie 
chriſtliche Liebe im Herzen lebhaft verbieibet, fo zeiget man, 
dag man ein Kind Gottes des allergerechteften Richters, 
ein Fünger Chriſti und ein Erb ber Serligfeit feye , da⸗ 
rumben viefed goldene Sprichwort: Was du nicht 
willft, daß man dir thue, thue andern au 
nicht, ein Probierftein ſeyn folle, alles Thun und Lafe 
fen unferd ganzen Lebens, daraus wir all unfer Beginnen 
und Anfchläge prüfen und erforfchen follen. Gin anders 
fl, wann man von einem unruhigen Nachbarn unfchuls 
dig angefochten wird, fich feined Rechts nothwendig ge⸗ 
brauchen muß, ein anderd aber, den Nächften mit fre⸗ 
ventlicher, muthwilliger Gerichts⸗Behelligung für Gericht 
dtiren, wo man mehr einem gemwinnfüchtigen, unruhigen, 
ungewiſſenhaften Advocaten, als ver Billigfeit und chriſt⸗ 
lichen Liebe folget. Vielen iſt entweder aus Einfalt oder 
aus Bosheit viel gedient, wann ihnen von denen Advo⸗ 
caten allerley Elusiones und Ausflüchten (ihren Naͤchſten 
wider Billigkeit zu hintergehen) vorgewieſen werden, fie 
achten wenig ein Aug zu entbehren, damit nur ihr Ge⸗ 
gentheil zwey Augen verliehren möge, und wird wahr bey 
ihnen, wa8 Mantuanus Eclog. 6. fchreibet : 
— — — in longum protrahere causas 
Et lites traxisse diu vindemia quædam est. 


Unter Fried der guten Chriſten 

Stiften Zank und Hader an, 5 
Iſt das Handwerk der Zuriften, 

Da hangt all ihr Schnitt daran. 


Dahero ein gelehrter weifer Mann fagte, als ein Ad- 
vocat vorüber ging: Hic est, qui aliorum stulti- 








tiis saginatur. Gemiß ifl3, wer in feinen Rechte⸗ 
haͤndeln einen Juriſten allein zu Math nimmet, wird fel- 
biger, es jey wie e8 wolle (mann einer Hoffnung bat, da⸗ 
innen gebraucht zu werden), ſchwerlich zum Vergleich 
raihen, fondern wird ihm um fo viel lieber feyn, je mehr 
und länger er ſolches aufzuziehen und zu verfchieben bes 
fliſſen ſeyn kann, und wie der erbte Nahrung der 
Menſchen Ummaͤßigkeit ift, alfo ift der Advocaten Ader 
und Pflug der Menſchen Zankfucht und Uneinigkeit. Wer 
alſo fehlieglichen ein gutes Gewiſſen und ehrlichen Namen 
mehr liebet, wird willen, fid} vor folchen Zungenprefchern 
zu hüten, und fremde Partheyen, noch weniger aber arme 
Leute, um Zeit und Geld zu bringen fuchen. 


Rechten, fpielen, prächtig bauen, 
Dürge werden, viel vertrauen, 

Ueber feinen Stand fi ziern, 

Bäfte Halten, banketirn, 

Biel der Hund und viel der Roſſen, 
Uebrig große Hausgenoffen, 
Gleichfalls löfflen, buhlen, nafchen, 
Macht leere Kuchl und leere Taſchen. 


Nun iſt zwar nicht zu laugnen, daß es viel ungerechte 
Advocaten und Juriſten gibt; hingegen iſt aber auch 
nicht gering die Anzahl deren wackern und gerechten Ad⸗ 
vocaten; Daniel ein gerechter Unvocat, Moyſes ein ger 
techter Advocat, Job ein gerechter Advocat, Boetius ein 
gerechter Advocat, Symachus ein gerechter Advocat, Then» 
philus ein gerechter Advocat, Sulpitiuß ein gerechter Ad⸗ 
vorat, Severus ein gerechter Advocat, Germanus ein 
gerechter Advocat, ꝛc. Das märe noch eine Feine Zahl: 
burchreife aber ein wenig die vornehmen Stäbt in Italien, 
fo wird man bir zu Rom in der Gauptflabt Der ganzen _ 
Ghriftenheit Wunder erzäßlen, was vor gerechte und ger 
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wiffenhafte Advocaten feyn: Martinus von Azpilmeta, 
als welcher bey drey NRömifchen Päbften Pio V., Gre⸗ 
gorio vem XIII., Sirto dem V. Tieb und werth, allen 
Nationen angenehm, das Spittal des Heiligen Antonii 
von Padua in Campo Martio mit reichlichen Renten und 
Einkommen verfehen, und Bernarbinum Sanbovali, befe 
fen Tugenden unfterbliches Lob verbienen. 

Zu Neapl wird man bir fagen, was vor ein gerechter 
Advocat feye geweft ver alldort geborne Colutius Copula, 
defien Schuß und Schirm von allen Standöperfonen in 
gerichtlichen Haͤndl verlangt, und wann fte folche erhalten, 
die Sach ſchon wirklich gewonnen gehalten. Zu Papua 
wird man dir ein ganzes Negifter vorlefen, was vor flatt« 
liche Advocaten allvort geweſen: Rolandus de Placiola, 
Nicolaus Malubre, Fabius Diarimus, Benedictus Plum⸗ 
bini, Raphael Commenfl3, Franciscus Alvorati, Hulde⸗ 
ricus Caſſius, Raphael Fulgoſus, Neinerus Arfendi, 
Hieronymus Zagnolo, Theodorus Moller ein edler Teut⸗ 
fcher . Zu Parid wird man bir ſagen, was vor ge= 
wiflenhafte und gerechte Advocaten feyn geweſen Baldus 
und Paulus Lancellotus. Zu Bononien, was vor gute 
Advocaten Gratianus Clufimus, Azoni, Petrus Ancho⸗ 
ranus, Ludovicus Lambertocius, Joannes de Lignano, 
Bon Jacobus, Ludovicus Lambertocius, Joannes de 
Lignano, Ludovicus Bologninus, Sebaſtianus Zanetus, 
Joannes Croto ꝛc. 

Zu Venedig haben auch ein unſterbliches Lob: Richardus 
Malubrae, Franciscus Puteus ꝛc. Zu Mutina, Caſpar 
Betra Zoni. Zu Florenz Antonius Ciofi, zu Ferrara 
Jacobus Cagnainus, zu Eiſenſtein in Umbria, Bartholus, 
und zu Pavia Baldus. Wiederum zu Paris: Renatus 
Chopin, zu Barcelona Michael Cabedi, zu Löwen Joan⸗ 
ned Borneſis, zu Bonn Bona Franciscus Burchart, zu 


- 
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Coln Andreas Ball, zu Augfpurg Conradus Plutin⸗ 
ger, Michael iegler.ic, 

Zu Salzburg Hieremiad Knoll. Zu Ingolſtadt 
Hartmannus von Eppingen, Chriftophorus Befolpus 
und Sebaftian Hoflinger ꝛc., Tauter ftattliche, gewiſſen- 
hafte, gerechte AUpvocaten; wie feynd aber die Advocaten 
dabier zu Wien? Dahier zu Wien feynd viel Advocaten, 
aber mie viel gerechte? Das weiß ich nicht; wie viel 
angerechte? Das weiß ich auchnicht ; wie viel bäfe? Das 
weiß ich nicht; wie viel gute? Das weiß ich auch nicht; 
wie viel gewiffenhafte? Das weiß ich nicht; wie viel un⸗ 
gewiffenhafte? Das weiß ich auch nicht. 

Wie viel Heilige? Das weiß ich: nur ein einziger, 
und diefer hat ihnen vor etlich Jahren ein neues Haus bauen 
laſſen in der Juriſten⸗Schul, ein neue Kirchen in der 
Schulerſtraßen, dieſe Kirchen gehöret zu dem Heiligen 
Ivo, und Ivo ift ein Advocat geweft, aber ein Heiliger, 
feine Helligkeit beftunde wmeiften Theil in dem, wellen er 
geweſt ein Advocat ber armen Wittwen und Walfen. 
IH, indem ich fehe, daß mein gebenebeyter Jeſus fich 
über die Wittib zu Nain erbarmet, und ihren Sohn zu 
der Mutter fonverbaren Troſt wieder vom Tod zum Lew 
ben erweckt, fo trette ich deswegen in die Fußſtapfen Chrifti 
und des Heiligen Ivonis, dieſes fo gottfeligen Advocaten, 
gib auch ab einen Advocaten deren Wittwen, und ob es 
mich fchon Kart ankommt, nichtsdeftomeniger fo lob ich, 
fo lieb ich, fo defendir ich, fo venerit ich, fo recommenbiz 
ih den Wittwenftand, und nenne venfelben glüdfelig in 
der Welt, ja felig in ver andern Welt, forprift weilen 
die Augen Gottes infonderheit über die verlafiene Wittiben 
gerichtet ſeyn; weh demjenigen, ver dieſe Arme thut ver» 
Icken, ver thut ihm d'Laͤuß in Peltz felbft ſetzen. 

SHüdfelig ift ein Wittib: Dann ift derjenige glüdfelig 
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wiffenhafte Advocaten feyn: Martinus von ve 

als welcher bey drey Nömifchen Päbften Pio 

gorio vem XIII., Sirto vem V. lieb und twerth, allen 

Nationen angenehm, das Spittal des Heiligen Antonii 

von Padua in Campo Martio mit reichlichen Renten und 
nkommen verfehen, und Bernardinum Sanbovall, deſ⸗ 

fen Tugenden unfterbliches Lob verdienen. 

Zu Neapl wird man dir fagen, was vor ein gerechter 
Advocat feye geweft ver alldort geborne Colutius Copula, 
defien Schuß und Schirm von allen Standöperfonen in 
gerichtlichen Händl verlangt, und wann fte folche erhalten, 
die Sach ſchon wirklich gewonnen gehalten. Zu Papua 
wird man dir ein ganzes Negifter vorlefen, was vor flatte 
liche Advocaten alldort geweſen: Rolandus de Placiola, 
Nicolaus Malubre, Fabius Marimus, Benedictus Plum⸗ 
bini, Raphael Commenſis, Franciscus Alvorati, Hulde⸗ 
ricus Caſſius, Raphael Fulgoſus, Reinerus Arſendi, 
Hieronymus Zagnolo, Theodorus Moller ein edler Teut⸗ 
ſcher ꝛc. Zu Paris wird man dir ſagen, was vor ge⸗ 
wiſſenhafte und gerechte Advocaten ſeyn geweſen Baldus 
und Paulus Lancellotus. Zu Bononien, was vor gute 
Advocaten Gratianus Cluſimus, Azoni, Petrus Ancho⸗ 
ranus, Ludovicus Lambertocius, Joannes de Lignano, 
Bon Jacobus, Ludovicus Lambertocius, Joannes de 
Lignano, Ludovicus Bologninus, Sebaſtianus Zanetus, 
Joannes Croto ꝛc. 

Zu Venedig haben auch ein unſterbliches Lob: Richardus 
Malubrae, Franciscus Puteus ꝛc. Zu Mutina, Caſpar 
Betra Zont. Zu Florenz Antonius Eioft, zu Ferrara 
Jacobus Cagnainus, zu Eifenftein in Umbria, Bartholus, 
und zu Pavia Baldus. Wiederum zu Paris: Renatus 
Chopin, zu Barcelona Michael Cabedi, zu Löwen Joan 
ned Borneſis, zu Bonn Bona Franciscus Burchart, zu 
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Coln Andreas Gail, zu Augſpurg Comadus Plutin⸗ 
ger, Michael iegler.ic. 

Zu Salzburg Hieremiad Knoll. Zu Ingolftadt. 
Sartmannıs von Eppingen, Chriftophorus Befolpus 
and Sebaftian Hoflinger ꝛc., lauter ftattliche, gewiſſen⸗ 
hafte, gerechte Advocaten; wie feynd aber vie Advocaten 
dahier zu Wien? Dahier zu Wien feynd viel Advocaten, 
aber wie viel gerechte? Das weiß ich nicht; wie vie 
angerechte? Das weiß ich auch nicht; wie viel böfe? Das 
weiß ich nicht; wie viel gute? Das weiß ich auch nicht; 
wie viel gewifienhafte? Das weiß ich nicht; wie viel un⸗ 

gewiſſenhafte? Das weiß ich auch nicht. 

Wie viel Heilige? Das weiß ich: nur ein einziger, 
und dieſer hat ihnen vor etlich Jahren ein neues Haus bauen 
laſſen in der Juriſten⸗Schul, ein neue Kirchen in der 
Schulerſtraßen, dieſe Kirchen gehöret zu dem Heiligen 
Ivo, und Ivo ift ein Advocat geweſt, aber ein Heiliger, 
feine Heiligkeit beftunde wmeiften Theil in dem, wellen er 
geweſt ein Advocat der armen Wittwen und Waifen. 
Ih, indem ich fehe, daß mein gebeneveyter Jeſus fich 
fiber die Wittib zu Nain erbarmet, und ihren Sohn zu 
der Mutter fonverbaren Troft wieder vom Tod zum Les 
ben eriwedt, fo trette ich deswegen in bie Bußftapfen Chrifti 
und des Heiligen Ivonis, dieſes fo gottfeligen Advocaten, 
gib auch ab einen Advocaten deren Witwen, und ob es 
mich ſchon Kart ankommt, nichtsdeftoweniger fo lob ich, 
fo lieb ich, fo defendir ich, fo venerir ich, fo recommendix 
ih den Wittwenftand, und nenne denſelben glüdfelig in 
der Welt, ja fellg in ver andern Welt, fordriſt weilen 
die Augen Gottes infonverheit über die verlafiene Wittiben 
gerichtet feyn; weh demjenigen, der diefe Arme thut ver⸗ 
Ichen, ver tut ihm d'Laͤuß in Peltz felbft ſetzen. 

Hüdfelig iſt ein Wittib: Dann ift derjenige glüdfelig 
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zu nennen, ber von einem langen Arreſt frey und los 
worden, iſt verfelbe glücfelig zu nennen, ver von einer 
ſchweren Krankheit wieder erleniget ifl, ift derſelbe glück⸗ 
felig zu nennen, ver nach vielen Gefahren des Meers wie 
der zum erwünfchten Geftad anländet, fo iſt ja glückſelig 
und überglüdjelig ver Wittwenſtand. 

Was iſt der Eheftann? Ein Wehefland, eine Kranfs 
heit: Denn ift das Weib bos, fo hat ver Mann das 
Seitenweh, tft der Dann 658, fo hat das Weib das 
Hauptwehe. 

Was iſt der Eheſtand? Ein langer Arreſt und Kerker; 
zu Wien in dem Ambthaus nennet man denjenigen, der 
da über die Gefangene Obſicht hat, den Hutſtock; 
freilich iſt mancher Mann ein Stock und Hutſtock, ſein 
armes Weib iſt in einer ſteten Gefängnuß, und muß 
alle Tage einen Hausarreft Haben, darf niemalen vor bie 
Hausthür, wo unterbeffen der Mann von einem Wirths⸗ 
Haus in dad andere lauft. Glüdfelig vannenhero ein Weib, 
bie von einem folchen Lümmel durch ven Wittibfland in 
einen Himmel Tommt, und in die golvene Freyheit aus⸗ 
flieget. 

Was ift der Eheſtand? Ein trübes und betrübtes Meer 
voller Trübfalen, wo eine Welle ver Widerwaͤrtigkeit Die 
andere fchlaget; In dem Meer frefien vie großen Fiſch vie 
Heinen, und in dem Eheflann jagt der Mann, forbrift 
wann er ein Stodfifch ift, dfters feines Weibs ihr Gütl 
völlig durch die Gurgl. Wohl und aber wohl gefchicht 
einem folchen Weib, die von dem bittern Meer des Ehes 
ſtands auf das glüdfelige Geſtad des Wittibftanded ges 
langet. 

Was ift der Eheſtand? Der Ehefland ift dfters gleich 
der Zräpelier- Karten, wo ber Baftoni ven Meifter fpielt. 

Was ift ver Eheſtand? Der Eheftand iſt dfters gleich 
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einem Garten, wo bie Saublumen anflatt der Narciſſen 
in dem Bettl wachſen. 

—Was iſt der Eheſtand? Der Eheſtand iſt oͤfters gleich 
einer Schantz, wo bie Wirthichaft auf der verlohmen 
Schildwacht fiehi 

Was iſt ver Eheſtand? Der Eheſiand iſt dfters gleich 
einer — worin Flegl und Triſchl die beſte Werk⸗ 
zeug ſeyn. 

Wie unſer gütiger Herr und Heiland den Saal mit 
einem Stall, den Himmel mit einem Getũmmel, die Herr⸗ 
Gchkeit mit ver Beſchwerlichkeit, Die Freud mit Leid ver 
taufcht, und Menfch worven, als ein Menſch geborn im 
dem Stall zu Bethlehem, va ſeynd vor allen andern kom⸗ 
wen drey König aus Orient, mit großer Anvacht, an ' 
daͤchtiger Pracht, prädgtigem Aufzug ; biefelbe haben den 
neugebohrnen Mefliam, König und Erlöfer wollen ber 
ſuchen, anbeten, verehren, Tommen demnach in den armen 
Bethlehemitifchen Stall, dort finden fie nichts ald ein 
Srublumen, das ift Jeſum, ver ſich nennet eine Feloblu⸗ 
men, ego Fios Campi, und diefe Blumen auf dem 
Heu. Bor diefem neugebornen Meffia fielen die drei Mo⸗ 
narchen nieder auf die Erd, beteten ifn an als einen 
vermenfchten Bott, ehrten und verehrten ihn mit dreyerley 
Geſchancknuſſen, nemlich mit old, Weyrauch und Myrr⸗ 
ben. Der Heilige und große Kirchenlehrer Hieronymus 
verfiehet Durch diefe drey Gaben bie drey Staͤnd in der 
Romiſch⸗ Katholiſchen Kirchen, als nemlich durch das Gelb 
die Jungfraufchaft, durch den Weyrauch den Wittibfland, 
und burch die Myrrhen ven Ehefland, und gar wohl: 
dann bie Myrrhen hat geopfert der Balthaufer. D wie 
manche bekommt oft einen Walphaufer, einen Wilbhaufer, 
ber alles verthut ; fo iſt dann die Myrrhen eine Figur 
des Eheſtands, mein! koſte und verfuche mir ein wenig 
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die Myrrhen, pfui Teirl! wie bitter! gar recht, fo bitter 
fallt auch manchem lieben Weib ver Eheſtand, bitter, bit» 
ter, bitter. 

Matthäi am 18. Cap. da hat unfer lieber Herr erzäßlt: 
Es war ein König, der wollte Rechnung machen mit fel- 
nen Knechten, und als er wirklich in ver Rechnung ber 
fhäftiget, va kam einer, der war ihm 10000 Pfund 
ſchuldig; als er aber nicht hatte, wovon er könnte zah⸗ 
In, da befahl fein Herr zu verkaufen ihn felbft, fein Weib, 
feine Kinver, und alles, was er hatte; über dieſes Urtheil 
möcht fchier jemand murren und es vor unrecht halten, 
warumb fol das Weib ihres Manned Schuld büßen? 
Warumb ſoll das Weib verkauft werden? Dleäfter gibt 
mir zwar ein Urſach an die Hand und ſpricht: Diefer 
Dann habe darumb Schulden gemacht, weilen er ein 
Heines Einkonimen gehabt, hingegen dem Weib allemeil 
neue Modekleider verfchaffen mußte; das Tann gar wohl 
feyn: Ich fage aber, daß viefed die Urſach gewefen, daß 
das Weib auch büßen müflen, weilen fie ven Diann nicht 
ermahnt; es antwortet mir aber pad Weib, die arme Haut: 
Ja wohl vermahnen! wann ich nur ein Wort gefagt hätte, 
fo hätte er mir mit Prügl-Suppen die Ermahnung auf 
den Ruden geben. Ach meh! bitter, bitter ift dann der 
Eheſtand; ift das nicht ein kurzweiliges Müthl, wann 
man hören muß folgendes Liedl: 


Steht er auf, fo fiß ich nieder, 

Schlagt er mich, fo fihlag ich wieder, 

Will er di, fo bin ich z’wider, 

Nimmt er die Peitfpn, fo nymm ih die up 
Wirft er mit Krügen, fo wirf ih mit Schüßl, 

Greift er zum Degen, fo nimm ich die Zangen, 

Schlagt er in d'Augen, fo Frag ich die Wangen, 

Kann ich denn endlich mich feiner nicht wehren, 
Thu ih den ganzen Tag fluchen und ſchwören. 
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Ey das Bott im Himmel erbarm! 

Iſt ja beſſer leben arm, 

Leben ein Wittib hinter der Maur, 

Leben allein und in der Zraur, 

Als ein folches Leben fuͤhr'n, 

Beißen in fo faure Birn, 

Baden in fo heißem Del, 

Haben hier und dort die Hol. 

Gluͤckſelig ift deflentwegen ver Wittibſtand, beatior 
erit si sic permanserit. 

Zu Zeiten feyn vie Männer ärger ald der Teufl, fol 
ches flieht zu probiren. Wie Gott der Herr wollte ven 
306 ftellen zu einem Erempel und Exemplar, zu einem 
Form und Yormular, zu einem Bührer und Zierer ver 
Sanftmuth und Gebult , Hat er dem böfen Feind, dieſen 
allgemeinen Verſucher ver Menfchen, zu fich berufen und 
zu ihm gefbrochen: Weift du was, meineiviger Engl, ich 
bab einen Menfchen auf Erven, deſſen Nahmen fangt au 
von einen Io, und weil Io eine triumphirende Stimm ift, 
Jo Trinmpba, fo ſollſt du wiffen, daß verfelbe in al 
lem und jedem wider dich triumphiren werde und dir nim⸗ 
mermehr ımterliegen ; Job, Job ift Diefer, thue eins, ver 
fuch ihn auf alle Weiß, nimm ihm Kinder und Rinder, 
du wirſt nichts vichten, nimm ihm Haus und Schmaufß, 
bu wirft nichts richten, nimm ihm Gelb und Zelt, du 
wirſt nichts richten, nimm ihm Felder und Wälder, du 
wirſt nichts richten, nimm ihm Gut und Blut, du wirft 
nichts richten, nimm ihm Thron und Reputation, du wirft 
nichts richten, nimm ihm Stammen und Nahmen, vu 
wirſt nichts richten, allein veruntamen animam illius 
serva, Job. cap. 25. 6. feine Seel laß mit Frieden. 
Glessa fagt, durch die Serl habe Bott nicht verflanden 
bie Seel in Leib. Nein; dann dieſelbe hat ja ver böfe Feind 
angetaft, probirt, tentirt, attaquirt, ſondern durch tiefes 
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Wort Seel, wurde verflanden Uxor fein Weib, dahero 
hat der böfe Feind alles und alles dem Job genommen, 
Haus, Hof, Schaf, Ochſen, Kinder, Freund, Gefundheit, 
allein das Weib nicht, das Weib hat er mit Frieden ges 
laſſen. Einem jeven Mann wird von Gott dem Herrn - 
durch den heiligen Paulum geboten: Viri diligite uxo- 
‘ res vestras, et nolite amare esse ad ipsas: Ihr 
Männer liebet eure Weiber, und feyb nicht bitter gegen 
fie ; nichts deſtoweniger Halt dieſes Gebot ver Kunberte 
nicht, da ſolches doch der Teufl gehalten; ſeyn dannen⸗ 
heto Die Männer weit ärger als ver Teufl, DO gluͤckſelig 
ein Wittib! | 

Iſt glüdfellg geweſt Jofeph, daß er von dem Pharao 
erledigt worden. 

Iſt glückſelig geweft Elias, daß er von ber Jezabel ere 
ledigt worden. | 

Iſt glüdfelig gemwefen David, daß er von dem Saul er⸗ 
lebiget worden. | 

Biel glückſeliget iſt ein Wittib, warn fle von dem Mann 
frey und los wird. Beatior erat si hie permanse: 
riet. Dann ift der Mann fchon kein Pharao geweft, fo 
iſt er doch ein Fahrer geweſt, hin und ber, bald va, bald 
bort. Iſt er Fein Saul geweft, fo iſt er doch ein Sau ges 
weft, alle Tag voll. Iſt er kein Jezabel geweft, fo iſt er 
boch ein Gehts allemeil geweft, ins Wirthöhaus. 
Kann mithin ein Wittib froh und immer froh feyn, wann 
fie ohne einen folchen Bengl als din Engl Ieben Tann; 
thut fle aber wieverum heuratben, fo feht fie ihr felbft die 
kaͤuß in Peltz, und ift feines Wegs zu erbarmen. 

Damit ich aber zum Schluß jenen Männern, welche 
fh in dem Binderhandwerk auf den Schlegl am beiten 
verſtehen, eine Eleine Ermahnung hinterlaffe, fo follen fie 
wiſſen, wie ihre Weiber zu corrigirn, zu birigien und zu 
rarreſſirn. 
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Erſtlich muß der Mann in der Correction eine Mode⸗ 
ration brauchen, und nicht offentlich ſondern heimfich ſei⸗ 
nem Weib die begangene Fehler vortragen, damit ſich beebe, 
fo wohl ver Mann als das Weib, vor denen Fremden 
nicht zu Schanden machen, und dieſes muß gefchehen mit 
einer Sanftmuth und guter Manier; alfo hat e8 gemadıt 
ber Heil. Gedultſpiegel Job; dieſer, obwohlen ex ein böfes 
Weib gehabt, vie ihn immer angereist zum Schelten, Flu⸗ 
hen und Öottäläftern, hat er doch gleichwohlen nicht? ges 
fagt, als viefe wenige Wort: Quasi una de stultis 
mulieribus locuta est: Mein Weib! du redeſt 
kalt wie eine Närrin. Dahero faget Chrysosto- 
mus: peccatum in publico arguere, est diffa- 
mare, mann man einem öffentlich feine Fehler vorrupfet, 
fo ift e8 mehr eine Verläumbung ald eine Ermahnung. 
Zudem, fo waren in der Archen des Teſtaments die Rus 
then des Aaronis und das Manna zu bebeuten, daß in 
dem Eheſtand nicht allzeit Prügel und Karabatfch feyn 
müflen, fonvern das ſüſſe Manna oder Himmelbrod vol 
gefchmader und zuderner Wort. 

Andertens, muß der Mann wohl Acht haben, wie fein 
Weib zu dirigirn ober zu leiten if, nemblichen mit Müfe 
figkeit, nicht aber mit Bottmäffigkeit, mit Lehrſtucken, aber 
nicht mit Steden, mit Eittfamfeit, aber nicht mit Etritt« 
ſamkeit. 

Chriſtus unſer Herr und Heyland, als er einmahls 
einen Feigenbaum angetroffen, der nicht Frucht getragen, 
bat er ihn alſobald verfluchet; tn dem Eheſtand giebt «8 
aber folche Feigenbaͤum, die gar viel Frucht tragen, nen 
lich Ohrfelgen, dieſe Brücht ſeynd gleichfalls zu verfluchen,- 
and wurde manches arıned Weib gar froh feyn, wann 
Ihr Hann ein vürrer Beigenbaum wäre, fo hätte fic tere 
glen grobe Erüct niät. einufammlen. 

l. z 
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Drittens, muß der Mann auch wiflen, wie fein Weib 
zu cartefftren ober zu lieben, diefe Liebe muß dreifach ſeyn. 
Erſtens eine geiftliche Liebe, wie Paulus zu feinen Ephe⸗ 
fern fpricht: Viri diligite uxores vestras, sicut 
Christus dilexit een: Ihr Männer lie 
bet eure Weiber, wie Chriſtus feine Kirchen 
geliebt hat. Epheſ. 5. Gott Hat alles gelitten vor 
feine Kirchen, alfo muß ver Mann alles leiden und aude 
ftehen aus Lieb feined Weib, alles ſag ich, nemlich, 
was feinem Gewiflen und guter Ehr nicht nachtheilig iſt. 
Andertend muß er fein Weib lieben, wie feinen eigenen 
Leib, feinem eigenen Leib thut ein jeglicher gern etwas Gu⸗ 


te3 an, alfo fol e8 auch ver Mannthun, weilen Weib und . 


Mann ein Leib feyn. Drittens, muß und foll er fie lieben 
wegen ver Sauswirthfchaft, weilen nach) Zeugnus Eccles. 
am 26. das Weib eine Zierve des Haufes ift, und wie Sa⸗ 
lomon ſpricht: Gleichwie vie in dem Himmel aufgehen: 
Sonne ver Welt das Liecht giebet, alfo ift auch ein gutes 
Weib ein Liecht, und gleichfam aufgehende Morgentöth in 
den Hauswefen. Wann nun Weib und Mann ſtets in 
guter Einigkeit verbleiben, alfo wird nach niefer Einigkeit, 
welche envlich durch den Tod zertrennet wird, fle Gott 
felbften mit einen ungertrennlichen Liebesband nach dieſer 
Sterblichkeit vereinigen In feiner Herrlichkeit, Amen. 





2) Dad verkehrte VBatter Unſer. 


Es {fi der Müh wohl werth. 
Daß man das Batter Unfer verkehrt. 
Batter Unfer, der du bift in dem Himmel ꝛc. Kann 
ich dann nicht mehr beten? Muß noch einmal anfangen: 
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Batter Unfer, der du bift in dem Simmel, gehelliget werdex. 
Umb Gottes willen, Tann ich dann das Vatter Uns 
fer nimmer auswendig? WI es mehrmahlen probiren: 
Batter Unfer, der du bift in dem Himmel, geheiliget werbe 
dein Nahm, zulomme uns dein Reich ꝛc. Es fey ihm wie 
ihm wolle, ich kann halt in ver Wahrheit das Vatter Un⸗ 
fer nicht mehr; wie kommt dieſes? Was ift doch vor eine 
Urſach? Jetzo fallt es mir gleich ein, weilen ganze acht 
Tag hindurch in viefem anvädhtigen Iob= und liebwürdi⸗ 
gen Gotteshaus vor Augen geflellet worden, Maria un⸗ 
ter den Titl der Hausmutter, alſo will heunt ver Him⸗ 
mel felbft, daß ich bete anftatt des Vatter Unſer: Mutter 
Unfer, die du bift in dem Himmel, geheiliget werde dein 
Nahm und alfo fortan. 

Mutter Unfer, freilich ift fle unfre Mutter. Der Evan, 
gelifche Mahler Lucas am 2. Capitel entwirft die Kindl⸗ 
beit Mariä mit folgenden Worten: Da die Täg erfüllet 
wurben, daß fie gebähren follte, und fie gebahr ihren erſt⸗ 
gebohrnen Sohn, und widelte ihn in Windlein. Kat 
dann Maria nachmahlene mehr Söhne auf die Welt ges 


bracht? Das nit, das bey Leib nit, fo hätte er dann fol 


len fchreiben: Cie gebahr ihren eingebohrnen Sohn. es 
doch Lucas hat folches nicht ohne ſonderbares Geheimb- 
auß geſchrieben: Eie gebahr ihren Erſtgebohrnen, dann 
ex fahe vor, daß Maria nach Chriſto noch viel andere 
Kinder haben werve, nemblich alle eyfrige Chriſten wer⸗ 
den fle nennen ihre Mutter! Mutter! Mutter! 
Zur Zeit Caroli V. diefes Weltfünnigen und glorreich⸗ 
fien Kayfers umb das Jahr 1525 hat der BVicefönig 


zu Reapel neben andern Heiligthumben auch auß ſonder 


babrer Freygebigkeit denen Religiofen S. Francisci de 
Paula in ihre Kirchen ein Chriftallines Geſchirr vereh⸗ 
set, worinnen aufbehalten ifk die Milch von ver überges. 


- 


f 
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benebeyten Öotießmutter Maria, viefe ſiehet aus, mie eine 
geftockte harte Kreiven, aber alle Jahr den Löten Tag Au⸗ 
guſti, als an ihrer glorreichen Himmelfahrt, pfleget folche 
Milch in Gegenwart alles Volks zu zergehen und zu zer« 
flieflen; fo will ich dann heunt an viefem ihren vornehm« 
ſten Sefttag zeigen, daß fie eine Mutter feye, eine Mutter 
bleibe, und und noch ferner hin ihre Inadenmilch darrei⸗ 
chen werde, bete alfo gar recht: 

Mutter Unfer! die dvu bift in dem Simmel. 
Sobald unfer mildgütigfter Heyland und Erlöfer am bit 
tern Stamm’ ded heiligen Creutzes feinen Geift aufgege- 
ben, da haben fich neben andern Wunderwerfen aud) bie 
Gräber eröffnet, monumenta aperta sunt, und fein 
ſehr viel, die unlängfi zu Jeruſalem ge 
ftorben, wieder zum Leben erwedt worden, 
Matth. 26. c. 52. v. melche venen Apoftln und Juden 
gar wohl befannt waren, unter dieſen folle gewefen ſeyn 
Zacharias, ein Vatter des heiligen Joannid Baptiſtä, ver 
alte Simon ver Prophet, ver heilige Joachim, ver heilige 
Joſeph, auch der fromme Echächer Dismas, fobald folcher 
begraben worden, ift er wieder auferſtanden, dieſe Heilige 
feynd alle zu Ierufalem erfchienen, nicht allein an dem 
Tag der Hinſcheidung Chrifti, jondern vierzig Tag nach 
feiner herrlichen Urftänd, bis Chriftus der Herr in Him« 
mel gefahren, alle viefe feynd auferftanden, zu Jeruſalem 
erſchienen, mithin allerfeitd ven wahren Mefftam beftätti- 
get und befräftiget. Eine rag ereignet fich allhier, wa⸗ 
rumben Gott der Herr lauter Männer damahlens zum 
Leben erwehlet? warumb Fein Weib? Multa Corpora 
Sanctorum. Matth. c. 24. v. 52. indem doch auch viel 
Heilige Brauen damahlen geftorben ; die Urfach gibt Dive 
nyſius Areopagita, daß Chriftus der Herr dazumahlen 
fein Weib habe wollen zum Leben erwecken, auch Feine mit 
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ibm in Simmel nehmen, maflen er folche Glory und Herr⸗ 
lichkeit zum erften wolle vergönnen berjenigen, die da ge= 
benedeyt ift unter allen Weibern, welche heunt ven 15. 
Augufti mit ihrem glorreichen Leib und Seel in den Him⸗ 
mel als eine Königin aufgenommen worben. Dahero ich 
noch recht und abermahl recht bete, wann ich fage: Mite 
ter Unſer! die du bift in dem Simmel. 

| ©ebeiliget werde dein Nahm, 

maſſen fein Rahmen nad) vem Nahmen Jeſu beiliger, 
beilfamer, füfjer ald Maria. Wie der Sohn Gotted auf 
dem Berg Calvariä furz vor feinem bittern Tod dad Te= 
ſtament aufgefeßt, unter andern das Beſte verlaflen, feinen 
liebften Jünger Ioanni, benanntlich feine gebenedeytifie 
Mutter, laut dieſe Wort: Mulier! ecce filius tnus, 
Weib! fagte Chriſtus zu feiner allerwehrtiften Mutter! 
Weib! fiche deinen Sohn Weib? wie mein 
Jeſu? Sie ift ja diejenige, welche auf dad Anbringen 
des Erz⸗ Engls Gabriel das Fiat gefprochen? Fiat mihi 
seecundum verbum taum, Rucä 1. c. 38. v. Eie ift 
ja biejenige, melche dich zu Bethlehem im Stall gebohren, 
und alio aus dem Stall ein Saal worven? fie ift ja Die 
jenige, welche dich wegen der Verfolgung Herodis in Egyp« 
ten gebracht? fie ift ja diejenige, vie dich mit fo bebrang« 
tem Herzen drey ganze Tag gefucht, envlichen zu Jeruſa⸗ 
lem im Tempel gefunden, in ver Mitte deren Doctorn und 
Schriftgelehrten, allwo er Profeſſor Primarius war; in 
Summa, fie tft ja diejenige, welche fomohl von denen Engeln 
als Menfchen genennt und erkennt wird eine Mutter, wa⸗ 
rumben nenneft vu fie dann ein Weib? warumb nicht mit 
ihrem Nahmen Maria? Die Urfach hierüber gibt Bernar⸗ 
dinus Sennenft3, daß nemblichen Jefus ſich habe entfchloffen 
alle Schmerzen auszuflehen, mann er aber damahlen an⸗ 
ſtatt Weib Hätte Mutter geſagt, fo hätte ihm dieſer Nab- 
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men vergeftalten alle Echmerzen verfüffet, daß er nidhte 
mehr wurde empfunden haben ; dann nichts ſüſſers, nichts 
troftreichers ift, ald Mariam eine Mutter zu nennen, und 
in der Mutter Mariam zu verehrten. 

Bon dem feeligen Ioflco wird berichtet, daß er in dem 
Eonvent S. Bertini vergeftalten ven Nahmen Mariä ge= 
beiliget, daß er täglich fünf Pfalm gebetet, deren Anfangs⸗ 
Buchftaben ven Nahmen Mariä gemacht, als zum Erempel: 

M. Magnificat. 

A. Ad Domiuum clamavi. 
R. Retribue. 

1. In Convertendo. 

A. Ad te levari. 


Wie nun biefer Heilige Dann des gähen und unverfehenen 
Tods geftorben, ſeynd alfobalden fünf Roſen, zwei aus denen 
Ohren, zwei aus denen Augen, und eine aus dem Mund 
germachfen, auf einer jeden Nofen ein goldener Buchſtab, 
auf welcher der Nahmen Marii wunderbahrlich gefchrie- 
ben geivefen. Mutter! noch reht: Mutter unfer, 
die du biſt in dem Himmel, geheiliget werde 
dein Nahm, 
zukomme und dein Reid. 

Der Himmel ihr Reich, fie ift eine Königin des Himmeld, 
dahero unfer Herr und Heyland einmahld der Mutter Joan⸗ 
nid und Jacobi auf ihr eingereichted Memorial einen ſchlech⸗ 
ten Befchaid geben. Das einkige Anbringen war vieles, 
daß fie zwey erwachfene Söhne habe, gute und wohl er= 
zogene Kinder, möcht alfo gern ſehen, daß einer auf der 
Rechten, ver ander auf der Linden fitete in feinem Reich. 
Glaub e8 gar gern, mein liebe Frau Zebebäin, andern 
Müttern wäre es auch alfo um das Herz , wann fie ihre 
Kinder fo gut anbringen könnten, die Mutter ver Kinder 
Zebevät hat ihre zwey Söhn gluͤcklich geſchaͤzt, wann fie 
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Ponnten zu Chriſti Neich kommen; manche Eltern aber fr» 
den das einzige Gluck vor ihre Söhn und Töchter in dem 
zergänglichem Neich ver Welt. Bot taufend! fagt der Mei⸗ 
fter Gotthard, der Schufter, mein Bub ift ſchon groß, ich 
muß ihn in vie Lateinifche Schul ſchicken, vielleicht wire 
er ein Doctor der Nechten, ba wird er ala ein Juriſt das 
Corpus Juris mwader über ven Laift fchlagen, das Le 
der kann er ohnedem wohl auspehnen, mithin wird er fich 
wohl auf die Procefien verfiehn. Ein Doctor ift Halt ein 
folches Holz, daraus man allerhand Leut Tann fehnikln 
(freplich! auch zu Zeiten Narrn); wird nun mein Sohn 
ein Doctor, kann er bald ein Regimentärath werben, dort 
fommt er auf die gelehrte Banf, und Tann ihm in dem 
Rohr Pieifen ſchneiden, fo viel er will, ja! mein lieber 
Meifter Gotthard, wo bleibt aber das Neich Gottes? 

Pos tauſend! fagt ver Meifter Capraſius ver Schnel» 
der, mein Sohn ift fchon zwanzig Jahr alt, der Kerl hat 
Feur im Leib, vielleicht wird er ein Dfficier oder gar ein 
Conmiſſari, da kann er die gemeine Soldaten wacker fcheer 
ren, und kommt zu einem groffen Reſpect, vie Schneider 
feynd ohnedem veracht. Ja! mein lieber Meifter Caprah, 
wo bleibt aber das Reich Gottes? 

Potz taufend! ſagt Pomplonius der Keplflider, — 
Haͤnßl ſchieſſt ſchon zimblich auf, als wie ein Gablholz, 
ich muß ihm eine Parocken ſchaffen, ſo hat er ein beſſers 
Anſehen, er kann wacker ſchreiben, iſt beynebenſt in der 
Rechenkunſt wohl erfahren, vielleicht wird er ein Beamb⸗ 
ter oder ein Obereinnehmer, da ſetzt es wacker Paſtetl ab, 
und werden ihn die Bauren Ihr Gnaden ſchelten. Ja 
mein lieber Pomplonius, wo bleibt aber das Reich Gottes? 

Bor tauſend! jagt die Frau Policena, eine Kaͤßſteche⸗ 
sin, meine Tochter, die Cleonorl, iſt ſchon heyrathmäſſig, 
und moch darzu ſchon, eine: ihr m 
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Tchlecht, fie ſchaut auch einen Burger über die Achſel an, 
vielleicht meld fich ein Edelmann an, da fann fie eine gnaͤ⸗ 
dige Frau merden, und mit andern Staatdoden in die Ge⸗ 
felfchaft gehen, ver Mann wird ihr wohl in dem Wagen 
und bey der Tafl die rechte Hand geben! ja mein liebe 
Frau Polirena , mo bleibt aber dad Neich Gottes ? 

Die Mutter der Kinder Zebebäi hat nichts verlangt, als 
damit ihre zwey Eöhn nur mögen bey Ehrifto und umb 
Chriſto in feinem Reich feyn, nichts deſtoweniger hat fie 
dannoch eine abjchlägige Antwort befommen, wie lautet 
fie dann? Non est meum darenobis. Matt. 20. c. 
23.0. Was? fagt ver Heyland, das kann ich nicht thun, 
e3 ftehet nicht in meiner Gewalt, als wollt er fprechen : 
Er habe von Ewigkeit ſchon befchlofien, Mariam feine 
gebenebeytifte Mutter zu feßen als eine Königin des Hime 
mels, und ihr den Gewalt über fein Reich gegeben, willit 
du alfo, mein liebe Mutter Zebebäin, daß dir geholfen 
were, fo Elopfe bey der Königin an, dann nad) Zeugnuß 
des Honigflieffenden Munds Bernardi: omnia Deus 
voluit per Mariam. Alles hat Gott gewollt, und 
will noch alles haben durch Mariam. 

In Spanien ift eine fehr berühmte Wallfahrt Nahmens 
Bildai, dad Gnadenbild ift gefunden worden in einem Eich⸗ 
baum; die Benachbarte bei Aufrichtung der Kirchen ha⸗ 
ben alle gehörige Materialien, Hol, Stein, Sand, auf 
einen hohen Berg geführt, willeng, ihr daſelbſt einen Tem⸗ 
pel zu bauen, jedoch in einer Nacht iſt Das ganze Gebäu 
durch die Engl in ein tiefed Thal getragen worden, allıro 
anjebo eine fehr prächtige Kirche ſtehet, unter andern bat 
ſich ein vermeflener Dieb unterftanden, bey nächtlicher Weil 
in dieſe Kirchen einzubrechen, und die Bildnuß der Mut⸗ 
ter Gottes zu berauben; der Diebögriff gienge anfänglich 
an, der gottlofe Kirchenrauber nimmt der Bildnuß alle Tofte 
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bahre Kleinodien von dem Sala, nimmet ihr ven ganzen 
Geſchmuck, ſammt dem reichgeſtickten Kleid, vie liebrei⸗ 
chiſte Mutter leidet alles dieſes an ihrer Bildnuß ganz ger 
dultig, endlich greifet der Boßwicht nad) der goldenen Cron, 
will foldye der Mutter Gottes abziehen, aber Wunder! 
fobald er die Hand ausgeftredet, da hielt ihn das höl⸗ 
zerne Bild fo feſt und fo lang bey der Sand, biß er fruh 
Morgend von jedermann ertappt, auch folgenvne von me 
gen dieſes feined Raub gebührend abgeftraft worden. 
Maria lafjet ihr Die Cron nicht nehmen, dann fie ift eine 
Königin des Himmels, alfo haben aud) die Engl gefun- 
gen ober dem Gaftell zur Zeit des heiligen Pabſtes 
Gregorü: Regina coeli laetare. Freu dich, o Him- 
melöfönigin! habe alfo noch recht gebetet: Mutter um 
fer! die du bift in dem Himmel, geheiliget 
werde dein Nahm, zufomme uns dein Reid. 
Dein Will der gefchehe, wie im Himmel, 
alfo auch auf Erden. 

Maris Wil ift, daß, gleich wie ihr gebenedeyter Sohn 
nicht beleidiget wird in dem Simmel, alfo fol er auch 
uicht beleiniget werden auf Erben. 

Wie der liebfte Jefus ein Monath und elf Tag alt wor 
den, da iſt der Erzengl Gabriel dem Joſeph erſchienen, 
mit nachdrücklicher Ermahnung, er ſolle geſchwind in Egyp⸗ 
ten fliehen mit dem Kind fanımt der Mutter, wegen der 
töbtlichen Nachftelung Herodis, da hat ohne einige Ver⸗ 
faumnuß bie forgfältigfte Mutter das Gdttliche Kind in 
Fätfchen oder Windlein eingewicklet (welche noch bei Sanct 
Fibeli in Mayland zu ſehen), hat ſich darauf bald nach 
Mitternacht auf einen weiten Weg gemacht, und zwar den 
Aten Februari an einem Sambſtag; ein ganzes Monath 
iſt fie gereiſet, bis fie die Stadt Heliopolis in Egyp- 
ten exrcichet, mo wenigſten dazumahl eine Million derer 
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Menfchen gemefen ; die ganze Zeit ihrer Reiſe hat die über- 
gebenedeyte Jungfrau ihre Augen niemahlen von dem 
Goͤttlichen Kind abgewendet, aus Forcht, es möchte viel 
leicht dem jüngftgebornen Meffta einiges Leid oder Un— 
gemach mwiderfahren, der Urfachen auch die lebloſe Geſchöpf 
eine fonderbahre Verehrung und Mitleyven getragen, Die 
Bäume feyn dazumahlen zu Falter Winterzeit augenblid- 
lich grün worden, und Mariä fammt dem Jefufind einen 
DBlätterreichen Schatten gemacht, ja wo ſie nur vorbey ge— 
reifet, haben fich fogar die BlöE und Stoͤck gebogen (if 
doch ein groffes Wunder, warn ein Stod oder Stodfifch 
höflich ift); von einem großen Baum ift gleichfalls merf« 
würdig, der zwei Meil aufler der Stadt Cairo fich in die 
Mitte zerfpalten, und gleichfam eine Wohnung gemacht ; 
die Felſen, worauf Maria zuweilen das Göttliche Kind» 
lein geleget, feynd gleich einem Wachs erweicht, dergeftal- 
ten zwar, daß das ganze Leiblein darinnen gefehen wor— 
den, mit einem Wort: Der Willen Mariä war, daß Chris 
ftus ihr allerliebfter Sohrr von feinem auch vernunft- und 
lebloſen Gefchöpf jemahlens folle beleidiget werben , uns 
allen zur Lehr, wie wir unfern Willen mit dem Willen 
Mariä vereinigen follen. 

Gib uns heunt unfer täglichs Brod. 
Donna heiffet auf welſch eine Stau, Ma-Donna un- 
fer liebe Frau, Dona ift auch fonften ein Rateinifches 
Wort, und heiffet in unferer Teutfchen Sprach fo viel als 
geben over Gaben, fommen Br» Wort und Ort zus 
fammen. 

In dritten Buch der Könige, Vers am 18., lieſet man 
etwas wunderbahrliches ; da hat der grofie Prophet Elias 
einen Altar aufgericht, und damit er die Götzenpfaffen 
des Abgott Baals zu Schanden machte, ließ er vier Krüge 
Waſſer auf ven geſchlachten Ochſen ſchütten, worauf alfos 
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bald das Feuer vom Himmel geſtiegen, das Opfer ver⸗ 
zehtt. Das Waſſer von denen vier Krügen iſt eilends herab⸗ 
geromnen, hat ſodann einen weiten tiefen Graben umb 
den Altar ringe umb angefüllt ; Lyranus meldet aus Sas 
fomone dem Rabiner, daß einer Nahmens Elifäus unge 
fehr ewwas von feinem Krug habe gefchütt auf die Hand 
Gliä, wordurch gefchehen,, daß alfobaln alle zehn Finger 
des Elia angefangen Wafler zu geben, wie zehn offene 
Pippen, dieſes Waſſer ift auch fo häufig von biefen Fin» 
gern hetabgefloſſen, daß barvon Die ganze Gruben wie 
ein grofker Bach angeloffen. 

Wunderliche Hand! aber noch viel munderlicher feyn 
die Hände Mariä, dann die Hände Eliä flieffeten nur auf 
eine Heine Zeit, jedoch die Hände Mariä haben ſchon über 
anderthalb taufend Jahr allezeit unaufhörliche Gnaden 
von fich flieffen laflen, das Geben iſt Mariä angebohren ; 
durch vie Wort: Gib uns heunt unfer täglich 
Brod, fagen bie heilige Lehrer, werde nicht nur das Brod, 
fondern alle unfere Bedürft⸗ und Nothmenpigfeiten ver 
flanden, was ifl aber, dad wir nicht erhalten von denen 
Händen Marti? Es reden gleichſam die ſtumme Bilder 
und Taffln, fo in einer grofien Menge zu Loretto in Itas 
lien, zu Einſiedl in ver Schweiß, zu Montferat in 
Spanien, zu alten Detting in Bayrland, zu Zellin Steur⸗ 
mardt und anderer Orten angeheftet feyn? Cie geben 
nichts ald Ehr und Dank der allerliebften Mutter, durch 
dero Borbitt die meifte, was fle von ihr begehret, erhalten. 

Ja Maria gibt das tägliche Brod in der Natır , alfo 
findet fich unter andern Miracln ohnweit Meffina in Si⸗ 
eilien auch dieſes. Dafelöft ift in einem Jungfrauclofter 
ein Gnadenbild, deſſen Geſicht ein Engl felbften gemah⸗ 
fen, mm befand ſich in diefem Glofter eine Jungfrau, 
welche der Verehrung der feeligften Mutter Botte auf 
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das inbrünftigfte ergeben; umter andern Andachten hatte 
fie alle Jahr fünfzehn ganzer Tag vor dem Feſt Mariä 
Himmelfahrt in Wafler und Brod gefaftet, vergeftalt, daß 
fie von ihrer Vorfteherin nichts anders als etlich Tag lang 
erharte wenige Semmel empfangen, anbey aber hat fich 
dieſes Wunder zugetragen, daß fobald fie die alte Sem⸗ 
mel in die Hand genommen, da feynd fie augenblicklich 
neugebaden worben, daß fie noch gleichfam geraucht, als 
wären fie erſt aus dem Ofen gekommen, worburch bie 
Mutter Gotted anzeigen wollte, wie angenehm ihr feye 
die Andacht und Verehrung gegen fi. So gieb uns 
dann Maria unfer tägliches Brod 

Und vergibe uns all unfere Schulden, 

Gleich wie wir vergeben unfern Schuld 

gern. 

Gewiß und nur gar gewiß ift es, daß Maria unfere Schul⸗ 
den bey GOtt Tann auslöfchen. 

O Schelm! aber und über, über und aberein Schelm ! 

ein Butteral von einem Schelm ift geweien Judas. Wie 
Joannes der allerliebfte Jünger vernommen ven Sentenz 
des Tods über Chriftum, auch anbey gefehen, daß das 
Urtl nicht mehr könne hinterſtellig gemacht werben, alfo 
ift er um Mitternacht aus der Behaufung Caiphä hinweg 
gegangen, ſich nacher Bethaniam begeben, allda die tra 
tige Zeitung der fehmerzhaften Mutter Maria beygebracht ; 
was diefe Poft vor ein Dolch in das mütterliche Herz ge- 
weſen, ift leicht zu erachten, bald darauf wurde der Herr 
Jeſus an eine Saulen gebunden, unbarmherzig gegeiflelt, 
ſchmaͤhlich gefrönet und verhöhnet, während dieſes er 
fchrödlichen Traurſpiel betete Maria unaufhörlich in ihrem 
Bimmerl, als fie aber (zu vernehmen, was weiter mit 
dem Heiland erfolgen wurde) fich aus dem Haus ben 
geben, da begegnete ihr Judas Iſcharioth, ven fie als 
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emen fo bekannten Apoſtl mit denen freunvlichften Wor⸗ 
ten angerebt , ihr befragt: wo Ihr geliebfter Sohn feye ? 
wie es ihm ergebe? Der grobe und intereffirte Bößwicht 
ſchnarcht fie an, wie Gain der Brudermoͤrder Gott feinen 
Kern und Schöpfer: was fagt er, was geht mich deſſen 
Zimmermanns Sohns an? ich foll gewiß fein Hüter feyn ? 
fol jeßo vielleicht megen feiner da Nechenfchaft geben ? 
O Beſtia! Judas hat damahlen ſchon ganz treulos den 
Sohn Gottes verrathen, denen blutbegierigen Tygern ein⸗ 
gehändiget und zum Tod des Creuzes gebracht, eine Sünte 
über alle Sünde begangen; gleichwohlen ſchreibt Salvia⸗ 
nus, wann er nur Mariä, welche von allen dieſen gewuſt, 
an gutes Wort hätte gegeben, hätte fie vor ihn gebeten, 
wäre mithin Judas ungezweifelt der Seeligfeit theilhaftig 
worden; ober ſchon taufend und tauſendmahl die Hoͤll ver⸗ 
ſchuldt, wurden ihm boch gleichwohlen fo groffe Echulven 
durch die Vorbitt Mariä fein vergeben worden. 

Als Maria, die Mutter Gottes, fich mit Iefu in die Flucht 
von Nazareth und Bethlehem in Egypten begeben, da hat 
ver alte Tiebe Täntl Joſeph ohmverzüglich geeilet, etliche 
nothwendige Sachen vor eine fo weite Reis einzuholen, 
unter währenver Reife Kat fich vie fecligfte Jungfrau im 
einen hohlen &elfen verborgen, welcher von Natur ganz 
ſchwarz wie eine Kohlen gewefen, und hat fich ereignet, 
dag eim einziger Tropfen von ihrer Jungfräulichen Milch 
auf den ſchwarzen Felſen gefallen, von dem der ganze Fel⸗ 
fen alfobalden ſchneeweiß worden. O wie mancher ift 
ſchwarz, und nur zimblich ſchwarz, bey Gott vem Herrn 
wegen feiner Sünden, damoch Tann er gewiß verfichert 
feyn, daß er durch Huͤlf und Vorbitt Mariä wieder Fönne 
weiß werben wie der Echnee. 

Führe und nicht in VBerfuhung. 
Nachdem Eva ven Apfl verfucht, fo ſeynd von felkiger 
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Zeit nicht3 als Tauter Verſuchungen in der Welt; der 
heilige Ambroſius meldet, wann alle böfe Feind (vie nur 
allein in dem Luft zur Verſuchung ver Menfchen bemü- 
bet ſeyn) Leiber hätten wie die Muden, fo würben fie 
gleich einer dicken Wolden die Sonne verfinftern, ja gleiche 
fam aus dem Tag eine Nacht machen, fo viel Teuffel ſeynd 
noch auſſer ver SON. 

Es gibt allerley Teuffl; es gibt Augenteuffl, einen- 
folgen hat gebabt ver David, wie er aus feinem Pallaſt 
einen ungebührlichen Blick getan auf vie jchöne Bethfa- 
bäam, folche Augenteuffl ſeynd noch zu finden, welche wie 
bie Brennfpiegl Archimedis die Cchiff, alfo fle die keuſche 
Herzen anzünden. 

Es gibt Buhlteuffl; einen folchen Hat gehabt ver Ho⸗ 
foferne®, er war gar ein feines Silber nach der Augſpur⸗ 
ger Prob mit einer Weintrauben, dann er in dem Rauſch 
mit der Feufchen Jubith zu buhlen fich unterfangen, aber 
endlich umb den Kopff kommen 

Solche Buhlteuffl ſeynd noch zu finden, weldhe, wann 
ihnen der Bachus in Kopff kommet, ein jedwedes ehrli⸗ 
ches Kind vor ihre Venus haben wollen, gleichwie aber 
Paulus im Wafler Echiffbruch gelitten, fo leidet manchet 
Paul Schiffbruch im Wein. 

Es gibt ehrfüchtige Teuffl, einen folchen hat gehabt 
ber Aman, der wollte der erfte und nächfte bey dem Bret 
feyn an dem Hoff des Königs Aßveri, ift aber der erfle 
beym Hol worden an dem Galgn. Solche ehrfüchtige 
Teuffl ſeynd noch zu finden, welche von Roß und Wagen 
endlich auf dad Rad kommen, verftche pas Mad der For- 
tunae, wo ber obrifte öffters auf das untrifte gebrär 
het wird, 

Es gibt Herenteuffl, von dieſen ſeynd zu Zeiten de& 
Könige Sauls gar viel verfucht worden, bey ſolchen Teuffla 


81 


iſt eine andere Muſic als la, mi, fa, re, über Berg 
und Thal, das ift: Laß mich fahren über Stod und Staus 
den , folche Hexenteuffl ſeynd noch zu finden, die da ge= 
meiniglich an ver hitzigen Krandheit ferben, vermeyne auf 
dem ES cheiterhauffen. 

— gibt Geldteuffl, einen ſolchen hat gehabt der Achan, 

der zu Jericho den doppelt brocatenen koſtbahren Manti 
geſtohlen, gleichwohlen darmit ſeinen Diebſtahl nicht ver⸗ 
maͤntlin konnte; ſolche Geldteuffl ſeynd noch zu ſinden, 
welche nach Olivae Ausfag gern den Judam vom Strick 
erfauffeten, im Fall ſie nur verfichert wären, daß fie die 
dreyßig Silberling überfommeten. 

Es gibt Freßteuffl, einen foldhen hat gehabt ver Efau, 
welcher umb ein Linfenmuß feine Erfigeburt vertaufcht. 
Solche Freßteuffl ſeynd noch zu finden, jo da wegen übers 
mäfligem Freſſen, Sauffen und banquetirn, Käufer, Hdff, 
"Saab und Güter verlieren. 

Es gibt Juriftenteuffl, von ſolchen werben verfucht die⸗ 
.jenige, fo vie Procefien auf vie lange Band verfchie 
ben; fle Tehren fich nach einem jeniweberen Wind wie ein 
Kirchenfahn, der aber ift der befte Wind, der was in bie 
Büchfen blaſt. 

Es gibt Kartenteuffl, der Heilige Paulus hat in Pam⸗ 
pbilia viel Heilige Jünger gehabt, ob aber einer unter ih» 
nen in der Still mit einem Pamphili umbgangen, daran 
Aveiffle ich gar fehr. 

Es gibt Modeteuffl, einen folchen hat gehabt vie flolge 
Jezabel, dieſer hat die alte Tracht nicht mehr gefallen, 
dahero fie das Geſicht angeftrichen, Die Haar auf eine 
neue Mode gefraufet, ift envlichen von dem Fenſter heruns 
ter geflürgt und von denen Hunden aufgefreffen worden, 
ſolche Modeteuffl ſeynd noch zu finden, und gar viel, fo 
da von denen Schneidern in ven April geführt werben, 
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enbfich durch die koſtbahre Par Terra- Zeug gar Par 
Terra werben. 


Es gibt Weiberteuffl, einen folchen hat gehabt der weife 
Socrates, einen ſolchen Wehteuffl hat gehabt der gebule 
tige Iob , gibt e8 aber noch folche Teuffl? Ach ja! Ach 
. ja! unzahlbahre viel, die arme Männer unbericht, welche 
des Teuffls fein Pofthorn alle Tag in Ohren haben, und 
das Weib mit ihrer Plappergofchen ein folches Getöß in 
dem Hausweſen machet, wie die Gaffenbuben mit denen 
Nätfchen am Charfreitag, ey! bewahr und Gott vor foh 
Gen Teuffln. 

Mer aber will alle Teuffl nennen und fennen? ich 
will Lieber ſtillſchweigen, es möchte vielleicht ein Zungen 
teuffl über mich kommen, tiefe feyn die ärgifte Teuffl, 
vor folchen TeuffIn mache ich das Creutz und fprecdhe: 

Erlöfe und von dem übl. 
Alles übl, das ift, Die Höll, die ewige Der - 
bammmuß , dann was wir auf ber Welt übl nennen, ift. 
eigentlich fein übl, dann und meiſtens dieſes übl zum 
Guten dienet, jeboch alles übl beſtehet in dem ewigen 
Verderben, die allerſeeligſte Mutter Gottes hingegen kann 
und von allem dieſem Übel erretten. 

Galatinus ſchreibet, daß an einem Montag die Holl 
erſchaffen worden, als an einem Ort, wo die Göttliche 
Gerechtigkeit vie Gottlofen mit unverzehrenden Feur firafe 
fet, und eben nad) Ausſag vieler Schrifftfteller, folle Ma- 
tia die übergebenebeytifte Jungfrau auch an einem Mon⸗ 
tag feyn gebohren worden, der Montag wird fonften von 
denen Lateinern benahmbfet: Dies lunae, Luna sub 
capite ejus, ein Tag des Monds, weilen ber 
Mond unter ihren Füſſen lieget, ift alfo Durch die Vor⸗ 
fehung Gottes, Marla fehon längften auderkiefen worden, 
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daß fie folle Gewalt haben über die GEN, und aahe 
bahr viel Seelen aus folcher erretten iwerbe. 

Das Bluͤmlein Bergiß mein nit ift allzuwohl ber 
kannt, maffen ein jeder eyfriger Chrift öffters in dem Tag 
zu Maria dieſer unfer wehrtliebften Mutter auffchreyet : 

Vergiß mein nit, D Maria! abſonderlich in 
meiner legten Sterbftund, "erlöfe mich von allem Übel, von 
dem ewigen DBerberben. 

Ich Itefe von unterfchieblichen heiligen Reliquien, welche 
von der übergebeneveytiften Jungfrauen und Mutter Mas 
ria an unterfchieblichen Orten und Ländern — 
werben, als zum Erempl: - 

Zu Valencia in Spanien ift ihr Unterkleid. 

" Zu Prata im Slorentinerland ihr Gürtl. 

Zu Affie bey Sancto Francisco ihr Schleyer. 

In Brabant ihre Haar. 

Zu Bolonia bey St. Stephan ihr Nod. 

Zu Trier ihr Kampl. 

Zu Berteri ihre Handſchuh. 

Mo aber tft ihr Mantl? wo? wo? ich antworte in 
der ganzen Welt, dann unter ihren Schugmantl thun ſich 
alle eyfrige Chriften verbergen, damit fie gefchüßt und bes 
ſchirmet werben von fo vielen Feinden, fo fle da flürgen 
wollen in alles uͤbl und Verderben. 

Petrus, wie biſt vu nacher Hoff gekommen ? er faget 
bie glatte Warbeit: eine Dienſtmagd hat mir das Thor 
aufgemacht ; wann wir alle dem ewigen uͤbl entgehn wol⸗ 
Im und in die Reſidenz der Allerheiligften Dreyfaltigkeit 
eingeben, fo müflen wir mit Beyhülf einer Magd tur’ 
fommen, und zwar durch diejenige, fo da zu dem Ert⸗ 
engl Babriel gefprochen: Sehe! ih Hin eine Magd 
bes Herrn. a 

i. 
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Hätte mich bald geirret, follte fagen eine embſige Haus⸗ 
mutter, welche da und dort der glüdfeeligen Wirthſchafft 
unferer Seelen vorfteben wird, das ift jo gewiß ald Amen. 





11. Mlbert Zofepb Eoulin *). 


Conlin war Pfarrer zu Monning im Rieß, zu An⸗ 
fang des achtzehnten Jahrhunderte. — Pater Abraham 
a Santa Clara hatte für ven Buchhändler Daniel Wal—⸗ 
der zu Augsburg einen ähnlichen Tert wie der „Chrftliche 
Weltweiſe“ zu fchreiben übernommen, wurde aber durch 
andere. Arbeiten daran verhindert. Weil nun die Kupfer 
bereits "fertig waren, fo erfuchte Walder ven Pfarrer Con⸗ 
Iin, das Werk zu compliren, wie er fich ausprüdt, was 
tiefer denn auch in fieben Bänden getban bat. Conlin 
ift volllommener Nachahmer des Pater Abraham a Sancta 
Slara. Er durchhechelt alle Stände und Berhältniffe. 
#3 fiehe bier beiſpielsweiſe 


Der verwezene Narr. 


Ein vertvegener Narı war jener, welcher gang allein 
mitten in ein feindliches Kriegsheer hineinfeßte, in ver 
närrifchen Einbildung, ald werde er unbefchänigt ohne 
Dleffur davon kommen, ivie jene beherkte Soldaten Da⸗ 
vids, welche mitten durch des Feindes Kriegsheer gebro« 


*, Der Chriſtliche Weltweife beweinend vie Thorheit der 
neusentdedten Rarrenwelt, welcher die in dieſem Buch 
befindlihe Rarren ziemlich durch die Hechel zieht, je⸗ 
roch alles mit fittlicher Lehr und heil. Schrift unter: 
miſchet. 4. Augsb. 1708. 
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Ach wags nicht, die Gelegenheit 

Seefahrt viel, die ſonſt gar gefcheid. 
Wer folchen Streichen gehet —* 
— * ſich Schimpfr Gottes ach. 
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chen und dem burfiigen David einen frifchen Trund von 
der Bethlehemitifchen Eiftern gebracht haben. 

Ein verwegener Narr war jener, welcher fich in ein 
Haus, fo ſchon über und über brennete und mit euer 
überloffen war, hinein wagte, und ſich anbey traumen 
lieg, daß ihm durch das Feuer nicht ein Härl folle ver⸗ 
zehret werden, wie jenen drey Knaben zu Babylon, welche 
aus Befelch des tyrannifchen Nabuchoponoford in den 
angezündten Offen feind gemorffen, aber von Gott wun⸗ 
derbarlicher Weiß feind erhalten worden. 

Ein verwegener Narr war jener, welcher bey ſauſenden 
und braufenden Winden, bey donnerendem und blitzendem 
Simmel dem wüttenden und tobenden Meer fich anvertraute, 
in der thorrechten Mainung, es folle ihm von den unges 
flümmen Meerwellen eben fo wenig Laid widerfahren, ald 
den lieben Apofteln, welche Chriftus ver Herr wunderthä⸗ 
tig von ber augenftheinlichen Lebenägefahr auf dem Meer 
errettet hat. 

Unter allen verwegenen Narren und Waghälfen aber 
ift Fein größerer als jener, welcher ſich gang keck und ver⸗ 
wegen in eine böfe Gelegenheit waget, und anbey glaus 
bet, ficher, ohne Gefahr und ohne Sünde davon zu Tome 
men: o wohl ein verwegener Narr! Dann alfo titulirt 
alle vergleichen Waghälfe ver 9. Lehrer Gregoriud, ſpre⸗ 
dend: Magna profecto amentis est, in prava 
accasinne se tufum esse, opinari, als wollt er 
fagen: in unfinniger Narr ift jener, welcher da ver« 
maint, in einer böfen Gelegenheit ficher zu feyn. Dann 
im euer feyn, und nicht brennen, ift viel; in ver Hit 
ſeyn, und nicht verwelden, ift viel; allezeit grün feyn, 
und nicht verborten, mitten in Dörnern feyn, und nicht 
verwundet werben, ift viel, aber in einer fünvigen Gelee 
genheit feyn, und doch ohne Sünde feyn, iſt noch mehr; 
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mitten unter üppigen Weltfinvern ſeyn, und doch ein Kind 
Gottes bleiben, iſt noch mehr: Nemo dium tutus est 
periculo proximus. 8. Cyprian. lib. 1. Epist. 
11. Keiner ift weit von der Sünde, der nabe iſt bei der 
Gefahr. Qui amat periculum, peribit in illo. 
Jener verwegene Narr, welcher ſich keck in die Gefahr ei⸗ 
ner böfen Gelegenheit waget, wird endlichen darinnen zu 
Grund gehen; folched giebet gar ſchon zu verſtehen der 
— durch folgende teutſche Vers: 


Trau keinem Bruder bey dem Zechen, 

Trau keinem Lugner bey ſeinem Verſprechen, 
Trau keinen Leuthen mit Leoniſchen Barten, 
Trau keinem Scheermeſſer mit einer Scharten, 
Trau keiner Katzen bey ihrem Liebkoſen, 
Trau keinem Dieb mit groſſen Hoſen, 

Trau keinem Wetter im ‚April, 

Trau keinem Schwörer in dem Spiel, 

Trau feinem übergefrornen Fluß, 

Zrau feinem Ave Rabbi-Kuß, 

Zrau feiner untergrabnen Gſtätten, 

Zrau keinem Hunde an der Ketten, 

Tran feinem Juden bey feinem Eid, 

Zrau feinem Wolff auf grüner Heid, 

Zrau feiner böfen Gelegenheit, 

Sonft kommſt du in große Ungelegenpeit. 


Ehen dieſer Poet hat gedichtet, wie daß einft auf einem 
vornehmen Jahrmardt ver Teuffel auch feine Hütten habe 
aufgefchlagen, nichts aber anderſt gehabt als Haͤut, veren 
er in der Menge gleichjam reiſſender Weiß verfaufft. Eine 
Marcktperſon, durch den Fürwitz angefporet, möchte gerne 
fehen, mad doch ein jedweder für Häut einfauffte und 
framte. Indem fie alfo fortgehet, begegnet ihr ein altes 
Mütter! mit gefchimpleter Peruquen, eine rare Antiqui⸗ 
tät! mit einem hölgernen Handpferdt, womit ed den ſchwa⸗ 
ben Fuͤſſen eine Beyhülffe leiftete, dieſe tragt etliche Häut 
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unter dem Arm, und fo viel man Tonnte abnehmen, wa⸗ 
ren es lauter Karahäut. Bald nach viefem ficht gemelbte 
Mardiperfon kommen zwey junge Herren, welche in ih⸗ 
rem Gefpräch zumellen ein paar Lateinifche Wort darun⸗ 
ter einmifchten , woraus fle ficher glaubte, daß fie geftu« 
. bitte Sefellen wären, die hatten gleichfalls zimfich viel 
Häut eingefaufft, und fo viel fle fonnte erkennen, fo wa⸗ 
rend lauter Freyhaͤut. Unweit von diefen fahe fle einen, 
der zimlich roth um die Nafen, ald wär fein Geſicht vom 
Preußiſchen Leder gefchnitten , folcher hafbelte gar ſeltzam 
mit den Füſſen, und konnte man leicht wiflen, aus dem 
frummen Gang, daß er gerad aus dem Wirthshaus komme, 
ber hatte ebenfalls etliche Häut einfaufft, und nur zim⸗ 
lich viel, maren aber eine andere als lauter Vollhaͤut. 
Kaum als diefer aus den Augen kommen, fo vermerdt 
fie, daß mit zugefpigten Schuhen, als wie die Stamizel, 
eine Jungfrau daher tratte, welche aufgebußt war, tie 
der Balmenefel acht Tag vor Oſtern, diefer gabe gedachte 
Mardiverfon einen guten Morgen, mit dem Beyſatz, wa⸗ 
rum fie fo eiffrig nach Haus eile? und befam bie Ante 
wort: Ihre gnädige Frau werde bald auffftehen, deßwe⸗ 
gen ſie zum Dienſt eile (es war dazumahl ſchon ein Vier⸗ 
tel über zehn Uhr); dieſe Hatte ſehr viel Häut vom Marckt 
getragen, und waren nichts ald Stolkhäut. Andere true 
gen andere Häut; ein Fuhrmann oder Kutfcher war da⸗ 
ſelbſt, der Hatte Grobhäut, ein Solvat hatte Frechhaͤut, 
ein Bettler Hatte Träghäut. In Summa, allerley Häut 
haben Die Leut vom Teuffel eingefaufft. Die gute Marckt⸗ 
perfon wollte doch wiſſen, bey was für Haut ber Teuffel 
ben gröften Gewimn habe, und ift enblich unter die Wars 
heit kommen, daß nemlich der Satan fein beſtes Intereffe 
und Nutzen an ber Belegenhäut habe. Ob ſchon dieſes 
Gedicht übel gefchlicht, fo {ft doch wahr, und wird auch 


. 


“ 


38 | 


wahr bleiben, daß die Gelegenheit fehr viel Menfchen zur 
Sind, und folgfam zum Teuffel und Verberben bringe: 
Nemo enim dıvitutus in periculo vivit. S. Da- 
mianus serm. 14. Dann niemand wird lang ficher 
fein in ver Gefahr. O was für verwegene Narren feind 
dahero jene, welche ſich gank fat ohne einziges ſchauen 
in die Gefahr einer böfen Gelegenheit begeben! 

Wie ſich dad rothe Meer wunderbahrlicher Weiß von 
einander getheilet und ven Iftaelitern freyen Paß durch⸗ 
zumarfchieren geſpendiret, fehreibt Arias Montanus, jey 
auch ein anderes grofies Wunder zu fehen geweßt, nem⸗ 
fichen der Grund des Meers fey nichts als Letten, Moraft, 
Koth und Unflath geweßt: Viam fecisti in mari 
equistuis, in luto aquarum multaram. Hab. c. 3. 
Nichtödeftoweniger haben die Ifraeliter ihre Füß im min« 
deſten nicht befublet, fondern feind unbemähliget durch die⸗ 
fen Koth gangen. Ein groffes Wunder, ein großmächti⸗ 
ges Wunder, überaud ein groffes Wunder ift es, wann 
jemand im Koth ftehet, durch das Koth gebet, und nicht 
befothiget wird, und ſeind dißfalls die Sonnenftrahlen 
allein privilegirt. Noch aber, und doch aber iſt «8 ein 
gröfferes Wunder, bey ver Gelegenheit zu fünbigen feyn, 
und nicht fünbigen. 

Monfes hat viel Wunder gefeben, und ſich noch nicht 
verwunderet, er hat gefeben, wie er mit dem Ruthenſtreich 
aus dem harten Felſen nicht Seuerfunden, ſondern kla⸗ 
res Brunnenquell gelodet hat. Er hat noch darüber ger - 
ſehen, daß ſich derſelbe Stein von freyen Studen von fei- 
nem Ort ohne einige Handanlegung mweggelößt, und ihn 
durch ſtetes Walken nachgefolget. Bibebant autem de 
»piritale consequente eos petra. 1.Cor. 10.; hat 
ſich dannoch nicht verwundert. Er hat gefehen, wie das 
Meer ftch zertheilet, und beeverfeits wie Cryſtallene Maus 
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ren geitanden, und bat ſich dannoch nicht verwundert. Er 
bat gefehen, daß feine Ruthen ſich in ein gifftige Schlan« 
gen verwandelt, und biefe wiederum fich in die vorige Ge⸗ 
ftalt verfehret, Hat fich dannoch nicht verwundert. Aber 
wie er geliehen einen Dornbufch, daß jelber mitten im 
Beuer und Flammen ftehe, und dannnodh im geringften nicht 
entzündet werde, fo alsdann hat er fich nicht genug ver⸗ 
wundern Tonnen, ba hat er aufgerufen: Vadam et 
videbo visionem hanc magnam. Ex. ce. 3. Id 
will hingehen und befehen das groſſe Geficht, warum ber 
Dornbuſch nicht verbrennet werde. O Wunder! O Wum 
der! im Feuer feyn und nicht brennen, in böfer Gelegen- 
beit ſeyn, bey Frechen Schleppfäden feyn und nicht böf; 
fegn, das ift ein Wunder. Daß die drey Anaben zu Ba⸗ 
bel im Beuer nicht gebrunnen — O Wunder! daß biefer 
oder jemer ſtets oder ofjt bey ver Baberl fol jeyn, und 
wicht entzündet werden — D groffed Wunder! dann Gelc⸗ 
genheit macht Dieb, macht Tieb. Hätte Achan die Gelc⸗ 
genheit nicht gehabt, fo hätte er fich nicht alſo in die Lieb 
verlohren. D was für verwegene Narren feynd demnach 
nicht jene Menfchen, welche gank Tühn und keck fih in 
eine böfe Gelegenheit hinein wagen, fonverlich in eine folche, 
wo aufgebußte Schleppſaͤck und pollirte Kothbutten fich 
befinden. O wie felten gefchicht, daß einem vergleichen 
Dalila die Haar und Ehr nicht abfchneiden ; wenig, we⸗ 
nig Ulyſſes feind, welche vor ſolchem -Syrenengefang bie 
Obren verflopffen, dann gemainiglich das Inteinifche Sprich⸗ 
wort zutrifft: Sicut ferrum trahit magnes, ita 
Ferdinandum trahit Agnes; und iſt Efau nicht al« 
kein, der ſich in das vote Linfenkoch verliebet hat, dan, 
mihi de coctione hac ruffa, es vergaffen ſich noch⸗ 
mehre Kothfeffer in vergleichen Nofenwangen, unter wel 
den vornemlich ſeind die verwwegene Narren, welche bet 
böfen Gelegenheit mit gangem Tleiß nachlauffen. 
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Der 5. Einflenler Dartinianus lebte viel Jahr im der 
Müften gant heilig, bey dem harten Felſen führt er einen 
harten Bußwandel, bey den ſilberſtrohmenden Waſſer⸗ 
quellen vergofle er häuffige Zähren, unter Dttern und 
Schlangen ftritte er wider die alte Schlangen, welche die 
Evamı vergifftet, unter dem brüllenden Löwen blieb er ein 
Laͤmbl der Unſchuld, unter denen Stauden und Dornhes 
den war er eine Rofen ber mohlriechenven Heiligkeit. Eins⸗ 
mahls bey anbrechenter Nacht laßt ſich bey feinem Ere⸗ 
mitenhaͤußl fehen ein ſehr zerlumptes und dem Schein nad) 
nothleidendes Bettelmenfch, welche mit überhäuffigen Zaͤh⸗ 
sen und unausfeglichen Bitten den b. Mann erfucht, daß 
er doch fich ihrer wolle erbarmen, und die Nacht hindurch 
einen Windel in feinem Hüttel vergdnnen, damit fie doch 
den wilden Thieren nicht möchte zu einem blutigen Raub 
werben, ja ber gerechte Gott werde ihr unfchulpiges Blut 
von ihm am jüngften Tag forvern, dafern er wider Ver⸗ 
hoffen ihre Bitt nicht wollte anhören. Martinianus er⸗ 
wägte wohl, daß folche Thier, welche Zöpf tragen, viel 
vergifftiger als Drachen und Schlangen, er wußte wohl, 
daß Sabina ehender verwunde als ein Säbel, er erkannte 
wohl, daß foldhes langrocketes euer ver Unſchuld bald 
ein Feurabend mache, wollt aber beynebens auch nicht 
abgeben einen Mörder des Menfchenbluts, und diefe arme 
Trdpfin denen wilden Ihieren zu einem Nachtmahl ver⸗ 
gönnen, hat ihn alfo feine eingewurkelte Mildhertzigkeit 
überredet, daß er gedachtes Bettelmenfch auf fo bewegliches 
Anhalten in fein armes Loſament einquartieret. Es ſtunde 
‚ aber ein geringe Zeit an, da Hat Martinianud eine un« 
gewöhnliche Brunft vermerdet in feinem ausgemetgleten 
Leib, er Hat gar veutlich wahrgenommen, daß ihm fein 
Saft nichts als garftige Gedancken aufwickle; weſſenthal⸗ 
ben er. bey Mitternacht ſich entfchloflen, da3 Bettelmenfch aus 
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feine Wohnung Zu jagen. Als er nun ſuchte, ſolches werck⸗ 
flellig zu machen, fiehe! da find er nicht mehr eine Ha⸗ 
derlumpin, fondern eine flattlich gezierte Dame und aufs 
gekraußtes Frauenzimmer in fehr Eoftbarer Tracht und 
Klaivung , welche diefer gottlofe Miftfind vorhero in ih⸗ 
sem Bettlecbündel verborgen truge. Worüber ver h. Mann 
mermäßlich erfchroden, alfobald ein euer angezündet, 
in welches er ſich unverweilt geleget, mit gantz höfflichem 
Einlaben, fte foll fich zu einem Beyfchlaf zu ihm gefellen ; 
ſolches Hat fle dergeſtalt beweget, Daß fie mit gebogenen 
KEnyen um Berzeihung dieſer Frechheit gebetten, auch alſo⸗ 
bald nacher Ierufalem geeilet und vafelbft ihr Leben in 
frengen Büßwercken geendet. Martinianus wollte nach 
folder Begebenheit aller Gelegenheit entgehen, verlaßt 
dentnach dieſes Ort, und bauet ihm mitten im Meer auf 
einen hosen Belfen ein andere Wohnung, wohin dreymahl 
im Jahr ein Schiffmann ihm nothwendiges Brod zuge 
führet. Indem nun ver h. Einflevler ſechs Jahr von 
allen Menfchen abgefonvert allda feinen h. Wandel zuge 
bracht, fo hat ſich mehrmalen etwas wunderbarliches zu⸗ 
getragen. Ein groſſes Schiff im Meer, durch Ungeſtümm 
der Wind und Wellen, gieng zu feheittern, und ſeind folg« 
fan alle Denfchen jämmerlich zu Grund gangen, auffer 
eines einzigen jungen Maͤgdels, welches mit möglichiten 
Kräfften zu diefem Felſen, wo Martinianus lebte, hinzu 
geſchwummen, und durch die Wunden Jeſu um Hilffe ger 
ruffen. Martinianus vermerdte eine neue Berfuchung, 
reicht dieſer betrangten Iungfrauen feine Hilferbiethende 
Hände, verwundert fich nicht, daß folche nicht zu Grund 
gangen fey, weil nemlich dieſe gar zu leicht, ober beſſer 
gerebt, gar leichtfertig war. Er führt folche in feine hohle 
Eteinklufft, verfpricht ihr, daß nach etlichen Tagen ver 
Echiffmann fie werde abhohlen. Er aber, was vermaint 
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ihr, daß er getban? etman bat er ſtets feinen Leib mit 
barten Geiffelftreichen gezüchtiget? Nein. Etwan Hat er 
dafelbft mit wachen, beiten und faften feine Zeit zuge« 
bracht? Nein, er trauete nicht feinem dürren und mit bloſ⸗ 
ſer Hayt überzgogenen Menfchenbalg, fondern nad) Ver—⸗ 
geichnung des h. Creußes, nad) Empfehlung in den Schutz 
des Allerhöchften, ſtürtzt er fich ind tieffe Mieer. Gleich 
aber feind aus Befehl Gottes zwei Delphinen zugeſchwum⸗ 
men, welche Dartinianum aus dem Meer gant ficher zum 
Geſtad getragen und falviret. Weil aber Martinianus 
an allen Orten Gelegenbeit zu fündigen gefunden, fo ift 
er an feinem Ort mehr beftändig geblieben, fondern im⸗ 
merdar geloffen, alfo, daß er in ziwey Jahren 160 Stäht 
durchgangen. Surius 13. Febr. et Metaph. 

O vermegene Narren! förcht fich vor böfer Gelegenheit 
eine folche Saule der Heiligkeit, wie koͤnnt dann ihr trauen, 
ihr Schwache Rohr ver Gebrechlichfeit ? forcht ihm ein Rieß 
vor diefem Streit, wie kann dann ein Zwärgel trugen? 
förcht ihr eine groffe Fackel auszulöfchen, wie ſollt dann 
ein Schwebelhölgel bochen? förcht ſich das Falte Eiß vor 
der Brunft, wie kann fich verfichern em dürrer Stroh⸗ 
wish? Zittern groffe Eichhäum vor foldrem Wind, -wie 
kann fich Doch eine geringe Stauden übernehmen? Fal⸗ 
Ien mit einem Wort h. Leuth durch böfe Gelegenheit, wie 
koͤnnt dann ihr gebrechliche, unvollfommene, freye, freche, 
frifche und verwegene Narren euch den Salvum Con- 
duetum verfprechen? David ift nicht ficher geweßt, und 
du Narr ſollſt ficher feyn? Salomo ift nicht ficher geweßt, 
and du Narr folft ficher feyn? Samſon iſt nicht ficher 
geweßt, und vu Narr foNft ficher feyn? Nein, nein, das 
glaub ich nicht, und werd e8 nicht glauben, und follteft 
du ſchon den Weihbrunnen vor deinen orbinären Trund 
baten, follteft du fihon beten, daß dir vie Zähn roglet 
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werden, follteft du fchon fo viel Creuß machen, wie viel 
Blätter im Majo feind, fo bift du Doch nicht ficher, fo 
fang vie Gelegenheit ift. 

Wie Chriſtus der Herr mit fünff Brod und zwey Fi⸗ 
ſchen jo viel tauſend Menfchen in ver Wuͤſten gefbeißt, 
and nicht allein dieſe Dienge der Koftgeber nach Genügen 
gefättiget, ſondern noch von denen übergehliebenen Schertz⸗ 
len zwoͤlff Körb angefüllet, va hat er feine Apoſtel und 
Jünger gezwungen bey fpattem Abend in ein Schiff zu 
fleigen und weiter zu fahren. Der Evangelift, fo viefe 
Geſchicht regiftrirt , ſchreibt merckſam, daß ver Herr habe 
feine Apoftel mit Gewalt in das Schiff getrieben, com- 
pulie. Matth. e. 14. coegit. Marc. ce. 16. ort, 
bat es gehaiſſen, Peter, fort Ioannes, fort Matthäus x. 
fort, fort mit euch ind Echiff hinein. Ey Herr, die Zeit 
ift ſchon zu ſpat zum raifen, das Wafler trohet viel Ges 
fahr bey dem Tag, will gefchmweigen bey der Nacht, wir 
wollen heut in Gottes Nahmen auch va liegen, mo wir 
geefien haben; fort, fort, macht nicht viel Wort von die⸗ 
fem Ort! Mein Herr, hat etwan Petrus gefagt, weil vie 
liebe Sonn bereitö von und Urlaub nimmt und die dun⸗ 
dele Nacht vor ver Thür, fo thue und anfeut die gnä⸗ 
dige Erlaubnus geben, daß wir börffen auf diefem Gen 
fchlaffen, morgen wollen wir bey anbrechender Dlorgen- 
röthe und auf die Raiß machen und in allem deinem Wil⸗ 
Ien vollziehen: ich bin gleichwohl feiner aus ven Jungen 
mehr, und babe meinen Schlaf ohne das zum dfftern müſ⸗ 
fen abbrechen wegen ber Kifcherarbeit, jebt ſchmeckt mir 
die Ruhe, abfonverlich wohl nach dem Eſſen. Wort, fort 
mit euch, fort ohne Verzug, allo! Compulit, coegit etc. 
Bann es an einem andern Ort wäre geweſen, ift wohl 
zu glauben, ver mildhertzige Herr und Heyland hätte ih⸗ 
nen ſolche Bitte nicht verfaget, aber weil daſelbſt ſehr viel 
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Weiber ihr Nachtberberg nahmen, fo hat Chriftus der 
Herr mit allem Gewalt feine Apoftel in das Schiff ge⸗ 
trieben: Coegit discipulos, quibuscavebat à con- 
sortio nocturno tot mulierum. Cajet. in hune 
locum. Liebfter Heyland, feind es doch lauter fromme 
und anbächtige Weiber, vie aus purem Eiffer zu deiner 
Prebig fommen, und fein benebend deine Apoftel Heilige 
und tugendſame Männer? ſchadt nicht, fort, fort, fort, 
die Gelegenheit muß man meiden, fonft wird ein Kohlen 
aus einer Kreiden. O verivegene Narten! warın Gefahr 
ift bey den anvächtigen Weibern, was für Gefahr wird 
dann erft fein bey denen verbächtigen Weibern, bey wel⸗ 
Ken ſowohl Tag als Nachts zu fern ihr Feine Gelegen⸗ 
heit verabfaumet. 

D wie recht hat der Englifche Lehrer Thomas von 
Yauin gethan! fobald dieſer ven Habit und das geiftliche 
Kleid des h. Dominic angelegt, und gleichſam umb die 
ſchoͤne Veftung feines Leibs, die ich dermahlen will En« 
gelsſtadt nennen, ein folche neue Maur geführt, ſiehe! 
da kommt der bölifche Feind mit allen feinen Allitrten 
und belagert dieſe Veftung. Die Frau Gräffin, als feine 
Frau Mutter, fammt andern Frauenzimmern, verfucht dieſe 
Veſtung mit Liebkofen und manierlichem Accord zu behaup- 
ten, aber umfonft: Seine zwey Herren Brüder, ohnedas 
wohlerfahrne Kriegsleuth, wagten einen gewaltigen Sturm, 
warffen die Auffere Mauer zu Boden (verftebe den h. Ha⸗ 
bit, welchen fie in Studen zerriffen) , aber mehr umfonft. 
Endlich kommt der Satan, und verhofft die Veſtung (fo 
noch eine Jungfrau war) mit Feuer zu zwingen , pas if 
eine harte Attaque. Es kommt zu Thoma ind Gefäng- 
nuß ein junges Weibsbild, man weiß ſchon, wie folche 
Gaiß gemegegen, man weiß ſchon, wie folche Raten 
ſchmeicheln, man weiß ſchon, wie ſolche Vögel fingen ! 
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Tiefe war überaus ſchön, und hat nicht viel‘ nachgeben 
des Jobs feinen Töchtern, von denen die h. Schrifft ſelbſt 
bezeuget: Non sunt inventae mulieres tam spe- 
ciosae in universa terra: Auf ver ganken Welt 
waren Feine fo fchöne Weibsbilver, als wie des Jobs feine 
Töchter, fie waren der Stirn halber vie fhönfte, Augen 
halber die fchönfte, Nafen halber vie fchönfte, Wangen 
balber die fchönfte, Mauls halber die fehönfte, Haar Hals 
ber die fchönfte, Halß Halber vie fchönfte, Hand halber 
bie fchönfte, deß gantz wohlgefchaffenen Leibs halber vie 
ſchoͤnſte. Haben fie aber auch Muſch und Muden im Ges 
ficht getragen, wie jegiger Zeit im Brauch? das wohl 
nicht , dieſe hat der Beelzebub als Slegenteuffel aufger 
bracht. Haben fle etwan auch eine fo hohe Hauben oder 
Bontafch auf den Kopf getragen, wie vermahlen im 
Brauch? das noch weniger: dieſe Blunzen haben vie Teup 
fel gemacht, wie fle mit Erlaubnuß deß Herrn feind in 
die Schwein gefahren. Haben fie dann auch einen Am 
ſtrich gebraucht, wie Dermahlen gemein bey mancher Thock? 
das gar nicht, dann dad Wort Thock, fo es zuruck gele- 
fen wird, Heißt Koht, und wad, und zu was Ende folle 
man dieſes mit einer fehönen Barb anftreichen? Die, um 
fer lieben Frauen Bilver, welche der h. Lucas gemahlt hat, 
werden in der ganken Ehriftenheit für miraculoß gehalten . 
und feind allerfeitd voller Wunder; aber die Frauenbil⸗ 
der, welche der Teuffel mahlt mit dem Anſtrich, die feind 
nichts als Maullog und über und über voller Plunder. 
O wohl eine freche Thorheit der Adamskinder, welche dad 
Angeficht, fo der Allmächtige Gott erfchaffen, wollen ver- 
beflern , und den höchften Gott in feinen Werden cotrigie 
ven. Nicht alfo waren befchaffen des Jobs feine Töchter, 
fle brauchten Leinen teuren Anftrich, fie brauchten kei⸗ 
nen koſtbaren Backenfirneiß, fie brauchten Teine Toftbare 
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Gefichterlaugen, keine gewiſſe Stirnblech, fie brauchten kei⸗ 
nen Leffzenzinober, wie der Zeit die abgefchabene Wei« 
bergefichter darmit prangen, ſondern fie waren von Crea⸗ 
tur fchön, von Natur fhön, von Poſtur fchön ıc. Diefen, 
ſprich ich, hat nicht viel nachgeben diefelbige, fo dem Eng⸗ 
Iifchen Jüngling Thomä die Viflta geben, und aus dieſem 
Engelländer einen Löffländer machen wollte, dann es 
war eine, vie fchöne Haarlocken hatte, tie einen jeven 
follen Herloden; es war eine, die hatte fchöne Augäpfel, 
nach welchem Confect einem Adamskind follen die Zühn 
waͤſſern; es war eine, bie hatte Rofen auf ven Wangen, 
welche einem muthwilligen Golofäfer ein Ladſchreiben zus 
ſchicken; e8 war eine, die in der Kleidung mehr herrlich, 
dann ehrlich, ver Half der war befchaffen mie eine Tänd⸗ 
Ierbutten am Mardttag, fie war voller Gefehmud und 
Zuſchmuckes; wie fchön dieſes fehänbliche Thier geredet 
bat, ift leicht zu glauben. Augen halber war fie von 
Leuchtenberg, Stirn halber mar fie von Weiſſenbach, Wan⸗ 
gen halber war fie von Rothenburg, Haar halber war fie 
von Goldeck, Paul halber war fie von Kofenthal, Gere 
fiht halber war fie von Schönau. Wegen Ihres fchönen 
Munde hätte man fie nennen follen Rofimundam, wegen 
der weiſſen Haut hätte fie haiffen follen Candida, wegen 
ver fchönen glängenven Augen hätte man fie follen taufe 
fen Auguſtula, wegen ver rothen Wangen hätte man fie 
follen benamjen Aurora , wegen ver wohlgefchaffenen Nar 
fen hätte man fie wohl nennen follen Atbanafia, wegen 
der fchönen Geitalt hätte man fie follen haiſſen Sormofa, 
wegen des hübfchen Angefichts hätte man fle fünnen taufe 
fen Pulcheria , fie war mit einem Wort über alle maflen 
fhön, aber nicht ungleich denen Türckiſchen Nägerlen, 
welche ſchon, aber ſtinckend, pfuy! Putana wird ein ſol⸗ 
ches fchöned Diufter genennt bey ven Italiaͤnern, glaube 
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wohl, e8 rühre her von dem verbo Puteo, welches libel- 
tiechen beißt. Dieſe faubere Butana, fo, wie gemelbt, nur 
von Seiden ſchoͤn, und nicht von Sitten fhön war, follte 
Ihomam verführen und mit gailen Liebesflammen ent« 
zünden, gemäß jener teutfchen Reimen: 


Roß und Wagen, 
Halb und Kragen, 
Ader und Pflueg, 
Waſſer und Krueg, 
Zech und Bruder, 
Schiff und Ruder, 
Meſſer und Gabel, 
Poet und Fabel, 

Fiſch und Kratten, 
Liecht und Schatten, 
Faß und Wein, 
Koch und Brein, 
Nagel und Hammer, 
Wahr und Krammer, 
Weiber und Flammen 
Seind gemeiniglich beyſammen. 


Was thut aber Thomas, wie er dieſen freundlichen Schmutz⸗ 
engel, dieſen einheimiſchen Teuffel, dieſes verzuckerte Höll⸗ 
keder, dieſen aufgekraußten Fallſtrick, dieſen ſchmeichlenden 
Katzenbalg, dieſen Sathaniſchen Lockvogel, dieſes ſcher⸗ 
zende Plundergeſchirr, dieſe liebkoſende Drachenbrueth er⸗ 
ſehet und erblicket? Etwan begibt er ſich in das Gebett? 
ober hält er ihr etwan ein bewegliche Predigt, daß fie von 
ihrem böfen Borhaben fol abftefen, und mit Magbalena 
bey ven Füffen Iefu ihre Sünden beweinen? Nichts dew 
gleichen, fort, fort, hats gehaiſſen, fonft machet vie Gele 
genheit Lieb, und Dieb, und Trieb. Thomas ergriff ein 
balbabgebranntes Scheidt bey dem Camin; aljo recht mein 
Thomas, auf dieſe Weiß wird beine Unſchuld nicht ſcheit⸗ 
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ten. Thomas jagt dieſen freundlichen Feind hinaus ; alfo 
recht, auf foldhe Weiß bleibet die Reinigkeit darinnen. 
Thomas fchlagt fie auf den Rucken, melche fein heiliges 
Vorhaben wollte zurüdtreiben. Pufft fie auf die Achfeln, 
welche eine folche fchmeichlende Achfelträgerin wollte ab» 
geben. Klopfet fie auf den Kopf, welche eine ſolche Haubt⸗ 
huſten war: recht alfo, ſchlag nur tapfer zu, o englifcher 
Thomas! ſolche Orglen müflen nicht anders gefchlagen 
werben, fhlag wacker zu, o Engel! folche Krandheit braucht 
feinen andern Schlagbalſam, ſchlag fteif zu, o eyffriger 
Kämpffer! ſolche Glodenthürm brauchen feine andere 
Schlaguhr. Io Victoria! 


Zu einem ſolchen Thurn gehört ein ſolche Glocken: 

Zu einer folhen Suppen gehören ſolche Broden: 

Zu einem ſolchen Degen gehört eine ſolche Schaid: 

Zu einem folhen Bieh gehört eine folche Waid; 

Zu einem folchen Spiegel gehört ein folhe Rahm: 

Zu einem ſolchen Sahrmardt gehört ein folder Kram: 

Zu einer ſolchen Beftung gehört ein ſolche Schantz: 

Zu einem folhen Kirchtag gehört ein folcher Tanp: 

Zu einem ſolchen Heerd gehört ein folde Gluet: 

Zu einem folhen Kopf gehört ein foldder Huet: 

Zu einem ſolchen Pferdt gehört ein folder Striegel: 

Zu einem folchen Schelmenvieh gehört ein folcher Prügel. 
Io Victoria! Thomas überwindt und macht dad heilige 
Ereuß zu einem Siegözeichen an die Wand, mit dem Brand, 
zu des Teuffels feiner Schand. Die Engel, diefe gefüberte 
Currier, erfchienen alſobald dem heiligen Jüngling, gra« 
tulisten wegen ver herrlichen Victoria, umgeben ihn mit 
einem fchneeweiflen Gürtel, und es begnadet ihn der Him⸗ 
mel mit einer ewigen und den Engeln anverwanbten Rei⸗ 
nigfeit. 

D ihr verwegene Narren! trauet um Gotteäwillen ber 
Gelegenheit nicht, und glaubt, daß die Thonau wird ehender 
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wrüdlauffen , daß ein Mucken wird ehender das Meer 
ausfauffen, daß ein Mühlften wird ehender fliegen, daß 
ein Glaß jich ehender wird biegen, daß ein Tankbär wird 
ehenver lernen pfeiffen, als daß ihr euch in einer böfen 
Gelegenheit nicht follt vergreiffen. Und mann du ſchon 
ein h. Juſtus over Juftinus bift, wann du fihon ein h. 
Selir oder Yelicianus bift, es kann auch ein h. Juftus un⸗ 
gerecht werden ben ver Gelegenheit. Es Tann auch ein h. 
Paulus nicht paululum verlieren an ver Unſchuld bey 
der Gelegenheit. Es kann ein h. Felix unglüdfelig wer⸗ 
den bey der Gelegenheit; De quantis legimus viris, 
in vigiliis, in jejuniis, in laboribus supra hu- 
manum, modum, immo in miraculis coruscan- 
tibus, qui ceciderunt. S. Bernardus. lib. de 
Pass. Dom. c. 14. Bon wie Bielen wird gelefen, 
welche ihre gantze Zeit mit Betten, Wachen und Faſten 
zugebracht, ja fogar auch mit Wunderwercken geleuchtet 
haben, welche nichtöveftoweniger in ver Gelegenheit ge⸗ 
fallen ſeynd. 

Der Soldat auf der Straß, ver Rauber in dem Wald, 
rufft zum dfftern dem armen Wandersmann zu: Geld 
ber, Geld ber! Ich bin Fein Rauber, und bin fein Sol⸗ 
dat, nichtöbeftoweniger ruff ich allen verwegenen Narren 
wu: Geld her, Geld her! Chriftus der Herr hat feinen 
Apofteln einen Befelch geben, wie er fie zu Predigern ge⸗ 
macht, daß fie follen in alle Welt ausgehen und prepigen, 
aber e3 foll Keiner einen Beutel, vielweniger Gelb mit fich 
tragen ; ungeachtet dieſes, ruff ich allen vertvegenen Nare 
ven zu: Geld her, Geld her! Jener verivegene Narr, der 
nicht Geld gibt, derift werth, vaß ihn das Beuer des Berges 
Aethna verzehre; ver nicht Geld gibt, der iſt werth, daß 
ihn die Erde verfchlude, mie den Dathan. Wer nicht 
Geld gibt, der ift werth, daß er in = Waſſer wie ein: 

1. | 


0. 


VPharao erfaufe. Wer nicht Geld gibt, der iſt werth, daß 
er wie ein Judas im Lufft erſticke. Geld ber, wann ſchon 
das Geld genennet wird ein Angel des Teuffels, ein Fall⸗ 
ftrid der Seelen, ein Verhindernuß des Haild, eine Ver⸗ 
wirrung des Gewiſſens, fo ruff ich dannoch allen ver⸗ 
wegenen Narren zu: Geld her! Uber fein folches Geld, 
wie Judas im Sädel gehabt, fein folches Geld, wie Mat⸗ 
thäus ‚bey der Zollbanck gezehlet, Fein folches Geld, wie 
Zachäus in dem Kaften gehabt, es ift ein anderes Geld, 
nehmlich das Ferſengeld. Dahero dann, ihr verwegene 
Narren, wann ihr eud) etwan befindet in einer Gelegen⸗ 
beit, Böfed zu thun, fo ift nichts rathſamers, ald das 
Ferſengeld geben und davon lauffen. 

Viel verwegene Narren werden fagen: Warum foll 
ih davon lauffen, warum foll ich das Ferſengeld geben? 
die Brauenbifver, fo ich befuche, ſeind eines fronnmen Ware 
deld, guten Ruffs, feind Teufche Lucretia, heil. Agnetes, 
es ift Fein Feuer vorhanden, alfo Feine Brunft zu fürchten, 
feine Gefahr zu beforgen. Allen vergleichen Narren gibe 
ich mit dem Griechifchen Poeten zur Antwort: Mulieri 
ne credas, ne mortuae quidem: Traue nicht, 
trane nicht einem Weibsbild, fogar den entfeelten nicht. 
Solches bezeuget auch der weiſeſte Ealomon, da er fagt: 
Virum Fi mille unum reperi mulierem ex 
omnibus non inveni. Eccles. c. 7. Nach der 
Verdolmetſchung Hyeronimi fucht Salonıo was Keu— 
ſches und Aufrechted, und find unter tauſend Männern 
nur einer, aus allen Weibern aber gar Feine. WI nicht 
fagen, daß Feine Feufche und unſchuldige Brauenbilver auf 
Erden follen zu finden feyn, fage allein, daß Salomo 
unter tauſend nicht eine gefunden habe. Ich mache bir, 
geneigter Lefer, ein Logogryphum, folvire dieſen: 
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Nascitur in dumis, que scribitur octo figuris, 
Si caudam abstuleris, nullam de mille videbis. 
Das if: 

tatein mir gi ein fchönen Nahmen, 

Fünf erfte Glied gefaßt zufammen, 

Bon taufend nicht wohl eine finds, 

Beym Feuer al fpringen, auch die mindſt. 
Das ift in Latein Castanea, ein Kaftanien oder Käften 
von acht Buchftaben zufammen getragen, nimm hint das 
End, fo bleibt Casta, oder feufch, nullam de mille 
videbis, von taufend nicht wohl eine findeft (verftche 
ein keuſches Weibsbild) beim Feuer alle foringen auch die 
mindeſt. Wann nun diefem alfo, und fo dich dein nige 
ned Gewiſſen übertweifet, jo vermeide Tann, o verivegener 
Narr! alle jene Gelegenheit, fo dich einmahl zu ver Sünd 
geführet hat, sicuti enim difficile est; arborem 
juxta viam plantatam fructus usque ad matu- 
ritatem servare, sic difficile est in medio 
occasionum innocentiam usque ad finem ser- 
vare. S. Chrysost. Gleichwie e8 hart hergehet, daß 
ein Baum neben dem Weg feine Frucht erhalte, bis fie 
gar zeitig, alfo fallt fehmwer, die Unſchuld in fündiger 
Selegenbeit biß zum Ende erhalten. Diefes hat mohl 
gewußt und verftanden ver h. Vatter Franciscus, dann 
tiefer ift eindmald von feinen Süngern befragt worden, 
was er thäte, wann er in eine fünbige Gelegenheit gera= 
then follte? Der h. Seraphifche Vatter wußte eine fo 
ſchwere und gefährliche Frag nicht gleich zu beantworten, 
ſagte doch letzlich: Was ich ſchuldig wär in dergleichen 
fündigen Gelegenheit, das weiß ich, was ich aber thun 
würde, ift Gott allein bewußt: Omnis homo denique 
est homo, dann wir alle zerbrechliche Menfchen feind. 

Recht und Löblich Hat ſich verhalten jener Nieverläme 
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Vorwort. 





„Besnerns ſchreibt: Wenn man einem Pa: 
Yyann Brod in ſtarken Wein geweiht zu freffen 
gibt, daß er darinnen voll wird, und ihn alsdann 
an einem finftern Ort über Eier frkt, das Ne 
mit einem Siebe bevedet, damit er nibt Davon 
kommen kann; wenn er nun wieder zu fich felbiten 
tommt und den Trunk verbauet hat, fo denft der 
Narr nit anders, als er habe vie Eier ſelbſt ge 
legt und brütet fie vollends aus. 

Magia naturalls I, ©. 247.” 





Fir Jahren ein Liebhaber und eifriger Sammler der 
anf dem Titel des gegenwärtigen Unternehmend ge- 
nannten Literatur, im Beſitze einer ziemlich reichhaltigen, 
mit Mühe erworbenen, Bibliothek in dieſen Fächern 
(namentlich über des beutfchen Mittelalters Wandel 
und Handel — über Heiteres und Düſteres — über Recht 
und Unrecht — aus den Blüten der Weisheit, des 
Witzes und der Fröhlichkeit — aus dem Gebiete ter 
redlichen Derbbeit und der BVerirrungen zur Narrbeit, 
die man freilich oft eine Töflliche nennen darf), und 
unterftüßt durch vie Gefälligfeit Anderer, beabfichtige 
ich, diejenigen Werfe, welche mir einer Erneuerung im 
Drude wertb fcheinen, und die auch Hin und wieder 
achtbare öffentliche Stimmen ald dazu geeignet bezeiche 
net haben, dem Publiftum nach und mach ganz over 
theilweife zugänglich zu machen; denn fehr viele ver 
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felben eriftiren nur noch in wenigen &remplaren in 
namhaften Bibliotheken bevorzugter Städte, manche ſind 
nur in Handfchriften vorhanden. 

Zu jenen Materien, über melche eigene Werke gar 
nicht exiſtiren, werbe ich nach Kräften den Stoff zu⸗ 
fammentragen, der gleich Körnern zerftreut in alten 
Solianten und Ouartanten und in ven feit den lebten 
Jahren erfcheinenden Sammlungen der beutfchen hiſto⸗ 
rifhen= und Alterthumsvereine, ebenfo in namhaften 
beutfchen Blättern und Sammelfchriften (3. B. Mor⸗ 
genblatt, Blätter für liter. Unterhaltung, Anzeiger ver 
Deutfchen, Journal für Lurus und Moden, Bulpiug 
Euriofttäten, v. Hormayr Taſchenbuch, Gräter Bragur, 
Auffep und Mone Anzeiger ꝛc. 2.) fich findet, und 
Neuered da benügen, wo ed zur DVervollftänvigung nö= 
thig ift, entweder, oder wo es mir bienlich fcheint, Durch 
Abwechslung des Neuen mit dem Alten des Leſers 
Unterhaltung zu befördern, denn die Literatur des 
15—17. Jahrhunderts eignet fich jebt, namentlich bei 
getreuem Wiederabdruck, eben nicht zu einer fortgeſetz⸗ 
ten Lectüre. — Man fönnte dagegen einwenden, ich 
hätte vergleichen in einer dem Bebürfnife unfter Zeit 
entfhrechenvden Webertragung geben follen ; Dagegen er= 
wiedere ih, daß bei foldyer Moderniſtrung der Leſer 
nur verlieren würde, denn was im Altveutfchen naiv, 
witzig, derb Klingt und fo anfpricht, wird durch eine, 
von Anderen vielfach verfuchte fogenannte Bearbeitung, 
nichtöfagend, fabe, grob. 

Wenn ih im Allgemeinen und für daß ganze Un⸗ 
ternehmen erfuche, den fehr abfichtlich gewählten Bei—⸗ 
fa: „Zur Eultur- und Sittengefhichte in Wort und 
Bild“ nicht außer Acht zu laſſen, fo bitte ich noch 
ingbefondere dringend, fich befielben bei Parthicen zu er⸗ 
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innern, welche religiöfe Streitigkeiten, Spot 
fahen und ven Aberglauben früherer Zeiten zum 
Gegenftande haben und tie einem Ganzen nicht fehlen 
dürfen. Ich Habe es nicht überfehen, bei ven erfteren 
alle Glaubensbefenntniffe und Stände auftreten zu 
lafien, und bei dem Ießteren die Früchte zu zeigen, 
die er getragen, denjenigen, vie aus Aberglauben dad 
Buch zur Hand nehmen. 

Was vie alte Bolköliteratur in engerem Sinne 
betrifft, auf welche man einft gar vornehm herabfah 
und die man verächtlich Pobelwitz zu nennen beliebte, 
fo haben fi für viefelbe feit einer Neihe von Jahe 
ten fo gewichtige Stimmen erhoben, daß eine volle 
Berückfichtigung jenes Faches meinerfeits einer Erläu⸗ 
terung oder gar einer Entjchuldigung nicht bedarf. In 
dem ich auf das Haffifche Werk von ©. G. Gervi⸗ 
nus *) verweife und auf jenes von Karl Rofen- 
franz **), laſſe ich hier im Auszuge folgen, was 9. 
Bdrres ***), den ich ſchon bei früherer Veranlaffung +) 
onführte, über diefen Zweig der deutſchen Literatur fagt: 

.. „Diefe Bücher leben ein unfterblih unverwüſtlich 


Leben; ; viele Jahrhunderte hindurch haben fie Hunpert« 
taufende, ein ungemeffenes Publitum, befchäftigt; nie ver 
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er) Die deutſchen Volksbücher. Nähere Würdigung ber 
ſchönen Hiftoriens, Wetter» und Arzneibüchlein. 8 
Heidelb. 1807. 
+ ieblingsbüder in alten und neueren Geſchichten, 
Sagen und ——— durch W. Cornelius. 7 Thle. 
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altend find fie, tanfend und taufendmal wicderfehrend, 
ſtets willfommen ; unermüdlich durch alle Stände durch— 
pulfirend und von unzählbaren Geiftern aufgenommen 
und angeeignet, find fie immer gleich beluſtigend, gleich 
erquictich, gleich belehren geblieben, für fo viele viele Sinne, 
die unbefangen ihrem inwohnenden Geiſte fich geöffnet. 
So bilden fie gewiflermaßen den ſtammbafteſten Theil der 
ganzen Literatur, den Kern ihres eigenthümlichen Lebens, 
das innerfte Fundament ihres ganzen Törperlichen Beftan« 
tes, während ihr höheres Leben bei den höheren Ständen 
wohnt. Ob man wohlgethan, tiefen Körper des Bolfs« 
geiftes als das Werkzeug der Sünde fo geradepin herab« 
zumürdigen ; ob man wohlgethan, jene Schriften als des 
Pöbelwitzes dumpfe Ausgeburten zu verſchmähen, und 
darum das Vollk mit willführlichen Befchränfungen und 
Gewalttgätigkeiten zu irren, das ift wohl die Frage nicht! 
Wahr frheint’d, das Volk lebt ein fproffend, träumend, 
ſchläfrig Pflanzenleben; fein Geift bildet felten nur und 
wenig, und fann nur in dem Strahlentreife der höheren 
Weltkräfte ſich fonnen, feine Blüthe aber blüht Alles un: 
ter die Erde in die Wurzel hinab, um dort wie die Kar« 
toffel eßbare Knollen anzufeßen, die tie Sonne nimmer 
feben. Nicht ganz fo ungegründet zeigt fi daher wohl 
tie Beforgniß, es fey da unten nichts zu fuchen, als werth⸗ 
loſes Geröfle, Kiefelfteine, die die Ströme in den langen 
Zeitläuften rund und glatt gewälzt, ſchmutzige Scheide⸗ 
münzen, die vielfältiges Betaften abgegriffen. Aber Mans 
ches möchte doch diefer Anficht wieder entnegenreden. Für's 
Erfte könnte es fcheinen, als ob vie künftliche Differenz 
der Stände, weil feinedwegs die Natur unmittelbar fie 
gegründet und in ſcharfen Umriffen abgegränzt, auch auf 
feine Weife von fo gar mächtigem Einfluß wäre. In je 
dem Menfchen find, dünkt und, eigentlich alle Stände ; 
diefe Zeit bat und gelehrt, wie fie in einzelnen Indivi⸗ 
duen alle ter Reihe nach erwachten, bis endlich oben gar 
Kronen aus dem Unfcheinbaren erblühten. In den obern 
Ständen fehen wir daher den Bauer und den Bürger pin« 
ter der äußeren Eleganz verftedt, im Bauer aber in der 
Regel den guten Ton fo zu fagen ins Fleiſch geichlagen, 
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und dort zum Zonus des Muskels werten. Dan folite 
denken, Daß ber eingefperrte Bauer dort wohl auch eins 
mal, wenn er fih durchgefchlagen, auf bäuerifch fich ers 
quiden möchte, und wieder, daß wohl auch in den unteren 
Ständen , befonders an Sonn» und Feſttagen, wenn der 
Wochenſchmutz abgerieben und der Körper im Staate auch 
zu Staatsactionen aufgelegt fich fühlt, der Inieende Herr 
im Menſchen ſich aufrichten und um fich bliden, und aud 
nach den goldenen Acpfeln lüftern möchte, pie oben in dem 
dunfeln Laube hängen. Es gibt ein Bolk in dieſem Bolfe, 
alle Genien in Tugend, Kunft und Wiſſenſchaft und in 
jedem Thun find diefes Bolfes Blüthe; jeder, der reinen 
Herzens und lauterer Gefinnung ift, gehört zu ihm; durch 
alle Stände zieht es, alles Niedere adelnd, ſich hindurch, 
und jeglichen Standes innerſter Kern und eigenſter Cha— 
rakter ift in ihm gegeben. Von dieſem heiligen Geifte, 
der im Volke wohnt und nichts zu fchaffen hat mit unheil⸗ 
in Hobel, reden wir jebt, ob er-darum, weil er berber, 
nlicher im Niederfleigen geworden ift, verwerflich fey. 
So iſt der Geiſt, der 3. B. am franzöfifchen Volke übrig 
bleibt, nachdem man Alles, mas die Berruchtheit von Jahre 
Hunderten ihm eingebrannt, mit ienem Pöbel von ihm abs 
geſchieden, ein harmloſer, gutmüthiger, leichter, heitrer 
Lebensgeift; gewandt und raſch in allen Xeußerungen, für 
das Gute leicht empfänglich und berührfam. Das ift der 
herrlihe Geiſt, der in den engliſchen Matrofen wohnt, 
nachdem man alle Befiialität in die Schladen hineingetries 
ben, biefe Fräftige, energifche, unermüpliche, brave Natur, 
die wie Damascenerflahl im Sturmesbraus gehärtet gegen 
den Anfampf aller Elemente federt, und flolz und wild 
und fiegreich mit dem Dieere ringt. Das der Spanier flok 
zer, hoher Barbarestenfinn,, der tönendes Erz im Buſen 
trägt, und weil er Würdiges nicht vollbringen Tann, lie⸗ 
ber auf feinem Innern Reichthum ruht und fede ungezies 
mende Thätigkeit verſchmäht. So erkennen wir endlich 
auch den Achten innern Geift des deutfchen Volkes, wie 
die älteren Maler feiner beffern Zeit ihn ung gebildet, ein« 
fach, ruhig, ſtill, in ſich gefchloffen, ehrbar, von finnlicher 
Tiefe weniger in fih tragend, aber dafür um fo mehr für 
die höpern Motive aufgefchloffen, 
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Nachdem wir das Alles auf diefe Weile erwogen, wird 
ter Gedanke einer Volksliteratur uns keineswegs mehr 
fo nichtig und in fich ſelbſt verwerflich fcheinen, ala es fo 
gerabehin auf den erften Blic den Anfchein gewann. Nach⸗ 
dem wir einen inmwendigen Geift in allen Ständen woh⸗ 
nend, und gleich einem fchladenlofen Metalltönig durch 
alle Berunreinigung von Zeit und Gelegenheit durchbli⸗ 
dend anerkannt, wird auch die Idee näher ung befreundet, 
daß im allgemeinen Gevanfenfreife die unterfien Regionen 
. auch etwas gelten und beveuten mögten, und daß der große 
Literaturftaat fein Haus der Gemeinen habe, in dem bie 
Ration ſich felb unmittelbar repräfentire. Gibt es aber 
nun wirklich einen Kreis von Schriften, die der Genius 
jener Bölfer, die wir aufgezählt, gleichmäßig anerkennt, 
die viele einander folgende Generationen Immer wieder 
von neuem fanctionirt, die den Beſten immer wohlgefal« 
Ien, die die Menge niemal finten laſſen, und nach denen 
Alle zu verlangen nimmer aufgehört, dann thun wir Flug, 
nicht mehr fo ganz wegwerfend abzuurtheilen; die Verach⸗ 
teten möchten uns unter die Augen treten und und ent 
gegen fragen, was wir denn ſelber bedeuteten, und wor⸗ 
auf unfer Dünfel denn wohl ſich aründen möchte? So 
aber ifts wirklich mit den Büchern, die wir im Auge ha« 
ben, befihaffen: fo weit deutſche Zungen reden, find fie 
überall vom Bolfe geehrt und geliebt; von der Jugend 
werden fie verfchlungen, vom Alter noch mit Freude der 
Rückerinnerung belächelt, fein Stand iſt von ihrer Eins 
wirkung ausgefchloffen. Während fie bei den Untern die 
einzige Geiſtesnahrung auf Lebenszeit ausmachen, greifen 
fie in die Höheren, wenigftens durch die Jugend ein, in 


der überhaupt aller Stanvesunterfchien fich mehr ausgleicht, 


und die in ihnen oft für ihre nanze künftige Eriftenz den 
‚äußeren Anftoß findet und den Enthuflasmus ihres Lebens 
faugt. Nimmt man nun noch hinzu, daß während im 
Sahrhunderte dreimal die Generationen wechfeln, diefe Bü⸗ 
her drei, vier und mehrere Jahrhunderte überlebten ; 
mande , wie wir fehen werden, bis in die graueften Zei⸗ 
"ten des Alterthums binaufreihen, dann gewinnen fie ein 
wahrhaft ungemeffenes Publicum, und fie fliehen keines⸗ 
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wege mehr als Begenflände unferer Toleranz ung gegen« 
über , ſondern vielmehr als Objekte unferer höchſten Ber 
ebrung und unferer wahrhaftigen Hochachtung; als ehrs 
würdige Alterthümer, die durch das läuternde euer fo 
vieler Zeiten und Geiſter unverfehrt durchgegangen find. 
Man glaube nur nit, daß ein Schlechtes für fich viele 
Prüfung der Menge und der Zeit beftehen könne; es kann 
mit unterlaufen, von dem Guten durchgefchleppt , aber 
nimmer fi für fich ſelbſt allein behaupten. Wenn au 
der Zufall bei der Wahl diefer Schriften gewaltet zu ha⸗ 
ben ſcheint, indem man dem Bolfe fie geboten, bei der 
Aufnahme hat er keineswegs vorgeherrfcht: ein großes, 
fortvamerndes Bedürſniß muß im Bolt beſtehen, dem jede 
Einzelne für fich zufagt, und das daher fortdauernd fie erhält. 
Tragen wir nach dem allgemeinen Charakter, der alle 
diefe Schriften gemeinfchaftlich bezeichnet, dann müffen wir 
uns vor Allem überzeugen, daß, follten viefe Gebilde 
Burzel greifen in der Menge, und eine eigene felbiifläns 
dige Exiſtenz in ihr gewinnen, eine innere Spmpathie 
zwiſchen ifnen und der Nation felbft, beftehen mußte; es 
muß ein Moment für diefe Waplverwandtfchaft in ihnen 
ſeyn, und ein gleiches Enifprechendes im Volke, und im 
‚Zug und Gegenzug konnte dann Alles in Liebe ſich vers 
binden und eins werben in ber allgemeinen Luft und Ber: 
teaulichkeit. Wir ſahen eben, wie das Element, welches 
das Bott zur Bildung kergegeben, jene uralte Sagenpocfie 
war, bie wie ein leifes Murmeln fortlief durch alle Ge: 
ſchlechter, bis der Lebten Eines fie zur vollen Spracde 
bildete; das parallel gegenüber eingreifende Moment in 
ben Büchern aber iſt der durchaus ſtammhafte, finnlich 
kräftige, derbe, markirte Character, indem fie gedacht und 
edichtet find, mit Holzſtöcken und flarken Kichtern und 
— Schatten abgedruckt, mit wenigen feſten, gro⸗ 
ben, kecken Strichen viel und gut bezeichnend. So nur 
ann bie Poeſie dem Volke etwas feyn; nur für den ſtar⸗ 
ken, derbanſchlagenden Ton hat biefer grobgefaferte Bo⸗ 
den Reſonanz, und die flarke Fiber kann dem tief Ein- 
ſchneidenden nur ertönen. Nur dadurch wird die Poefle 
sur Bollepoefle, daß fie feinen Formen ſich eingefialtet ; 
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bat die Ratur in diefen Formen ihre bildende Kraft offen« 
baren wollen, dann darf die Kunft auf keine Weife fich 
fcheuen, ihr zu folgen in dieſer Metamorphofe, und im 
Worte wieder auszuprägen, was jene ſtumm und flill ges 
ftaltete. Es ziehen keine Bären mehr durch unfere Wäls 
ber, feine Elennihiere und Feine Auerocfen; mit ihnen ift 
daher au das Bärenhafte, was die älteftlen Sagen und 
Bildungen bezeichnet, gewichen, und wie die Sonnenftrahs 
len durch die gelichteten Wälder Bahn fih bracden, bat 
auch in der entiprechenpen Kunſtentwicklung ein milderer 
Geiſt Platz gegriffen, des manchmal rein für ſich in ein⸗ 
zelnen Bildungen dafteht, manchmal mit jenem Früheren 
ſich verfchmelzend, einen gewiffen mittelfchlägigen Charak⸗ 
ter bildet. Nicht mehr des Urfen und des Bären unbäm 
dige Wildheit fpricht daher aus diefen Büchern, wohl aber 
ein raſcher, gefunder, frifher Geift, wie er das Reh durch's 
Didicht treibt, und in den andern Tpieren des Waldes 
lebt; es if nichts Zahmes, Häusliches, Gepflegtes in ih 
nen, Alles, wie draußen im wilden Forft geworden, ge 
boren im Eichenfchatten, erzogen in Bergestlüften, frei 
and franf über die Höhen ſchweiſend, und zutraulich von 
Zeit zu Zeit zu den Wohnungen des Volkes niederfome 
mend und von dem freien Leben draußen ihm Kunde brins 
gend. Das ift ver eigentliche Geiſt jener Schriften, fern 
von jenem, den man in den neueften Zeiten in den Note 
und Hülfsbüchern als eine feuchtwarme, Iindernde Bähung 
feinen Preßpaftigfeiten aufgelegt, und die, obgleich viel⸗ 
leicht den augenblidiihen Bepürfniffen entfprechend, doch 
eben dadurch Zeugniß geben von dem chroniſch⸗-krankhaften 
Geift der Zeit. Wenn man, was wir in diefen wenigen 
"Blättern über den Charakter und das Wefen viefer Bücher 
beigebracht, erwägt, wenn man, fo oft die Hoffart auf 
unfere feinere Poefie ung übernehmen will, bedenkt, wie 
28 das Volk doch immer iſt, was uns im Früblinge die 
erften, die wohlricchenpften und erquidenpften Blumen aus 
feinen Wäldern und Degen bringt, wenn au fpäter frei 
lich der Luxus unferer Blumengärten ſich geltend macht, 

deren, ſchönſte Zierden aber immer irgendwo wild gefunden 
werden; wenn man fi befinnt, wie überhaupt alle Ponfie 
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urfprüungfich doch immer von ihm ausgegangen iſt, weil 
» alle Infitution uud alle Berfaffung, und das ganze Ges 
rüfte der höheren Stände, immer fih zulegt auf biefen 
Boden gründet, und in den erften Zeiten die gleiche poe⸗ 
tifche, wie politifhe und moralifche Naivität herrichend 
war, dann fünnen wir wohl endlich vorausfeßen, daß fe 
des Borurtheil gegen dieß große Organ im allgemeinen 
Aunſtkörper verſchwunden ſey.“ 


Mo es mir irgend von erheblichem Werthe ſchien, 
babe ich vie Quellen angegeben, aus welchen ich fchöpfte, 
an andern Orten unterließ ich dieß zur Vermeidung 
unendlicher Wiederholungen und weil ich ja überall 
nur ald Sammler und Ordner bed Material gelten und 
nicht Gefahr laufen will, durch noch gewagtere Verſuch⸗ 
den verfehämten Geiſtesarmen beigezählt zu werben, und 
fo die großmüthigfte Nachficht, deren Ich bedarf, zu vew 
ſcherzen. 

Fremdländiſches werde ih da in ven Berelch 
meine? Unternehmens ziehen, wo ed zur Vervollſtän 
gung irgend eines Abſchnittes an feinem Plake oder 
wenn ed fo und mit Recht bei und eingebürgert iſt, 
daß man durch ein Hinweglaſſen deſſelben nothwendig 
eine Lücke wahrnehmen müßte: ich meine bier zunaͤchſt 
bie alten Fomifchen Erzeugniffe des Auslandes. 

In Betreff ver Abbildungen Habe ich zu bemerken, 
dag ed fich bei deren Menge und bei dem Preife des 
Buches um Erreichung eines Kunftwerthes nicht han⸗ 
veln kann: wenn fie nur das verveutlichen und wieder 
geben, was fie follen, fo feinen fie mir ihren Zweck mehr 
zu erfüllen, als wenn Durch eine Fururiöfe Ausftattung 
der Preis ein fehr hoher, und dadurch das Werk Pig 
len nicht zugänglich wäre. 

Wenn Freunde der alten Literatur und Kunft m 
Sem von mir bezeichneten Streife mich auf Dieſes oder 
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Jenes aufmerkfam machen wollten, was das Gefammte 
werk intereffanter, vollfommener, wüßlicher geftalten 
fonnte, wenn fle gar-die Güte hätten, aus ihren oft 
fo reihen Schägen den Aermeren durch Beiträge zu 
erfreuen, jo würde ich dieß mit allem Danfe erfennen 
und Geliehenes fchnell den freundlichen Spendern wie 
der zufommen laflen. 

Allen Denjenigen, welche bis jebt die Güte hatten, 
mir mit Rath und That an die Hand zu geben — 
namentlich der fo höchft fchägbaren und bereitwilligen 
Unterftügung durch die hieſige königl. öffentl. Biblio⸗ 
thek — fühle ich mich auf's wärmfte verpflichtet. 

Zu gegenwärtigem erften Bande weiß ich insbeſon⸗ 
dere nichtd zu jagen, als daß ich's verfucht habe, ver 
erſten Zelle diejenige Mannigfaltigkeit in Wort und 
Bild zu geben, wie der Umfang ſie zuließ. Die zweite 
bis vierte fcheint mir ebenfalld nicht unintereffant aus⸗ 
gefüllt. — Viele Titerarifche Nachweifungen über Brandt, 
Geiler und Murner zu geben, Tonnte nicht in meinem 
Plane liegen, obgleich hinreichendes Material dazu in 
meinen Händen war, Nach einer kurzen inleitung 
gleich zur Sache felbft zu fehreiten, ſchien mir im In⸗ 
terefie de8 Unterhaltung fuchenven Leere. 


Stuttgart, den 1. Auguft 1845. 


I Steible. 


Erfie Belle. 
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Volksprediger, Moraliſten und frommer 
Unſinn. 





I. Abraham a Saucta Clara. 


Diefer weit mehr, vorzüglich im ndrvlichen Deutfchland, 
mrichtig aufgefaßte und falfch verftanvene, als nach ſei⸗ 
nem wahren Werthe anerkannte, talentvolle Mann, Tann 
als das befte Mufter populärer Tatholifcher Beredſamkeit 
feiner Zeit mit vollem Mechte betrachtet werben. Er 
bie mit feinem Familiemamen Ulrich Megerle, 
ffammte aus einem adelichen Gefchlechte, und wart am 
4. Juli 1642 armen, aber frommen und reblichen Eltern 
zu Krähenhennftetten, unweit des Staͤdtchens Mößfirch (in 
den mediatiſirten fürftlich fürftenbergifchen Beflgungen) in 
Schwaben, geboren. Er zeichnete fich fchon in früher 
Jugend durch einen heftigen Drang nach Wiflen, Fleiß 
und Talent aus, und erhielt eine wiflenfchaftliche Bildung 
auf ven Iateinifchen Schulen zu Mößkirch, Ingolftapt und 
Salzburg. Im feinem achtzehnten Jahre trat er in den 
Barfüßer-Auguftiner-Orven zu Mariabrunn, ftudirte Dann 
in dem zu Wien befinplichen Kloſter fetnes Otdens Phi⸗ 
lofophie und Theologie, warb zwei Jahre fpäter, 1662, 
zum Priefter geweiht, promovirte als Doctor der Gottıd- 
gelahrtheit, und ging dann ald Feſttagsprediger nad) 
Klofter Tara bei Dachau In Baiern. Bon bier begab er 
fih zurüd als Prediger nach Wien, wo et durch feine 
glänzende Rednergabe ſich bald einen ansgebreiteten Ruf 
erwarb. In gleicher Eigenfchaft darauf eine Zeitlang 
in Gräß vermeilend, ward er 1669 von Reopolo 1. 
als Faiferlicher Hofprediger nach Wien berufen, „welchem 
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Amte er zwanzig Jahre lang unter allgemeiner Verehrung 
vorftand,. Hochgefchägt und geliebt von feinem Monarchen. 
Während dieſer Zeit flieg er in feinem Orden von Stufe 
zu Stufe, und warb nacheinander Provinzial-Procurator, 
Lector, Pater fpiritualts, Prior⸗Provinzial, und Definitor 
feiner Provinz. Als Prior-Provinzlal war er 1689 bei 
dem General-Orvendkapitel zu Rom anwefend, previäte 
daſelbſt zu verſchiedenen Malen mit großem Beifall und 
_ ward von Babft Innocenz XI. mit einem geweihten Kreuze 
beſchenkt; als Definitor trug er außerorventlich viel zu 
ber Verbeflerung mehrerer Klöfter feines Ordens bei. — 
Er ftarb am 1. December 1709, im acht und ſechszigſten 
Jahre feines Alters, zu Wien. 

Pater Abraham a Santa Clara war ein feltener, kuͤh⸗ 
ner, redlicher, mit vollfter Meberzeugung feinem Glauben 
anhängenber, feinem Orden auf das treuefte ergebenet, 
wohlwollend gefinnter, wohlthätiger, vechtfchaffener und 
tugenvhafler Mann, wie er Died in unzähligen Fällen feb- 
nes langen, wirkungsreichen Lebens vollflommen hervährt 
bat *). 


Aus der Lauberhütte **). 
1) Die Lauf im Peltz. 
Zhue nur biefen Theil verlegen, 
Wann du dir d'Läuß in Peltz willſt feben. 


Joannes der Chronift Gottes, dieſer hochfliegenve Adler, 
dieſe hellſtrahlende Fackel ver Evangeliften, ſchreibt in ſei⸗ 


*) Sal ber deutſchen Nationafliteratur. Bon 
B. Wolff. Leipzig 1835. 

es ee Lauberhütt. Ein Tiſch mit Speifen in 

der Mitt, welche Hütte nicht leeres Laub und Blatt, 
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ner Gpiflel dieſe kurze, jedoch Geheimnußreiche Wort: 


Advocatum habemus apud Patrem Jesum Chri- 
stum Justam, wir haben einen Movocaten bei dem 
ewigen Vatter, nemlich Iefum Chriften ven Gerechten, 
von dem Gerechten zu den Berechten, mein Heiliger Joan⸗ 
ned, du Lehrer und Mehrer der Kitchen, du Krank und 
Glantz der Iungfraufchafft, wie kommt es dann, daß bu 
zu dem Wort Advocat hinzufegeft: Justum ven Gerech- 
ten; foll8 dann auch ungerechte Advocaten geben? mie? 
wo? wann? wenn? ja freylich, und deren feyn gar viel 
zu finden, welchen folgender Spruch Tann zugeeignet 
werden: multi sunt Advocati, pauci vero electi, 
nempe ad vitam seternam. Es ift ſchon eine uralte 
Gefchicht, was dem Joanni, mit dem Zunahmen Parco, 
dem Kargen begegnet: dieſer war ein Aovocat, und ba 
er auf den Abend unweit Florentz ſpatzieren gieng , fo 
ſiehet er, daß mit reverendo ein Sauhalter eintrieb; 
dieſe kothige Trampelthier wollten aber nicht in Stall und 
in ihr Sau⸗Loſchiment, fondern lieffen hin und wieder, 
bie eine oben, die andere unten aus; endlich wirb der 
Hirt zomig und bricht in diefe Wort heraus: daß euch 
der Teufel Hineintreib in Stall, wie pie Advokaten in bie 
Hoͤll, und fehet Wunder! kaum daß er ſolches ausgeredt, 
fo ſeynd fle Hauffenweiß in Stall hineingedrungen, eine 
über. die andere gefprungen, Teine wollt Die letzte feyn; 


fondern viel herrliche Früchte hat. Denen Juden zum 
Trug, denen Chriften zum Nutz ans und aufgerich 
tet, wie auch mit vielen auserlefenen, fowohl bibli⸗ 
ſchen, als andern finnreihen Eoncepten, Gefchichten 
und Gedichten geziert und ausfpallirt von hinterlaf« 
fenen Schriften der durch das chriftliche Europam fehr 
beiobten und beliebten Feder Ihro Wohlehrwürden 
are Abrahami a S. Klara fel. zufammengelragen. 
Bände. 4. Nürnberg und Wien. 1723, 
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ob folchem erſchtack Joannes Parous vergeftalten, daß 
er der Welt ven Ruden gefehrt, und ihn vie Sau zu dem 
wahren Kamm Gottes gebracht; ift demnach ein Zeichen, 
daß viel und nur gar viel ungerechte Advocaten anzu« 
treffen, welche gleich feyn zwey Wäfcherinnen, die ihre 
Mäfch auswinden; eine dreht hin, Die andere dreht her, 
bis fie alle Beuchtigkeit zugleich berausprefien; ſodann 
werfen fle den Fetzen auf die Seiten. Alſo machen es die 
gewiffenlofe und gelobegierige Advocaten, indem fie des 
Klägerd und des Beklagten fo lang ihre Beutl auöpreflen, 
bis nichtö mehr darinnen, da heißt es: tum torquent, 
extorquent. 
Durch Preſſn und Winden hin und her 
Bleibt oft fein Kreußer übrig mehr. 

Dieſes Geliffterd waren jene zwey Advocaten zu Parts, 
welche zugleich Gevatteröleut miteinander geweſen, zu des 
ten einem Fam ein guter Mann, doch nicht von fo gar 
großen Mittin und Vermögen, mit Bitte, er wolle feinen 
Handel wider einen Bauren und fehr reichen Vogl als 
feinen Gegentheil bey Gericht ausführen. Der Advocat 
verfpricht ihm allen Beyftand, er fol fich nur innerhalb 
zwey Stunden anmelden; immittelft Tommt der Bauer 
als des andern Gegentheil, fpricht ihn an, er wolle feinen 
Gerichtshandel ſchützen, und verfpricht dem Doctor beie 
nebens einen fchönen Recompens; befommt alſobald das’ 
Jawort, und wie der andere un beſtimmte Zeit wieder 
fommen, entſchuldigt er ſich, daß er vor diesmal nicht 
dienen koͤnne, aus Urſach, meilen er der anvern Gegen» 
parthey die Aſſiſtenz verfprochen: ſchickt ihn aber zu ei⸗ 
nen andern Advocaten, feinem Gevattern, mit Diefer in 
einen Brief verfchloffenen Mecommendation: Mein Herr 
Gevatter, es feyn mir zwei feifte Kapaunen kommen, den 
feiftern Gabe ich vor mich behalten, euch ſchicke ich da 


7 


den andern, dieſen wollet ihr, ven andern will ich rupfen. 
& fo rupf! 

Die ungerechte Advocaten feynd nicht ungleich jenem 
Vogl Caprimulgus oder Nachtraum genannt. Diefer 
Bogl fchleicht bei der Nacht unter die Heerd ver Gaißen, 
und indem fie ruhen, faugt er ihnen die Milch bis auf 
das Blut aus, elicit sanguinem ; folche Gaifmelder 
feyn bisweilen einige Advocaten, vie den Proceß ehender 
nicht zu End bringen, bis der armen Clienten Beutl völ« 


" fig leer; alsdann bringen fie auf einen gütigen Vergleich. 


Etliche Aovocaten feynd faft wie die Kameel, welches, 
bevor e8 aus dem Bach trinket, mit dem Buß das Waſſer 
trüb machet: Turbita placet. 

Bey verwirrten Sachen 

Thun fie wader Gelb machen. 

Bor muthwilligem Rechtsführen und frevelhafter Zank⸗ 
fucht tft fich billig zu hüten, dann es gibt viel Sturm⸗ 
föpf in der Welt, die oft eine Urfach vom Zaun herab 
brechen, ihren armen unfchuldigen Nächten weder Raſt 
noch Ruh laſſen, ſich zu keiner Billigkeit und Vergleich 
jemahlens verftehen,, aus der Mucken einen Elephanten 
machen, und mann fie ein wenig in Dermögen und An⸗ 
fehen, auch bey Hof und denen Gerichtern gute Freund zu 
haben vermeinen (hingegen aber ver Nachbar pürftig, fried⸗ 
fertig und weichmüthig iſt) mit Ungeflümm alles hindurch 
dringen wollen, und pari passu recht und unvecht zu 
behaupten fich gelüften laſſen; diefe aber, wann fie das 
geringfte Fünklein eines Gewiſſens haben, follen bedenken, 
daß fie mit vergleichen Gewaltthätigkeit und Plagen nicht 
allein den Nächten, ſondern auch Gott felbften betrüben 
und beleidigen, ihren Segen auf fich und ihre Nachkömm⸗ 
linge verringern, oder wohl gar verlieren, der armen Be⸗ 
beangten Seuftzen und Gottes Fluch über fie und die ih⸗ 
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sige laden, und dardurch Gottes und der Menfchen Feind⸗ 
ſchaft an fich ererben, ja gleichfam Kohlen in ihre Staͤdl 
und Scheuren fammlen, davon ihr Hab und Gut vers 
zehret und zu Afchen verbrennet wird; Hingegen wo vie 
chriftliche Liebe im Herzen lebhaft verbleibet, fo zeiget man, 
daß man ein Kind Gottes des allergerechteften Richters, 
ein Jünger Chriſti und ein Erb der Serligfeit. ſeye, da⸗ 
zumben dieſes goldene Sprichwort: Was du nicht 
willft, dag man dir thue, thue andern auch 
nicht, ein Probierflein ſeyn folle, alles Thun und Lafe 
fen unſers ganzen Lebens, daraus wir all unfer Beginnen 
und Anfchläge prüfen und erforfchen follen. Ein anders 
ifl, wann man von einem unruhigen Nachbarn unfchul« 
dig angefochten wird, fich feines Rechts nothwendig ges 
brauchen muß, ein anders aber, ven Nächften mit fres 
ventlicher, muthiwilliger Gerichte-Behelliguug für Gericht 
diiten, wo man mehr einem gewinnfüchtigen, unrubigen, 
ungewiflenhaften Advocaten, als ver Billigkeit und chriſt⸗ 
lichen Liebe folge. Dielen iſt entweder aus Einfalt ober 
aus Bosheit viel gedient, wann ihnen vpn denen Advo⸗ 
caten allerley Elusiones und Ausflüchten (ihren Naͤchſten 
wider Billigfeit zu bintergehen) vorgewieſen werden, fle 
achten wenig ein Aug zu entbehren, damit nur ihr Ges 
gentbeil zwey Augen verliehren möge, und wird wahr bey 
ihnen, was Mantuanus Eclog. 6. ſchreibet: 
— — — in longum protrahere causas 
Et lites traxisse diu vindemia quædam est. 
Unter Fried der guten Chriſten 
Stiften Zank und Hader an, ä 
Iſt das Handwerk der Zuriften, 
Da hangt all ihr Schnitt daran. 


Dahero ein gelehrter weifer Mann fagte, als ein Ad⸗ 
vorat vorüber ging: Hic est, qui aliorum astulti- 
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tiis saginatur. Gewiß iſts, wer in ſeinen Rechts⸗ 
haͤndeln einen Juriſten allein zu Rath nimmet, wird ſel⸗ 
biger, es ſey wie es wolle (wann einer Hoffnung hat, da⸗ 
sinmen gebraucht zu werden), ſchwerlich zum Vergleich 
rathen, fondern wird ihm um fo viel lieber feyn, je mehr 
und länger er ſolches aufzuziehen und zu verfchieben ber 
flifien feyn Tann, und wie der Aertzte Nahrung ver 
Menfchen Unmäßigkeit ift, alfo ift der Advocaten Ader 
und Pflug der Menfchen Zanffucht und Uneinigfeit. Wer 
alfo fchlieplichen ein gutes Gewiſſen und ehrlichen Namen 
mehr liebet, wird willen, fich vor ſolchen Zungendreſchern 
zu hüten, und fremde Partheyen, noch weniger aber arme 
Zeute, um Zeit und Gelb zu bringen fuchen. 


Rechten, fpielen, prächtig bauen, 
Bürge werden, viel vertrauen, 
Ueber feinen Stand fich ziern, 
Gäſte halten, banfetirm, 
7— der Hund und viel der Roſſen, 
Uebrig große Hausgenoſſen, 
Gleichfalls löfflen, buhlen, naſchen, 
Macht leere Kuchl und leere Taſchen. 


Nun iſt zwar nicht zu laugnen, daß es viel ungerechte 
Advocaten und Juriſten gibt; hingegen iſt aber auch 
aicht gering die Anzahl deren wackern und gerechten Ad⸗ 
vocaten; Daniel ein gerechter Advocat, Moyſes ein ge⸗ 
rechter Advocat, Job ein gerechter Advocat, Boetius ein 
gerechter Advocat, Symachus ein gerechter Advocat, Theo⸗ 
philus ein gerechter Advocat, Sulpitius ein gerechter Ad⸗ 
vocat, Severus ein gerechter Advocat, Germanus ein 
gerechter Advocat, ꝛc. Das wäre noch eine Kleine Zahl: 
durchreiſe aber ein wenig Die vornehmen Stäbt in Italien, 
fo wird man dir zu Mom in der Hauptflabt ber ganzen 
Ghriftenheit Wunder erzäblen, was vor gerechte und ge⸗ 
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wiſſenhafte Advocaten feyn: Martinus von Azpilmeta, 
ala welcher bey drey Römifchen Pähften Bio V., Gre⸗ 
gorio dem XIII., Sirto dem V. lieb und werth, allen 
Nationen angenehm, das Spittal des Heiligen Antonii 
von Padua in Campo Martio mit reichlichen Renten und 
Einkommen verfehen, und Bernarbinum Sandovali, deſ⸗ 
fen Tugenden unfterbliches Lob verdienen. 

Zu Neapl wird man dir fagen, was vor ein gerechter 
Aovocat feye geweſt der alldort geborne Colutius Copula, 
defien Schuß und Schirm von allen Standsperſonen in 
gerichtlichen Händl verlangt, und wann fte folche erhalten, 
die Sach ſchon wirklich gewonnen gehalten. Zu Papua 
wird man dir ein ganzes Regiſter vorlefen, was vor flatt« 
liche Advocaten alldort gewefen: Rolandus ve Placiola, 
Nicolaus Malubre, Fabius Marimus, Benedictus Plum- 
bini, Raphael Commenfl3, Franciscus Alvorati, Hulde⸗ 
ricus Caſſius, Raphael Fulgofus, Reinerus Arfendi, 
Hieronymus Zagnolo, Theodorus Moller ein edler Teut⸗ 
fher ꝛc. Zu Paris wird man dir jagen, was vor ges 
wiſſenhafte und gerechte Advocaten feyn geweſen Baldus 
und Paulus Lancellotus. Zu Bononien, was vor gute 
Advocaten Gratianus Cluſimus, Azoni, Petrus Ancho⸗ 
ranus, Ludovicus Lambertocius, Joannes de Lignano, 
Bon Jacobus, Ludovicus Lambertocius, Joannes de 
Lignano, Ludovicus Bologninus, Sebaſtianus Zanetus, 
Joannes Croto ıc. 

Zu Venedig haben auch ein unſterbliches Lob: Richardus 
Malubrae, Franciscus Puteus ꝛc. Zu Mutina, Caſpar 
Betra Zoni. Zu Florenz Antonius Cioft, zu Ferrara 
Jacobus Cagnainus, zu Eifenftein in Umbria, Bartholus, 
und zu Pavia Baldus. "Wiederum zu Paris: Nenatus 
Chopin, zu Barcelona Michael Cabedi, zu Loͤwen Joan⸗ 
ned Borneſis, zu Bonn Bona Franciscus Burchart, zu 
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Coln Andrend Gail, zu Augſpurg Comadus Plutin« 
ger, Michael Ziegler.ic. 

Zu Salzburg Hieremias Knoll. Zu Ingolftabt 
Hartmannus von Eppingen, Chriftophorus Befoldus 
und Sebaftian Hoflinger ꝛc., Tauter flattfiche, gewiſſen⸗ 
bafte, gerechte Advocaten; wie feynd aber die Advocaten 
Dahier zu Wien? Dahier zu Wien feynd viel Advocaten, 
aber wie viel gerechte? Das weiß ich nicht; wie vie 
angerechte? Das weiß ich auchnicht; wie viel böfe? Das 
weiß ich nicht ; wie viel gute? Das weiß ich auch nicht; 
tie viel gewiffenhafte? Das weiß ich nicht; wie viel une 
gewifienhafte? Das weiß ich auch nicht. 

Wie viel Heilige? Das weiß ih: nur ein einziger, 
und dieſer hat ihnen vor etlich Jahren ein neues Haus bauen 
laflen in der Juriſten⸗Schul, ein neue Kirchen in ber 
Schulerfiragen, dieſe Kirchen gehöret zu dem Heiligen 
Ivo, und Ivo ift ein Advocat geweft, aber ein Heiliger, 
feine Heiligkeit beftunde meiſten Theil in dem, weilen ex 
geweft ein Advocat der armen Wittwen und Walfen. 
IH, indem ich fehe, daß mein gebeneveyter Jeſus fich 
fiber die Wittib zu Nain erbarmet, und ihren Sohn zu 
der Mutter fonverbaren Troft wiener vom Tod zum Lee 
ben erweckt, fo trette ich Deswegen in die Fußſtapfen Chriftt 
and bed Heiligen Ivonis, diefes fo gottfeligen Advocaten, 
gib auch ab einen Advocaten deren Wittwen, und ob es 
mich ſchon hart ankommt, nichtsdeſtoweniger fo lob ich, 
fo lieb ich, fo defendir ich, jo venerir ich, fo recommenbix 
ich den Wittwenftand, und nenne denſelben glückſelig in 
der Welt, ja felig in der andern Welt, forprift weilen 
die Augen Gottes infonverheit über die verlaffene Wittiben 
gerichtet ſeyn; weh bemjenigen, der biefe Arme thut ver⸗ 
legen, ver thut ihm d'Laͤuß in Peltz ſelbſt ſetzen. 

Stüdfelig ift ein Wittib: Dann ift derjenige glüdfelig 
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zu nennen, der von einem langen Arreſt frey und los 
worden, iſt verfelbe glüdfellg zu nennen, der von einer 
ſchweren Krankheit wieder erlebiget ift, ift derſelbe glück⸗ 
ſelig zu nennen, der nach vielen Gefahren des Meers wie⸗ 
der zum erwünfchten Geſtad anlaͤndet, fo iſt ja glückſelig 
und überglüdjelig der Wittwenſtand. 

Was ift der Eheflann? Ein Wehefland, eine Kranfs 
heit: Denn ift das Weib bos, fo hat der Mann das 
Seitenweh, ift der Dann bös, fo hat dad Weib dad 
Hauptwehe. 

Was iſt der Eheſtand? Ein langer Arreſt und Kerker; 
zu Wien in dem Ambthaus nennet man denjenigen, der 
da über die Gefangene Obſicht hat, den Hutſtock; 
freilich iſt mancher Mann ein Stock und Hutſtock, fein 
armes Weib ift in einer fleten Gefängnuß, und muß 
alle Tage einen Hausarreſt haben, darf niemalen vor Die 
Sausthür, wo unterbeflen der Mann von einem Wirths⸗ 
haus in das andere lauft. Glückſelig dannenhero ein Weib, 
bie von einem folchen Kümmel durch den Wittibfland in 
einen Himmel kommt, und in die goldene Freyheit aus⸗ 
flieget. 

Was ift ver Eheſtand? Ein trübes und betrübtes ‘Meer 
voller Trübfalen, wo eine Welle ver Widerwaͤrtigkeit pie 
andere fchlaget; in dem Meer frefien vie großen Fiſch bie 
Heinen, und in dem Eheſtand jagt ver Mann, forbrift 
wann er ein Stodfifch ift, öfters feines Weibs ihr Gütl 
völlig Durch die Gurgl. Wohl und aber wohl gefchicht 
einem folchen Weib, vie von dem bittern Meer des Che 
ſtands auf das glüdfelige Geftan des Wittibſtandes ge» 
langet. 

Mas ift ver Eheſtand? Der Eheſtand ift dfters gleich 
der Zräpelier- Karten, mo ber Baftoni ven Meifter ſpielt. 

Was ift ver Eheſtand? Der Eheſtand iſt dfters gleich 
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einem Garten, wo die Saublumen anflatt der Narciffen 

- in dem Bell wachſen. 

— Was ift der Ehefland? Der Eheſtand iſt öfters gleich 
einer Schantz, wo bie ieihfchaft auf verlohrnen 
Schildwacht fiehi 

Was iſt der Eheſtand? Der heftand iſt dfters gleich 
einer Scheuren, worin Flegl und Triſchl die beſte Werk⸗ 
zeug ſeyn. 

Wie unſer gütiger Herr und Heiland den Saal mit 
einem Stall, ven Himmel mit einem Getümmel, die Herr⸗ 
fichkeit mit der DBefchwerlichkeit, die Freud mit Leid ver- 
taufcht, und Menfch worben, als ein Menfch geborn in 
dem Stall zu Bethlehem, va ſeynd vor allen andern Toms 
men drey König aus Orient, mit großer Unvacht, an ° 
bächtiger Pracht, prädgtigem Aufzug ; viefelbe haben den 
neugebohrnen Mefliam, König und Erloſer wollen ber 
fuchen, anbeten, verehrten, Tommen demnach in den armen 
Betblehemitifchen Stall, dort finden fie nichts als ein 
Srublumen, das if Jefum, der ſich nennet eine Feldblu⸗ 
men, ego Flos Campi, und dieſe Blumen auf dem 
Sau. Bor diefem neugebornen Meſſia fielen vie drei Mo⸗ 
narchen niever auf die Erb, beteten Ihn an als einen 
vermenfchten Bott, ehrten und verehrten ihn mit dreyerley 
Geſchancknuſſen, nemlich mit old, Weyraud und Myrr⸗ 
ben. Der Heilige und große Kirchenlehrer Hieronymus 
verfiehet durch dieſe drey Gaben die drey Ständ in ver 
Admiſch⸗Katholiſchen Kirchen, als nemlich durch das Gelb 
bie Jungfraufchaft, durch den Weyrauch ven Wittibfland, 
und durch die Myrrhen den Ehefland, und gar wohl: 
dann die Myrrhen hat geopfert ver Balthaufer. D wie 
manche bekommt oft einen Walohaufer, einen Wildhauſer, 
der alles verthut ; fo ifl dann die Myrrhen eine Bigur 
des Eheſtands, mein! koſte und verfuche mir ein wenig 
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die Myrrhen, pfut Teirl! wie bitter! gar recht, fo bitter 
fallt auch manchem lieben Weib ver Cheſtand, bitter, bit 
ter, bitter. 

Matthäi am 18. Cap. da hat unfer lieber Herr erzäßlt: 
Es war ein König, der wollte Rechnung machen mit fel- 
nen Knechten, und als er wirklich in der Rechnung bes 
fhäftiget, na fam einer, ver war ihm 10000 Pfund 
ſchuldig; als er aber nicht8 hatte, movon er Fünnte zah⸗ 
Ien, va befahl fein Herr zu verkaufen ihn feldft, fein Weib, 
feine Kinder, und alles, was er hatte; über dieſes Urtheil 
möcht fchier jemand murren und es vor unrecht halten, 
warumb fol das Weib ihres Mannes Schuld büfen ? 
Warumb ſoll das Weib verkauft werden? Dieäfter gibt 
mir zwar ein Urſach an die Hand und fpriht: Diefer 
Mann habe darumb Schulden gemacht, wellen er ein 
Heines Einfonmen gehabt, Hingegen dem Weib alleweil 
neue Modekleider verſchaffen mußte; das Tann gar wohl 
feyn: Ich fage aber, daß dieſes die Urſach geweſen, daß 
das Weib auch büßen müffen, meilen fie ven Mann nicht 
ermahnt; e3 antivortet mir aber dad Weib, die arme Haut: 
Ja wohl vermahnen! mann ich nur ein Wort gefagt hätte, 
fo hätte er mir mit Prügl-Suppen die Ermahnung auf 
den Rucken geben. Ach weh! bitter, bitter iſt dann der 
Eheſtand; ift Das nicht ein Furzweiliged Müthl, wann 
man hören muß folgendes Liedl: 

Steht er auf, fo fiß ich nieder, 

Schlagt er mid, fo ſchlag ich wieder, 

Wil er diß, fo bin ich zwider, 

Nimmt er die Peitfchn, fo nimm ich die Schlüßl, 
Wirft er mit Krügen, fo wirf ich mit Schüßl, 
Greift er zum Degen, fo nimm ic) die Zangen, 
Schlagt er in d'Augen, fo kratz ich die Wangen, 
Kann ich denn endlich mich feiner nicht wehren, 
Thu ich den ganzen Zag fluchen und ſchwören. 
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&y das Bott im Himmel erbarm ! 
Sf fa befier leben arm, 

Leben ein Wittib Hinter ver Maur, 
Leben allein und in der Zraur, 
Als ein folches Leben führ'n, 
Beiden in fo faure Birn, 

Baden in fo heißem Del, 

Haben hier und dort die Hol. 

Gluͤckſelig ift deſſentwegen ver Wittibſtand, beatior 
erit si sic permanserit. 

Zu Zeiten feyn die Männer ärger ald der Teufl, fol 
ches flieht zu probiren. Wie Gott der Herr wollte den 
306 ftellen zu einem Exempel und Exemplar, zu einem 
Form und Formular, zu einem Führer und ierer der 
Sanftmuth und Gedult, Hat er dem böfen Feind, dieſen 
allgemeinen Verſucher der Dienfchen, zu fich berufen und 
zu ihm gefprochen: Weift du was, meineidiger Engl, ich 
Hab einen Menfchen auf Erden, veflen Nahmen fangt au 
von einen Io, und weil Jo eine triumphirende Stimm ift, 
Jo Triumpba, fo jollft du wiſſen, daß verfelbe in al 
lem und jedem wiber bich triumphiren werde und dir nim⸗ 
mermehr ımterliegen; Job, Job ift diefer, thue eins, ver⸗ 
ſuch ihn auf alle Weiß, nimm ihm Kinder und Rinder, 
du wirft nichts richten, nimm ihm Haus und Schmauß, 
du wirft nichts richten, nimm ihm Gel und Zelt, bn 
wirft nichts Tichten, nimm ihm Felder und Wälver, du 
wirſt nichts richten, nimm ihm Gut und Blut, du wirft 
nichts richten, nimm ihm Thron und Neputation, du wirft 
nichts richten, nimm ihm Stammen und Nahmen, du 
wirft nichts richten, allein veruntamen animam illius 
serva, Job. cap. 25. 6. feine Seel laß mit Frieden. 
Glessa fagt, durch die Seel habe Gott nicht verftanden 
bie Seel in Leib. Nein; dann diefelbe hat ja ver böfe Feind 
angetaft, probirt, tentirt, attaquirt, ſondern durch dieſes 
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Wort Seel, wurde verflanden Uxor fein Weib, dahero 
bat ver böfe Feind alles und alled dem Job genommen, 
Haus, Hof, Schaf, Ochfen, Kinder, Freund, Gefundpeit, 
allein das Weib nicht, das Weib hat er mit Frieden ge 


lafien. Einem jeven Mann wird von Gott dem Hern 


durch den heiligen Paulum geboten: Viri diligite uxo- 
- res vestras, et nolite amare esse ad ipsas: Ihr 
Männer Liebet eure Weiber, und ſeyd nicht bitter gegen 
fle ; nichts deſtoweniger halt dieſes Gebot ver Hunderte 
nicht, da ſolches doch der Teufl gehalten; feyn dannen⸗ 
bero die Männer weit ärger als ver Teufl. O glüdfelig 
ein Wittib! 

Iſt glüdfelig geweſt Joſehh, daß er von dem ‘Pharao 
erledigt worben. 

Ift glüdfelig geweſt Elias, daß er von der Jezabel er⸗ 
ledigt worden, | 

Ift glückſelig geweſen David, daß er von dem Saul er⸗ 
lediget worden. | 

Viel glückfeliger ift ein Wittib, wann fle von dem Diann 
ftey und los wird. Beatior erat si hic permanse- 
rit. Dann iſt der Mann fchon kein Pharao geweft, fo 
iſt er doch ein Fahrer geweft, hin und ber, bald va, bald 
bort. Iſt er fein Saul gemeft, fo iſt er doch ein Sau ges 
weft, alle Tag voll. Iſt er kein Jezabel geweft, fo iſt er 
doh ein Gehts allemweil geweft, ind Wirthshaus. 
Kann mithin ein Wittib froh und immer froh jeyn, wann 
fle ohne einen folchen Bengl als ein Engl leben Tann; 
thut fle aber wiederum heurathen, fo feßt fte ihr felbft Die 
Läuß in Peltz, und ift Feines Wegs zu erbarmen. 

Damit ich aber zum Schluß jenen Männern, welche 
fih in dem Binderhandwerk auf den Schlegl am beften 
verflehen, eine Feine Ermahnung binterlafle, fo follen fie 
wiſſen, wie ihre Weiber zu corrigirn, zu dirigirn und zu 
carreffirn. 

® 
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Erſtlich muß der Mann in der Correction eine Mode⸗ 
ration brauchen, und nicht offentlidh ſondern heimfich feie 
nem Weib die begangene Fehler vortragen, damit ich beede, 
fo wohl ver Mann ald das Weib, vor denen Fremden 
nicht zu Schanden machen, und dieſes muß gefchehen mit 
einer Sanftmuth und guter Manier; alfo bat es gemacht 
der Heil. Gedultſpiegel Job ; Diefer, obwohlen er ein boſes 
Weib gehabt, vie ihn mus angereitzt zum Schelten, Flu⸗ 
chen und Gottslaͤſtern, hat er doch gleichwohlen nichts ges 
fagt, al8 viefe wenige Wort: Quasi una de stultis 
mulieribus locuta est: Mein Weib! du redeſt 
kalt wie eine Närrin. Dahero faget Chrysostu- 
mus: peccatum in publico arguere, est diffa- 
mare, warn man einem öffentlich feine Fehler worrupfet, 
fo. tft e8 mehr eine Verläumbung ald eine Ermahnung. 
Zudem, fo waren in der Archen des Teftamentd die Rus 
then des Aaronis und dad Manna zu bedeuten, daß in 
dem Eheſtand nicht allzeit Prügel und Karabatfch feyn 
müffen, ſondern das fühle Manna oder Himmelbrod voll 
geſchmacker und zuckerner Wort. 

Andertens, muß der Mann wohl Acht haben, wie fein 
Weib zu dirigirn oder zu leiten if, nemblichen mit Müfe 
figkeit, nicht aber mit Bottmäffigkeit, mit Lehrſtucken, aber 
nicht mit Steden, mit Sittfamfeit, aber nicht mit Stritt⸗ 
ſamkeit. 

Chriſtus unſer Herr und Heyland, als er einmahls 
einen Feigenbaum angetroffen, der nicht Frucht getragen, 
hat er ihn alſobald verfluchet; in dem Eheſtand giebt es 
aber ſolche Feigenbaͤum, die gar viel Frucht tragen, nen 
lich Obrfeigen, dieſe Frücht feynd gleichfall® zu verfluchen,- 
and wurde manches armed Weib gar froh feyn, wann 
ihr Mann ein dürrer Beigenbaum wäre, fo hätte ſie tere 
gleichen grobe Brücht nicht a 

1. j 
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Drittens, muß der Dann auch wiſſen, wie fein Weib 
zu carreffiren ober zu lieben, dieſe Liebe muß vreifachfeyn. 
Erſtens eine geiftliche Liebe, wie Paulus zu feinen Ephe⸗ 
fern fpricht: Viri diligite uxores vestras, sicut 
Christus dilexit Ecclesiam: Ihr Männer lie 
bet eure Weiber, wie Chriſtus feine Kirchen 
geliebt Hat. Epheſ. 5. Gott Hat alles gelitten vor 
feine Kirchen, alfo muß ver Dann alles leiden und aude 
ftehen aus Lieb feined Weibs, alles fag ih, nemlich, 
was feinem Gewiſſen und guter Ehr nicht nachtheilig if. 
Anvertend muß er fein Weib Lieben, wie feinen eigenen 
Leib, feinem eigenen Leib thut ein jeglicher gern etwas Gu⸗ 
tes an, alfo foll ed auch der Mann thun, weilen Weib und 
Mann ein Leib ſeyn. Drittens, muß und foll er fie lieben 
wegen ver Hauswirthſchaft, weilen nach Zeugnus Eccles. 
am 26. das Weib eine Zierde des Haufes ift, und wie Sa⸗ 
lomon fpricht: Gleichwie die in dem Himmel aufgehen: 
Sonne der Welt dad Liecht giebet, alfo iſt auch ein gutes 
Weib ein Tiecht, und gleichfam aufgehende Morgenröth in 
dem Hausweſen. Wann nun Weib und Mann flet3 in 
guter Einigkeit verbleiben, alfo wird nach viefer Einigkeit, 
welche envlich durch den Tod zertrennet wird, fie Gott 
feldften mit einem unzertrennlichen Liebesband nach dieſer 
Sterblichkeit vereinigen In feiner Herrlichkeit, Amen. 


3) Dad verkehrte Vatter Unſer. 


Es iſt der Müh wohl werth. 
Daß man das Vatter Unſer verkehrt. 
Vatter Unſer, der du biſt in dem Himmel ꝛc. Kann 
ich dann nicht mehr beten? Muß noch einmal anfangen: 


t 











Batter infer, der du bift in dem Himmel, ge werbex. 
Umb Gottes willen, Tann ich dann das er Uns 
fer nimmer auswendig? WIN ed mehrmahlen probiren: 
Batter Unfer, ber du bift in vem Himmel, geheiliget werbe 
dein Nahm, zufomme und bein Reich ꝛc. Es fey ihm wie 
ihm wolle, ich kann halt in der Wahrheit dad Batter Um 
fer nicht mehr; wie fommt dieſes? Was ifl doch vor eine 
Urſach? Jetzo fallt e8 mir gleich ein, weilen ganze acht 
Tag hindurch in biefem andächtigen lob⸗ und liebwürdi⸗ 
gen Gotteshaus vor Augen geflellet worden, Maria uns 
ter den Titl der Hausmutter, alfo will heunt ver Him⸗ 
mel jelbft, daß ich bete anftatt des Vatter Unfer: Mutter 
Unfer, die du bift in dem Simmel, gebeiliget werde bein 
Rahm und aljo fortan. 

Mutter Unjer, freilich ift fle unfre Mutter. Der Evan 
gelifche Mahler Lucas am 2. Gapitel entwirft die Kindl⸗ 
beit Mariä mit folgenden Worten: Da die Täg erfüllet 
wurden, daß fie gebähren follte, und fie gebahr ihren erſt⸗ 
gebohrnen Sohn, und widelte ibn in Winvlein. Kat 
dann Marta nachmahlend mehr Söhne auf vie Welt ge 


bracht? Das nit, Dad bey Leib nit, fo Hätte er dann ſol⸗ 


Ien ſchreiben: Cie gebahr ihren eingebohrnen Sohn. Je⸗ 
doch Lucas hat folches nicht ohne ſonderbares Geheimb⸗ 
auß gefihrieben: Eie gebahr ihren Erſtgebohrnen, dann 
er fahe vor, daß Maria nach Ehrifto noch viel andere 
Kinder haben werde, nemblich alle eyfrige Chriften wer 
den fie nennen ihre Mutter! Mutter! Mutter! 
Zur Zeit Caroli V. dieſes Weltkündigen und glorreich⸗ 
ſten Kayfers umb das Iahr 1525 hat der Vicekdnig 


zu Neapel neben andern Heiligthumben auch aus ſonder⸗ 


babrer Freygebigkeit venen Religiofen S. Francisci de 
Paula in ihre Kitchen ein Chriftallines Geſchirr vereh⸗ 
set, worinnen aufbehalten ift die Milch von ber überges 


, 
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benedeyten Gotteömutter Maria, diefe fiehet aus, wie eine 
geſtockte harte Kreiden, aber alle Jahr den 15ten Tag Aus 
gufti, als an ihrer glorreichen Himmelfahrt, pfleget joldye 
Milch in Gegenwart alles Volks zu zergehen und zu zer« 
flieſſen; fo will ich dann heunt an dieſem ihren vornehm« 
fien Befttag zeigen, daß fie eine Mutter feye, eine Mutter 
bleibe, und und noch ferner hin ihre Snadenmilch darrei⸗ 
chen werde, bete aljo gar edit: 

Mutter Unfer! die vu bift in dem Simmel. 
Sobald unfer mildgütigfter Heyland und Erlöſer am bite 
tern Stamm des Heiligen Creutzes felnen Geifl aufgege⸗ 
ben, da haben fich neben andern Wunderwerken auch vie 
Gräber eröffnet, monumenta aperta sunt, und fein 
ſehr viel, die unlängft zu Ierufalem ge 
torben, wieder zum Leben erwedt worden, 
Matth. 26. 0. 52. v. welche denen Apoftln und Juden 
gar wohl befannt waren, unter dieſen folle gewefen feyn 
Zacharias, ein Batter des heiligen Joannis Baptiftä, ter 
alte Simon der Prophet, ver heilige Joachim, ver heilige 
Joſeph, auch der Fromme Echächer Didmas, ſobald folcher . 
begraben worben, iſt er wieder auferftanderr, dieſe Heilige 
ſeynd alle zu Ierufalem erfchienen, nicht allein an dem 
Tag der Hinſcheidung Chrifti, fondern vierzig Tag nach 
feiner herrlichen Urftänd, bis Chriftus der Herr in Him⸗ 
mel gefahren, alle viefe feynd auferftanven, zu Serufalem . 
erfchienen, mithin allerfeit3 den wahren Meſſiam beftätti« 
get und befräftiget. Cine Frag ereignet ſich allhier, wa⸗ 
rumben Gott der Herr lauter Männer vamahlend zum 
Leben erwehlet? warumb Fein Weib? Multa Corpora 
Sanctorum. Matth. c. 24. v. 52. indem doch auch viel 
Heilige Brauen pamahlen geftorben ; die Urfach gibt Div- 
nyſius Areopagita, daß Chriftus der Herr dazumahlen 
kein Weib habe wollen zum Leben erwecken, auch keine mit 
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{fm in Simmel nehmen, mafien er folche Glory und Herr⸗ 
fichfeit zum erften wolle vergönnen derjenigen, Die da ge= 
benebeyt ift unter allen Weibern, welche heunt ven 15. 
Augufti mit ihrem glorreichen Leib und Seel in den Him⸗ 
mel ald eine Königin aufgenommen worden. Dabero ich 
noch recht und abermahl recht bete, wann ich fage: Mitte 
ter linjer! die du Bift in dem Simmel. 

©ebeiliget werde dein Rahm, 

majlen fein Nahmen nad) dem Nahmen Jeſu heiliger, 
beilfamer, jüfler ald Marie. Wie der Sohn Gottes auf 
dem Berg Calvariä furz vor feinem bittern Tod dad Te⸗ 
ſtament aufgefeßt, unter andern das Befte verlafien, feinen 
liebſten Jünger Ioanni, benanntlich feine gebenedeytiſte 
Mutter, laut viefer Wort: Mulier! ecce fılius tuus, 
Weib! fagte Chriſtus zu feiner allerwehrtiften Mutter! 
Weib! fiche deinen Sohn. Weib? wie mein 
Jeſu? Sie ift ja diejenige, welche auf dad Anbringen 
des Erz⸗Engls Gabriel das Fiat gefprochen? Fiat mihi 
secundum verbum tuum, Lucà 1. c. 38. v. Sie ift 
ja diejenige, welche dich zu Bethlehem im Stall gebohren, 
und alfo aus dem Stall ein Saal worden? fie ift ja die 
jenige, welche dich wegen der Verfolgung Herodis in Egyp⸗ 
ten gebracht? fie iſt ja diejenige, vie Dich mit fo bedrang⸗ 
tem Herzen drey ganze Tag gefucht, envlichen zu Jeruſa⸗ 
lem im Tempel gefunden, in ver Mitte deren Doctorn und 
Schriftgelehrten, allwo er Profeſſor Primarius war; in 
Summa, fie ift ja Diejenige, welche ſowohl von denen Engeln 
ald Menfchen genennt und erfennt wird eine Mutter, wa⸗ 
sumben nenneft du fie dann ein Weib warımb nicht mit 
ihrem Nahmen Maria? Die Urfach hierüber gibt Bernar« 
dinus Sennenfis, daß nemblichen Jeſus fich habe entfchloffen 
alle Schmerzen auszuſtehen, wann er aber damahlen an⸗ 
ſtatt Weib Hätte Mutter gejagt, fo hätte ihm dieſer Nahe 
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men bergeftalten alle Echmerzen verfüffet, daß er nichte 
mehr wurde empfunden haben dann nichts ſüſſers, nichts 
troftreichers ift, als Mariam eine Mutter zu nennen, und 
in der Mutter Mariam zu verehren. 

Bon dem feeligen Ioftco wird berichtet, daß er in dem 
Convent S. Bertint dergeftalten den Nahmen Mariä ges 
beiliget, daß er täglich fünf Pfalm gebetet, veren Anfangs . 
Buchftaben ven Nahmen Mariä gemacht, als zum Erempel: 

M. Magnificat. 

A. Ad Domiuum clamarvi. 
R. Retribue. 

1. In Convertendo. 

A. Ad te levari. 


Wie nun biefer heilige Mann des gähen und unverfehenen 
Tods geftorben, feynd alfobalden fünf Roſen, zwei aus denen 
Ihren, zwei aus denen Augen, und eine aud dem Mund 
gewachfen, auf einer jeden Rofen ein goldener Buchftab, 
auf welcher der Nahmen Mariä wunderbahrlich gefchtie= 
ben gewefen. . Mutter! noch reiht: Mutter unfer, 
die du bift in dem Himmel, geheiliget werde 
dein Nahm, 
zufomme uns dein Reid. 

Der Himmel ihr Reich, fie iſt eine Königin des Himmeld, 
dahero unfer Herr und Heyland einmahld der Mutter Joan⸗ 
nis und Jacobi auf ihr eingereichte Memorial einen fchlech- 
ten Befchaid geben. Das einkige Anbringen war dieſes, 
daß fie zwey ermwachfene Söhne habe, gute und wohl er⸗ 
zogene Kinder, möcht alfo gern ſehen, daß einer auf der 
Nechten, der ander auf ver Lincken figete in feinem Reich. 
Glaub es gar gern, mein liebe Frau Zebedaͤin, andern 
Müttern wäre e8 auch alfo um das Herz, wann fie ihre 
Kinder fo gut anbringen Fönnten, die Mutter der Kinder 
Zebevät hat ihre zwey Sohn glüdlich gefchägt,, wann fie 


- 


— 


23 


onnten zu Chriſti Reich Tommen ; manche Eltern aber fi 
hen das einzige Glück vor ihre Söhn und Töchter in dem 
zergänglichem Neich ver Welt. Bob taufend! fagt der Mei⸗ 
fer Gotthard, ver Schufter, mein Bub ift ſchon groß, ich 
muß ihn in die Lateiniſche Schul ſchicken, vielleicht wird 
er ein Doctor der Nechten, da wird er ald ein Jurifl das 
Corpus Juris wacker über ven Laift fchlagen, das Le 
der kann er ohnedem wohl ausdehnen, mithin wird er fich 
wohl auf wie Procefien verfiehn. Ein Doctor ift halt ein 
folche8 Holz, taraus man allerhand Leut kann ſchnitzln 
(freglich! auch zu Zeiten Narrn); wird mın mein Sohn 
ein Doctor, kann er bald ein Regimentsrath werden, dort 
fommt er auf die gelehtte Bank, und Tann ihm in dem 
Rohr Pfeifen ſchneiden, fo viel er will, ja! mein lieber 
Meifter Gotthard, wo bleibt aber das Neich Gottes? 

Potz tauſend! fagt der Meifter Capraſius der Schnel⸗ 
der, mein Sohn ift ſchon zwanzig Jahr alt, der Kerl hat 
Feut im Leib, vielleicht wird er ein Officier over gar ein 
Commiſſari, da kann er die gemeine Soldaten wacker ſchee⸗ 
ten, und kommt zu einen groſſen Refpect, die Schneiver 
feynd ohnedem veracht. Ian! mein lieber Meifter Capraß, 
wo bleibt aber das Reich Gottes? 

Potz tauſend! ſagt Pomplonius der Keßlflicker, — 
Hanßl ſchiefſt ſchon zimblich auf, als wie ein Gablholz, 
ich muß ihm eine Parocken ſchaffen, fo hat er ein beſſers 
Anfeben,, er kann wacker ſchreiben, ifl beynebenft in der 
Rechenkunſt wohl erfahren, vielleicht wird er ein Beamb⸗ 
ter oder ein Dbereinnehmer, va feht ed wacker Paftetl ab, 
und werben ihn die Bauren Ihr Gnaden ſchelten. Ja 
mein lieber Bompfonius, wo bleibt aber das Reich Gottes? 

Potz taufend! fagt die Fran Polirena, eine Käßftecher 
rin, meine Tochter, die Eleonorl, iſt ſchon heyrathimäffig, 
und nach darzu fchön, ein Kanmwerlömann wär ihr zw 
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Tchlecht, fie ſchaut auch einen Burger über die Achſel an, 
vielleicht meld sich ein Edelmann an, da fann fie eine gnaͤ⸗ 
dige rau werden, und mit andern Staatdocken in die Ge⸗ 
fellfchaft gehen, ver Mann wird ihr wohl in dem Wagen 
und bey ber Tafl die rechte Hand geben! ja mein liebe 
rau Polirena , wo bleibt aber das Neich Gottes ? 

Die Mutter ver Kinder Zebebäi hat nichts verlangt, ald 
damit ihre zwey Eöhn nur mögen bey Ehrifto und umb 
Chriſto in feinem Reich feyn, nichts deſtoweniger hat fie 
dannoch eine abfchlägige Antwort befommen, wie lautet 
fie vann? Non est meum darenobis. Matth. 20.c. 
23.0. Was? fagt der Heyland, das kann ich nicht thun, 
es ftchet nicht in meiner Gewalt, ald wollt ex fprechen: 
Er Habe von Ewigkeit ſchon befchlofieen, Mariam feine 
gebenebeytifte Mutter zu feßen als eine Königin des Him⸗ 
mels, und ihr ven Gewalt über fein Reich gegeben, willit 
du alfo, mein liebe Mutter Zebedäin, daß dir geholfen 
werbe, fo Elopfe bey ver Königin an, dann nad) Zeugnuß 
des Honigflieffenden Munde Bernardi: omnin Deus 
voluit per Mariam. Alles hat Gott gewollt, uns 
will noch alles haben durch Mariam. 

In Spanien ift eine fehr berühmte Wallfahrt Nahmens 
Bilbai, das Gnadenbild ift gefunden worden in einem Eich⸗ 
baum; die Benachbarte bei Aufrichtung der Kirchen has 
ben alle gehörige Materialien, Hol, Stein, Sand, auf 
einen hohen Berg geführt, willen, ihr vafelbft einen Teme 
pel zu bauen, jedoch in einer Nacht ift dad ganze Gebäu 
durch die Engl in ein tiefes Thal getragen worben, allıro 
anjeßo eine ſehr prächtige Kirche ſtehet, unter andern hat 
ſich ein vermeflener Dieb unterftanven, bey nächtlicher Weil 
in diefe Kirchen einzubrechen, und die Vildnuß der Mut⸗ 
ter Gottes zu berauben; ver Diebögriff gienge anfänglich 
an, der gottlole Kirchenrauber nimmt der Bildnuß alle koſt⸗ 
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bahre Kleinodien von dem Hals, nimmet ihr den ganzen 
Geſchmuck, ſammt dem reichgeſtickten Kleid, die liebrei⸗ 
chiſte Mutter leidet alles dieſes an ihrer Bildnuß ganz ge 
dultig, endlich greifet der Boßwicht nach der goldenen Cron, 
will ſolche der Mutter Gottes abziehen, aber Wunder! 
ſobald er die Hand ausgeſtrecket, da hielt ihn das höl⸗ 
zerne Bild ſo feſt und ſo lang bey der Hand, biß er fruh 
Morgens von jedermann ertappt, auch folgends von me 
gen dieſes ſeines Raubs gebührend abgeſtraft worden. 
Maria laſſet ihr die Cron nicht nehmen, dann ſie iſt eine 
Königin des Himmels, alſo haben auch die Engl geſun⸗ 
gen ober den Caſtell zur Zeit des heiligen Pabſtes 
Gregorii: Regina coeli laetare. Freu dich, o Him⸗ 
melskonigin! habe alfo noch recht gebetet: Mutter um 
fer! die du bift in dem Himmel, geheiliget 
werde dein Nahm, zufomme uns dein Reich. 
Dein Will der gefchehe, wie im Himmel, 
alfo au auf Erven. 

Maris WIN if, daß, gleich wie ihr gebeneveyter Sohn 
nicht beleiviget wird in dem Simmel, alfo fol er aud 
nicht beleidiget werben auf Erben. 

Wie der liebfte Jefus ein Monath und elf Tag altwor 
den, da iſt der Erzengl Gabriel dem Iofeph-erfchienen, 
mit nachbrüdflicher Ermahnung, er jolle geſchwind in Egyp⸗ 
ten fliehen mit dem Kind ſammt der Mutter, wegen der 
töbtlichen Nachftellung Herodis) da hat ohne einige Ver⸗ 
ſaumnuß die forgfältigfte Mutter das Göttliche Kind in 
Bätfchen oder Windlein eingewicklet (welche noch bei Sanct 
Fideli in Mayland zu fehen), hat fih darauf bald nad) 
Mitternacht auf einen weiten Weg gemacht, und zwar den 
Aten Februari an einem Sambflag; ein ganzes Monat 
ift fie gereiſet, Bid fie die Stadt Heliopolis in Egyp⸗ 
ten exreichet, wo wenigſten dazumahl eine Million berer 
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Menfchen gervefen ; die ganze Zeit ihrer Reiſe hat die über 
gebeneveyte Jungfrau ihre Augen niemahlen von dem 
Böttlichen Kind abgewendet, aus Forcht, es möchte viele 
leicht dem jüngftgebornen Meffia einiges Leid oder Un⸗ 
gemach widerfahren, ver Urfachen auch die lebloſe Gefchöpf 
eine fonderbahre Verehrung und Mitleyden getragen, die 
Bäume feyn dazumahlen zu Falter Winterzeit augenblid« 
fich grün worden, und Mariä fammt dem Jeſukind einen 
DBlätterreichen Echatten gemacht, ja wo fie nur vorbey ge⸗ 
reifet, haben fich fogar vie Blöd und Std gebogen (if 
doch ein groffes Wunder, wann ein Stod oder Stodfifch 
höflich iſt); von einem großen Baum ift gleichfalld merk⸗ 
würdig, der zwei Meil aufler ver Stadt Cairo ſich in vie 
Mitte zerfpalten, und gleichfam eine Wohnung gemacht ; 
die Felfen , worauf Maria zuweilen pas Gbttliche Kind⸗ 
fein geleget, ſeynd gleich einem Wachs erreicht, dergeftal« 
ten zwar, daß das ganze Leiblein darinnen gefehen wor⸗ 
den, mit einem Wort: Der Willen Mariä war, daß Chris 
ſtus ihr allerliebfler Sohn von feinem auch vernunft- und 
lebloſen Gefchöpf jemahlens folle beleiviget werden, uns 
allen zur Lehr, wie wir unfern Willen mit dem Willen 
Mariä vereinigen follen. 

Gib uns heunt unfer täglih8 Brod. 
Donna heiffet auf welſch eine Srau, Ma-Donna un 
fer liebe Stau, Dona ift auch fonflen ein Lateinifches 
Wort, und heiffet in unferer Teutfchen Sprach fo viel ald 
geben oder Gaben, kommen Br Wort und Ort zur 
fammen. 

In dritten Buch der Könige, Bert am 18., lieſet man 
etwas wunderbahrliches ; da hat der groffe Prophet Elias 
einen Altar aufgericht, und damit er die Göͤtzenpfaffen 
des Abgott Baals zu Schanden machte, ließ er vier Krüge 
Waſſer auf den gefchlachten Ochſen ſchuͤtten, worauf alſo⸗ 
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bald das Feuer vom Himmel geſtiegen, das Opfer ver⸗ 
zehtt. Das Waſſer von denen vier Krügen ift eilends herab⸗ 
geronnen, hat ſodann einen weiten tiefen Graben umb 
den Altar rings umb angefüllt ; Lyranus meldet aus Sa⸗ 
Iomone dem Rabiner, daß einer Nahmens Elifäus unge⸗ 
fehr etwas von feinem Krug habe gefchütt auf vie Händ 
Eliä,, wordurch gefchehen, daß alfobald alle zehn Finger 
des cuiã angefangen Waſſer zu geben, wie zehn offene 
Pippen, dieſes Waſſer iſt auch fo häufig von dieſen Fin⸗ 
gern herabgefloſſen, daß darvon bie ganze Gruben wie 
ein groſſer Bach angeloffen. 

Wunderliche Hand! aber noch viel wunderlicher ſeyn 
die Hände Mariä, dann die Haͤnde Eliä flieſſeten nur auf 
eine kleine Zeit, jedoch die Hände Mariä haben ſchon über 
anderthalb tauſend Jahr allezeit unaufhoͤrliche Gnaden 
von fich flieſſen laſſen, das Geben iſt Mariä angebohren; 
durch die Wort: Gib uns heunt unfer tägliche 
Brod, fügen die heilige Lehrer, werde nicht nur das Brod, 
fondern alle unfere Bedürft⸗ und Nothwendigkeiten ver⸗ 
ſtanden, was iſt aber, das wir nicht erhalten von denen 
Händen Mariä? Es reden gleichſam die ſtumme Bilder 
und Taffln, fo in einer groſſen Menge zu Loretto in Ita⸗ 
lin, zu Einſiedl in ver Schweiß, zu Montferat in 
Spanien, zu alten Detting in Bayrland, zu Zellin Steur⸗ 
marckt und anderer Orten angeheftet feyn? Sie geben 
nichts ald Ehr und Dank der allerliebften Mutter, durch 
dero Borbitt die meifte, was fie vonihr begehret, erhalten. 

Ja Maria gibt das tägliche Brod in der Natır , alfo 
findet fi} unter andern Miraeln ohnweit Meffina in Si- 
cilien auch dieſes. Dafelbft ift in einem Jungfraucloſter 
ein Gnadenbild, deſſen Geſicht ein Engl ſelbſten gemah⸗ 
len, nun befand ſich in dieſem Cloſter eine Jungfrau, 
welche der Verehtung der ſeeligſten Muttet Gottes auf 
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das inbrünftigfte ergeben; umter andern Anpachten hatte 
fie alle Jahr fünfzehn ganzer Tag vor dem Feſt Marid 
Himmelfahrt in Wafler und Brod gefaftet, vergeftalt, daß 
fie von ihrer Borfteherin nicht8 anders als etlich Tag lang 
erharte wenige Semmel empfangen, anbey aber hat ſich 
biefed Wunder zugetragen, daß fobald fie vie alte Sem⸗ 
mel in die Hand genommen, da ſeynd fte augenblidlich 
neugebaden worben, daß fie noch gleichfam geraucht, als 
wären fie erft aus dem Ofen gekommen, wordurch bie 
Mutter Gotted anzeigen wollte, wie angenehm ihr feve 
die Andacht und Verehrung gegen fi. Sp gieb uns 
dann Maria unfer tägliches Brod 

Und vergibe und all unfere Schulden, 

Gleich wie wir vergeben unfern Schult 

gern. 

Gewig und nur gar gewiß ift es, daß Maria unfere Schul⸗ 
den bey GOtt kann auslöfchen. 

O Schelm! aber und über, über und aberein Schelm ! 
‚ ein Butteral von einem Schelm ift geweſen Judas. Wie 
Joannes der allerliebfte Jünger vernommen den Sentenz 
bed Tods über Chriftum, auch anbey gefehen, daß das 
Urtl nicht mehr könne Hinterftellig gemacht werden, alfo 
ift er um Mitternacht aus der Behaufung Caiphä hinweg 
gegangen, fich nacher Bethaniam begeben, allda die trau 
tige Zeitung ber fchmerzhaften Mutter Maria beygebracht ; 
was diefe Poſt vor ein Dolch in das mütterliche Herz ger 
weſen, ift leicht zu erachten, bald darauf wurde ver Herr 
Jeſus an eine Saulen gebunden, unbarmherzig gegeiflelt, 
fhmählich gefrönet und verhöhnet; während dieſes er 
ſchröcklichen Traurfpiel betete Maria unaufhörlich in ihrem 
Zimmer, als fie aber (zu vernehmen, mas weiter mit 
dem Heiland erfolgen wurde) fih aus dem Haus ben 
geben, da begegnete ihr Judas Iſcharioth, ven fie als 
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eimen fo bekannten Apoſtl mit denen freundlichften Wor⸗ 
ten angerebt , ihn befragt: wo ihr geliebfter Sohn ſeye ? 
wie es ihm ergebe? Der grobe und intereffirte Böpwicht 
ſchnarcht fie an, wie Cain der Brudermörber Bott feinen 
Herrn und Schöpfer: was fagt er, was geht mich deſſen 
Zimmermannd Sohndan? ich fol gewiß fein Hüter feyn ? 
fol jego vielleicht wegen feiner da Nechenfchaft geben ? 
D Beſtia! Judas hat damahlen ſchon ganz treulos ven 
Sohn Gottes verraten, denen blutbegierigen Tygern ein" 
gehaãndiget umd zum Tod des Creuzes gebracht, eine Sünde 
über alle Sünde begangen; gleichwohlen fchreibt Salvia« 
nus, wann er nur Mariä, welche von allen dieſen gemuft, 
ein gutes Wort hätte gegeben, hätte fie vor ihn gebeten, 
wäre mithin Judas ungezmeifelt der Seeligkeit theilhaftig 
worden; ober fchon taufend und taufenpmahl die Hoͤll ver⸗ 
ſchuldt, wurden ihm doch gleichwohlen fo groffe Schulden 
durch die Vorbitt Mariä fein vergeben worben. 

Als Maria, die Mutter Gottes, ſich mit Jeſu in die Flucht 
von Nazareth und Bethlehem in Egypten begeben, da hat 
ver alte liche Täptl Joſeph ohnverzüglich geeilet, etliche 
nothwendige Eachen vor eine fo weite Neid einzuholen, 
unter waͤhrender Reife Hat fich vie feeligfte Jungfrau im 
einen hohlen Felſen verborgen, welcher von Natur ganz 
ſchwarz wie eine Kohlen geweſen, und hat fich ereignet, 
daß ein einziger Tropfen von ihrer Sungfräulichen Milch 
auf den ſchwarzen Felſen gefallen, von dem ver ganze Fel⸗ 
fen alfobalden ſchneeweiß worden. O wie mandıer ift 
ſchwarz, und nur zimblich ſchwarz, bey Gott dem Herrn 
wegen feiner Sünden, dannoch kann er gewiß verfichert 
feyn, daß er durch Hülf und Vorbitt Mariä wieder Tonne 
weiß werten wie der Schnee. 

Führe und nit in Verfuhung. 
Nachdem Eva ven Apfl verfucht, fo ſeynd von felkiger 
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Seit nichts als Tauter Verfuchungen in ber Welt; Des 
beilige Ambroftus melyet, wann alle böfe Feind (bie nur 
allein in dem Luft zur Verfuchung der Menfchen bemü«- 
bet feyn) Leiber hätten wie die Muden, fo würden fie 
gleich einer dicken Wolden die Sonne verfinftern, ja gleiche 
fam aus dem Tag eine Nacht machen, fo viel Teuffel ſeynd 
noch aufler der Hoͤll. 

Es gibt allerley Teuffl; es gibt Augenteuffl, einen 
folchen bat gehabt ver David, wie er aus feinem Pallaſt 
einen ungebührlichen Blick gethan auf die fchöne Bethſa⸗ 
baͤam, ſolche Augenteuffl ſeynd noch zu finden, welche wie 
die Brennfpiegl Archimedis die Schiff, alfo fie die keuſche 
Herzen anzünden. 

Es gibt Buhlteuffl; einen ſolchen hat gehabt der Ho⸗ 
fofernes, er war gar ein feines Silber nach der Augfpure 
ger Prob mit einer Weintrauben, dann er in dem Rauſch 
mit der Feufchen Judith zu buhlen ſich unterfangen, aber 
endlich umb den Kopff Tommen 

Solche Buhlteuffl feynd noch zu finden, welche, warn 
ihnen der Bachus in Kopff kommet, ein jedwedes ehrli⸗ 
ches Kind vor ihre Venus haben wollen, gleichtvie aber 
Paulus im Wafler Schiffbruch gelitten, fo leidet mancher 
Paul Schiffbruch im Wein. 

Es gibt ehrfüchtige Teuffl, einen folchen Hat gehabt 
der Aman, der wollte der erfte und nächfle bey dem Bret 
feyn an den Hoff des Königs Aßveri, ift aber ber erfle 
beym Holg worden an dem Galgn. Solche ehrfüchtige 
Teuffl ſeynd noch zu finden, welche von Roß und Wagen 
endlich auf dad Rad kommen, verfiche das Rab der For- 
tunae, wo ber obriſte Öffterd auf das untrifte gebräs 
het wird. 

Es gibt Herenteuffl, von diefen feynd zu Zeiten de& 
Königs Sauls gar viel verfucht worden, bey folchen Teuffin 
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iſt keine andere Muſic ala la, mi, fa, re, über Berg 
und Thal, das ift: Laß mich fahren über Stock und Staus 
den , ſolche Herenteuffl ſeynd noch zu finden, die da ger 
meiniglich an der Higigen Kranckheit ferben, vermeyne auf 
dem Scheiterhauffen. 

Es gibt Geldteuffl, einen ſolchen hat gehabt der Achan, 
der zu Jericho den doppelt brocatenen Toftbahren Manti 
geftohlen, gleichwohlen darmit feinen Diebftahl nicht ver: 
mäntin konnte; foldye Geloteuffl ſeynd noch zu finden, 
welche nach Olivae Ausfag gern ven Judam vom Strid 
erfauffeten, im Kal fie nur verfichert wären , daß fle die 
dreyßig Silberling überfommeten. 

Es gibt Freßteuffl, einen ſolchen hat gehabt der Eſau, 

umb ein LZinfenmuß feine Erſtgeburt vertaufcht. 
Solche Freßteuffl ſeynd noch zu finden, fo da wegen übers 
mäfligem Freſſen, Sauffen und banquetirn, Häufer, Höff, 
Saab und Güter verlieren. 

Es gibt Juriftenteuffl, von folchen werden verfucht dies 
.jenige, fo vie Procefien auf die lange Band verfihie 
ben; fle kehren fich nach einem jedwederen Wind wie ein 
Kirchenfahn, ver aber ift der befte Wind, der was in bie 
Büchfen blaſt. 

Es gibt Kartenteuffl, der heilige Paulus hat in Pam⸗ 
pbilia viel heilige Jünger gehabt, ob aber einer unter ib» 
sen in der Still mit einem Pamphili umbgangen, daran 
goeiffle ich gar fehr. 

Es gibt Modeteuffl, einen ſolchen Hat gehabt die flolge 
Jezabel, dieſer Hat die alte Tracht nicht mehr gefallen, 
dahero fie das Geſicht angeftrichen, die Haar auf eine 
neue Mode gefraufet, ift envlichen von dem Fenſter heruns 
ter geflürgt und von denen Hunden aufgefreflen worden, 
folcde Modeteuffl ſeynd noch zu finden, und gar viel, fo 
da von denen Schneidern in den Aprill geführt werben, 
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endlich durch die Foftbahre Par Terra- Zeug gar Par 
Terra werben. 


Es gibt Weiberteuffl, einen folchen hat gehabt der weiſe 
Socrates, einen ſolchen Wehteuffl bat gehabt der gebul« 
tige Job, gibt es aber noch folche Teuffl? Ach ja! Ach 
. ja! unzahlbahre viel, die arnıe Männer unbericht, melche 
des Teuffls fein Bofthorn alle Tag in Ohrn haben, und 
das Weib mit ihrer Plappergofchen ein folches Getöß in 
dem Hausweſen machet, wie vie Gaſſenbuben mit denen 
Nätfchen am Charfreitag, ey! bewahr und Gott vor fol 
Gen Teufiln. 

Mer aber will alle Teuffl nennen und kennen? ich 
will lieber ftilfchweigen, es möchte vielleicht ein Zungen« 
teuffl über mich kommen, tiefe feyn die ärgifte Teuffl, 
vor foldyen Teuffln mache ich das Creutz und fpreche: 

Erlöfe ung von dem übl. 


Alles übl, das ift, die Höll, die ewige Ber - 
dammnuß, dann was wir auf ber Welt übl nennen, if. 
eigentlich Fein Übl, dann und meiſtens dieſes übl zum 
Guten dienet, jchoch alles übl beſtehet in dem ewigen 
Verderben, die allerſeeligſte Mutter Gottes hingegen kann 
und von allem dieſem Übel erretten. 


Galatinus ſchreibet, daß an einem Montag die Hoͤll 
erſchaffen worden, als an einem Ort, wo die Göttliche 
Gerechtigkeit vie Gottlofen mit unverzehrenden Feur ſtraf⸗ 
fet, und eben nad) Ausſag vieler Schrifftfteller, folle Ma⸗ 
tia die übergebenebeytifte Jungfrau auch an einem Mon⸗ 
tag feyn gebohren worden, der Montag wird fonften von 
denen Lateinern benahmefet Dies lunae, Luna sub 
enpite ejus, ein Tag des Monds, weilen ber 
Mond unter ihren Füſſen lieget, iſt alſo Durch die Vor⸗ 
“ehung Gottes, Marla ſchon längften auserkiefen worden, 
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daß fie folle Gewalt Haben über die HEN, und ohnzahl⸗ 
bahr viel Seelen aus folder erretten werde. 

Das Blümlein Vergiß mein nit ift allzumohl ber 
kannt, maflen ein jever eyfriger Chrift dffterd in dem Tag 
zu Maria biefer unfer wehrtliebften Mutter auffchreget : 

Bergip mein nit, O Maria! abfonverlih in 
meiner lebten Sterbftund, erlöfe mich von allem Übel, von 
dem ewigen DBerberben. 

Ic Tiefe von unterfchieplichen heiligen Reliquien, welche 
von der übergebenebeytiften Jungfrauen und Mutter Mar 
ria an unterfchieblichen Orten und Länvern aufbehalten 
werben, ald zum Erempl: - — 

Zu Valencia in Spanien iſt ihr Unterkleid. 

Zu Prata im Florentinerland ihr Gürtl. 

Zu Aſſis bey Sancto Francisco ihr Schleyer. 

In Brabant ihre Haar. 

Zu Volonia bey St. Stephan ihr Rock. 

Zu Trier ihr Kampl. 

Zu Berteri ihre Handſchuh. 

Wo aber iſt ihr Mantl? wo? wo? ich antworte in 
der ganzen Welt, dann unter ihren Schugmantl thun ſich 
alle eyfrige Chriften verbergen, damit fie gefchüßt und be⸗ 
ſchirmet werden von fo vielen Feinden, jo fie da ftüren 
wollen in alles übl und Verderben. 

Petrus, wie bift vu nacher Hoff gekommen? er faget 
die glatte Warheit eine Dienſtmagd hat mir das Thor 
aufgemacht ; wann wir alle dem ewigen übl entgehn wol⸗ 
len und in die Reſtdenz der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit 
eingehen, fo müflen wir mit Beyhülf einer Magd durch⸗ 
kommen, und zwar durch diejenige, fo da zu dem Ertz⸗ 
engl Gabriel gefprochen: Sehe! ih Hin eine Magd 
des Herrin. i 

1. 
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Hätte mich bald geirret, follte fagen eine embſige Haus⸗ 
mutter, welche da und Dort der glückſeeligen Wirthſchafft 
unferer Seelen vorfichen wird, das ift fo gewiß als Amen. 





N. Albert Sofepb Conunlinu *). 


Conlin war Pfarrer zu Monning im Rieß, zu An⸗ 
fang. des achtzehnten Jahrhunderts. — Pater Abraham 
a Sancta Clara hatte für den Buchhänpler Daniel Wal- 
der zu Augsburg einen ähnlichen Text wie der „Chriftliche 
Weltweife” zu fehreiben übernommen, wurde aber durch 
andere- Arbeiten daran verhindert. Weil nun die Kupfer 
bereit ‘fertig waren, fo erfuchte Walver ven Pfarrer Con⸗ 
Iin, das Werk zu compliren, wie er fich ausdrückt, was 
viefer denn auch in fieben Bänden getban bat. Conlin 
ift volllommener Nachahmer des Pater Abraham a Cancta 
Clara. Er durchhechelt alle Stände und Verhältniffe. 
Es ſtehe hier beifpieläiweife 


Der verwezene Narr. 


Ein verwegener Narı war jener, weldyer gang allein 
mitten in ein feinvliches Kriegsheer hineinfeßte, in ver 
närrifchen Einbildung, ald werde er unbefchäpigt ohne 
Bleſſur davon kommen, ie jene beherbte Soldaten Da⸗ 
vids, welche mitten durch des Feindes Kriegsheer gebro= 


- *) Der Eprifliche Weltwelfe beweinend die Thorbeit der 
neusentdedien Narrenwelt, welcher die in diefem Buch 
befindliche Karren ziemlich durch die Hechel zieht, fes 
roch alles mit fittlicher Lehr und heil. Schrift untere 
miſchet. 4. Augsb. 1708. 
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Wer naht zum Sen’r, wird augezundt/ 

Nah bei — Anlaß; nah der nd, 
Ach wags nicht, die Gelegenheit 

_ Derführt viel, die ſonſt gar gefcheid. 

Wer folchen Streichen gehet nach 
Ladt ad fich Schimpfa Gottes Nach . | 
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hen und dem burfligen David einen frifchen Trund von 
der Bethlehemitifchen Ciftern gebracht haben. 

Ein verwegener Narr war jener, welcher ſich in ein 
Haus, jo fhon über und über brennete und mit Feuer 
überloffen war, hinein wagte, und fh anbey traumen 
ließ, daß ihm durch das Feuer nicht ein Härl folle ver» 
zehret werben, wie jenen drey Knaben zu Babylon, melche 
aus Befelch des tyrannifchen Nabuchovonofors in den 
angezündten Offen feind gewworffen, aber von Gott wuns 
derbarlicher Weiß feind erhalten worben. 

Ein verwegener Narr war jener, welcher bey ſauſenden 
und braufenden Winden, bey donnerendem und blitzendem 
Himmel dem wüttenven und tobenven Meer fich anvertraute, 
in ber thorrechten Mainung, es fole ihm von den unges 
flümmen Meerwellen eben fo wenig Laid widerfahren, ala 
ven lieben Apofteln, welche Chriſtus ver Herr wunderthaͤ⸗ 
tig von ber augenfcheinlichen Lebensgefahr auf dem Meer 
errettet hat. 

Unter allen vervegenen Narren und Waghälfen aber 
ift Fein größerer als jener, welcher fich gang keck und ver⸗ 
wegen in eine böfe Gelegenheit waget, und anbey glaus 
bet, ficher, ohne Gefahr und ohne Sünde davon zu kom⸗ 
men: o wohl ein veriwegener Narr! Dann alfo titulirt 
alle vergleichen Waghälfe ver H. Lehrer Gregorius, ſpre⸗ 
chend: Magnz profeceto amentize est, in prava 
ncersinne se tutum esse, opinari, ald wollt er 
fagen: Ein unfinniger Narr ift jener, welcher da ver« 
maint, in einer böfen Gelegenheit ficher zu feyn. Dann 
im Beuer feyn, und nicht brennen, ift viel; in der Hit 
ſeyn, und nicht verwelcken, ift viel; allezeit grün feyn, 
und nicht verdorren, mitten in Dörnern ſeyn, und nicht 
verwundet werben, ift viel, aber in einer fünbigen Gelee 
genbeit feyn, und doch ohne Sünde feyn, tft noch mehr; 
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mitten unter üppigen Weltfinvern feyn, und doch ein Kind 
Gottes bleiben, ift noch mehr: Nemo dium tutus est 
perieulo proximus. S. Cyprian. lib. 1. Epist. 
11. Keiner ift weit von ver Sünde, der nahe ift bei ver 
Gefahr. Qui amat periculum, peribit in illa. 
Jener veriwegene Narr, welcher ſich Teck in die Gefahr ei 
ner böfen Gelegenheit twaget, wird endlichen darinnen zu 
Grund gehen; ſolches giebet gar fchön zu verflehen ber 
Poet durch folgende teutfche Ders: 


Tran keinem Bruder bey dem Zechen, 

Zrau feinem Lugner bey feinen Berfprechen, 
Zrau feinen Leuthen mit Leonifchen Barten, 
Trau keinem Scheermefler mit einer Scharten, 
Trau feiner Kaben bey ihrem Liebkofen, 
Trau keinem Dieb mit groffen Hoſen, 

Zrau feinem Wetter im Aprit, 

Zrau feinem Schwörer in dem Spiel, 

Zrau keinem übergefrornen Fluß, 

Zrau keinem Ave Rabbi⸗Kuß, 

Zrau Feiner untergrabnen Gftätten, 

Trau keinem Hunde an der Ketten, 

Trau keinem Juden bey feinem Eid, 

Zrau feinem Wolff auf grüner Heid, 

Zrau feiner böfen Gelegenbeit, 

Sonft fommft du in große Ungelegenpeit. 


Eben dieſer Poet hat gebichtet, wie daß einſt auf einem 
vornehmen Jahrmardt ver Teuffel auch feine Hütten habe 
aufgefchlagen, nichts aber anderſt gehabt ald Häut, deren 
er in der Menge gleichſam reiffender Weiß verkauft. Eine 
Marcktperſon, durch den Fürwitz angefporet, möchte gerne 
ſehen, was doch ein jedweder für Häut einfauffte und 
framte. Indem fie alfo fortgehet, begegnet ihr ein altes 
Mütterl mit gefchimpleter Peruquen, eine rare Antiqui⸗ 
tät! miteinem hölgernen Hanbpferbt, womit e8 den ſchwa⸗ 
en Züffen eine Beyhülffe leiftete, dieſe tragt etliche Häut 
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unter dem Arm, umd fo viel man konnte abnehmen, wa⸗ 
ven es lauter Karghaͤut. Bald nad) viefem ficht gemelbte 
Marcktperſon kommen zwey junge Herren, welche in ih⸗ 
rem Gefpräch zuweilen ein paar Lateiniſche Wort darun⸗ 
ter einmiſchten, woraus ſie ſicher glaubte, daß ſie geſtu⸗ 
dirte Geſellen wären, vie hatten gleichfalls zimlich viel 
Häut eingekaufft, und fo viel ſie konnte erkennen, fo wa⸗ 
rens lauter Freyhaͤut. Unweit von dieſen ſahe ſie einen, 
der zimlich roth um die Naſen, als waͤr ſein Geſicht vom 
Vreußiſchen Leder geſchnitten, ſolcher haſpelte gar ſeltzam 
mit den Füſſen, und konnte man leicht wiſſen, aus dem 
krummen Gang, daß er gerad aus dem Wirthshaus komme, 
der hatte ebenfalls etliche Haͤut einkaufft, und nur zim⸗ 
lich viel, waren aber feine andere als lauter Vollhaͤut. 
Kaum als dieſer aus den Augen kommen, ſo vermerckt 
fle, daß mit zugeſpitzten Schuhen, als wie bie Starnizel, 
eine Jungfrau daher tratte, welche aufgebußt war, wie 
der Palmenefel acht Tag vor Oſtern, dieſer gabe gerachte 
Marcktperſon einen guten Morgen, mit dem Beyfäß, was 
sum fie fo elffrig nach Haus elle? und befam die Ant⸗ 
wort: Ihre gnädige Frau werde bald auffftchen, deßwe⸗ 
gen fie zum-Dieuft eile (ed war dazumahl ſchon ein Vier⸗ 
tel über zehn Uhr); diefe Hatte fehr viel Haut vom Marckt 
getragen, und waren nicht? als Stoltzhäut. Andere true 
gen andere Häut; ein Fuhrmann over Kutfcher war da⸗ 
felöft, der Hatte Grobhäut, ein Solvat hatte Trechhäut, 
ein Bettler hatte Trüghäut. In Summa, allerley Häut 
haben bie Leut vom Zeuffel eingefaufft. Die gute Marckt⸗ 
perfon wollte doch wiflen, bey was für Häut der Teuffel 
ben gröften Gewinn habe, und iſt endlich unter die War⸗ 
heit kommen, daß nemlich der Satan fein beſtes Intereffe 
und Nutzen an ber Belegenhäut habe. Ob ſchon dieſes 
Gedicht übel gefchlicht, fo ft Doch wahr, und wird auch 
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wahr bleiben, daß die Gelegenheit fehr viel Menfchen zur 
Sünd, und folgfam zum Teuffel und Ververben bringe: 
Nemo enim dıvitutus in periculo vivit. 8. Un- 
mianas serm. 14, Dann niemand wird lang ficher 
fein In der Gefahr. O mas für vermegene Narren feind 
dahero jene, welche ſich gank Faf ohne einziges’ fchauen 
in die Gefahr einer böfen Gelegenheit begeben! 

Wie fi) das rothe Meer munderbahrlicher Weiß von 
einander getheilet und ven Iftaelitern freyen Paß durch⸗ 
zumarfchleren gefpenbiret , ſchreibt Arias Montanus , fey 
auch ein anderes groſſes Wunder zu fehen geweßt, nem⸗ 
fichen ver Grund des Meers fey nichts als Ketten, Moraft, 
Koth und Unflath geweßt: Viam fecisti in mari 
equistuis, in luto aquarum multarum. Hab. c. 3. 
Nichtöveftomeniger haben vie Ifraeliter ihre Fuß Im min« 
deften nicht befublet, fondern feind unbemähliget durch die⸗ 
fen Koth gangen. Ein groſſes Wunder, ein großmaͤchti⸗ 
ges Wunder, überaus ein groſſes Wunder iſt es, wann 
jemand im Koth ftehet, durch das Koth gehet, und nicht 
befothiget wird, und ſeind dißfalls die Sonnenfttahlen 
allein privilegirt. Noch aber, und noch aber iſt e8 ein 
gröffered Wunder, bey ver Gelegenheit zu fünbigen feyn, 
und nicht fündigen. 

Monfes hat viel Wunder gefeben, und fi} doch nicht 
verwunberet, er bat gefehen, mie er mit dem Ruthenftreich 
aus dem harten Felſen nicht Keuerfunden, fonvern kla⸗ 
res Brunnenquell gelodet bat. Er Hat noch darüber ge 
fehen, daß fich derſelbe Stein von freuen Studen von fei- 
nem Ort ohne einige Handanlegung weggelößt, und ihn 
buch ftetes Walken nachgefolget. Bibebant autem de 
spiritale consequente eos petra. 1. Cor. 10.; hat 
fich damoch nicht verwundert. Er hat gefehen, wie das 
Meer fich zertheilet, und beederſeits wie Cryſtallene Mau⸗ 
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ren geſtanden, und bat ſich dannoch nicht verwundert. Er 
hat gefehen, daß feine Ruthen ſich in ein gifftige Schlan- 
gen verwandelt, und diefe wiederum fich in die vorige Ge⸗ 
Mal verkehret, hat ſich dannoch nicht verwundert. Aber 
wie er geſehen einen Dornbuſch, daß ſelber mitten im 
Feuer und Flammen ſtehe, und danmoch im geringſten nicht 
entzündet werde, fo alsdann hat er ſich nicht genug ver⸗ 
wunbern fonnen, da bat er aufgeruffen: Vadam et 
videbo visionem hanc magnam. Ex. c.3. Ich 
will hingehen und befehen das groffe Geſicht, warum ver 
Dombufch nicht verbrennet werde. D Wunder! O Wum 
der! im euer feyn und nicht brennen, in böfer Gelegen- 
heit feyn, bey frechen Schleppfäden fegn und nicht Bf 
fegn, das ift ein Wunder. Daß die drey Knaben zu Ba⸗ 
bel im Beuer nicht gebrunnen — D Wunder! daß dieſer 
ober jener ſtets oder offt bey der Baberl ſoll feyn, und 
nicht entzündet werden — D groſſes Wunder! dann Gelc⸗ 
genheit macht Dieb, macht Lieb. Hätte Achan vie Gelc⸗ 
genheit nicht gehabt, fo hätte er fich nicht alfo in die Lieb 
verlohren. D mas für vermegene Narren feynd demnach 
nicht jene Dienfchen, welche gank kühn und keck fich in 
eine böfe Gelegenheit hinein wagen, fonverlich in eine folche, 
wo aufgebußte Schleppfäl und pollirte Kothbutten ſich 
befinden. O wie felten gefchicht, daß einem vergleichen 
Dalila die Haar und Ehr nicht abfchneiden ; wenig, we⸗ 
nig Ulyſſes feind, welche vor ſolchem -Syrenengefang vie 
Ohren verflopffen, dann gemainiglich das lateiniſche Sprich⸗ 
wort zutrifft: Sicut ferrum trahit magnes, ita 
Ferdinandum trahit Agnes; und ift Efau nicht al- 
kein, der fich in das rothe Linfenkoch verliebet hat, An, 
mihi de coctione hac ruffa, es vergaffen ſich noch⸗ 
mehre Kothleffer in vergleichen Roſenwangen, unter wel 
hen vornemlich feind die verruegene Narren, welche bet 
böfen Gelegenheit mit gantzem Fleiß nachlauffen. 
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Der h. Einftenler Martinianus Iebte viel Jahr in der 
MWüfen gant heilig, bey dem harten Felſen führt er einen 
harten Bußwandel, bey den filberfirohmenven Wafſer⸗ 
quellen vergofle er häuffige Zähren, unter Ottern und 
Schlangen ftritte er wider die alte Schlangen, welche die 
Evam vergifftet, unter dem brüllenden Löwen blieb er ein 
Laͤmbl der Unſchuld, unter denen Stauden und Dornhes 
den war er eine Rofen der wohlriechenven Heiligkeit. Eins⸗ 
mahls bey anbrechender Nacht laßt fich bey feinem Eres 
mitenhaͤußl fehen ein fehr zerlumptes und dem Schein nach 
nothleidendes Bettelmenfch, welche mit überhäuffigen Zaͤh⸗ 
sen und unaußfeblichen Bitten ven h. Mann erfucht, daß 
er Doch fich ihrer wolle erbarmen, und die Nacht hindurch 
einen Windel in feinem Hüttel vergdnnen, damit fie doch 
den wilden Thieren nicht möchte zu einem blutigen Raub 
werben, ja der gerechte Gott werde Ihr unfchulniges Blut 
von ihm am jüngften Tag fordern, dafern er wider Bere 
hoffen ihre Bitt nicht wollte anhören. Martinianus er⸗ 
wägte wohl, daß folche Thier, welche Zöpf tragen, viel 
vergifftiger als Drachen und Schlangen, er wußte wohl, 
daß Sabina ehender verwunde als ein Säbel, er erkannte 
wohl, daß ſolches Iangrodetes Feuer der Unſchuld bald 
ein Feurabend mache, mollt aber beynebens auch nicht 
abgeben einen Moͤrder des Menfchenbluts, und biefe arme 
Tröpfin denen wilden Thieren zu einem Nachtmahl ver- 
gönnen, hat ihn alfo feine eingemurkelte Mildhertzigkeit 
überredet, daß er gedachtes Bettelmenfch auf fo bewegliches 
Anhalten in fein armed Lofament einauartieret. Es ftunde 
aber ein geringe Zeit an, da hat Martinianus eine un» 
gervöhnliche Brunft vermerdet in feinem audgemergleten 
Leib, er Hat gar deutlich wahrgenommen, daß ihm fein 
Gaſt nichts als garftige Gedanden aufwickle; weſſenthal⸗ 
ben er bey Mitternacht ſich entſchloſſen, das Bettelmenſch aus 
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feiner Wohnung zu jagen. Als er nunfuchte, folches werck⸗ 
ſtellig zu machen, ſiehe! da find er nicht mehr eine Ha⸗ 
derlumpin, fondern eine flattlich gezierte Dame und auf» 
gekraußtes Frauenzimmer in fehr koſtbarer Tracht und 
Klaivung , welche dieſer gottlofe Miftfind vorhero in ih⸗ 
sem Bettlerbünvel verborgen truge. Worüber ver h. Mann 
unermäßlich erfchroden, alfobald ein Feuer angezündet, 
in welches er ſich unverweilt geleget, mit gantz höfflichem 
Einladen, fie fol fich zu einem Beyfchlaf zu ihm gefellen; 
folches Hat fie vergeftalt bemeget, daß fle mit gebogenen 
Knyen um Verzeihung diefer Frechheit gebetten, auch alſo⸗ 
bald nacher Jerufalem geeilet und daſelbſt ihr Leben in 
firengen Büßwerden geendet. Martinianus wollte nach 
folcher Begebenheit aller Gelegenheit entgehen, verlaft 
dentnach dieſes Ort, und bauet ihm mitten im Meer auf 
einen hohen Belfen ein andere Wohnung, wohin dreymahl 
im Jahr ein Schiffmann ihm nothwendiges Brod zuge⸗ 
führet. Indem nun der h. Einſiedler ſechs Jahr von 
allen Menſchen abgeſondert allda ſeinen h. Wandel zuge⸗ 
bracht, ſo hat ſich mehrmalen etwas wunderbarliches zu⸗ 
geiragen. Ein groſſes Schiff im Meer, durch Ungeſtümm 
der Wind und Wellen, gieng zu ſcheittern, und fein folg⸗ 
fam alle Menfchen jammerlich zu Grund gangen, auffer 
eine8 einzigen jungen Mägbels, weldjes mit möglichiten 
Kräfften zu diefem Felſen, wo Martinianus Iebte, hinzu 
geſchwummen, und durch die Wunden Iefu um Hilffe ger 
ruffen. Martinianus vermerdte eine neue Verſuchung, 
reicht dieſer betrangten Jungfrauen feine Hllferbiethenve 
Hände, verwundert ſich nicht, daß folche nicht zu Grund 
gangen fey, weil nemlich dieſe gar zu leicht, ober befler 
gerebt, gar leichtfertig war. Ex führt folche in feine hohle 

, verfpricht ihr, daß nach etlichen Tagen ber 
Echiffmann fie werde abhohlen. Er aber, was vermaint 
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ihr, daß er getban? etman hat er ſtets feinen Leib mit 
barten Geiflelftreichen gezüchtiget? Nein. Etwan Hat er 
dafeldft mit wachen, betten und faften feine Zeit zuge- 
bracht? Nein, er trauete nicht feinem dürren und mit blof- 
ſer Haut überzogenen Menfchenbalg, fondern nad) Ver⸗ 
geichnung des h. Creutzes, nach Empfehlung in ven Schut 
des Allerhöchften, ftürtt er ſich ins tieffe Meer. Gleich 
aber feind aus Befehl Gottes zwei Delphinen zugeſchwum⸗ 
men, welche Martinianum aus dem Meer gant ficher zum 
Geſtad getragen und falviret. Weil aber Martinianus 
an allen Orten Gelegenbeit zu fündigen gefunden, fo ift 
er an feinem Ort mehr beftänvig geblieben, ſondern im⸗ 
merbar geloffen, aljo, daß er in zwen Jahren 160 Staͤdt 
durchgangen. Surius 13. Febr. et Metaph. 

O verwegene Narren! fördht fich vor böfer Gelegenheit 
eine folche Saule der Heiligkeit, wie koͤnnt dann ihr trauen, 
ihr Schwache Rohr ver Gebrechlichkeit? förcht ihm ein Rieß 
vor dieſem Streit, wie kann dann ein Zwärgel trugen? 
förcht ihr eine groffe Fackel auszulöfchen, wie follt dann 
ein Schwebelhöltel bochen? förcht fich das Falte Ei vor 
der Brunft, wie kann ſich verfichern em bürrer Stroh⸗ 
wifch? Zittern groffe Eichbäum vor ſolchem Wind, ‚wie 
kann fich doch eine geringe Stauden übernehmen? Fal⸗ 
Ien mit einem Wort h. Leuth durch böfe Gelegenheit, wie 
fönnt dann ihr gebrechliche, unvollkommene, freye, freche, 
frifche und verwegene Narren euch den Salvum Con- 
ductum verfprechen? David ift nicht ficher geweßt, und 
du Narr follft ficher feyn? Salomo ift nicht ſicher geweßt, 
and du Narr follft ficher feyn? Samfon ift nicht ficher 
geweßt, und du Narr follft ficher feyn? Nein, nein, pas 
glaub ich nicht, und werd es nicht glauben, und follteft 
du ſchon den Weihbrunnen vor deinen orbinären Trunck 
haben, follteft vu ſchon beten, daß dir die Zahn roglet 
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werden, follteft bu fchon fo viel Creutz machen, mie viel 
Blätter im Majo ſeind, fo bift du doch nicht ficher, fo 
lang die Gelegenheit ift. 

Wie Chriftus der Herr mit fünff Brod und zwey Fi⸗ 
ſchen jo viel tauſend Menfchen in ver Wüſten gefbeißt, 
and nicht allein dieſe Menge ver Koftgeher nach Genügen 
gefättiget, fondern noch von denen übergebliebenen Schertz⸗ 
Ien zwoͤlff Körb angefüllet, va hat er feine Apoftel und 
Jünger gezwungen bey fpattem Abend in ein Schiff zu 
fteigen und weiter zu fahren. Der Evangelift, fo viefe 
Geſchicht regiftrirt , ſchreibt merdfam, daß ver Herr habe 
feine Apoftel mit Gewalt in das Schiff getrieben, com- 
pulit. Matth. c. 14. coegit. Marc. ec. 16. ort, 
bat e8 gehaiffen, Peter, fort Joanmes, fort Matthäus ı. 
fort, fort mit euch ind Cchiff hinein. &y Herr, die Zeit 
ift fchon zu ſpat zum raifen, das Waffer trohet viel Ges 
fahr bey dem Tag, will gefchmeigen bey ver Nacht, wir 
wollen heut in Gottes Nahmen auch va liegen, wo wir 
geeſſen haben; fort, fort, macht nicht viel Wort von Dies 
fem Ort! Mein Herr, hat etwan Petrus gefagt, weil vie 
liebe Sonn bereit3 von und Urlaub nimmt und die dun⸗ 
ckele Nacht vor ver Thür, fo thue ung anheut die gnä⸗ 
dige Erlaubnus geben, daß wir börffen auf dieſem Gen 
fchlaffen, morgen wollen wir bey anbrechender Morgen 
röthe und auf die Raiß machen und in allen deinem Wil⸗ 
Ien vollziehen: ich bin gleichwohl feiner aus ven Jungen 
mehr, und habe meinen Schlaf ohne das zum öfftern muͤſ⸗ 
fen abbrechen wegen der Bifcherarbeit, jebt ſchmeckt mir 
die Ruhe, abfonverlich wohl nach dem Eſſen. Bort, fort 
mit euch, fort ohne Verzug, alo! Compulit, coegit ete. 
Wann e3 an einem andern Ort wäre gewefen, ift wohl 
zu glauben, ver mildhertzige Herr und Heyland hätte ih⸗ 
nen ſolche Bitte nicht verfaget, aber weil daſelbſt ſehr viel 
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Meiber ihr Nachtberberg nahmen, fo hat Chriſtus der 
Hear mit allem Gewalt feine Apoftel in das Schiff ge⸗ 
trieben: Coegit discipulos, quibuscavebat à con- 
sortio nocturno tot mulierum. Cajet. in hunc 
locum. Liebſter Heyland, ſeind e8 doch lauter fromme 
und anbächtige Weiber, vie aus purem Eiffer zu Deiner 
Predig fommen, und fein benebend deine Apoftel heilige 
und tugendfame Männer? ſchadt nicht, fort, fort, fort, 
die Gelegenheit muß man meiden, fonft wird ein Kohlen 
aus einer Kreiven. D verwegene Narıen! wann Gefahr 
iſt bey den andaͤchtigen Weibern, was für Gefahr wird 
dann erſt fein bey denen verdaͤchtigen Weibern, bey wel⸗ 
Ken ſowohl Tag als Nachts zu feyn ihr Feine Gelegen« 
heit verabfaumet. 

D mie recht bat der Englifche Lehrer Thomas von 
Aquin gethan! fobald dieſer ven Habit und das geiftliche 
Kleid des h. Dominict angelegt, und gleichfam umb bie 
ſchoͤne Veſtung feines Leib, vie ich dermahlen will En⸗ 
gelaftant nennen, ein folche neue Maur geführt, ftehe! 
da kommt ver höllifche Feind mit allen feinen Alliirten 
und belagert diefe Veftung. Die Frau Gräffin, als feine 
Frau Dlutter, ſammt andern Ftauenzimmern, verfucht dieſe 
Veſtung mit Liebkoſen und manierlichem Accord zu behaup- 
ten, aber umfonft: Seine zwey Herten Brüder, ohnedas 
wohlerfahrne Kriegsleuth, magten einen gewaltigen Sturm, 
warffen Die Auffere Dauer zu Boden (verftehe den h. Ha⸗ 
bit, welchen fie in Studen zerrifien) , aber mehr umfonft. 
Endlich fommt der Catan, und verhofft die Veſtung (To 
noch) eine Jungfrau war) mit Feuer zu ziwingen , daß Ifl 
eine harte Attaque. Es kommt zu Thoma ind Gefäng- 
nuß ein junges Weibsbild, man weiß ſchon, wie folche 
Gaiß gemegegen, man weiß ſchon, wie ſolche Kaken 
fhmeicheln, man weiß ſchon, wie ſolche Vögel fingen ! 
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Diefe war überaus fihön, und bat nicht viel‘ nachgeben 
des Jobs feinen Töchtern, von denen die h. Schrifft felbft 
bezeuget: Non sunt inventae mulieres tam spe- 
ciosae in universa terra: Auf ver gantzen Welt 
waren feine fo fchöne Weibsbilver, als wie des Jobs feine 
Töchter, fie waren der Stirn halber die jchönfte, Augen 
balber die jchönfte, Nafen balber Die fhönfte, Wangen 
balber die ſchoͤnſte, Mauls halber die fchönfte, Haar hal 
ber die fchönfte, Halß halber die ſchönſte, Händ halber 
bie fchönfte, deß gang wohlgeſchaffenen Leibs halber vie 
fhönfte. Haben fie aber auch Muſch und Muden im Ge 
ſicht getragen, wie jegiger Zeit im Brauch? das wohl 
nicht, tiefe bat der Beelzebub als Flegenteuffel aufge 
bracht. Haben fie etwan aud) eine fo hohe Hauben over 
Sontafh auf dem Kopf getragen, wie vermahlen im 
Brauch? das noch weniger: dieſe Blunzen haben die Taufe 
fel gemacht, wie fle mit Erlaubnuß dep Herrn feind in 
die Schwein gefahren. Haben fie dann auch einen Am 
ſtrich gebraucht, wie dermahlen gemein bey mancher Thod ? 
das gar nicht, dann dad Wort Thod, fo es zuruck gele 
fen wird, Heißt Koht, und was, und zu was Ende folle 
man dieſes mit einer fhönen Farb anftreichen? Die, une 
fer lieben Frauen Bilver, welche der h. Lucas gemahlt Hat, 
werben in der gantzen Chriftenheit für miraculos gehalten . 
und feind allerfeitö voller Wunder; aber die Frauenbil⸗ 
der, welche der Teuffel mahlt mit dem Anſtrich, die feind 
nichts als Maullog und über und über voller Plunder. 
D wohl eine freche Thorheit ver Adamskinder, weldye das 
Angeficht, fo der Allmächtige Gott erfchaffen, wollen ver 
befiern,, und den höchften Gott in feinen Werden corrigi⸗ 
ten. Nicht alfo waren befchaffen des Jobs feine Töchter, 
fie brauchten keinen theuren Anflxich, ſie brauchten kei⸗ 
nen koſtbaren Backenfirneiß, fie brauchten keine koſtbare 
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Geſichterlaugen, keine gewiſſe Stirnblech, ſie brauchten kei⸗ 
nen Leffzenzinober, wie der Zeit die abgeſchabene Wei⸗ 
bergeſichter darmit prangen, ſondern ſie waren von Crea⸗ 
tur ſchoͤn, von Natur ſchoͤn, von Poſtur ſchoͤn ꝛc. Dieſen, 
ſwrich ich, Hat nicht viel nachgeben dieſelbige, ſo dem Eng⸗ 
liſchen Jüngling Thomä die Viſita geben, und aus diefem 
Gngelländer einen Löffländer machen wollte, dann es 
war eine, die fihöne Saarloden hatte, die einen jeden 
follen herlocken; es war eine, die hatte ſchoͤne Augäpfel, 
nach welchem Confect einem Adamskind follen vie Zühn 
wäffern ; e8 war eine, die hatte Roſen auf ven Wangen, 
welche einem muthwilligen Golofäfer ein Labfchreiben zus 
ſchicken; e8 mar eine, die in ber Kleidung mehr herrlich, 
tann ehrlich, ver Halß der war befchaffen mie eine Tänd⸗ 
lerbutten am Mardttag, fie war voller Geſchmuck und 
Zuſchmuckes; mie fehön dieſes fehänbliche Thier geredet 
bat, ift leicht zu glauben. Augen halber war fie von 
Yeuchtenberg, Stimm halber mar fie von Weiſſenbach, Wan⸗ 
gen halber war fie von Rothenburg, Haar halber war fie 
von Goldeck, Maul halber war fie von Kofenthal, Ger 
ficht halber war jie von Schönau. Wegen ihres fchönen 
Munde hätte man fie nennen follen Rofimundam, wegen 
ter weiſſen Haut hätte fie haiffen follen Candida, wegen 
ter Schönen gläntzenden Augen hätte man fie follen taufe 
fen Auguſtula, wegen ver rothen Wangen hätte man fie 
follen benamfen Aurora , wegen ver mohlgefchaffenen Na« 
fen hätte man fie wohl nennen follen Athanafia, wegen 
ber jchönen Seftalt hätte man ſie follen haiſſen Formoſa, 
wegen des hübfchen Angefichts hätte man fie konnen taufe 
fen Pulcheria , fie war mit einem Wort über alle maflen 
ſchön, aber nicht ungleich denen Türckiſchen Nägerlen, 
welche ſchön, aber ftindend, pfuy! Putana wird ein fol 
ches fchönes Muſter genennt bey ven Italiänern, glaube 
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wohl, e8 rühre her von dem verbo Pateo, welches Übel- 
riechen heißt. Diefe faubere Butana, fo, wie gemelbt, nur 
von Seiden fchön, und nicht von Eitten fchön war, follte 
Thomam verführen und mit gailen Liebesflammen ent« 
zünden, gemäß jener teutjchen Reimen: 


Rod und Wagen, 
Hal und Kragen, 
Ader und Pflueg, 
Waſſer und Krueg, 
Zech und Bruder, 
Schiff und Ruder, 
Meſſer und Gabel, 
Poet und Fabel, 

Fiſch und Kratten, 
Lieht und Schatten, 
Faß und Wein, 
Koch und Brein, 
Nagel und Hammer, 
Wahr und Krammer— 
Weiber und Flammen 
Seind gemeiniglih beyfammen. 


Was thutaber Thomas, wie er diefen freundlichen Schmutz⸗ 
engel, dieſen einheimifchen Teuffel, dieſes verzuderte Hülle 
feder, diefen aufgefraußten Fallſtrick, dieſen fchmeichlenven 
Katzenbalg, diefen Sathanifchen Lockvogel, dieſes ſcher⸗ 
zende Plundergeſchirr, dieſe liehkoſende Drachenbrueth er⸗ 
ſehet und erblicket? Etwan begibt er ſich in das Gebett? 
over hält er ihr etwan ein bewegliche Predigt, daß fie von 
ihrem böfen Vorhaben foll abftehen, und mit Magdalena 
bey ven Füſſen Jeſu ihre Sünden beiveinen? Nichts ver 
gleichen, fort, fort, hats gehaiſſen, fonft machet die Gele⸗ 
genheit Tieb, und Dieb, und Trieb. Thomas ergriff ein 
Halbabgebranntes Scheidt bey dem Camin; alfo recht mein 
Thomas, auf dieſe Weiß wird deine Unſchuld nicht ſcheit⸗ 
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tern. Thomas jagt viefen freundlichen Feind hinaus; alfo 
recht, auf ſolche Weiß bleibe vie Reinigkeit darinnen. 
Thomas fchlagt fie auf den Rucken, welche fein heiliges 
Borhaben wollte zurüctreiben. Pufft fie auf die Achfeln, 
welche eine folche ſchmeichlende Achfelträgerin wollte ab» 
geben. Klopfet fie auf den Kopf, welche eine folche Haubt⸗ 
huften war: recht alfo, fchlag nur tapfer zu, o englifcher 
Thomas! folche Orglen müffen nicht anders gefchlagen 
werben, ſchlag wacker zu, o Engel! folche Krandheit braucht 
feinen andern Schlagbalſam, ſchlag fteif zu, o eyffriger 
Kämpffer! ſolche Slodenthürm brauchen feine andere 
Schlaguhr. Jo Victoria! 


Zu einem foldhen Thurn gehört ein ſolche Glocken: 

Zu einer ſolchen Suppen gehören folde Broden: 

Zu einem folden Degen gehört eine ſolche Schaid: 

Zu einem folhen Bieh gehört eine ſolche Waid: 

Zu einem folchen Spiegel gehört ein folhe Rahm: 

Zu einem folden Jahrmardt gehört ein ſolcher Kram: 

Zu einer ſolchen Beftung gehört ein folde Schang: 

Zu einem ſolchen Kirchtag gehört ein folder Tantz: 

Zu einem folden Heerb gehört ein folde Gluet: 

Zu einem ſolchen Kopf gehört ein folder Huet: 

Zu einem ſolchen Pferdt gehört ein folder Striegel: 

Zu einem folchen Schelmenvieh gehört ein ſolcher Prügel. 
Jo Victoria! Thomas überwindt und macht das heilige 
Creutz zu einem Siegszeichen an die Wand, mit dem Brand, 
zu des Teuffeld feiner Schand. Die Engel, dieſe gefüberte 
Currier, erfchienen alfobald dem heiligen Jüngling, gra⸗ 
tulirten wegen ver herrlichen Victoria, umgeben ihn mit 
einem fchneeweiffen Gürtel, und es begnadet Ihn der Him⸗ 
mel mit einer ewigen und den Engeln anverwanbten Rei⸗ 
nigkeit. 

O ihr verwegene Narren! trauet um Gotteswillen der 
Gelegenheit nicht, und glaubt, daß die Thonau wird ehender 
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zrüdlauffen,, daß ein Muden wird ehender das Meer 
ausfauffen, daß ein Mühlftein wird ehender fliegen, daß 
ein Glaß fich ehender wird biegen, daß ein Tankbär wird 
ehender lernen pfelffen, als daß ihr euch in einer böfen 
Gelegenheit nicht ſollt vergreiffen. Und wann bu ſchon 
ein 5. Fuftus oder Juftinus bift, mann du fchon ein h. 
Belir oder Felicianus bift, es kann auch ein h. Juſtus un« 
gerecht werden bey der Gelegenheit. Es kann auch ein h. 
Paulus nicht paululum verlieren an ver Unſchuld bey 
ber Gelegenheit. Es kann ein h. Felix unglüdffelig wer⸗ 
den bey der Gelegenheit: De quantis legimus viris, 
in vigiliis, in jejuniis, in laboribus supra hu- 
manum, modum, immo in miraculis coruscan- 
tibus, qui ceciderunt. S. Bernardus. lib. de 
Pass. Dom. c. 34. Bon wie Vielen wird gelefen, 
welche ihre gante Zeit mit Betten, Wachen und Faften 
zugebracht, ja fogar auch mit Wunderwercken geleuchtet 
haben, welche nichtöpeftomweniger in ver Gelegenheit ge⸗ 
fallen ſeynd. 

Der Soldat auf der Straß, der Rauber in dem Wal, 
rufft zum dfftern dem armen Wanverömann zu: Geld 
ber, Geld Ger! Ich Hin Fein Rauber, und bin fein Sol 
dat, nichtöbeftoweniger ruff ich allen verwegenen Narıen 
ju: Geld der, Geld her! Chriſtus der Herr hat feinen 
Mpofteln einen Befeldy geben, wie er fie zu Bredigern ge⸗ 
macht, daß fie follen in alle Welt auögehen und prebigen, 
aber es foll Teiner einen Beutel, vielweniger Geld mit fich 
tragen ; ungeachtet dieſes, ruff ich allen verivegenen Nar⸗ 
ren zu: Geld her, Geld her! Jener verivegene Narr, ber 
nicht Geld gibt, verift werth, daß ihn Das Heuer des Bergs 
Aethna verzehre; der nicht Geld gibt, ber ift werth, daß 
ihn Die Erde verfchlude, mie den Dathan. Wer nicht 
Geld gibt, ver iſt werth, daß er in dem Waſſer wie ein’ 
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VPharao erſaufe. Wer nicht Geld gibt, der iſt werth, daß 
er wie ein Judas im Lufft erſticke. Geld her, wann ſchon 
das Geld genennet wird ein Angel des Teuffels, ein Fall⸗ 
ſtrick der Seelen, ein Verhindernuß des Hails, eine Ver⸗ 
wirrung des Gewiſſens, ſo ruff ich dannoch allen ver⸗ 
wegenen Narren zu: Geld her! Aber kein ſolches Geld, 
wie Judas im Saͤckel gehabt, kein ſolches Geld, wie Mat⸗ 
thaͤus bey der Zollbanck gezehlet, kein ſolches Geld, wie 
Zachäus in dem Kaſten gehabt, es iſt ein anderes Geld, 
nehmlich das Ferſengeld. Dahero dann, ihr verwegene 
Narren, wann ihr euch etwan befindet in einer Gelegen⸗ 
heit, Böfes zu thun, fo iſt nichts rathſamers, als das 
Ferſengeld geben und davon lauffen. 

Viel verwegene Narren werden ſagen: Warum ſoll 
ich davon lauffen, warum ſoll ich das Ferſengeld geben? 
die Frauenbilder, fo ich beſuche, ſeind eines frommen Ware 
dels, guten Ruffs, ſeind keuſche Lucretia, heil. Agnetes, 
es iſt fein Feuer vorhanden, alſo Feine Brunſt zu förchten, 
keine Gefahr zu beſorgen. Allen dergleichen Narren gibe 
ich mit dem Griechiſchen Poeten zur Antwort: Mulieri 
ne credas, ne mortuae quidem: Traue nicht, 
traue nicht einem Weibsbild, fogar den entfeelten nicht. 
Solches bezeuget auch der weifefte Salomon, da er fagt: 
Virum de mille unum reperi mulierem ex 
omnibus non inveni. Eccles. c. 7. Nach der 
Verpolmetfchung Hyeronimi fucht Salomo was Kew 
ſches und Aufrechtes, und find unter taufend Männern 
nur einer, aus allen Weibern aber gar Feine. Will nicht 
fagen, daß feine Feufche und unfchultige Frauenbilder auf 
Erden follen zu finden feyn, fage allein, daß Salomo 
unter tauſend nicht eine gefunden habe. Ich mache bir, 
geneigter Lefer, ein Logogryphum, folvire dieſen: 
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Nascitur in dumis, que scribitur octo figuris, 
Si caudam abstuleris, nullam de mille videbis. 
Das if: 

Latein mir gibt ein ſchönen Nahmen, 

Fünf erfte Glied gefaßt zufammen, 

Bon taufend nicht wohl eine finng, 

Beym Feuer al fpringen, auch die mindſt. 
Das ift in Latein Castanea, ein Kaſtanien over Käften 
von acht Buchflaben zufammen getragen, nimm hint das 
End, fo bleibt Casta, oder feufch, nullam de mille 
videbis, von taufend nicht wohl eine findeſt (verftche 
ein keuſches Weibsbild) beim Feuer alle ſpringen auch die 
mindefl. Wann nun diefem alfo, und fo dich dein aig⸗ 
ned Gewiſſen überweifet, fo vermeide dann, o verwegener 
Narr! alle jene Gelegenheit, fo dich einmahl zu der End - 
geführet hat, sicuti enim difficile est; arborem 
juxta viam plantatam fructus usque ad matu- 
ritatem servare, sic difficile est in medio 
occasionum innocentiam usque ad finem ser- 
vare. S. Chrysost. Gleichwie es hart hergehet, daß 
ein Baun neben dem Weg feine Brucht erhalte, bis fie 
gar zeitig, alfo fallt fehwer, die Unfchulo in ſündiger 
Gelegenheit biß zum Ende erhalten. Diefes hat wohl 
gewußt und verftanden ver h. Vatter Franciscus, dann 
tiefer ift eindmald von feinen Jüngern befragt worden, 
was er thäte, wann er in eine fündige Gelegenheit gera= 
then follte? Der 5. Seraphifche Vatter wußte eine fo 
ſchwere und gefährliche Frag nicht gleich zu beantworten, 
ſagte Doch Ieplih: Was ich ſchuldig wär in dergleichen 
fündigen Gelegenheit, dad weiß ich, was ich aber thun 
würde, ift Gott allein bewußt: Omnis homo denique 
est homo, dann mir alle zerbrechliche Menfchen feind. 

Recht und Löblich Hat fich verhalten jener Nieverläne 
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vifche Jüngling, welchen feine Eltern nah Davantria ge 
ſchicket, aldort tieffe Wiflenfchafft zu ergreiffen, wie fie ihn 
dann zu dem Ende zu mehr andern Adelichen Jünglingen 
in die Koft gethan. Diefer gute Henricud, alfo war fein 
Nahm, vermerdte, daß in dieſer Koft mehr Gelegenheit, 
Sünden und Lafter, ald Scienzen zu ergreiffen, ſich er« 
zeige, wollte dahero Tein verwegener Narr feyn, und feine 
Unſchuld, wie der David den Uriad an den Epiß feßen, 
fondern er verwechfelte alſobald feine Koft, und erwehlt 
ihm ein Ort, wo man ein frommes und tugendſames Leben 
führen konnte; viefes kam denen Üpelichen Eltern bald zu 
Ohren, erzörnten ſich und fchriehen ihm einen Drohbrieff 
nach dem andern zu: wofern er ſich nicht wieder an das 
vorige Drt zu der Adelichen Gefellfchafft verfügen würbe, 
fo wollten fie ihm alle Lebensmittel fberren und ihn verberben 
laſſen. Henricus erinnert fich, daß in unbillichen Sachen 
ein Kind nit ſchuldig, den Eltern zu gehorfamen, wollte 
alfo lieber ihre Ungnad gedulden, als feine Seel und Selig« 
keit in fo handgreifliche Gefahr feten, follte er auch feine 
Lebensmittel durch betteln fuchen müſſen; wie er dann auch 
in gröfle Noth gerathen, hat doch lieber alles wollen er⸗ 
dulten, al& auf Begehren ver Eltern in der fündigen Ges 
legenheit verbleiben. Der gütige Gott aber wollte feinem 
treuen Diener nicht mehr aufbürven, als was er ertragen 
konnte, ruffte alfo Henricum durch ein Fieber in das an⸗ 
dere Leben; als er dieſes merdte fchreyt er getrofl und freu⸗ 
denvoll auf mit dem König Daviv: Pater meus et 
ınater mea dereliquerunt me, Dominus autem 
assumpsit me. Ps. 20: Mein Batter und mein Mut 
ter haben mich verlaflen, ver Herr aber hat mich aufge 
nommen. In biefen Worten bat er feine Seel in das 
andere und beflänvige Leben geſandt. Henr. Graenat. 
In Spec. mag. Exempl. dist, 10. Exem. 11. 
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Lernet ihr verwegene Narren, die ihr der böfen Belegen- 
beit mit allen Vieren nachlaufft, lieber mit Hentico in 
gröfter Armuth leben, ald in ver Gefahr und fündigen 
Gelegenheit verbleiben, dann ber böfe Feind’ bebient fich 
der mindeſten Gelegenheit, euch in ſchweren Ball zu bringen. 

Der hochgelehrte Cardinal Baronius fehreibt von dem 
Gottjeligen Uttado, Dominicaner⸗Ordens, daß et eins⸗ 
mals feinen Sermon mit folgenden Worten befchloffen : 
Liebfte Brüder und Schweftern, verlanget ihr in eurem 
Hertzen einen Regen ver göttlichen Gnad, fo gebt ihr ihm 
zuvor den Regen eined heilfamen Augenwaſſers und buß⸗ 
fertiger Zähren. Und ich fage fchliegenn: DVerlangt ihr 
Menfchen vie Gnad Gottes beftändig in eurem Hertzen zu 
behaupten, und in dieſer zu verharren, fo ſeyd Teine ver⸗ 
wegene Narıen, ſondern fliehet, meydet die fündige und 
dfterö practicirte Gelegenheit. 





I. Audreas Musculus *). 


Andreas Musculus, Prediger zu Frankfurt an 
der Ober, Profeſſor der Theologie vafelbft und Generale 
fuperintendent der Mark Brandenburg, ift 1514 zu Schnem 
berg geboren und kam erft im 14. Jahre in vie Schule. 
Er hörte zu Wittenberg Luthern und Melanchthon, wider 
fette fich hartmädig dem befannten Interim und wurde zu 
dem wichtigen Werke ver Concordienformel gezogen. Er 


*) Spielteuffel. Ein gemein aufßfchreiben von ber 
Spieler Brüderfohaft vnnd Orden, famt frn Stifftern, 
guten Werden vnnd Ablaß. Mit einer kurgen ange 
bendten erflärung, nützlich vnnd luſtig zu leſen. 
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ſchrieb Vieles. Als er einft zu Srankfurt unter freiem . 
‚Himmel auf be. fteinernen Kanzel bei ver St. Gertruden⸗ 
ficche prebigte, kamen, wie ihm dünkte, mitten in ber 
Predigt drei Geifter, welch⸗ die Kanzel umreißen wollten, 
ſo daß ſich Musculus ſchon an den Zacken des dabei ſte⸗ 
henden Baumes feſt hielt, ließ ſich aber übrigens nichts 
merken und predigte immer fort, worauf ſie wieder ver⸗ 
ſchwunden *). Er ſtarb 1587. 


Aus dem „Spielteufel“. 


„Wir Spitzbuben, Doppler und alle Spielbrüder, ſammt 
unſern treuen Gehülfen, den Kartenmalern, Würfelſchnitzern 
und den kunſtreichen Meiſtern des Schachs, Brettſpiels und 
anderer Inſtrumente, darauf man ſpielet, auch ſammt 
allen zukünftigen Meiſtern und Erfindern neuer liſtiget 
Spiele und der verborgenen Künſte und Meiſterſtücke anf 
den Spiel: thun in dem Namen unfered Abgotts des 
. Spielteufeld (welcher mit allem feinem Heer und NRüftung 
auf uns zu feßen, und zu ſchützen und zu fördern, vom 
geivaltigen Fürſten dieſer Welt ausgeſandt, verorbnet 
und beflätigt ifl) Ievermänniglich , fo in unfern Orben 
fich zu begeben willens und geneigt ift, fund und offen= 
bar, dag wir nicht um des Gewinnes willen, fondern um 
der Kurzweil willen fpielen, auf daß wir und des Sam 
fend enthalten. 

Aber gleichwohl, wenn wir etwas gewinnen, es fey 
durh Glück, oder mit Lift und Betrug, fo nehmen wir 
es herzlich gern an, laſſen e8 und gefallen und find gu⸗ 
ter Dinge drüber, ſchenken auch wohl etwas in's Gelag, 


*) Jöcher allgem. Gelehrten-Ferifon. 
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tie Andern damit fröhlich gu machen, over auf ven fol- 
genden’Tag ein neued Feſt unferm Abgott zu ftiften, da⸗ 
mit ihm allenthalben ver Weg bereitet und wir Spielbrü« 
ver in feinem treuen Dienft beifammen bleiben, und bie 
Brüderſchaft durch Feine Keberei, fo unfern Orden anficht, 
möge zerrifien werben. So wir aber verfpielen, fehen wir 
fauer, geben Niemand ein gut Wort, find grimmig, beißen 
aus Zorn die Zähne zufammen, fluchen Gottes Marter, 
Wunden, Leiden, Peſtilenz und Franzoſen, auch) andere 
gräuliche und unerhörte Worte, dafür Himmel und Erde 
zittern möchten. 

Wenn mwir aber dad Gele, fo wir bei und gehabt, ver⸗ 
fpielt Haben, Leihen wir bei Andern mehr, welche uns zum 
Spiel gerner und mehr vorfireden, als zu andern ehrlichen 
und nüßlichen Gewerben. Haben wir aber pad geliehene 
Geld auch verbeftillirt, gehen wir alsbald wieder heim, ho⸗ 
len mehr, oder fenten heim, daß uns die Weiber mehr 
ſchicken follen; wollen fie e8 nicht hun und fehen fauer 
dazu, daß wir pas Geld alfo Tieverlich verfbielen, fünnen 
wir Diefem Allem zuvorfommen mit Schelten und Fluchen, 
geben heim in diefem und jenem Namen und wollen ben 
Weib Das Geld aus der Haut dreichen; fo fie und aber 
entlaufen, hauen wir die Käften auf, dieweil das Weib 
die E chfüffel vielleicht mitgenommen, oder weil wir fle aus 
Bosheit nicht finden wollen. 

Finden wir Geld in Kaften, fo muß es heraus, ehe 
es verfchimmelt, tft aber keines vorbanden, fo müflen un⸗ 
fer und unfrer Weiber Roͤcke, Mäntel und filberne Gür⸗ 
tel und anderes Geſchmeide, welches wir felbft nicht erwor⸗ 
ben, fonvern etwa von unfern Voreltern und guten 
Freunden ung zur Zier und zum Schmuck angeerbet find, 
berhalten, gehen wieder zu unfern Spielbrübern, fangen 
aufs neue an zu doppeln, "ver Hoffnung, daß wir das 
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Vorige wieder gewinnen werden, feßen flug auf und 
duppliven allemal ven aß, damit, fo es uns etlichemal 
geräth und wir dad Spiel gewinnen, wir defto eher das 
Unftige wieder befommen und wohl noch mehr dazu ge- 
winnen, wenn dad Glück gut if. 

Verſpielen wir aber das Geld ganz, behalten Teinen 
Heller im Beutel und feinen Nod am Leib, fo gehen wir 
denn mit leerem Beutel wieder heim, duͤrfen nicht Eorge 
tragen, daß und das Geld daraus geftohlen werde oder 
die Motten in die Kleider kommen. Wir find auch der 
großen Arbeit Andrer entboben, daß wir nehmlich nicht 
fo bald mehr auffegen und fpielen dürfen, ſondern halten 
nun Belertag, und fehen zu, wie fauer e8 Andere ankommt, 
ebe ſie das Geld, wie wir gethan, verfpielen. Aber folch 
barmherziges Zufehen ift nicht fo luſtig, als felbft mite 
ſpielen; wir werben deßhalb bald verbrofien darüber. und 
ftehlen und endlich weg, fo gut wir Fönnen. 

Kommen wir aber beim, fo bringen wir die ſchwere 
"Krankheit der Armuth am. Halfe getragen; dieſe macht 
und abermals jo ungeduldig, daß wir nicht allein aus 
Leid faft weinen, fondern wir fangen auch an im Haufe 
dermaßen zu murten, daß Alles uns entlaufen muß, ja« 
gen Weib und Kind fort, auf daß wir allein Her im 
Hauſe bleiben. So uns aber noch etwas im Wege liegt 
oder fteht, muß es auch zerfchlagen und zerbrochen ſeyn, 
ed feyen Schüffeln, Teller, Töpfe, Krüge, Kannen, Defen 
und Fenſter; wir achtend nicht, daß es fchabe fey und 
und eine böfe Nachrede bringe. Wenn fich aber hernach 
bald die Reue findet, fo haben wir doch ven Troft, wenn 
wir nicht viel behalten, daß uns nicht viel verbrennt, wenn 
Beuer auskommt, und daß wir und auch nicht benden 
dürfen, denn reiche Leute henden fich gern, und großen 
Reichthum befigt nur der Teufel. 
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Per nun nicht alſo geftnnt iſt, ver taugt zu keinem 
Spieler, ift auch nicht würbig, daß er eine alte Karte 
ſollt anrühren, gefchiweige denn eine neue in vie Fauſt 
nehmen, und gehörten ſolche Leute nirgends beſſer Hin, 
denn zu kleinen Kinvern, die um Nußfchalen fpielen, zu 
unfter Brüberfchaft aber gehören fle nicht, denn wir feßen 
flugs Geld auf, fangen mit Pfennigen an, over noch lie 
ber mit Grojchen, bis man mit voller Sand und ganzen 
Thalern zufebt, und ob wir und gleidy oftmals unter 
einander hart ftrafen und viel Geld abgewinnen, daß es 
einem wohl gereuen möcht, wieder zu uns zu fommen und 
bei uns zu feyn, fo koͤnnen wir doch nicht von einander 
bleiben, ſondern müſſen ſtets auf einem Haufen liegen; 
aud) Hat einer den andern viel lieber als fein eigenes Haus, 
Weib und Kind, weßhalb wir uns bald Morgens zum 
Brannwein, ober bei Tag im Stabtkeller oder an einem 
andern guten Ort zufammenloden. In Summa halten 
wir 8 fo, daß wir felten daheim bleiben, ftet3 ſeyn müflen, 
wo man fbielt, Tag und Nacht mit höchflem Fleiß in ber 
neuen Karte ftubiren, wenn die alte weggeworfen ift, auch 
mit allem Ernft die Augen über ven Würfeln behalten. 
Denn Auffegen ift im Spiel die befte Schanz, und wer 
nicht will die Augen aufthun, ver thu den Beutel auf. 

Unfrer guten Werke find es auch viel, als: fypielen, 
fluchen, lügen,’ betrügen, fchlagen, raufen, morden und 
bergl., was fchlechte, geringe Kinder und Leute nicht aus⸗ 
richten Eönnten, auch gehören dazu nicht blode, furchte 
fame Herzen, ſondern recht kühne Helden und tapfere Leute: 
Könige - Fürften, Herren, Epelleute, Kaufleute, reiche 
Bürger, Bauern und andere Waghälfe mehr, welche nicht - 
allein allerlei Schand zubeden, fonvern auch allen Scha⸗ 
den, den fle anrichten, ja ven Menfchen felbft, bezahlen 
fonnen, wenn fle ihn befchädigt oder gar ermorbet haben. 
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Unfer Ablaß allhier ift eine zeitlang Cains SicherBeit, 
zuletzt kommt Neue und Buß, dort aber ewig Heulen, 
Meinen und Zährrklappern: mit welchem Ablag der Stif- 
ter dieſes Ordens nicht Targ oder neivifch tft, fonvern 
iheilet ihn gern und mildiglich Allen aus, die das Spiel 
fördern, und nicht hindern noch verbieten. Darum mag 
ein Jeder unferm Abgott danken und nach folcdem Ablaß 
feufzen, der da hat lernen die Karten kennen, die Augen auf 
ben MWürfeln zählen und allerlei Lift und luftige Künfte 
bei dem Spiel’üben, denn es kann nicht auöbleiben, ſon⸗ 
dern muß uns widerfahren und zu Theil werben, wenn 
auch gleich an feinem andern Ort, als in jenem Himmel, 
wo die Engel mit Keulen laufen. 

Unfer Abgott, Herr und Anreizer ift, wie fchon An⸗ 
fangs gehört, der Spielteufel, welcher und fpielen Heißt, 
auch fein luftig zum Spiel macht, daß und das Herz im 
Leib lacht, wenn wir von Karten und Würfeln hören ober 
diefelben fehen. Ja, er lehret und auch unrecht fpielen, 
bie Blätter in die Karten ſchiebhen, vermengen, zwicken 
und zeichnen, auf daß wir fie erfennen und wiffen moͤ⸗ 
gen, was Andere in der Fauſt haben. Wir Eönnten fonft 
auch fo meifterlich nie Würfel Tnüpfen, biefelbe fegnen 
und befchrwören, daß fie uns auf Meflerfpigen oder Schneiden 
müffen fliehen bleiben, dazu ſtets tragen, was und nuͤtz⸗ 
U if, und fo viele Augen ald wir wollen, wenn uns 
biefer Abgott nicht fo gnädiglich folche Kunfl und Ges 
walt mittheilte und auch in andern Stücken durch feine 
Diener und Anleitung zukommen ließe. 

Denn da findet fich alsbald zu ung fein Oberfter, ver 
Unrubteufel, welcher ung nicht daheim bleiben Täßt, fon= 
dern er muß und unter die Leute führen, namentlich zu 
den Spielbrübern, er macht und deßhalb daheim angft 
and bang, daß wir felbft fprechen: mir ift Zeit und Weil 
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lang, ich will in ven Stadtkeller ober in ein anderes Bierhaus 
gehen, damit ich die Langeweil vertreib, und es fehlt gar 
felten, daß ich Dort nicht gleich einen Kameraden follt finden. 

Zweitens bleibt nicht von und der Proviantmeifter, 
nemlich der Freßteufel und Saufteufel, welche vollauf zus 
führen und die Küche wohl beftellen, damit wir ung un⸗ 
ter einander zu Gaſt Inden oder auf den Abend beim 
Wirth eine gute Mahlzeit zu-gewärtigen haben. Diefed 
kann ich mwahrlich nicht ausfchlagen oder abfichtlich ver⸗ 
fäumen, jondern freß und fauf mich vafelbft lieber fatt, 
tenn daß ich daheim follt Hunger leiden; übervieß ſchmeckts 
bei folcher Büberei ſtets beſſer als daheim bei dem from- 
men Weib und Kind. 

Drittens bleibt nicht aus der Poſſenreißer⸗ und Lachteu⸗ 
fel, welcher und beim Spiel fröhlich und guter Dinge 
macht, daß wir fihreien und jauchzen, als wären wir im 
Simmel, und wer die beiten Boten treiben und Lacherei 
anrichten Tann, ver ift der befle Stodfifch. Aber wenn 
pie ungefchidten Tölpel, vie fih.im Spiel Meifter duͤn⸗ 
fen, ein recht gut Spiel in ver Fauſt haben und karten's 
fo unvorfichtig, daß fle fih’8 mit geringem Spiel abge: 
winnen lafien, dann geht es recht an's Lachen und Spots 
ten, denn wer den Schaben hat, darf für den Spott 
nicht forgen. 

Biertens fchleicht auch heimlich mit ein der Sauerteus 
fel, wenn wir verfpielen, daß wir die Nafen rümpfen und 
das ganze Angeficht entitellen, wenn ung ver bittere Rauch 
des Hohns und Spottd, fo wir zum Schaden hin "haben 
müſſen, in die Augen beißt, die Thraͤnen heraustreibt, 
Muth und Gerz betrübt: da iſt wahrlich das Lachen zu 
verbeißen. Es find die Spieler fo unbarmherzig, daß 
wenn fie etwas gewonnen haben, man ed klaͤglich und 
jämmerlih genug machen muß, will man etwas von 
ihnen wieder erlangen. 
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Fünftens muß fich auch allezeit mit untermengen ber 
Käfterteufel oder Haderteufel, daß wir und über dem Spiel 
oftmals ſchmähen und auf's gräufichfte verfluchen, auch 
um eined Hellerd over Pfennigs willen zanfen, raufen und 
Maulfchellen austheilen. 

Sechstens will auch mit und Gefellfchaft haben der 
Schwoͤrteufel, welcher und reizt, daß wir und oft ver- 
fhwören, fo man uns etwa zeiget, daß wir nicht recht 
gefpielt oder nicht zugefeßt haben. Ob wird nun gleid) 
gethan haben, fprechen wir dennoch: daß mich ver Teufel 
hole, Gott laß mich fein Angeficht nicht befehauen, wo ich 
dieß ober das gethan habe ıc.; deßhalb müſſen's mir's 
zum Gefallen die Andern glauben und behalte alſo man⸗ 
chen Pfennig, ven ich fonft zu erfeßen ſchuldig wäre. 

Siebentens ftehet und auch treulich bei der Nachtteufel, 
weicher uns nicht zu rechter Zeit heimgehen läßt, fondern 
und immer anteizet, noch länger zu figen, denn es fey 
noch Zeit genug; er macht und auch die Nacht bei dem 
Spiel kurz, daß darnach Mancher feinen Schlaftrunk thut, 
wenn der helle Morgen anbricht und der Kühhirt and« 
treibt. ö 

Achtens fibt und auf der Zunge ber Tügenteufel, daß 
wir-nicht die Wahrheit fagen, was wir verfptelt oder ge⸗ 
wonnen haben, auch nicht leiden fünnen, wenn man und 
die Wahrheit fagt, wie wir's bei dem Spiel gehalten ha⸗ 
ben, fonbern allenthalben läugnen, und Andere, fo es 
" offenbaren und nachfagen, Lügner und Berräther fchelten. 

Zulegt kommt oftmals zu und ver grobe Unflath, der 
das Spiel zerflört und die Brüder alle irre macht, nem⸗ 
lich der Mordteufel, welcher gar in's Feuer bläst und ed 
nicht bei dein Sauerfehen, Schmähen und Läftern bleiben 
Ligt, fondern ung fo entrüftet, daß wir vom Leber ziehen, 
oder Leuchter, Kannen, ja die Rungen aus dem Wagen 
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erwifchen, und nicht eher aufhören zuzuhauen, bis einer 
bier, der andere dort todt bleibt, und oftmals die Andern 
als Thäter folgenden Tages verübten Mords willen auch 
umgebracht werden. — Diefe Teufel alle find der Spiel⸗ 
brüder Beflätiger und Foͤrderer, und es gefallen ihnen 
unfre Werke fehr wohl, fte helfen uns felbft dazu, find 
und hold, günftig und mohlgeneigt. 

Aber den loſen Pfaffen, unfern Eugen Weibern und 
chriſtlicher Obrigfeit (melche für Heiligkeit berften möchten) 
egefallen viefe Werke nicht; fie find und feind darum, pres 
digen und fchreien winer und. Die Weiber wollen's und 
wehren und die Obrigkeit will’8 uns verbieten; aber was 
fragen wir darnach? Will man und das Cpielen daheim 
verbieten, fo fyielen wir vefto ärger, wenn wir anders⸗ 
wohin zu Markte ziehen, ober kriechen in irgend einen 
beimfichen Winkel, damit und die Richter weder finden 
noch firafen Türmen. In Summa: wir laffen das Spie- 
len nicht, denn mir halten e3 für Feine Sünde; mir find 
e8 einmal gewohnt und von unferm Abgott dermaßen 
darin befefligt, daß und nicht irgend ein geringer Wind 
davon abſchreckt. 

Zum Beſchluß fol ein Jeder, der fich in unfern Orden 
zu begeben geneigt ift, fich darob nicht ärgern laffen, daß 
dieſer unfer Orden in der Welt anfänglich nicht viele 
Brüder gehabt hat: denn die Alten find Narren geweſen, 
baben nicht gewußt, mozu das Spiel gut ift, haben auch 
bie Blätter nicht vecht zählen und nennen können. Wir 
aber find viel Elüger und ſcharfſinniger, darum lernen's 
wir fo bald, auch konnen ſich an einem Tage viele hun⸗ 
dert Seelen in unfern Orden begeben. Es ſchadet alfo 
nicht, .daß der Anfang gering gewefen, es genüget, daß 
das Ende gut geworven; denn, Lob fey dafür, unferm 
Abgott, es if dahin gekommen, daß wenig Leute auf 
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Erden leben, die nicht unfres Ordens find oder ed noch 
werden möchten, und obſchon etlich meineivig werben 
und davon wieder abweichen, fo bleibt Doch der Kern ber 
fländig bis in vie Grube. 
Die ift unfer, der Spielbrüber, Spikbuben und Doppe 
- fer, Orden, Stiftung, gut Werl und Ablaß; wer der⸗ 
felben will theilhaftig werben, der laſſe fich beileib das 
Epielen nicht verleiven, fondern fange von Jugend an zu 
fpielen bis an das Ende feines Lebens, und erwarte den 
Ablaß mit Geduld und gewiffer Zuverficht, er wird nicht 
ausbleiben, ſondern und gewiß wiederfahren und zu Theil 
werden. Welche ſolches begehren, vie fprechen von Ger 
jen Amen. 


Datum im lebten Theil der Welt, 

Da man das Spiel in Ehren hält, 
Denn wo ung ein gut Glück zufällt, 
So haben wir im Hui viel Geld, 

Wer fih nur fo zur Sade ftellt, 

Als dieß unfer Schreiben es vermelbt.“ 


Da haft du, lieber Leſer, der Spielbrüber Urfprung, Na⸗ 
tur, gute Werke, Xob und Ende, welches Alle du mit 
bußfertigem Herzen wolleft betrachten und ven Spielteufel 
fennen lernen, der fich anfänglich fromm macht und nicht 
ein Teufel, fondern ein großer Heiliger feyn will, denn 
er begehre Gewinnes halber nicht zu fielen. Das reden 
ihm feine Kinder nach, auch glaubens die Spieler einer 
dem andern, damit fie das Geld aus tem Beutel locken 

und andere alberne Schaafe in's Ne ziehen, daß fie auch 
sufehen. 

Hüte dich, daß du bir ſolche Worte nicht gefallen laſ 
feft, denn es ift eitel Vetrug, gleich ala wenn ver Teufel 
foräche: diene mir, b:te mid) an, ich begehre ja deines 
Leibes oder deiner Seele nicht; Das glaube der Kufuf, ich 
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nicht. Oder wenn einer mit geladener Büchfe vor dir fände _ 


und fpräche: Haft ftill, ich will dich treffen und nicht vew 
wunden, ſondern nur mit dir fcherzen und Kurzweil trei⸗ 
ben; du würbeft fagen nein, fcherze mit vem Teufel alfo. 
Und fo übel, betrüglich und ſchaͤdlich iſt's gefprochen „wir 


wollen um feined Gewinnes willen fpielen” ; — ja him 


ter fich fcharren die Hühner! Denn wo der Spielteufel 
binfommt und einniftet, bringt er viel und ärgere Teufel 
mit ſich, als ex felbft ift, die vem Wirth in Die Herberge 
fheißen und höllifch euer zum Trinkgeld geben. Darum 
firaf, was da ftrafen kann, oder Gott wird ftrafen, und 
bekehre fich, wer zu befehren iſt; wer aber nicht will, der 
fahre bin, er ift genugfam gemartert! Amen. 


IV. Sebaftian Frau”). 


Sebaftian Frank von Wörd, wie er fich nennt, 
warb im Jahre 1500 zu Donauwörth in Schwaben ge 
Foren, und fcheint, denn Näheres iſt nicht über feine Ju 
gend befannt, ein ziemlich regellofes Leben geführt zu har 
ten; er war abwechſelnd in Nürnberg, Straßburg, Ulm, 
Bafelund in andern Städten. Ein ſchwaͤrmeriſcher Wiede⸗ 


) Bon dem grewlidhen Tafter der trunfenheit, fo in dies 
fen letzten zeiten erft fchier mit den Franzoſen auf 
tommen, Bas füllerey,, fauffen vnd zutrinfen für 
jammer vnd vnrath, Schaden der feel vnd des leybs, 
auch armut vnd ſchedlich art anricht, vnd mit fich 
bringt. Vnd wie dem übel zu raten wer, grüntli« 
her bericht vnd ratfchlag, auß göttlicher gefchrifft. 
Sebaſtian Frank. 1531. (Ich Tiefere Hier aus jeder 
Rubrik des feltenen Buches einen Auszug.) 
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taͤufer, ſuchte er durch Rede und Schriften feine Lehren zu 
verbreiten, und mußte deßhalb viele Verfolgungen und Be⸗ 
druͤckungen ausſtehen; namentlich wurde er genöthigt, um 
feiner Anfichten willen Nürnberg und Ulm zu verlafen. In 

® erflerem Ort verweilte er von 1528 bis 1531, trat hier 
zuerſt als Schriftfteller auf und vermählte ſich mit Dttilie 
Behaim. Dann begab er fich nach Straßburg, wo er 
feine „Chronik“ drucken ließ. 1533 ging er nach Ulm, 
erwarb fich Hier das Bürgerrecht und errichtete eine Dru⸗ 
derei, verlor aber alled wieder, und mußte 1539 die Stabt 
wieder verlaffen. Im folgenden Jahre wurden feine Mei⸗ 
nungen förmlich von den zu Schmalfalven verfammelten 
Theologen verworfen und vor denfelben gemarnet. Es iſt 
unbefannt, wohin er von Ulm aus ging; allem Vermu- - 
then nach ift er zu Bafel, in welcher Stabt er gemein« 
fhaftlich mit Nicolaus Brylinger eine Art von Buchhandel 
trieb und einer Druckerei vorftand, um 1545 geftorben. 


Schad der Seelen aus der Trunfenheit und Bölleret, wie 
fie die Sünde einführt, allen Laftern die Thür aufthut und 
bie Seel erwürgt und umbringt. 


Wie die Erfahrung Iehrt, wenn man voll und fatt ifi, 
fo ift der Teufel Abt. Da ſteht allen Laftern die Thür 
offen und ift nichts fo ungefchieft, welches der Teufel mit 
einem fürbat, daß er nicht zumege bringt. Wenn er uns 
mit Wein hat gefangen, alle Sinne geraubt und zu Nar⸗ 
ten gemacht, da treibt er feinen Spott, Kurzweil und Yaf- 
nachtfpiel mit und, treibt uns von einem Laſter in das 
andere. Wer dem Fleiſch Wein zugießt, thut nicht? an« 
deres, denn einer, der Wafler auf Kalk fchüttet, Del dem 
Beuer zugießt und in die Kohlen bläst. Denn das Fleiſch, 
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weil e8 arg ift, follen wir es im Zaum halten, nicht Inf 
fen auffommen, ven faulen Adam mit Sporen reiten, das 
Butter höher fehütten, daß en nicht zu geil werde. Im der 
Schrift heißen Säu fürnemlich Diejenigen, denen der Bauch 
Gott if. Man hat's mit dem Zutrinfen und Gottesläftern 
in beutfcher Nation verfucht. Da find die Befehgeber vie 
exften, die es verbrechen. Darum halte ich, der Welt fey 
nicht mehr zu rathen. Gott wolle, daß ich lüg'; ich Hab’ 
fhler daran verzagt. Es hat zu tief gewurzelt und iſt die 
Sünde eine Gewohnheit worden. Es müßten Alle anders 
geboren werden und einen anvern Kopf aufleben; ja es 
müßte eine anvere Welt werden — das wird ſchwerlich an⸗ 
sehen. Darum forg ich,.ed werd's niemand ausrotten, denn 
der jüngfte Tag. Gott wol, daß es bald gefchehe. Amen. 


Trunkenheit verberbt den Leib und iſt Urfache vieler Kranke 
heit und eines zeitigen Tode. 


Wenn gleich Fein Gott wär’, Teine Sünd, Straf noch 
Tod, fol! doch der Menſch fein ſelbſt ſchonen und mit 
Wein fich nicht alfo überladen. Denn durch das Freſſen 
und Saufen wird bie ganze Ratur ververbt. Ein bd8 un⸗ 
zeitig Alter, bloder toller Kopf, Schwindel im Haupt, 
triefende Augen, ein flinfenver Athem, bbfer Magen, Zite 
tern ber Hände, Podagra, die Waflerfucht; — wie man 
foricht: laß die Güß', fo laſſen dich vie Flüß. Wie kommt's? 
wenn jegt einer 60 Jahr alt wird, fo ſieht er aus, als 
fey er drei Tage am Galgen gehangen; er iſt ein alter 
Mann, fraftlos, ausgemergelt. Da trinkt doch manche Kuh, 
als ſey es ihr geboten, fie müß fich zu Tod trinken. Da 
ber kommt auch das Sprüchwort: ed ertrinken mehr im 
Glas, denn im Waſſer. Wo ift Wehe? Wo iſt Leid? 
Bo iſt Zank? Wo find Wunden ohne Urſach? Wo find, 
sothe, tsiefende Augen? — wo man beim Wein ftgt und 
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fommt auszufaufen, mas eingefchenkt ifl. Siehe den Wein 
nicht an, daß er vöthlich iſt und im Glas eine feine Ge⸗ 
falt hat. Er gehet glatt ein, aber zuleßt beißt er wie eine 
Schlange. So werben beine Augen nach andern Weibern 
feben umb bein Gerz wird falfehe Dinge reden und wirft 
feyn, wie einer, der mitten im Meere fchläft und mie einer, 
ter oben fchläft auf dem Maſtbaum. — Run fauft doch 
Mancher, daß ihm Seel und Leib zittert, der Körper droͤhnt, 
rap er möcht erfchmarzen und ofnmächtig werben. Und 
das iſt leider eine Hofzucht und abeliche That worden: 
bier wird mancher rittermäßig, der keinen Feind hat ge» 
feben. Der Wein weiß fein Maß, behält fein Geheimniß, 
bat feinen Zaum, redet ihm ſelbſt ven Hals ab und fagt 
feine Bosheit felbft. Darum haben die Alten gefagt: in 
Kindern, Weinigen und Narren fey die Wahrheit; mad 
fie denken und wiflen, das reden fle, aber ungeitig, neh⸗ 
men fein Blatt für dad Maul. Und das ifl der britte 
Leibsſchad, ver aus dem verfludgten Zutrinfen fommt: 
2a fle nicht allein dadurch in mancherlei Krankheit fallen, 
in dem Koth umpurzeln, den Gäſten ein Baftnachtfpiel ma⸗ 
.. en, in bie Hoſen Hoffiren, daß e8 einer Sau zuviel wäre. 
Pfui des viehiſchen Unflaths! Nun wollen wirauch dazu 
Chriſten feyn und Kinder Gottes, und haben noch nicht den 
Verſtand, ven eine Kuh und ein Efel hat. Diefe Sreatur- 
ſchaͤnder und Weinverderber trinken mehr ohne Durft und 
auch ohne Luft, doch mit Luft und Durft, und wird alfo 
mehr Wein verfchleudert und gleich audgefchüttet, denn 
zu Nut hinkommt. Verwundern wir und dann, wie ber 
Wein fo theuer fey: es darf Niemand gedenken, daß er 
wohffeil werbe, weil man das Saufen geftattet. Nun kann 
Doch nicht genug mehr wachen, fo eine faufende Welt 
iM 8 jebt, vom Kind bis auf den Alten, alles verfoffen, 
was wir aufbringen. Wie wollen wir mit dem Wein aud« 
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fommen an bem jüngften Tag, ber da wird flehen und 
uns anflagen mit allen Greaturen, vie mir alfo leidig ver- 
unebret haben und Gott in ihnen geunheiligt. Etliche wer⸗ 
den Bärentrunfen, etliche Säuvoll, etliche Hundstrunken, 
etliche der Teufel gar: es möchte einer lieber bei ven Wöl⸗ 
fen feyn, als bei folchen Leuten. — Wenn wir dann alfo 
trinken, wenn es wohl geräth, fo fehen wir mit unfern 
Bäuchen aus wie geſchwollene Dchfen, wie die Maftfäu, 
wir Teuchen wie die Ottern, blafen wie die Pfeiffer, fehen - 
den ungeiligen Tod vor Augen, erfliden ehe e8 Zeit ift, 
da findet man und Morgens im Bett, eine Flaſche Im Arm, 
ever es fährt und die Seel jählings mit einem Drud im 
Seffel aus. — Man Tlagt auch, ed werde Niemand mehr 
alt: weil wir mehr Wein ververben, denn unfre Vorfah⸗ 
ten haben außsgetrunfen, und frefien wie bie Säu, führ 
ten ein ganz unordentlich Weſen. 


Wie alle Eprbarkeit, Ehr und guter Name zu Grund gebe 
durch Freſſen und Saufen, und alle Zucht und Scham 
werden darniedergelegt. 


Wer voll ift, der fehämt fich nicht, va if feine Der 
nunft, fein Stolz, fein Gedaͤchtniß, Feine Fuͤrfichtigkeit, 
fein Urtheil, Fein Geheimnig. IR es nicht ein großer 
Jammer ımd Blindheit, daß Freſſen, Saufen, Huren bei 
und keine Schand ift, dad doch die Heinen nicht dulden. 
Nun Haben die Heiden erfannt, wie alle Ehr und Zier 
durch fäuifch Wehen zu Orund gebe. Daher haben auch 
vie Römer den Wein in Hut gehalten und nicht geflattet 
ihren Weibern, ihn zu trinken, daß fie nicht ſchamlos in 
alle Unzucht fielen. Denn ver Wein hat keine Scham; 
was man voll darf gedenken, das darf man thun, und 
die nächfle Staffel nach dem Bacchus ift die Schamloflg- 
keit, Und welches Weib verhuret auf ven Wein if, Die 
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fliegt allen Tugenden die Thür zu und thut fle allen 
Paftern auf. Denn wo Ceres und Bacchus ift, da iſt 
alleweg Venus auf der Hochzeit. Wie viele Huren macht 
der Wein, mie viel Ehebruch richtet das Zechen und Ban⸗ 
fettiven an. Da ift nichts zu viel: mad man weiß, dad 
darf man fagen und thun ohne alle Echam. Allda wirft 
manche Brau ihr Angeficht empor und thut ihr Herz auf, 
die nüchtern Die Augen fein züchtig unter fich fchlug, 
fehamroth wurde und feinen andern Dann anfah. Summe: 
welche Ehr, Redlichkeit und Echam bei den Weinfüchti 
gen ift, fiehet der wohl, ver nüchtern ven Vollen zufchauet ; 
ſchandbare Worte, unnüg Gefchwäz, faufe Zoten, ſchand⸗ 
volle Poflen find dad Benedicte und Gratias. Die 
fer Iallt feine eigene Schand, meint es bleib verſchwiegen 
und gäbe Morgens viel darum. Der ift ein Narr und 
will gelehrt fey. Der Andere entblößt fi gar und macht 
mit feiner Echand den Gäften und Zechgefellen ein Ge 
laͤchter. Diefer macht ein Hofrecht, das die Hunde aufe 
frefien. Kurzum, nichts Ehrlichs, nichts Männlich, nichts 
Redlichs flieht man an ihnen, daher auch die Hunde fie am 
bellen und die Fliegen ihrer fpotten. 


Wie das Schlemmen und Demmen und zu Bettlern mache, 
um das But bringe und die Armuth einführe. 

Es ift Teichtlich abzunehmen und eine greifliche Urſach, 
daß Jedermann über Armuth Flaget: mo man viel ver- 
thut, da muß man viel haben. Nun ift doch folches Sam 
fen nie gewefen von dem Weib bis auf das Kind. Es 
will alles frefien und faufen, man gewöhnt die Kinder bei 
Zeiten daran, ſchüttet ihnen den Wein in ver Wiege ein, 
aus -Sorge, fie möchten es vielleicht von felbft nicht er 
lernen. Was ift denn Wunder, daß die Juden und Tür- 
ten reich find: bei dieſen arbeitet man, bei und frißt und 
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fauft man zu. Da ift fein Regiment, noch Ordnung, 
es kommen alle Ding auf das Höchſte und wird alles 
verfrefien und verfoffen, was wir aufbringen. Die üppige 
Hoffart und der Hochmuth des Tebend haben fein Ziel noch 
Map. Es iſt Alles trinfend worden; Tein Bürger will 
fehler ohne feinen Trunk eſſen, e8 will jener der Köftlichfte 
feyn und vorne dran den Reihen führen. Da ftellt man 
denn nad) Geld, wie man mag; da kommen alle böfe 
Tüde, Griff, untreue Hände und Finanzen auf. Was 
wundert's und dann, Daß wir arm find und fein Geld 
in Teutfchland ift? weil wir volle, trumfene Teutfche mehr 
verthun, denn ald wir haben im Zipfel und Sack. Dazu 
einer den andern jagt. Der Bürger Iebet fo Töftlich, daß 
der Fürft Taum weiß bintennach zu fommen. Will er 
nun ein Fürſt feyn, fo muß er darüber; alsdann gilt es 
Schindens und Echabend und gehts über dad arme Volk, 
welches felbft eine nicht geringe Schuld daran hat, weil 
e3 mit feinem Thun, Breflen und Saufen dem Fürften 
ein Erempel gibt. Bröfche müſſen Storchen haben: fol- 
ches Volk, folche Fürſten, daß Gott einen mit dem arn« 
dern ſtraf. Daher kommt's denn, Daß der Fürft mit den 
Bürgern verdirbt und Niemand etwas hat, denn Iene, 
die mit Wein, Gewürz, Seide und Sammet handeln und 
zu der üppigen Hoffart des Lebens helfen. Die Edelleut 
fonnen jeßt ihre Schlöffer kaum decken und mit Dächern 
bewahren, die ihre Väter vor Zeiten von Grund auf ge 
bauet haben. Was macht es? Wenn fie beifammen find, 
fo ftellen fie ſich, als müflen fle in einem Tage ververben 
aus Saufen, Spielen sc. Darnach, wenn man nimmer 
bat, gehet e8 über die armen Leut, macht ein Bettler den 
andern. Die Welt iſt ärger nie gewefen; der jüngfte Tag 
iſt eigentlich vor der Thür, 


⸗ 


70 


Wie das Zutrinten nur Durſt mad und mit fi bring. 


Denn alfo gemöhnt die Natur des Eaufend, daß fle 
immerfort Durft und zu trinfen muß haben, und je län- 
ger fie trinfen, je länger fie faufen. Wodurch der Menſch 
fündigt, dadurch wird er gepeinigt. Das fieht man an un« 
fern Trinfern wohl, daß ſie's allezeit, früh und fpät, düre _ 
ftet; fie faufen bis fie übergehen, fahen darnach wieder 
an, und wenn fie voll find und die Kannen nimmer Tüns 
nen zum Maul bringen, fo dürſtet fie8 am allermeiften. 
Das ift der Sünde Straf. Da hat weder Koch, noch 
Keller, noch Gaſt, noch Wirth eine Ruh. Schenk ein, 
zech mit, trink aus, Füß den Boden. In der Früh Brannte 
wein, dann bald die Morgenfupp, die währt bis auf pas 
Mittagmahl, darnad) die Zeh und LUntertrunf, dann 
Abendmahl darauf, dann wieder eine Zech und Schlaf 
irunk. Alsdann Eoppt ihnen der Wein auf und brennt fie 
der Sod; fle find eigentlich des Teufeld Märtyrer, 


Wie der Wein das Urtheil verkehrt, die Bernunft biendet, 
die Ungerechtigkeit rechtfertigt und Recht fpricht. 


Es fpricht der Weiſe: wehe dem Land, deſſen Fürften 
früh effen, das ift fchlemmen, prafien, wie man davon 
leiver an den Bürftenhöfen ein treffliches Erempel fleht. 
Da fangt die Völlerey früh an und mwähret bis an den 
Morgen. Weil man nun muß zu faufen haben, fehiebt 
man die Sad) der Armen auf in die Tange Truche, auf 
daß man fie oft rupfe. Da gilt e8 nun Schmierend. Wer 
nicht fchmiert, der fährt nicht. Zuletzt, wenn er nichts 
mehr bat, befommt er ein trunkenes Urtheil, daß er dad 
Haupt Fragt. Wenn eine volle Serrfchaft, fo den Wein 
und Wolluft mehr Tiebt, denn Land und Leute, fich felbft 
bei dem Hals erwifchet, fo hat fie ſchon den rechten Schul⸗ 
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digen, der eine Hanpturſache alles Unglücks und Auf 
ruhrs ift im ihrem Lande, Wie der Fürft Hof hält, dar⸗ 
nach richtet fich Dad Land; des Böbels Art ift, daß er 
ſich nach dem Fürſten mobelt. Jetzt will der Adel edel 
werben, eben durch das, was ihn zum Bauern und unetel 
machet. Dem was ift ein Adel ohne Tugend? — ein eit⸗ 
fer Name, wie ein Biſchof ohne Bibel. Was foll der 


Name ohne einen Mann? Es gibt doch viele Bauern, Die 


Kaifer heißen. 
Aus Böllerei kommt Aufrupr und Unruh. 


Der Wen macht Spötter und flarfes Getränk macht 
wild; wer dazu Luſt Hat, wird nimmermehr weile. Daß 
das wahr fey, findet fi) auf der Bauernkirchweih wohl, 
wenn fie zur Veſperzeit ven Ablaß austbeilen. Noch trin⸗ 
fen die Fürften immerzu mit, werben auch mit ihrem 
Schaden nicht weiſe. Dean flieht felten eine Gaſtung und 
MWohlleben ohne Hader. Da will mancher kriegen, der 
fonft feinen Feind möchte anfehen. Alfo poltert ver Wein 
in den Leuten; man läßt es alfo gefchehen, vielleicht darum, 
dag man mit Zug hinter die Leute komme und Urſach 
hab, ihnen den Sedel mit dem Gelde zu nehmen. 


Vie aus dem Saufen wachſe Verachtung Gottes und 
Bergeffung feiner Gutthat. 


Wer nüchtern den Trunkenen zuſieht oder hinter einem 
Tanz ſtehet, der fleht viel Abenteuer und wird viel ge 
wahr, das die Bollen und Tänzer felbft nicht wiffen. Alfo 
wer Gottes Werk in Acht hat und fein zufleht, der flieht 
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viel, wird auch viel Geheimniß wahr. Und wie ein Hur - 


ter ein Leib mit der Hure wird, fo daß zwei find in einem 


Fleiſch, alfo wird der Weinfüchtige zu einem Iautern Bauch - 


und Weinfchlauch. Denn woran einer hangt mit Herz, 
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Muth und Sinn, da iſt fein Gott, mit dem wird er ein 
Ding. Wer den Jammer mit geiftlichen Augen anfleht, 
der möchte Blut mit den armen Leuten weinen. So ein 
erbärmlich Ding ift e8 um einen vollen Mann, der für 
Freude und Wolluſt achtet, was eigentlich eine Marter 
und Bein ift, nicht allein des Gewiſſens, fondern auch 
des Leibs, da dieſe Wolluft alfo mit Gift und Trauern 
durchfpiekt if, Daß nichts denn Angſt und Noth darunter 
verborgen Liegt. 


Aus der Böllerei entfpringt Thorheit und Unwiſſenheit, 
und wie der Wein Spötter und verfpottet marhe, ja 
unfinnig. 


Der Wein zieht einen Nebel für die Vernunft, ver« 
finftert alle Weisheit, fchlägt zurüd alle redlichen An⸗ 
fhläge. Man fagt viel vom Narrenanöbrüten. Ich 
mein, der Bacchus brüte ihrer in einer Fleinen Zeit einen 
ganzen Schock aus. Und wie die Narren in ihrem Unglüd 
lachen, alfo diefe, wenn ihnen der Rob über dad Maul 
tinnt und fie in dem Dred Liegen wie die Sän. Alſo 
trägt das Zutrinfen die Buße auf dem Rüden. Da ficht 
einer feltfame Leute: der fingt, der andere beweint daß 
trunfene Elend, der will wehrlos fechten, der Geld zählen 
und hat Feind, der prebiget vom Faſten, dieſer lacht, dieſer 
rühmt fich großer Streiche, der fagt feine eigene Schand, 
der will buhlen, diefer wird ſchamlos, jener wird höflich 
und nafeweid, daß er vor großer Weisheit zum Narren 
wird und Die Efeldohren herfürrecket, dieſer träumt fich 
felber einen golpnen Traum, der kann Alles, der murt 
wie ein Hund, der brummelt wie ein Bär, der fpeit, Der 
friecht in einen Stall zu den Säuen: da fprechen fie einan« 
der freundlich zu. Sind das nicht Narren, fo weiß ich 
nicht, mad Narren find. Da geben fie daher, torkeln auf 
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der Bafle von einer Wand zur andern; bie andern Narren 
lachen, fehen zu, Niemand nimmt ein Exempel, fte haben 
feine Ruh, bis fie auch voll find. Wie man flieht, daß 
die Weinigen alle Ding verlacher, hinwiederum werben 
auch fe verlacht und verfpottet von Bott, von den Engeln 
umd allen Sreaturen, fo daß auch die Hunde fle anfaichen, 
wenn fle auf dem Mift liegen, und die Hunde auffreſſen, 
was fie gefoßt haben, und die Säu das, was fie in Die 
Hofen gemacht haben. Man Tann doch Feine böferen 
Narren wünfchen noch malen, als die Bacchanten, das - 
iſt Weinnarren. 


Wie aus Wein fleiſchliche Sicherheit und ein furchtlos 
| Leben Tommen. 


Wein macht Spötter und Thoren; wo Unverfland und 
Blindheit ift, da achtet man Gott nicht. Der Narr, mit 
Sinn und Muth im Wirthähaus, wirft dad Kreuz von 
ſich, will nicht geplagt feyn. Er ftellt Tag und Nacht 
nad) gutem Leben und es mag ihm nimmer recht gedeihen. 
Der Herr macht ihn mit dem Wein voll Irrthums, daß 
er mitten im Tag tappet wie ein Blinder in der Nacht. 
Das ift eine böfe Plag, daß und der Wein fo furchtlos 
und ficher macht. Wo Gottesfurcht nicht ift, welche aller 
Weisheit Anfang, da iſt weder Weisheit noch Verſtand 
and die Thür offen allem Uebel; davor erlöfe uns Gott. 


Der Bein macht geil, muthwillig, frech, faul, müfig, 
freffig, if eine Iirfach der Unkeufchheit und alles um 
ordentlichen Weſens. 

Sankt Paulus fpriht: Sauft euch nicht voll Weins, 
daraus ein unordentlich Weſen folge. Daß ep wahr ſey, 
ſehen wir vor Augen, wie bie trunkenen Pelze⸗wild, frech 
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und unverfchämt find. Wer täglich Wein braucht (als 
ımfere vermeinte Geiftliche), ver trägt Beuer in den Schoß, 
und ein Leib vom Wein angezündet, ſchäumt leicht in Un⸗ 
lauterkeit. Denn im Mein ift Unreinigfeit und bei einem 
mäßiger vollen Mann darf fi Niemand der Reinigfelt 
verjeben. Wenn man voll ift, fo wird man werfloß, ver⸗ 
troflen, gehet umher wie ver Echatten an der Wand, man 
Tüßt Weib und Kind fiten. Wenn wir dann nichtd mehr 
haben, mögen wir nicht graben, fchämen uns zu beiteln, 
und iſt Stehlen, Rauben und Morden das nächfte,_ober - 
> werben aber, wenn's wohl geräth, Landsbeſcheißer (ich 
wollt fprechen Randöfnechte), bis und die Seel auf dem 
Mafen umherhupft, tragen das Leben um Geld feil, ver⸗ 
laſſen Weib und Kind. In diefen Zeiten iſt man nicht 
allein mit biefem Lafter behaftet, fonvern auch die Wei⸗ 
“ber find ohne Scham Weinfäuferinen, was vor Zeiten 
auch bei den Heiden eine Schande war; wenn ber Mann 
ein Seidel will haben, fo will die Frau eine Maß. Da 
follt! eine Obrigkeit fürfommen, daß eine Ordnung würde, 
daß kein Weib mit ihrem Mann an-eine Öffentliche Zeh 
ging. Es kommt auch aus dem Saufen Ueberfluß und 
Muthwill in alle Dinge, niemand will arbeiten. So koſt⸗ 
lich Eſſen und Trinken ift nie gewefen, folcher Pracht und 
Pomp: die Welt ift überaus Eöftlich worden. Da muß 
man denn viel haben, da muß man neue Zölle aufrich⸗ 
ten, und auf alle Dinge etwas fchlagen, daß man dem 
Wefen könne auswarten. Da kocht man hin, da kocht 
man ber, bie Luft zu reizen und ven Sedel zu leeren, und 
Fonnen ſie kaum in allen Elementen finden, den unerfätte 
lichen Fraß zu erfättigen. Auf mie vielerlei Wei” wer⸗ 
den mur Die Eier zugerichtet, den fehalkhaftigen Magen zu 
tröften und zu ſtillen. Man fijcht in dem Wafler, man 
bat Garne: ernacht, die Vögel aus den Rüften zu fangen 


75 


und das Wild aus den Wäldern; man gräbt in die Erbe 
und es find alle Greaturen nicht mehr genug, den Bauch 
zu füllen. 


Aus Böllerei kommt Leichtfertigfeit zu Worten, Werfen und 
Geberden, faul Geſchwätz, Zorn und Gotiesläfterung. 


Matthäi am zwölften flieht, daß die Menfchen müſſen 
Rechenfchaft geben am jüngften Gericht von einem jegli⸗ 
chen unnügen Wort, das fie geredet haben. Wir wollen 
allda bie vollen Zapfen ſehen, die ſolche Narrheiten für 
Wohlſtand Halten, gleich als habe ein Chriſt nichts Ande⸗ 
res zu thun und zu reben, als daß er feine Zeit alſo hin⸗ 
bring. Da beſtellen fie auch und befolden Spielleut, Aben- 
teurer, Fatzmaͤnner, die den Narren eine Kurzweil ma= - 
den. Man hört Hinter dem Wein nichts Tapferes, noch 
Männliches, ich gefchmeig Göttliche. Allda ift Leichtfer⸗ 
tigkeit. Narrenwerk und Worte find dad Benedicte 
und Gratias; ſchandbare, unzüchtige Worte find das 
Hofrecht. Da lacht und Eigelt ein Narr den andern, und 
wer gut Poflen kann reißen, und den armen Bäuchen- 
eine Freud machen, der ift zechfrei, muß voll fen, man 
bängt ihm einen filbernen Schild und Wappen an feinen 
Hals. Weiter, menn wir voll find, ftehet dad Herz allem 
Zorn offen. Die Zunge ift aufgelöst, wie zur Leichtfer⸗ 
tigkeit, alfo zur Gottesläfterung. Mag leicht einer nicht 
recht in der Stuben auftreten, ober den Wein nicht ſau⸗ 
ber ausſaufen bis an ben Boben, da erhebet fich ein Flu⸗ 
hen, Würgen und Echelten, daß einem die Haare empor= _ 
fieben. ‚Ein Anderer erzürnt fich felbft beim Wein, und 
fanget Händel an, daß jedermann mit ihm zu fchaffen 
dat: das Alles kommt aus dem Wein, ver bringt das 
Fleiſch alfo in Harniſch. Denn der Wein ift dad Wafler, 
das die Fleiſchmühle gehen machet, der Eporn, der das 
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Adamiſch Roͤßlein laufen macht. Der Wein zündet das 
Fleifch an, macht ed wild und unruhig; Da gehet dann 
der Saul daß Gott erbarm. Alle Frömmigkeit muß hier 
zu Schanden geben; fie leiden niemand, denn ber mit« 
fauft. Wenn ein Welfer bei ihnen fitt, der ihre Thorbeit 
tadelt und nur zuficht, da hätten fie lieber den Teufel 
unter ſich. Straft er fie dann, fo werben fle gar unfin« 
nig; nur mit ihm hinaus vor die Thür! Was haben wir 
in Deutfchland für Glück gehabt, feit das fchänbliche Zu⸗ 
faufen ift aufgefommen? Wenn wir eine Stabt ober 
Schlacht gewinnen, fo verlieren wir wieder zehen. Da 
frieget man ohne alle Vernunft, ohne Gottesfurcht, mit 
Jauter vollen Leuten, die mit dem Kopf durchrennen wol⸗ 
Ien, wie dad tolle Vieh. Da iſt des Troſſes und unnü« 
gen Volks oft ſchier mehr denn des rechten Haufens, und 
wenn man zu Feld liegt, des Saufens, des Spielend, des 
Hurens, des Fluchens, des Würgens, daß einem follt 
grauen, wenn er daran denkt. Summa: man ſehe, wo 
man bin will, fo ift alle Bosheit auf's Höchfle gekom⸗ 
men, es kann in Die Länge nicht beftehen und muß bre 
hen. Gott gebe, daß es gefchebe. 


Aus Trunfenheit entflehet Abgötterei, Gottes Zorn und 
Ungnade, auch Krieg und Unfriede wider Gott, Ehre 
und Recht. 


Fein und Weiber machen abtrünnig die Welfen. Ue« 
berdieß erwaͤchst aud) Krieg und Unfrieve aus dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Zutrinfen, denn da erhitzt fich ein Fürſt liederlich 
über den andern und nimmt toll und voll einen Krieg 
für, dazu ihm feine Zechgefellen tapfer helfen, was er 
darnach nüchtern, wegen der Schande, nicht mehr darf 
hinter fich geben laſſen. Man fangt einen Krieg an um 
ine Geiß, um eine Urfache, die man bei einer Morgen» 
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fuppe mit einem guten Wort hätte gerichtet. Der Teufel 
fieht zu, lacht durch die Fauſt und hetzt und wegen einer 
Kirchweihe aneinander, daß den Schaden nicht Fönnen be⸗ 
zahlen und gut machen alle Kicchen, die auf Erben fint. . 
Das kommt auch aus der Böllerei, wenn wir muthwillig und 
fürwißig werden, vor Büberei nicht wiſſen, was wir fol« 
Ien anfangen. Der jüngfle Bauernkrieg ift auch beim Wein 
inter Trunkenen angerichtet worden. 


Bie der Wein eine Urfache fey des Todtfchlags, Dieb- 
ſtahls und Geizes. 


Wie viel geſchehen Morde in vollem Zuſtand, die ſonſt 
unterblieben. Ja ſelten kommt einer um als in der Schel⸗ 
menzunft der Vollen. Der Wein macht ſchier alle Morde 
in Teutſchland. Selten iſt's, daß man nüchtern anein⸗ 
ander kommt, nur wenn man voll iſt, gilt es Werfens, 
Schlagens, Beißens, ſo daß man leichtlich ſieht, wie der 
Teufel durch den Wein allen Unfug anrichtet. Es wird 
in Manchem der Wein zum Teufel, daß er einen Menſchen 
muß haben, er nehm' ihn her, woher er wolle. Da muß 
oft Weib und Kind leiden; Niemand iſt ſicher, auch Hunde 
und Katzen nicht. Die wilden Bären ſollte man einſchlie— 
fen, bis fle nüchtern würden. Iſt es doch Sind und 
Schand, daß man den Buben den Muthwillen geftattet.. 
Iſt man der Geſellen gewohnt und ift nichts mehr da, fo 
iſt das nädhfte, daß man’ nimmt, wo man's findet; man 
muß ja gefoffen haben, follte man's fiehlen. Wer nım 
alfo auf den Wein verhurt ift und alfo werklos gemor- 
den, daß ihn die Arbeit anfeindet, der muß ja ein Ande⸗ 
red anfangen: das ihm der Henfer mit dem Strang muß 
mehren. Iſt's eine Weibsperſon, fo muß fle zu einer 
Sure werden; denn der iſt ein Thor, der Keufchheit bei 
den Vollen fucht. Es ift eine Frage, ob ein Trinker, Epie- - 
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fer ober Hurer böfer fen? Ich antworte: der Trinker iſt 

- gemeiniglich ein Hurer und Spieler dazu. Wo man gern 
wohl lebt und viel verthut, muß man viel haben; Daher 
geikelt man wie man Tann, rips raps in meinen Sack; 
denn Wein will Geld haben; Tem Geld, Fein Gefel. Da 
fangen dann alle böfe Fäden und gefchraubte Griff an, 
wie man fich im Handel einrichte, Daß es Wein ertrage. 
Aller Bortheil und Finanzen haben hier ihren Urfprung, 
denn wer hat, der ift ein gnaͤdiger Herr, Kunft geht bet⸗ 
teln, Geld regiert Die Welt. Wer lehrt den Pfittich un⸗ 
fere Worte lallen? — der Bauch, ein Meifter der Kunft. 
Da fuchen die Bürften allen ug und Abenteuer, daf fie 
mit Slimpf Tonnen binter den armen Dann kommen, 
ihm den Sedel ausleeren und ausräumen. Urfache: ſau⸗ 
fen lehret geigen und alles Unglüd. Diefes Künftle Töne 
nen auch bündig und meifterlich bie Kaufleute und Ges 
fellfchaften. 


Die Trunfenheit bringt mit Aergerniß und böfes Exempel. 


Zum Lebten ärgert fich Die ganze Welt an dieſem Sau⸗ 
fen. Solches Erempel fehen die Jungen von den Alten, 
thuns nach wie die Affen, meinen, es müffe fo feyn. Und 
es wird eine folche Gewohnheit und ſchaͤdlich Erempel 
daraus, daß man es für ein Gelächter und feine Schand 

"mehr hält. Wer nicht mithält, der ift ein Schelm, Baur, 
Unflath, Feines guten Gefellen werth, zu feinen Ehren 
tauglich. Unſre vollen Zapfen wollen ven Wein dutzen 
und ald Bierhelden und Weinritter gerühmt feyn. Co 
läßt fich der Wein getroft faufen, fchleicht fein demüthig 
> hinein; der Bierbalger will an dem armen Bier eine Chr 
einlegen und an dem Wein den Preis erjagen. Uber 
zuleßt wird ber gefoffene Wein Herr im Kopf und wirft 
den Weinknecht unter vie Bank, daß der Saufritter 
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ein Säufoch wird, fpeiet und unflathet. daher, daß- 
Haus und Hof ftinfet. Da liegt dann der ſtolze Mann 
und feine Held, als ein flummes unvernünftiged hier, 
wie eine Eau liegen fol. Alſo bat ihn ver Wein betro⸗ 
gen und zu Schanden gemacht, daß auch ein Kind nichts 
von ihm Hält, ja die Sau und Hunde ihm nicht fürchten, 
die doch feine Gurgelfuppe von ihm freffen. Der Wein 
betrügt einen flolzen Mann, daß er nicht bleiben Tann. 
Ein truntenes Haus fpeit den Wirth aus. Summa: es 
fommt nichts Gutes; doch läßt man alle Creatur unge 
ſtraft, wiewohl das Saufen wider Gott, Vernunft, Na» 
tur und alle Sreatur. Ia, wenn gleich fein Bott, Sünd, 
Tod, Hoͤll, Teufel wäre, fo wäre e8 doch wider unfefn 
eigenen Leib, Ehre, Gut, Glück und weltliche Seligkeit. 


Wie das Zufaufen, Treffen und Zrinfen ein gewifles 
" Zeichen fey vor dem jüngften Tag. 


Am End Fann ich nicht unterlaffen, anzuzeigen, wie 
das Freſſen und Saufen ein gewiſſes Zeichen fey, daß ber 
jüngfte Tag nicht fern, ja vor ver Thür fey. Geht es 
jegt nicht zu, wie.zu der Zeit Loths und Noas; ia jene 
Zeit iſt faft golden gemefen gegen die legte und Argfte Zeit. 
Der Kaufleute Handthierung ift ein Öffentlicher Wucher 
und Rauberei worven, alfo, daß dad Kind in der Wiege 
es muß entgelten. Wer bat ſolche Finanzen und täglich 
neue Fünd je gehört, als jebt in ver Welt umfahren. Alle 
Bosheit und Abenteuer find auf's Höchſte kommen, daß 
die Welt ſelbſt muß befennen, es müͤſſe breihen ober am- 
ders werben. Nun ift nicht wohl zu gedenken, wie cd 
anderd werben möchte; darum muß ed brechen. Item, 
wie möchten die Kriegshänbel fchärfer werden? Ich ger 
ſchweige, daß faſt in dieſen hundert Jahren Buchoruder, 
Büchfengießer, alle ſcharfen ſpitzigen Künfte, Gottesläfte 
rung, Saufen, Freſſen, Mord, Unkeufchheit, ja alle Sünd 
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und Schand fo gar ift auffommen, daß es Feine Schand 
und Sünde mehr ift. Nun, dieſe obgefagten Städ erdich⸗ 
tet und erfindet alle ver Bauch und der Durft, daß man 
im Sauß Iebe, gute Tage habe und hoch oben ſchwebe: 
daran feßet man Seele, Leib, Ehr und Gut. Darum das 
Pflanzen, Bauen, Kaufen, Berfaufen täglich alfo aufe 
fteigt,, daß es ſchier nicht höher mag. Gott helf uns 
Allen. Amen. 





V. Matthäus Friederich *). 


1) Etliche wichtige Urſachen, warum alle Menſchen ſtch 
vor dem Saufen hüten ſollen. 


Die erſte Urſach ift, daß das Saufen von Gott mr 
feinem Wort verboten ift. 

Saufen aber heißt (mie es alle vernünftige Menſchen 
perflehen), wenn man mehr in den Xeib gießt, dem 
bie Nothdurft erforvert, es gefchehe nun auf welcherlei 
Welfe, man tue es aus eigenem Fürnehmen, aus Ge 
wohnheit, oder Jemand zu Gefallen, fo heißts boch 
alles gefoffen, gleichwie freflen heißt, wenn man mehr 
Speife in den Leib ſtecket, denn die Nothdurft erfordert. 
Denn eſſen und trinken ift und von Gott darum ge 
geben, daß wir den Hunger und Durft damit vertreiben 
und den Leib damit erhalten ſollen. Was nun daw 
Aber gefchiehet, das heißt alles gefrefien und gefoffen 





*) Wider den Saufteuffel, gebeßert und an vr 
- Ien örtern gemehret. Bon Matthäus Friederich, 
Pfarrherr zu Görentz. Anno 1962 
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und ift ein Mißbrauch der Creaturen Gottes, da Hilft 
feine Entſchuldigung. | 

Run follt es ja billig ſeyn, daß wir Alle Gott Hierin: 
Gehorſam leiſten, weil es fen Wille und Gebot ifl, 
dag wir und vor dem Saufen hüten follen, und wenn 
wir gleich Feine andere Urſache hätten, und bafür zu 
hüten, fo follt uns billig dies allein Urfach genug feyn, 
dag e8 Gott verboten hat. 

Sollte e8 nicht billig ſeyn, ihm als unferem Scho⸗ 
pfer, Erloſer, Herrn und Vater gehorfam zu feyn, da 
er gebent und fpricht: fauft euch nicht voll? Das 
muß ja alle Vernunft befennen und fagen, daß es 
billig ſey. 

Wir armen, elenden, ſterblichen Madenſaͤck, die wir 
gegen Gott nicht wohl einer Fliege zu vergleichen find, 
wollen, dag alles, was mir fagen, von Jebermann ge⸗ 
ebrt, angenommen, geglaubet, gefürchtet und gehalten 
werden foll; wir wollen, daß alles, was wir unfern 
Unterthanen, Geſtnde und Kindern fagen, das foll ſtracks 
gehalten werben, wo nicht, fo ftehet fein Steden recht, 
wir fönnen auch Gottes Wort dazu einführen. 


Sollte num nicht viel billiger Gottes Gebot von und 
armen Menfchen angenommen, geehrt, gefürchtet und 
gehalten werben? Sollten wir arme Menfchen nicht 
billig, mern wir höreten, was Gott, unfer Aller Herr, 
von und haben will, unfer Hütlein abthun und bald 
Darauf fagen oder gebenfen: Ja Hieber Herr, daß 
will ich gern thun, Hilf mir nur durch Deinen Heiligen 
Geiſt dazu, ich thue es billig, denn du bift mein Schö« 
‚pfer, ich bin beine arme Greatur, du bift mein Her, 
‚ich dein unmürdiger Diener, du bift mein Water, ich 
"dein armes Kind. 

1. 6 


"82 
i 2) Die andere Irfad. 


Die andere Urfache, darum alle Menfchen das Sau⸗ 
fen meiden follen, ift, daß Gott vräuet, die Säufer 
hier zeitlich und dort ewig zu firafen. Denn im Je⸗ 
fala am 5. Kap. dräuet Gott alfo und fpricht: Wehe 
benen, die des Morgend früh aufftehen, des Saufend 
fih zu befleißigen, und figen bis in die Nacht, daß fie 
der Wein erbigt, und haben Harfen, Pfalter, Paufen, 
Pfeifen und Wein in ihrem MWohlleben. 

Darum (fpricht er) wird mein Volk müfjen wegge⸗ 
führet werden unverſehens, und werden feine Herrlichen 
Hunger leiden und fein Pöbel Durft leiden. Das ift, 
Gott wird Säuferei mit Krieg, Hunger und Durft fira« 
fen. Solches merk wohl! Das foll die zeitliche Straf 
ſeyn; folget nun auch die ewige. Denn fo fpricht er 
weiter, daher hat die Hölle die Seel weit aufgefperret 
und den Rachen aufgetban, daß hinunterfahren, beide, 
Die Serrlichen und Pöbel, beide, Die Reichen und Froͤh⸗ 
lichen. Das ift, Gott will Säuferei mit der Hölle und 
ewigem euer ftrafen. 

In der erften Epiftel an die Corinther, am 6. Capi⸗ 
tel, faget Gott dur S. Paulum: Laſſet euch nicht 
verführen; ; weber Die Hurer, noch Die Abgdttifchen, noch 
die Chebrecher, noch Die Weichlinge, noch vie Knaben 
fhänder, noch die Diebe, noch die Geitzige, noch Vie 
Trunkenböltz, noch die Läfterer, noch die Räuber were 
den dad Reich Gottes ererben. Das iſt je deutlich ge 


redt, daß Fein Trunfenbolg das Neich Gottes ererben 
werde. | 


3) Die dritte Urſach. 


Die dritte Urfache ift, Daß wir feine Stunde north 
Augenblik vor dem Tod ficher find. Denn das if 


83 7 


ja gewiß, Das unfer Feiner gewiß iſt, wenn, wie und 
wo er fterben fol. Linfer feiner weiß, ob ex heut oder 
morgen, die Stunde ober diefen Augenblid vom Tod 
überfallen möchte werden. 

Wenn du nun trunfen wärſt und würbeft vom Tod 
überraffelt, Fannft du wohl denken, wo du hinfahren 
würdefl. Denn du haft gehört, daß fein Trunkenbold 
werde ind Himmelreich kommen; wo werben fle denn 
hinkommen? Nirgend Hin, denn ind ewige Höflifche 
Beuerr. In ſolches Bad gehören ſolche Säu! Dem- 
Teufel Haben fie gebienet und ihm zu Gefallen ſich voll 
gejoffen, der wird ihnen endlich auch lohnen. 

Du möchtet aber vielleicht gedenken, du wollefl Gott 
in der vollen Weil, um Vergebung bitten, und hoffen, 
er werde Dir gnäbig feyn? Ja, wenn du nur aud 
alsdann von Herzen Tönnteft beten und hoffen. Wie 
aber, wenn du dich nicht befinnen Fönnteft ? oder wenn 
du Dich befinneft, wie, wenn e8 nicht von Kerzen mit 
ernfter Andacht gehen koͤnnte? Wie, wenn dir der Teu⸗ 
fel widerſtehen würd’ und Dir Deine Sünde fürhielt', 
dich alfo ängftete, DaB du Dich gegen ihn mit Gottes 
Wort und Gebet wehren ſolleſt? Wo wollteft du als⸗ 
dann bleiben? Was wollteft du machen? Ein müchter 
ner Menſch hat allda genug zu fchaffen, gefchmeige 
denn ein trunfner. 

So folget nun hieraus, daß ſich alle Menfchen billig 
foldher großen Gefahr wegen, fich felbft zum Beften, 
vorm Saufen hüten follen, weil wir feine Stund noch 
Augenblick vor dem Tod ficher find, und wohl bedür⸗ 
fen, daß wir immer nüchtern erfunden werben. Und 
fol ein jeglicher Menfch allzeit feine Rechnung alfo 
machen und gedenken: wie, wenn du biefen Tag, oder 
tiefe Nacht, oder dieſe Stund flerben follteft, würdeſt 
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du auch alfe m» alfe thun? wurdeſt du auch dich voll⸗ 
ſaufen und ſo freventlich wider Gott handlen? 


4) Die vierte Urſach. 


Die vierte, Urſach, darum alle Menſchen ſich vorm 
Saufen hüten ſollten, iſt, daß wir alle Stund des jüng⸗ 
ſten Tages gewarten müſſen. Denn da Chriſtus von 
den Zeichen des jüngſten Tages redet, ſpricht er: Wenn 
ihr ſehet, daß ſolches anfahet zu geſchehen, ſo wiſſet, 
daß der jüngſte Tag nahe iſt. 

Nun haben ſolche Zeichen nicht allein angefangen zu 
geſchehen, ſondern ſind deren mehrentheils ſchon ergangen, 
und ſonderlich in wenig Jahren daher oft und häufig 
gefehen worden. 

Chriſtus gibt ein Gleichniß von den Vögeln auf el- 
nem Vogelherd; dieſelben find niemals ficherer gewe⸗ 
fen, gehen und hüpfen hin und her, und find fehr früh- 
lich, haltens darfür, als haben fie bei langer Well nicht 
alfo wohlgelebet. Schwips, in einem Hui liegt das 
Metz über ihnen und find arme gefangne Vögel. Alfo, 
ſagt Chriftus, wird diefer Tag auch ſchnell kommen 
über Alle, die auf Erden wohnen. 

Sp follten num alle Dienfchen abermal Billig in 
Sorgen leben, fih vor dem Saufen hüten und alle 
Stunden gevenfen: Wie, wenn heut der jüngfte Tag 
time? Alfo würden fie das Saufen und andere Lafter 
a unterwegen laſſen und froh feyn, daß fle nüchtern 
blieben. 


3) Die fünfte Urſach. 


Die fünfte Urfach, das Saufen zu meiden, if, daß 
es einen Menfchen zum unverfländigen Narren macht. 
Mancker fommt durch fein Saufen um feinen feinen 
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Verſtand, welchen ihm Gott vor Andern verliehen hat, 
daß er ganz zum Narren wird. Mancher kommt drü⸗ 
ber um fein Gedächtniß, daß er weder ſich ſelbſt noch 
Andern nüg ſeyn Tann. Und ich zweifle nicht, wenn 
wir Teutfchen dad Preffen und Saufen liefen, wir 
follteng mit Verftand und Wi vielem andern Nationen 
zuvorthun. 

Weil nun dem alfo, fo follten abermald alle Men⸗ 
ſchen Urſach daraus nehmen, ſich hinfort für dem teut- 
Lifchen, fchändlichen und fchäblichen Lafer, dem Saufen, 


zu hüten. 
6) Die fechste Urſach. 


Die fechöte Urſach fol feyn, Daß Trunkenheit eine 
Urfach ift zu allerlei Sünven. Denn wer trunfen ift, 
der fraget weder nach Gott noch nach ven Menfchen ; va 
möüflen alle Tlüche und Echwüre heraus, da flucht Mans 
cher aufs greulichfle, wie er fonft, wenn er nüchtern ift, 
nicht pflegt. Da wird die Predigt und Gottes Wort 
verachtet und fpöttifch davon geredt. Spricht Jemand: 
Ach Lieber, thu dieß und das nicht, denn man höret 
in der Predigt, daß es Sünde ifl, bald fähret ein Trun⸗ 
kenbold Heraus: Was hab ich am Pfaffen, er mag tes 
den was er will, fe thu ich was ich will, was hat 
er mir zu gebieten, ich wills thun und will ven au 
pfaffen nicht anfeben. 

Da wird Vater und Mutter, Herr und Kran, Rich⸗ 
ter und Oberherr verachtet. Saget man, bein Vater 
kommt, oder der Richter kommt; — balo hört man: 
was hab ih am Vater, dem alten ıc., was frage ich 
nach dem Richter, laß ihn immer kommen; wenn er 
mich angreift, fol er wohl fehen, daß ich auch Faͤuſte 
hab. Ja, ein Trunkenbold foll wohl, wenn er heim 
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mt, water und Mutter fehlagen, mo fle ihn irgend 
ftrafen wollten. In Summa: da iſt weder Ehr noch 
Tugend. 

Ftem, einem Trunfnen ift Niemand gut genug, da 
it ihm einer mie der andere, der Freund eben fo lieb 
als fein Feind. Da hört man ein greulich Schmähen 
und Käflern, einer fehilt den Andern einen Schelmen, 
diefer wills nicht leiden, fehmähet ihn wieder, da er 
hebt fich alsdann ein folches erfchredliches Fluchen, daß 
fih Die Sonn dafür entfärben möchte; diefen foll dieß 
und, jened fchänven, den andern ein anders, biß ed end⸗ 
lich zum Schlagen, Raufen und Würgen fommt, daß 
mancher feinen guten Freund, welchen er vorhin auf 
den Händen tragen wollte, erwürget. 

Item, da höret man wenig züchtige Worte, viel un« 
züchtige, fchanpbare Worte und Zoten gehen allda, wel⸗ 
che zur Hurerei und Unzucht Urfach geben. Da betrüget 
Manchen der Teufel, Daß er die Che bricht ober an« 
dere Unzucht übet, welchen er fonft fein Lebtage nicht 
dazu hätte bereden Fünnen. 

Wenn nun der Saufteufel einen Menfchen einnimmt, 
fo find die andern Lafterteufel auch nicht welt von ihm, 
als da find: der Hoffartöteufel, Zornteufel, Läſterten⸗ 
fel, Sluchteufel, Trauerteufel, Neivteufel, Hafteufel, 
Mordteufel, Hohnteufel, Schmachteufel, Schandteufel, 
Hurenteufel, ©eizteufel, Diebsteufel, Wucherteufel, Fraß⸗ 
teufel, Spielteufel, Haderteufel, Lügenteufel und der⸗ 
gleichen. Dieſe alle legen Hand zu Werk bei einem 
trunknen Menſchen, bis ſie ihn in Jammer und Noth 
bringen, und geräth ihnen oft allda eine Schanz, daß 
fle das bei ihm ausrichten, welches fie fonft nicht ver» 
mögen. 

Man liefet davon, daß der Teufel einftimals einem 


87 


Menſchen Tag und Nacht Feine Ruhe hat Iaffen wollen. 
Und da er ihn gefraget, was er Doch von ihm begehrte? 
fol er geantwortet haben: er wolle ihm keine Ruhe 
Iaflen, er willige denn ein, unter drei Sünden eine zu 
begeben. Braget er: Was es denn vor Sünden wär 
ten? Da antwortet er: Er follte entweder beim Weib 
feines Nachbarn fchlafen, oder folle den Nachbar er= 
würgen, oder, wenn er davon nichts thun wollte, follte 
er fih einmal vollfaufen. Da hab er in Teind willigen 
wollen. Als aber der Teufel ihm gar Feine Ruh laffen 
will, williget ee endlich ein, fich einmal vollzufaufen, 
ala ob es nicht eine fo große Sind wäre (wie er meinte) 
als die andern zwei. Da er fih nun vollgefoffen und 
feinee Vernunft gleich beraubt war, bald find ver Hu« 
zenteufel und Mordteufel vorhanden und legen Hand zu 
Werk, betrügn den armen Menfchen. Du Haft dich 
dem Teufel zu Gefallen vollgefoffen; was haſt du num 
davon? Du Hätteft gleidy fo mehr gewilligt, bei des 
Nachbarn Weib zu ſchlafen, fo Hättef du doch Freud 
und Luft davon gehabt. Ic Hab Doch ſchon zuviel 
gewagt und dem Teufel zu Gefallen mich vollgefoffen. 

Indeß malet ihm der Hurenteufel in trunfner Weiſ 
des Nachbarn Weib für, wie fie fo fchön, fo freundlich 
ſey. Darauf gebt er alfo trunfen hin, überrevet fie 
‚und fchläft bei ihr. Indeß Tommt ihr Mann, der 
Machbar, und wills rächen; aber dieſer ftellet fich zur 
Mehr und erwürget feinen Nachbar: beging alfo drei 
Sünden auf einmal 


7) Die fiebente Urſach. 


Die ſiebente Urſach, um welcher willen alle Menſchen 
fih vor dem Saufen hüten follen, ift, daß dad Saw 
fen Schaden bringt an Ehr, Leib und Gut. 


* 


"88 


An Chr, denn dadurch fommt man zu einem böſen 
Namen 'und bei allen ebrliebenden Menfchen in Berad= 
tung, daß niemand viel von ihm hält. Ho, (fpricht 

man) er ift ein voller Zapf, was fol er Andre regieren 
oder lehren, va er fich felbft nicht regieren und lehren Tann. _ 

Daher kommts auch wahrhaftig, daß die Pfarrheren 
und Prediger alfo gar bei dem gemeinen Mann in 
»Berachtung kommen find, nicht allein ihre Perſon, ſon⸗ 
dern auch ihr Amt und Lehre, daß ihrer viele fo ein 
böfed Leben führen mit Saufen, Spielen, Fluchen, un« 
‚verfehämter und leichtfertiger Rebe und andern Laftern. 

Was fol ich thun? fpricht man; ich fehe, daß es 
der Pfaff ſelbſt thut; weil er feine Lehre nicht achtet, 
was foll ich ihrer denn viel achten? Wär es ihm ernft, 
fo- thät er ſelbſt darnach. Siehe doch, wie konnte dem 
Teufel die Schanz befler geratben? Denn was fe mit 
ihren Predigen bauen, dad reißen fie mit ihrem ſchänd⸗ 
lichen Leben wieder darnieder, wo nicht zweimal mehr. 

Wehe aber folchen Pfarcheren und Prebigern; wie 
werden fle fo jchivere Rechenfchaft geben müffen am 
jüngften Gericht, nicht allein für ihre Perſon, ſondern 
auch für Alle diejenigen, welche fie mit ihrem Saufen 
und böfen Xeben geärgert und ihnen Urſach zu Sünte 
gegeben haben. 

Alſo iſts auch mit den Oberherren und Negenten, 
alfo auch mit Hausherrn und Haudrätern und mit ei= 
nem jeglichen Menfchen, daß fie (mo fie fich vollfaufen) 
deſto mehr in Verachtung find. 

Am Leibe aber bringet3 Schaven, denn dadurch wird 
der ganze Leib, alle Gliedmaßen und alle Adern ge⸗ 
ſchwaͤcht, wie man In täglicher Erfahrung fiehet. 

Ein Säufer hat vie Nacht Feine Ruhe und, ift ihm 
nicht wohl. Schlaͤft er ein, fo hat er erſchreckliche 
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Träume. Morgens, weun er aufftehet (fo ex anders 
fann), befindet er fich noch beſchreret, der Kopf thut 
ihm wehe, ver ganze Leib ift matt, wie wenn er zer⸗ 
ſchlagen wär; er bat zu feinem Ding eine Luſt, wi⸗ 
der zur Arbeit, weder zum eflen noch trinken, er fit, 
ald wär er an den Kopf gefchlagen. Da folget auch 
alsdann der Schwindel, rothe Augen, böfe, bleiche Farbe, 
Halsgeſchwar, Bruftgefihwär, Säule an Lung und Leber, 
böfer Magen ꝛc. Endlich folget Verkürzung des Les 
ben3, daß er vor der Zeit fterben muß. 

Am Out bringet dad Eaufen Schaden, denn dadurch 
fommt man um das, was Gott beicheret. Gott bes 
fcheret Manchem, daß er fich, fein Weib und Kind da⸗ 
von ernähren, auch armen Reuten geben fol und Fönnte. 
Er gehet aber Hin, verfaufts, verſchlemmts und ver- 
ſpielts; dafür läßt er fein armes Weib und Kind da« 
heim Hunger und Not leiden. Da wird es einmal 
beißen: Gib Rechenfchaft von deinem Haushalten ! 

Weil nun dem alfo ift, daß das Saufen einem Men- 
fhen an Ehr, Leib und Gut Schaden bringt, folget 
abermald unwiderſprechlich, daß alle Menfchen, fich ſelbſt 
zum beften, ſich dafür hüten follen. — Folget 


Cin Lied 
wider. das vollfauffen vnnd Zrundenbeit, 
Getichtet durch einen vom Adel, Im thon, Nun 
freumwet euch. lieben Chriften gmein. Oder, Hilff 
Gott wie. geht das immer zü, das alles vold fo 
grimmet. 

Wann es die Leut nit wolt beſchweren, Ein Lied wolt 
ih in fingen: Doch muß ich mich daran nit kehrn, Gott 
beiff da mir gelinge. Weil ichs damit nit böfe mein, fo 
ih auß einem hertzen rein, den fehaden thu befinnen. 
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Welchen da bringt die Trundenpeit, fo in vil Reich vnd 
Landen: Der hoch begnadten Chriftenheit, hat genommen 
überhbande. Das es auch niemand wehren kan, ein feber 
bat groß luſt daran, in hoch vnd niverm Stande. 


Sn difen Laſter üben ſich, die es ſelbs folten wehren: 
Dawider in ernft legen fih, mit flraffen ond mit ehren. 
Weil fie aber ſelbs ftrefflich ſeynd, bleibt vngeſtrafft die 
fhwere fünd, die Trundnen thun ſich mehrn. 


Denn der gröft teil der Oberkeit, auch vil deß Prie⸗ 
fiers Orden: Brauchen hierin Fein meffigfeit, feynd Bachi 
Diener worden. Sr luſt fleht nur in füllerey, benden 
nicht, das es fünde fey, als Ehebruch, Diebſtal, Morden. 


Denen nachfolgt der gmeine hauff, von Adel, Bürger, 
Bauren: Meinen e3 fey der befte brauch, zü vertreiben dag 
trauwren. Vnd geben dem groß preiß vnd lob, welcher 
tem Sauffen Tiget ob, leßt fih daran nichts dauren. 


Die Weibesbild auch Heben an, einander zü zütrinden: 
Bole und halbe wie die Mann, mein herp wil mir ents 
finden. Wenn ich bevend die fünde ſchwär, vnd allen 
ſchaden fo folgt her, auß überfluß deß trinckens. 


Mich jammert auch die Jugent zart, die fich fchwerlich 
verletzet: Mit dem vollfauffen alfo hart, fallen ind Teuf: 
feld netze. Welchs fie fort in mehr fünde treibt, darzü 
die Trundnen feynd geneigt, vnnd er fie fein anhebet. 


Aug vollfauffen kompt allzeit her, ein vnördenlichs wer 
fen: Wie Paulus fehreibt zun Ephefern, da mags ein jeder 
läfen. Am fünfften Capitel es fleht, welcher der treuen 
Lehr nachgeht, iſt vieler Seuch genäfen. 


Vbers vollfauffen fihreiet weh, Eſais der Prophete: 
Dreumwet den fehr, wie ichs verfieh, die fih drinn üben 
theten. Schimpflich er fie Weinhelden nennt, vnnd die im 


fauffen Krieger feynd, frü fih darzü bereiten. 
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Vnd fonft an vilen Orten mehr, der fchrifft man flär« 
ih findet: Das Trundenheit die DMenfchen fehr, am gu⸗ 
ten ſtäts verhindert. Bringt in groß ſchaden an dem Leib, 
— A vnnd güt zũ mancher zeit, wirt dadurch faft ger 
mindert. 


Das aber noch ſchrecklicher iſt, wirbt das leidige ſauffen: 
Wie man zü den Galatern lißt, gezelt vnder den hauffen 
der fünden. So Paulus da nennt, welches von Gottes 
Reich abmendt, die fo fih deß gebrauden. 


Das folten billich alfezeit, die Chriſten wol betrachten, 
Bnd folche firaff allda gedreuwt, bey ihnen nicht verach⸗ 
ten. Denn es fein ſchertz if glaub fürwar, was Paulus 
da anzeiget Mar, er redt von groffen fachen. 


Da er deß Geiſts vnd fleifches werd, fein von einan« 
der ſcheidet: Darum jr Chriften ſolchs wol merdt, mit 
fleiß das Sauffen meidet. Das jr nicht kompt in ewig 


ET dort hernach in jener zeit, mit den Teuffeln pein 
eidet. 


Chriſtus der Herr auch warnet fein, ons all auß lau⸗ 
ter güte: Das wir vns follen in gemein, vor freffen und 
fauffen hũten. Noch kehrt fih gar ſchier niemands bran, 
— et: Iebt nach feinem wahn, vnnd fürt es nit zü 
gmũte. 


Da bitt ich alle Chriſten gar, wolts nit halten für 
ſchertze: Sondern doch glauben das fürwar, vnd nemmen 
wohl zü hertze: Das ſauffen ſey ein ſolche ſünd, wie 
ons die Heilige Schrifft verkündt, die leib vnd feel bringt 
fchmergen. 


Bnd euch hüten mit fleiß dafür, zur nüchternkeit wolt 
tehren: Denn es if gwiß jetzt nor der Thür, die letzt 
zütanfft deß Herrn. Darauff fich jeder rüften mag, das 
in nicht überfall der tag, dem fauffen wolt doc wehren. 
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So werdet jr zu allem werd, Gottes gefchicter werben ; 
Dazũ Bean deß leibes ſterck, zur arbeit hie auff Erden. 
Denn überfluß in’ fpeiß vnd trand, macht vil gefunden 
ſchwach vnnd frand, bringt auch der feelen geferbe. 


Der diſes Lied von neuwen gmacht, hat Leibs vnd 
Seelen ſchaden: So auß vollſauffen kompt betracht, Gott 
helff im mit gnaden. Daſſelb zü meiden allezeit, wer es 
— Teuffel noch ſo leid, vnd wolts gern anderß haben, 

men. 





VI. Johaun Friedrich Spörer*). 


1) Kirchweihpredigt. 
Exordium. 


Heut ift die Kirchweih, da efien die Bauern den 
Hirſchbrei. Wie kommts, dag unfre Kirch heut fo vol= 
ler Leut it? Ho! Kürbi ift im Dorf, fagen die Lau— 
tenbacher, Teufelöflätter, Wildenfteiner und Mabenbacher ; 
die Burfche vom Galilätfchen Gebürg werden wieder 
Hauffenweiß fommen, dap man nit Ruhe bat, feine 
Suppen ausm Höllhafen angericht zu eflen. 

Das gottlos Volt meynt, Kürbi fey um Breflend 
und Sauffend willen. 

Haspel Narr! du Haft Kürbi im Haus, Kirchweih iſt 
und hat die Kirch: Heut ſinds 100 Jahr, daß unfere 
Kirch von denen Herrn von Berlichingen erbauet und 


.*) Pfarrer zu Rechenberg in Sranfen, in der crflen 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 
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eingetweihet worben, nit uff päbftliche Weiß mit Chris 
fam und Bifam, mit Weihwaſſer, Gaufeley, Griblis, 
Grablis, wie in der Dodelis-Religion gebräuchlich, fon- 
dern mit Gebet, Gottes Wort, Loben, Rühmen und 
Danken. Ich Habe mir vorgenommen, an biefer heu⸗ 
tig hundertjährigen Jubelfeier unfern Gottespienft zu 
zieren, deswegen durch den Schulmeifter die Herrn Mufi⸗ 
fanten von Dinkelsbühl beftellen laſſen, welche etliche 


Stüde mufleiren, und mit ihren Düftramenten, wie vu 


grober Bauer fagft, das Te Deum laudamus ans 
Rimmen follen, aber da iſts verboten worden, wir fol 
len bei unferm alten Schlenvrian bleiben; fo ſeys, ich 
fag kein Wort mehr. Du mußt aber wiflen, daß diß 
Haus, unſre Kirch, nit von ven Katholifchen erbaut, 
nein, ausm Lutherifchen Beutel. Herr Heinrich Stein- 
bänfer von Neidenfels uff Rechenberg ift der Stifter. 
Der Herr bat Geld gehabt, ganze Ranzen voll, Herr 
je, Caspar, Balthas, Melcher, Nidel, Jorg, wenn hu 
fo viel Geld hättſt, wer wollt mit dir haufen? ru 
gumpft, wenn du nur ein paar Gulden haft, gehft aufs 
Eis wie eine Geiß, bricht ein Bein. O wie gut ifls, 
daß der Geiß Schwanz nit lang gemachten, fie ſchlüg 
ihr damit bie Yugen aus. Merk, vich meine ich. 
Nun was Raths! Kürbi ift vor der Thür, Alter tritt 
berfür, prebige dieſem Volk, allerlei Bolt, Ochsfreßlän⸗ 
der, and der Lumperdy, Schleffellänver, meiſt Samari⸗ 
tee und Galiläer, was du kannſt; denke, mas bort 
Mehemia 8, 10. ftehet: „gehet bin und efiet das Kette, 
und trinfet pas Süße, und fenvet denen auch ein Theil, 
die nichts für ſich bereitet haben; denn biefer Tag ift 
beilig unferm Seren.” O Herr Ie! wie oft hat fi 
vor AO Jahren ver AntisKrift bemühet, dieſes Kirchlein 
unter feine Klauen und Ablaßkrämerei zu bringen, ober 
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gar umzuftärzen, aber Gott Lob! wir fliehen noch bio 
diefen Tag, und Hoffen noch Tänger wider feinen Willen 
uffeecht zu ſtehen; drum erhebe bein Gerz, fing mit ge= 
fehmierter Gurgel: Nun danket alle Gott, alsdann bete 
nit mir herzeifrigft ein andächtiges -DVater Unfer. 

Unfer heutig Sonntägliche8 Evangelium, oder wie 
du Bauer fagft, Emillig, ift genommen aus dem Evan⸗ 
geliften Luca 7, 11—17. „Und ed begab fich darnach, 
daß er in eine Stadt, mit Namen Nain, ging 20.” 

Es haben die alten Egyptier eine Löbliche Gewohn⸗ 

heit gehabt, daß fie bei ihren Mahlzeiten und Gaftereien 
neben andern auch einen Todtenkopf aufgefeget, um fich 
bei dergleichen Bröhlichkeiten auch ver Sterblichkeit zu 
erinnern. 
Wir haben heute Kirchweihe, pa nach alter Gewohn⸗ 
heit Eltern ihre Kinder und gute Freunde zu befuchen 
gewohnt. Iſt nit zu verwerfen, und haben bie Alten 
dieſes deswegen gethan, daß fie mit einander fröhlich 
waren über alle dem Guten, fo Gott ver Herr durch 
fein heilig Wort und Evangelium und erzeiget. Uber 
die meiften erfennen folche Wohlthat fehlecht, und laſſen 
ed fo gut feyn,. wenn fie nur ihren Hirfchbrei in Ruhe 
verzehren köͤnnen. Ich in meiner Claus und Carthaus 
Kann beten, daß es zittert. 

Da follt ihr Hören, was für fchöne Namen id; dem 
Menfchen zu Rom und feinen gefchornen Haufen gebe, 
deren Dichten, Sinnen und Trachten nichts anders, ale 
nnd des Evangelii zu berauben und feinen Gott Mau 
‚fim wieder einzuführen (Dan. 12.), tie finflerne La⸗ 
terne uffzufteden, und und Mäusdref vor Zuder zu 
verfaufen. Diefes erfennen die wenigſten. Gleichwis 
aber alle Löbliche Gewohnheiten nach und nach verborben, 
aljo iftd auch mit dem Kirchweihen ergangen. Abſon- 
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rerlich in dem Laͤndle dort drinnen, und auch anderſtwo, 
wenn die Kürbi kommt, der fogenannte Gotteöbienft 
früh Vormittag zu Ende, und das gottlofe Volklein 
ven Loffel von ihrem Maul Taum hinweggelegt, fo 
fommt der Stadtvogt und Ueberreuter mit etlichen Baͤrn⸗ 
Häutern und ein paar Brated = Geigern auf den Pla 
fürs Wirthähaus, dann kommen vie Bauer-Burfch, und 
führet jeder ein Grethli, Zobeli und Bengele an ver 
Dand; die tanzen, fpringen, fchreien wie bie Hengfte, 
fauffen wie die Schweine, freflen wie die Sau, und 
dieſes währet uffm Toll⸗ und Tanzhaus bei 24 Stun⸗ 
ven und wohl länger; Nachts fchlief das faubre Völk⸗ 
Jein zufammen, mag nicht fagen, wie ed zugeht, und 
aljo danken fie dem lieben Gott für die Erhaltung 
feined heiligen Worts. D du toll und thörichted Volt! 
tanfft du alfo beinem Gott? Hier ging es beim Herrn 
Hauptmann auch alfo zu, bis der Franzhoß, wie bu 
Bauer fprichft, kommen, und der Geigers Capperle ben 
Kehraus gefietelt, da ift der Karporal und Waagen 
meifter Tommen, hat ven Bauern die weiße und rothen 
Wallen⸗ Hemder ausgeſtaäͤubt, da tanzt Caspar, Balthas, 
Nickel, Melcher, Jörg, ver häͤſelne Stock kann dir den 
Peirerd Blaͤßle fiedeln. Nun ifts zwar Gott Lob! Fried, 
aber wie fang, ich höre und ſehe ſchon wieder ſchwarze 
Wetterwolken zufammenziehen. Wart! wenn du nit fromm 
feyn wirft, der Tambour ſteht ſchon wieder fertig; horch, 
Ioß, hüti Bauern, J fomm, nimm De Hüner und 
Gäns, gib dir nichts drum, fchlag di braf rum, wirft 
tu nicht frumm. Die Pferd in der Offenbarung Io« 
Hannis gucken fihon im Marſtall gefattelt heraus, ver 
Schimmel, Falb, Rapp u. O Herr Je! fihisf di, ed 
ift hohe Zeit. In etlichen Jahren hero iſt e8 zwar in 
unferm Mechenberg ftill gemefen, aber die Tanzfücjsle 


96 

laufen in ver Nachbarſchaft. Wart! laß miche erfah⸗ 
ren, fomm mir uff meinen Mift, ich will dich ſchon 
eouranzen. IE und trink mit deinen Leuten, was du 
haft, dent an den Todtenkopf; der Stredebein, der Raf⸗ 
felzahn, der fhredkliche Mann, ich meyne den Top, ſteht 
vor der Thür. Sey fröhlich, Doch in Gottesfurcht. Laß 
andre gumpen, Fehr dich nicht an andre böfe Leut, und 
folge nicht der Menge zum Böfen; laß dich Außlathen, 
du wirft endlich folche epicurifche Kürbe-Säu auch auß« 
lachen koönnen. Das tft ſchrecklich, wenn ich an foldhe 
Leute dent, mein Gerz möchte zerfpringen, und Die Au« 
gen Blut weinen, ſolche Oerter, die ihre hori, thori. 
bori haben, id est Consistoria, große gelehrte Män- 
ner, Generals Superindenten, Decanus und dergleichen. 
Sollten folche Hofprediger denen Fürften und Herren nit 
ind Herz und Gemiffen reden, und ſolche Gräul vor⸗ 
fielen, aber leider! niemand eifert um vie Chr Gottes, 
um folch fchrödliche Entheiligung de8 Sabbaths, um 
folch epieurifch eyelopifches Wefen. Die meiften Hofs 
prediger find Gnadenſchnapper, ſtumme Hunde, gelbe 
Suppenfreffer, die Eichen in Bafan, blinde Gäul zu 
Gaza, Bileams Kinder, find felbften nicht viel befler, 
doch nit alle; Boho! ich kenne noch etliche, aber wenig. 
WIN einer, wie Micha die Wahrheit fagen, find andre 
da, gleich ift man uff denen faubern Kanzleien mit dem 
Abſchied fertig, o da feynd die Herren Rechtsverkehrte 
geſchwind her, plaudern dem theuern Landesfürften und 
Herrn etwas vor, es trage Umgelo und Strafen ein, 
wenn die Bauern efnanver wie die Karkengäul ſchla⸗ 
gen, und was des Dings mehr ifl. ber wart!" der 
Teufel wird fein Kerbholz aufweifen, du Präffoent, 
Rath, Vogt, du Peruquen⸗ und Sn die Zeh 
wird bir gerechnet werden. 
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Wir Halten ımd aber wieder zu lang auf, daß wir 
dem Tert und Ewillig fein Recht nicht thun kbnnen. 
Alte dort drunten! maunz nit: ber Hirfchbrei brennt 
an! Narr! Dein altes Kuhfleifch ift gar zäh, braucht 
fang fiedens; zu Laumenweiler habens eine alte Auf 
geſchlacht, Tommts Pfund auf 6 Pfennig; bie Kerla 
werben zerren! Warum habt ihr eure Zaͤhn nit vorher 
auf ‚die Schleifmühle geſchickt? No fo feyns. Wir bin⸗ 
den ein Denk» oder Bergefreimlein über bie Previgt an, 
fo alfo dißmal heißt: i 

Zum Todtenskopf und Kürben-Braten, 
Der Züngling zu Rain uns will einladen; 
Bedenk bei deinem Hirſchen⸗Brei, 

Daß au dein End nicht fern mehr fey. 


Bortrag. 


Die traurig und höchſt betrübt gefchienene, nun 
aber in Freud und Herrlichkeit gediehene Leiche- 
und Kirchweih⸗Jubel. 


41) Wie folge Höhf betrübt und fatal; 
2) Die Freud- Ankunft uff einmal. 


Traurig, betrübt, fatal und fehr gefährlich ſah es 
aus, meine lieben Zuhörer! ald Anno 1617 biefes 
Kirchlein und Gotteshaus zu bauen angefangen worden, 
wovon viekes zu fagen wäre, wann bu Bauer Geduld 
Dazu Hätteft und nit an deinen Hirſchbrei und gefüllten 
Darm dächtef. Du mußt doch ein klein Bisle warten, 
du hoͤrſis nit alle Tag, was ich bir heut fagen werde. 
Die fremden Gäfte, fo mit in dieſen Schaafſtall gehd- 
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ren, ſeynd auch nicht vor die Langeweil in bie Kirch 
hiehero kommen, fie wollen was Neues hören. Pog 
tauſend! dort Hinten ſteht einer, fperrt dad Maul auf, 
man konnt ihm ein drei Babens-Laiblein hinein werfen, 
der Kerl Hat ein Pommerifch Schlukkerle Brandtwein 
in feinem verborbenen Magen geſchluckt, jebt fchnappen 
feine_ Kaltaunen nach vier Pfund Echmeinenfleifch oder 
Saäͤumagen. No! no! wart! wird werden. Mache 
Maul zu, daß du nicht erworgft. Höre, was id) füge! 
Der Anfang diefes Kirchenbaued war betrübt und fehr 
gefährlich. Man fagt, Nechenberg fey damalen einer 
Eindde gleich gewefen. Der alte Vogt Gotthardt, deſ⸗ 
fen Epitaphium du dort drunten und ihn, fein Weib 
und Tochter fehen Fannft, ver ift 44 Jahr Vogt hier 
gewefen, gebürtig von Adelmannsfelden: viefer hat alles 
Haar und Klein uffgefchrieben. Lied, menn du etmas 
kannſt. Ia nichts! Dein Schädel iſt Ieer. Diefer Vogt 
war fonft Fein umfeiner Mann; aber faufen hat er 
Tonnen. Wenn er lang genug bei feinen Bauern beim 
Mein geſeſſen, bat er flänverlingd noch 6 Maß gefofe 
fen, da haben ihn zwei hinauf ind Echloß geführt, und 
drei haben Hinten nachgefchoben ; dieſer hol mi grum, 
ſchla mi grum, fliche mir grum hat viel an Nechenberg 
getban, und hat, was wir von alten Sachen willen, 
aufgefchrieben. 

Als ich vor etlih AO Jahren das erftemal hiehero 
kommen, fahe dieſes Kirchlein einer calvinifchen Ziegek 
bütten gleih, Canzel, Altar, alles mußte ich ändern 
Iafien, Hab vie Orgel hereingeſchaft, felber gefchlagen, 
kin Pfarrer, Bogt, Sammermeifter, Echulmeifter, Uhr⸗ 
tichter, Möfner, Todtengräber, nur fein Hunpefchläger 
geweſen. Schulmeifter find hier gewefen, Schneiber, 
Geißbdck, Leinweber, Echuhpleger, Schreinnaren, Kubler 
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und bed elenden Zeug und Pads, wie dort im Länbli 


noch dergleichen Burſch anzutreffen. Der Anfang ifl 
alfo betrübt, elend, miferabel und erbärmlich. 

Nain heißt im Teutfchen fo viel als Schönftabt, lag 
im fchönen Thal oder Gegend recht Iuftig in Galilän. 
Aber Holle, nit dort droben, wo unfer Betteljärkträger 
herfommen, bei Leib nit, es lag an der mitternächtigen 
Seite ded Berges Hermon. Aber was weißt du von 
beiliger Schrift, dem gelobten Lande Canaan u. dergl. 
Das find Iauter böhmifche Dörfer in- deinem Ochſen⸗ 
ſchädel. Ja! das Buch der vier Könige Tennft du, 
der Schellenoberbua und die Aichel-Sau dein Patron, 
der Pamphili gefällt dir beſſer ald der Palmer. 


In deiner Jugend haft du ven Katechiamum bi zum 


dritten Gebot gelernt. Jetzt ift alles verhaarwaxicht 
worben; jeßt lernfi du den Katechismum. Wart, wart! 
der Tambour wird dich Moſes lernen. Narr! Mores, 
nicht Moſes. Moſes ift geftorben, feine Bücher liest 
du nicht, jo im Sternbucdh bift du ſtudirt. Mich wun⸗ 
dert, daß die Kerl Feine Hörner haben. Ho! haben 
doch Die Efel auch Feine Hörner, und alfo bift vu ihnen 
gleih, vu Haft auch Feine Hörner. Es geht ihr wie 
jenem fpanifchen Edelmo, der ift ein halben Tag ge 
fahren, und hat fich verwundert, daß die Welt fo groß, 
hat wieber umgemwenbet, fürchtend, er müchte über bie 
Welt hinaus Tommen, weil er von einer neuen Welt 
hören fagen. Ich bin ohne Ruhmmeldung gereifet, vou 
Straßburg uff Hamburg, aus Meißen in Preußen, aus 
Sachſen an die Oftfee, Danzig, Koppenhagen, Pom⸗ 
mern, Caßuben, wo man dad Brod in Camin hängt, 
ganz Schwaben und Franken; vu bift weiter nit als 
bis nad, Dünfelsbügl uff den Säumarkt kommen. Zu 
Dünkelsbühl kann man unterm Thor eine Kuh mik 
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tem Schwanz ausm Schwabenland ind Frankenland 
ſchlenkern, zu Creylsheim uffm Martins⸗Markt biſt o 
eweſt. 
Wir geben zu weit vom Terte ab. Holla! Nain 
hat und abwegd geführt. No! Nain mag noch fo 
fon und anmuthig gemefen ſeyn, fo heißts doch: fiche! 
da trug man einen Todten heraus. | 

D, der Raffelzahn, der fihreckliche Mann, der Klap⸗ 
permann, der Herr von Schreien und Schredenberg 
logirt überall ein. O! mie iſt der Dürr Kerl über Die 
Mauer bineingefommen? o Haber⸗Narr! wie kommt er 
in deine Kaltaunen? — du trägft den Tod bei bir. 
Ei! Hehe mi Bott! fagft vu, beweiß mird. Wenn 
‚bu mit deinen großen Wein⸗ und Brandtwein- Zügen 
eine Krankheit an Hals faufft, fo haft du den Tod 
Thon in dir. Gieb dem Tod die Schuld nit, mır dir’ 
felber. O es ift ein Elend mit den Leuten, abſonder⸗ 
lich mit” dem Landvolk. Zwar find Die Bürger, ja 
wohl die Gröpköpfigten, die Paruquen-Teufel, die Geiß⸗ 
ſchwaͤnz nit viel befir. So lang fle gefund find, da 
fragt man wenig nach Gott, Tod, Pfarrer und dere 
gleichen. Sie find gleich dem reichen Schlampamprd« 
Bruder Luc. 16. Diefer Saufwannſt begehrte vom 
Bater Abraham einen Gofelmo, einen Geißfuß aus ver 
Holen, einen Rumpel= und PBoltergeift, feine Brüder 
zu befeßren. Ich will nit hoffen, daß unter euch einer 
ein folder Haspel⸗ und Habernarr feyn werde, einen 
folgen Gokelmo zu Begehren. Du Bauer! trägft dei⸗ 
nen Gofelmo in dir ſelber. Wann dein ſchlafendes 
Gewiſſen einmal aufwacht, das wird Dir Angft und 
bang genug machen. Du wirft auf deinen Saufedern 
nicht ‚fchlafen konnen, du wirft aufpfurren, Enurren und 
murren, und nit anberft meynen, als ver Gokelmo fey 
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fon vorhanden; der ur ſtehe an der Bettladen 
und rüttle an der Stollen. Da wirft du unter bie 
Dede ſchmurren,“ zittern und beben, und vor etlichen 
Stunden nicht fo fe feyn, herfürzuguden. Eiche! 
das macht ein böfed Gewiflen; der Teufel wird dein 
Sünpen-Regifter mit großen Frakturbuchſtaben vorzeigen, 
die er jeßo ganz Kein machet. 

Buße! Buße ift Das einzige, fo ſolchen Sammer und 
Herzenleid abwenden kann. Das Wörtlein Buße hat 
nur vier Buchflaben. Dad B nimm und beie täglich 
- Serzlih zu Gott. Geh in deinen Heubahren, nimm ein 
Bündlein Heu over Ohmet, oder was du haft, unter 
deine Knie, daß fie dir nicht abbrechen, und bete, daß's 
zittert. Verlaß dich nicht auf dein Beichten, Abend⸗ 
mahlgehen, auf deinen fchmußigen Habermann. ch 
will dirs noch jebt gefagt Haben, denn ich muß auch 
bad dran. Es wird auch bald heißen: Alter! troll 
dich, die Stund ift vorhanden, bein Grab ift fchon fer 
tig. Mein Sarg fleht immer vor der Bettflatt, bu 
haft ihn ja gefehen. Nach mir möchteft vu wieder einen 
jungen PeruquensKerl zum Pfarrer befommen, ver we⸗ 
niger nutz ald du. Uber weiter: Der andere Buche 
flabe des Wörtleins Buße iſt U. Du mußt umlehren, 
dich verändern. Der dritte Buchftabe iſt ein S. Wenn 
bu die zwei erften recht brauchſt, wird der dritte ganz 
füß werden, die Seligkeit, meyne ich. Wie lang? Ewig. 
Der letzte Buchſtabe iſt das E. Ich habe etwas lang 
mit dem Tod verweilt; fey nit unwillig, es verlohnts 
der Müh. Che wir aber fortgehn, will ich dir noch 
ein gutes Bißlein geben, worgs mit deinem Hirſchen⸗ 
rei hinunter, wird dir nichts ſchaden, hat erſt 9 ge 
Schlagen (war aber bald 10 Uhr), noch Zeit genug. 

Ich Habe gefagt, du möchtet nach meinem Tode 
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einen jungen Studenten mit einem leeren Magifterd« 
Nänzle Triegen. Wanns Ränzle voll tft, gebt er wie⸗ 
ver fort, läßt di fiten. Solche Sallboder, Wüllenhem⸗ 
der⸗Prediger, Gern-Apoftel haben Feine Exverienz , wie 
ih; da Heißt'’8 nur: bring, bring, fpring, hol Brat⸗ 
würftle, Gakelei, Flachsreißlein, und was dergleichen 
Burſch mit ihren Weiblein betteln. Hola Weib! mach 
die Thür zu, der Pfarrherrle mit feiner Frau Lothin 
fommt; Engele, Bengele, gehe in vie Wanzen⸗ und 
Nuphütten, fiehe, mas die Bauern-Weiber fpendiren. 
Biſt du Frank, fo kommt der Herrli nit, 618 du ihn 
holen laͤßt und ihm fein Kuttenrecht giebft; kommt er 
und ift fhon uffem Weg, fchreit vie Frau Lothin ihm 
nah: Engele, nimm dein Bamfambüchsle mit, gehe nit 
fo nahe zum Kranken hin, daß dich der Drochtel nicht 
angeht. Kommt der faubre Herrle big für die Stuben« 
thür, ſchickt er den Schulmeifter vor in die Stuben, 
wie die Jäger den Spürhund, diefer muß ſchmecken ober 
riechen ; denn ihr Schwaben habt nur vier Sinn, vie 
chen und fihmeden ift bei euch ein Ding, mie ed in 
der Stuben flieht. Man muß Rauch machen, ber 
Herrle kommt; der Schulmeifter hat eine längere Nafen, 
denn der Pfarrherrle. Geht der Herrle in die Stuben, 
fo langt er mit der rechten Sand und ſpaniſchem Rohr 
zum Umhang am Bett, mit ver linken hat er fein Bam« 
fambüchsle vor der Nafen und das Schnupftuch. Ta 
fragt er: Wie ftehts Kranker, wollt ihr bald fterben, 
dag ich meinen Thaler befomme? wollt ihr dad 9. 
Abendmahl? Da muß der Schulmeifter das Schächtele 
uff den Tiſch fielen und den Feuerhammer, betet und 
rfappert fo etliche Sprüche dem Kranken vor, ohne Ap⸗ 
"eation, ohne Andacht, nach dem alten Schlendrian, und 

wieder davon, ald wenn ihn die Wespen geftochen. 
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Etirbit du, iſts gut, thut es dir eine Leichen« over Leichtes 
Prebigt, auch wohl RügensPredigt, aus einer alten Pos 
ſtillen, Darauf er reitet; da heißt er Dich einen feligen 
Mitbruder oder Mitfchmefter, Ey! wo Tommt denn 
die Freundſchaft fo fchnell her? So! vom Thaler, ven 
man ihm nad der Leich vor fein Kuttenrecht geben 
muß. 3 alfo nur ein Geldbruder. Probiere e8, 
wenn du noch gefund bift, heiß ben Herrle einen Mit« 
bruder, wie gefchwind wird er fein Angeficht in Falten 
legen, ald wenn die Stirn mit einem Pfirfchingftein ge 
bügelt wäre. Ja fein fehöner B=Engel, die Frau Lo⸗ 
thin, wird dir gar die Thür weifen und die Stiegen 
binunterwerfen. Nur der Thaler macht die Brüder 
fhaft. Ich wollte dir Wunder über Wunder erzäßlen: 
aber ich muß eilen. Komm über acht Tag, ba das 
Evangelium oder dein Ewillig vom Waſſer⸗ oder Trum⸗ 
melfüchtigen iſt, da will ich dir ein mehrs jagen, dein - 
Hirſchbrei brennt fonft an, und deine Babel brummt 
fodann wie ein Zeivelbär. Doch haft du von ange 
branntem Brei noch dieſen Vortheil, daß dich Fein Fuchs 
beißt, wenn du in den Wald geheft. 

Weiter im Iert: der ein einiger Sohn war feiner 
Mutter, und fie war eine Wittwe. Warum wird von 
feinem Vater nichts gedacht? magft vu denken. Hat er 
etwan Feinen gehabt? D Halte Maul! Hörft du nit, 
daß feine Mutter eine Wittwe? Hab ich doch niemal 
eine Wittwe gefehen, die einen Mann noch hat, over 
nie feinen niemalen gehabt habe. Bleib mit deiner 
Weisheit daheim, der Efel giebt dir Ohrfelgen. Brag 
vielmehr, was dieſer Jüngling für ein Menſch gewefen;- 
658 oder fromm, gehorfam oder ungegogen, wie bein 
Bua, ver allen Kürten, Märkt, Taͤnzen und Mägplein 
nachlaͤuft, der Nachts zu den Küheprieftern in die Kam⸗ 
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merlänen hineinfleigt, der Dir dein Korn hinterm Haus 
zum Laden in den Säden hinaus wirft und dem Brand⸗ 
weinbrenner giebt, der unter der fünften Bitt des Bater 
Unſers den Wirth mit der Kreiden verfieht; der als 
eine Sau gern beim golonen Lamm einfehrt, ver eigen 
Greiffen im Schild führt und das Yünffingerfraut ge= 
lernt, der fich beim fchmarzen Adler ſauvoll fauft, und 
täglich den Stadtvogt, Lieberreuter, Padan und Grün⸗ 
büttel mit feinem Ploßer und Flederwiſch fürchtet! Holla! 
der wild Säueherrgott kommt, padti, beim Büttel fteht 
ein ſchwarzer mit der meiten Kutien, will dich mit dei⸗ 
nem Kübepriefler boruliren; ja boculiren ift ſchon vor⸗ 
bei, copuliren will er. 

Dad Naubele, Stachele, Traubele, Störte, der Beth⸗ 
ochs ift fort; der Juden⸗Moſchi kommt, will das Bett 
bolen, muß 50 8. Straf geben. Hola! nur 10 8. 
Straf, 40 8. find die Unkoſten. Ja, faubre Burſch 
ſeyd ihr, wer wird um folche Jünglinge, wann fie ftere 
ben, weinen. Diefer Jüngling war außer Zweifel ein 
gehorfamer Sohn. O! wenn ich da zugegen geweſt 
wär, ich wollte fie getröftet haben, ich hätte mit mei⸗ 
nem Schnupftuch ihr vie Ihränen abgewifcht, da an« 
dere Pfarcherrle eine Viertelſtund davon ftehen. Noch 
eind fällt mir ein. Warum laſſen fich die jungen Pfarre 
herrle jeßo theils Magifter und nicht Pfarrer nennen? 
was ift Magifter? Narr ift er. Ein Magifter, Bauer! 
it fo viel als einer, der noch fo viel fauffen kann, 
als ein anderer. Zu Jena und Wittenberg macht man 
die Magifter vorm Thor beim Schlagbaum. Wenn bie 
faubern Herrn Studio⸗Säu uff einem Klepper daher» 
galoppiren, jo fragt man, woher Herr Magifter? Narr 
ift er? aus Schwaben, Franken, da finds ſchon Magi⸗ 
fer, aber keine Pfarrherrn. Wart noch a bisle. 


105 


Nun weiter im Text. Und viel Volks ging mit 
ir. Wäre Rain ein Ort wie Hechenberg gewejen, 
hättet du fie nit zählen doͤrffen. Iſt eine Leiche hei 
uns, jo zählet man drei oder vier, der Pfarrer, Schul« 
meifler und Todtengräber, und der SKreubträger. Gi! 
wie eine feine Brodceſſion, fagft du Baur! Ja 
wohl Brobeeffion. Es heißt Hier auch, wie jener 
Schulmeifter zu feinen drei Buben gefagt: Schelmen 
paart euch! der eine fagte: Kerr Schulmeifter! ich 
Dil mit euch gehen. Wir haben Hier wenig Leichen, 
und auch wenig Leichenbegleiter. Gott Lob! daß ich 
und mein Schulmeifter noch gute Burgen haben. Wir 
fragen nichts darnach, der Metzersbernt als Todtengraͤ⸗ 
ber ſtimmt auch mit, endlich ein paar Maͤdle und 
Weiberle, die mufleiren ver Zeit ungleich beſſer und 
beſſer, als dort im Ländle, oder im Hällifchen. Da 
fingen die Kerl, daß einem vie Zähn ein halbes Jahr 
davon wehe thun, wie ich ſelbſt vielmalen gehöret. 

Dennoch fagte ein Bauer zu mir: mein Schulmeifter 
fingt nach den Knoten. Ia! verfeßte ich, er ſchreit 
wie der Bucephalus, Königs Alexandri Pferd, und wie 
ein Ochs, den man fchlagen will, fperrt das Maul auf, 
wie des Jonaͤ Wallfifch; ganz Holl- und Brabant Tann 
man in feiner Gurgel fehn, er dreht fein Maul fo ge 
ſchwind von einem Ohr zum andern, wie der Hahn 
uffm Kirchthurm. 

Weiter! Und der Todte richtete ſich auf und fing 
an zu reden. Jet möchteft pm Bauer! gerne wiflen, 
was er geredet? Mein! was hat er wohl gefprochen? 
Solla! es ift mir und bir nit auf die Nafen gebunden. 
Halte Maul! weil wie Schrift ſchweigt. Wunderlich 
fam mirs vor, als ich in Hamburg einen Tobten ſah 
zu Grabe tragen. Die Träger hatten gelbe Roͤcke mit 
fhwarzen Schnüren, deren Träger wohl zehn neben dem 
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Sarg theild hergingen; die fo trügen, tanzten gleichfam 
als wie Salllarn- Sprüng. Dig weißt du nicht, was 
es if. Sie fprungen fo artlih, und trafen mit ein⸗ 
ander überein, daß nit ein Saar fehlete. Nun wann 
du heut zum Tanz hinaus Taufeft und mit deiner Greth 
dem Kühepriefter gumpft, fo denke: alfo wird ver Tod 
hupfen, menn er dich zum Grab ſchicket. O daß ber 
Herr von Brantenftein, der fehmarze Feind, nicht in feine 
Bauft lade, und ald ein Straßenräuber beine Seele 
weghaſche. O Herr Ie! du kommſt in ein erfchrödle 
ches Quartier. Nu ich fag dirs heut noch einmal in 
der Kürbi, dent an ven Kehraus; dent an das Reim⸗ 
lin: Zum Todten⸗Kopf und Kürbenbraten ıc. 

Sp habt ihr dann genug gehöret; die Zeit ift euch 
lang geworben, mir nit; ihr fehnt euch nach ver Kürbi, 
ih nit. Babel dort drunten! wie ſtehts mit deiner 
Kürbit Was kochſt? Ho! eine Suppen aus dem Höll- 
bafen, die Lumpen bangen zum Laden hinaus, das befte 
Vieh im Pfarrhaus ift die Katz; Die Trappen fliegen 
and fchreien übers Haus, Knapp! Knapp! Knapp! 
Geht ſchmal Her, der Schmalhans iſt Küchenmeifter. 
Gelt Babel, dort Hinten! bei dir iſts noch ärger! Schue 
verfoffen, barfus gloffa; deinen Flachs haſt um Brandte⸗ 
wein verhandelt, jeßo Haft du Fein Hemd anzuthun. O 
du verfoffene Greth! wart! wart! wie wirft du eine 
fhöne Himmelfahrt bekommen! Hinter ver Heden mußt 
flerben, die Krappen werben dir die Seelmeß lefen; in 
Brandt bift gepfarrt, mo die jungen Gras⸗ und Brandte 
geifter logiren. O befehre Dich, es ift hohe Zeit, ber 
Tod wart ſchon uff dich; ja er wird etwas rechts an 
dir erhafchen, und dir Brandtenwein in deine verfoffene 
Gürgel, von Schwefel und Pech bereitet, einfchütten. 
O! es iſt alles vergebens. Du Geighals, fchrei, ehe 
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der Tod kommt, wie jener Müller im Hennebergifchen! 
Appel, trag die Thaler herein, daß ich krappel. Krap⸗ 
pelti du und der Deichſel. Wart, die Ducätlein wer⸗ 
den Dich brennen; und alſo gehts allen unbußfertigen 
Sündern. Id und noch einige wenige wollen das 
Brod bald im Reich Gottes eſſen. Ihr Fremden, rich 
. tet mich draus nit aus; ich bin ein Bauern-Prediger, 
ich muß gut teutfch, lutheriſch und bäurifch prebigen. 
Wenn ich gelehrte Leute, Doctores und dergleichen hätte, 
mollte ich ihnen auch hohe Sachen previgen; aber ihr 
verfteht das Einfältige nit, daß Gott erbarme! 

Bor wenig Wochen ging ich, frifche Luft zu ſchoͤ⸗ 
pfen, ums Feld fpaziren, da begegnete mir ein ehrbarer 
katholiſcher Bauer, mit welchem ich ein und anders redete. 
Als ich noch weiter mit ihm fprechen und fragen wollte, 
was er guts Neues wiffe, fagte er: Herr! ich habe das 
eurre cito, kann nicht länger mit ihm tenen. Ich 
fragte, wie er zu biefem Lateinifchen fommen und was 
es teutfch bebeute? Er fagte: vor vierzehn Tagen Hat 
mein Herr Pfarrer eine ganz kurze Predigt gethan, 
faum eine DViertelftunn lang, und da er aus ber Kim 
Gen ging, fragte ihn der Schultes: warum fo fihnell, 
Herrle? diefer antwortete: ich habe das curre cito, 
fann dermalen nicht länger harıen. Der Schulze ver 
teutfchte e8 mir fo, Here Pfarrer! befier, als ich ver⸗ 
ſtehen mocht, und ging feinen Weg. 

Nun fchlägtd Halb eilf, jetzt iſfts aus. Nun Hafl du 
das curre cito, curre eito nach Haus, zum Schmauß, 
Friß und fauff nit ale allein aus; theil den Urmen 
aus, fie feyen, wo fle wollen. Curre cito du Bauerm 
knecht, du laß die Bob! du Grethi von Memmingen, 
lauf zum Tanz, der Pfeiffers Idrgli iſt ſchon aufm 
Platz; curre cito zum Todten⸗Kopf, dent, was ich 
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ren, ſeynd auch nicht vor die Langeweil in bie Kirch 
hiehero kommen, fie wollen was Neued hören. Potz 
taufend ! dort Hinten fteht einer, fperrt das Maul auf, 
man konnt ihm ein drei Baben-Laiblein hinein werfen, 
der Kerls bat ein Pommeriſch Schlukkerle Brandtwein 
in ſeinem verdorbenen Magen geſchluckt, jetzt ſchnappen 
ſeine Kaltaunen nach vier Pfund Schweinenfleiſch oder 
Saäumagen. No! no! wart! wird werden. Machs 
Maul zu, daß du nicht erworgft. Höre, was ich füge! 
Der Anfang dieſes Kirchenbaued war betrübt und fehr 
gefährlich. Man fagt, Nechenberg fey damalen einer 
Eindde gleich geweſen. Der alte Vogt Gottharbt, def 
fen Epitaphium du dort drunten und ihn, fein Weib 
und Tochter fehen kannſt, ver ift 44 Jahr Vogt hier 
gewefen, gebürtig von Adelmannsfelden: viefer hat alles 
Haar und Hein uffgefchrieben. Lies, wenn du etwas 
kannſt. Ia nichts! dein Echävel iſt Terr. Diefer Vogt 
war fonft kein unfeiner Mann; aber faufen bat er 
fönnen. Wenn er lang genug bei feinen Bauern beim 
Mein gefeflen, hat er flänverlingd noch 6 Maß gefofe 
Ten, da haben ihn zwei hinauf ind Schloß geführt, und 
drei haben Hinten nachgefhoben ; dieſer hol mi grum, 
ſchla mi grum, fliehe mir grum hat viel an Nechenberg 
getban, und bat, was wir von alten Sadjen wiſſen, 
aufgefchrieben. 

Als ich vor etlich AO Jahren das erftemal hiehero 
kommen, fahe dieſes Kirchlein einer calvinifchen Ziege 
bütten gleih, Canzel, Altar, alles mußte ich aͤndern 
laſſen, Hab die Orgel hereingeſchaft, felber gefchlagen, 
Fin Pfarrer, Bogt, Sammermeifter, Echulmeifter, Uhr⸗ 
tichter, Mößner, Todtengräber, nur fein Hunvsfchläger 
geweſen. Schulmeifter find hier gewefen, Schneiver, 
Geißbdck, Leinweber, Echuhpleger, Schreinnaren, Kubler 
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und des elenden Zeug und Pads, wie dort im Länbli 
noch dergleichen Burſch anzutreffen. Der Anfang ifl 
alfo betrübt, elend, miferabel und erbärmlidh. 

Rain heipt im Teutfchen fo viel als Schönftaht, Tag 
im jchönen Thal oder Gegend recht Iuftig in Galilän. 
Aber Holla, nit dort droben, wo unfer Bettelfärkträger 
berfommen, bei Leib nit, es lag an der mitternächtigen 
Seite des Berges Hermon. Aber was weißt du von 
deiliger Schrift, dem gelobten Lande Canaan u, vergl. 
Das find lauter böhmifche Dörfer in- deinem Ochfen« 
ſchädel. Ja! das Buch ver vier Könige Tennfl du, 
der Schellenoberbua und die Aichel-Sau dein Patron, 
der Pamphili gefällt dir beſſer als der Palmer. 

In deiner Jugend haft du den Katechismum bis zum 
dritten Gebot gelernt. Jetzt iſt alles verhaarwaxicht 
worben; jeßt lernfl du den Katechismum. Wart, wart! 
der Tambour wird dich Mofes lernen. Narr! Mores, 
nicht Moſes. Moſes ift geflorben, feine Bücher liest 
du nicht, jo im Sternbuch bift du ſtudirt. Mich wun« 
dert, daß die Kerl Feine Hörner haben. Ho! haben 
doc, Die Eſel auch Feine Hörner, und alfo bift du ihnen 
gleih, du Haft auch Feine Hörner, Es geht ihr wie 
jenem fpanifchen Edelmo, ber ift ein halben Tag ge 
fahren, und hat fich verwundert, Daß die Welt fo groß, 
bat wieder umgemwenbet, fürchten, er möchte über bie 
Welt hinaus kommen, weil er von einer neuen Welt 
hören fagen. Ich bin ohne Ruhmmeldung gereifet, von 
Straßburg uff Hamburg, aus Meißen in Preußen, aus 
Eachfen an die Dftfee, Danzig, Koppenhagen, Pom⸗ 
mern, Caßuben, wo man das Brod in Camin hängt, 
ganz Schwaben und Franken; du bift weiter nit als 
bis nach Dünkel3bühl uff den Säumarkt fommen. Zu 
Dünkelöbühl fann man unterm Thor eine Kuh mit 
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dem Schwanz ausm Schwabenland ind Brantenland 
fehlentern, zu Creylsheim uffm Martins-Markt biſt o 
eweſt. 

Wir gehen zu weit vom Texte ab. Holla! Nain 
hat und abwegs geführt. No! Nain mag noch fo 
fchön und anmuthig geweſen ſeyn, jo heißt Doch: fiehe! 
da trug man einen Todten heraus. 

D, der Raffelzahn, ver ſchreckliche Mann, der Klap« 
permann, der Herr von Schreden und Gchredenberg 
Iogirt überall ein. O! mie ift der dürr Kerls über die 
Mauer bineingetommen? o Haber⸗Narr! wie fommt er 
in Deine Kaltaunen? — du trägft den Tod bei bir. 
Ei! behllt mi Gott! fagft du, bemeiß mirs. Wenn 
du mit deinen großen Wein- und Brandtwein⸗ Zügen 

eine Krankheit an Hals faufft, fo Haft du den Tod 
fon in dir. Gieb dem Tod die Schuld nit, nur dir’ 
ſelber. O es ift ein Elend mit den Leuten, abfonder- 
lich mit“ dem Landvolf. Zwar find die Bürger, ja 
wohl die Größköpfigten, die ParuquensTeufel, die Geip 
ſchwaͤnz nit viel beſſer. So lang fle gefund find, ba 
fragt man wenig nach Gott, Tod, Pfarrer und ber« 
gleichen. Sie find gleich dem reichen Schlampamped- 
Bruder Luc. 16. Diefer Saufmannft begehrte von 
Bater Abraham einen Gokelmo, einen Geißfuß aus der 
Höllen, einen Rumpel= und ‘Boltergeift, feine Brüder 
zu belehren. Ich will nit hoffen, daß unter euch einer 
ein ſolcher Haspel⸗ und Habernarr feyn werde, einen 
ſolchen Gokelmo zu begehren. Du Bauer! trägft dei⸗ 
nen Gofelmo in dir ſelher. Wann dein ſchlafendes 
Gewiffen einmal aufwacht, das wird Dir Angſt und 
bang genug machen. Du wirft auf deinen Saufevern 
nicht ‚ fehlafen Eönnen, du wirft aufpfurren, knurren und 
murten, und. nit anderſt meynen, ald ver Gokelmo fey 
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fon vorhanden; der Pd ſtehe an ver Bettlanen 
und rüttle an der Stollen. Da wirft du unter die 
Dede ſchnurren,“ zittern und beben, und vor etlichen 
Stunden nicht fo keck ſeyn, herfurzugucken. Eiehe.! 
das macht ein böjes Gewiflen; der Teufel wird dein 
Sünven-Regifter mit großen Frakturbuchſtaben vorzeigen, 
die er jeßo ganz Klein machet. 

Buße! Buße iſt Das einzige, fo folchen Jammer und 
Herzenleid abwenden kann. Das Wörtlein Buße hat 
nur vier Buchftaben. Das B nimm und bete täglich 
- Herzlich zu Gott. Geh in deinen Heubahren, nimm ein 
Bündlein Heu oder Ohmet, oder was bu haft, unter 
beine Knie, daß fie dir nicht abbrechen, und bete, daß's 
zittert. Verlaß dich nicht auf dein Beichten, Abende 
mahlgehen, auf einen fchmußigen Gabermann. Sch 
will dirs noch jegt gefagt haben, denn ich muß auch 
bad dran. Es wird auch bald heißen: Alter! troll 
bi, die Stund ift vorhanden, dein Grab ift ſchon fer 
tig. Mein Sarg fteht immer vor der Bettflatt, bu 
haſt ihn ja geſehen. Nach mir möchteft vu wieder einen 
jungen PeruquensKerl zum Pfarrer befommen, ver we⸗ 
niger nuß ald du. Uber weiter: “Der andere Buche 
flabe des MWörtleind Buße IH U. Du mußt umkehren, 
dich veränvern. Der dritte Buchftabe ift ein S. Wenn 
bu Die zwei erften recht brauchfl, wird ber britie ganz 


füß werben, die Seligkeit, meyne ich. Wie lang? Ewig. 


Der letzte Buchflabe if das E. Ich Habe etwas Lang 
mit dem Tod verweilt; ſey nit unmillig, es verlohnts 
der Müh. She wir aber fortgehbn, will ich dir noch 
ein gutes Biplein geben, worgs mit beinem Hirſchen⸗ 
brei hinunter, wird bir nichts ſchaden, hat erft 9 ge⸗ 
fchlagen (war aber bald 10 Uhr), noch Zeit genug. 
Ih Habe gejagt, du möchtet nach meinem Node 


— 
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einen jungen Etubenten mit einem leeren Magiſters⸗ 


Nänzle Triegen. Wanns Ränzle voll ift, geht er wie- 
ver fort, läßt Di fiten. Solche Sallboder, Wüllenhem- 
der- Prediger, Gern-Apoftel haben Teine Erperienz , wie 
ich; da heißt's nur: bring, Bring, ſpring, hol Brat⸗ 
würftle, Gafelei, Flachsreißlein, und was vergleichen 
Burfch mit ihren Weiblein betteln. Hola Weib! mach 
die Thür zu, der Pfarrherrle mit feiner Frau Lothin 
kommt; Engele, Bengele, gebe in vie Wanzen⸗ und 
Rußhütten, ſtehe, was die Bauern-Weiber fpenbiren. 
Bift du Trank, fo kommt der Herrli nit, bis du ihn 
holen laßt und ihm fein Kuttenrecht giebſt; kommt er 
und iſt ſchon uffem Weg, fehreit die Frau Lothin ihm 
nah: Engele, nimm dein Bamfambüchgle mit, gehe nit 
fo nahe zum Kranfen Hin, daß dich der Drochtel nicht 
angeht. Kommt der faubre Herrle bis für die Stuben« 
tür, ſchickt er den Schulmeifter vor in die Stuben, 
wie bie Jäger den Spürhund, diefer muß ſchmecken ober 
riechen ; denn ihr Schwaben habt yur vier Sinn, tie 
chen und fihmeden ift bei euch ein Ding, wie ed im 
der Stuben flieht. Man muß Rauch machen, ver 
Herrle kommt; der Schulmeifter hat eine längere Nafen, 
denn der Pfarrberrle. Gebt der Herrle in die Stuben, 
fo langt er mit ver rechten Hand und fhanifchem Rohr 
zum Umhang am Bett, mit der linken hat er fein Bam⸗ 
ſambüchsle vor der Nafen und das Schnupftuh. Da 
fragt er: Wie ſtehts Kranker, wollt ihr bald flerben, 
dag ich meinen Thaler befomme? wollt ihr das H. 
Abendmahl? Da muß der Schulmeifter das Schächtele 
uff den Tiſch ftellen und ven Feuerhammer, betet und 
rlappert fo etliche Sprüche vem Kranken vor, ohne Ap⸗ 
plication, ohne Andacht, nach dem alten Schlendrian, und 
eilt wieber Davon, als wenn ihn die Wespen geftochen. 
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Stirbſt du, iſts gut, thut es dir eine Leichen oder Leichte⸗ 
Predigt, auch wohl Lügen-Predigt, aus einer alten Po« 
ſtillen, Darauf er reitet; da heißt er nich einen feligen 
Mitbruder oder Mitfchweiter, Ey! mo Tommt denn 
Lie Freundſchaft fo fehnell her? Ho! vom Thaler, ven 
man ihm nach der Zeich vor fein Kuttenrecht geben 
muß. I alfo nur ein ©elobruber. Probiere es, 
wenn du noch gefund bift, heiß den Herrle einen Mit« 
bruder, wie geſchwind wird er feln Angefiht in Yalten 
legen, ald wenn bie Stirn mit einem Pfirfdhingflein ge 
bügelt wäre. Ja fein fchöner B⸗Engel, die Frau Los 
thin, wird dir gar die Thür weifen und die Stiegen 
Pinunterwerfen.. Nur der Thaler macht die Brüder⸗ 
fchaft. Ich wollte dir Wunder über Wunder erzählen: 
aber ich muß eiln. Komm über acht Tag, da dad 
Evangelium oder dein Ewillig vom Waſſer⸗ oder Trum⸗ 


melfüchtigen iſt, da will ich dir ein mehrs fagen, dein - 


Hirſchbrei brennt fonft an, und deine Babel brummt 
fodann wie ein Zeivelbär. Doch Haft du von ange 
branntem Brei noch dieſen Vortheil, daß dich Fein Fuchs 
beißt, wenn du in den Wald geheft. 

Meiter im Tert: der ein einiger Sohn war feiner 
Mutter, und fie war eine Witwe. Warum wird von 
feinem Vater nichts gedacht? magft bu denken. Sat er 
etwan Teinen gehabt? O Halte Maul! Hörft du nit, 
daß feine Mutter eine Wittwe? Hab ich doch niemal 
eine Wittwe gefehen, vie einen Mann noch hat, over 
nie feinen niemalen gehabt Habe. Bleib mit veiner 
Weisheit vahelm, der Efel giebt dir Ohrfeigen. Frag 
vielmehr, was diefer Jüngling für ein Menfch geweſen; 
6d8 oder fromm, gehorfam oder ungezogen, wie bein 
Ba, der allen Kürben, Märkt, Känzen und Mäaͤgdlein 
nachlaͤuft, ver Nachts zu den Küheprieftern in bie Kam⸗ 
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merläven bineinfleigt, der dir dein Korn hinterm Haus 


zum Raben in den Säden hinaus wirft und dem Brand» 
mweinbrenner giebt, der unter ver fünften Bitt bed Vater 
Unferd den Wirth mit der Kreiden verſteht; ver als 
eine Sau gern beim golonen Lamm einfehrt, der eigen 
Greifen im Schild führt und das Fünffingerfraut ge= 
lernt, der fich beim ſchwarzen Adler fauvoll ſauft, und 
täglich ven Stabtvogt, Lieberreuter, Padan und Grüne 
büttel mit feinem Ploßer und Flederwiſch fürchtet! Holla! 
der wild Säueherrgott kommt, padti, beim Büttel ſteht 
ein ſchwarzer mit der weiten Kutten, will dich mit dei⸗ 
nem Kühepriefler boculiren; ja boculiren iſt ſchon vor⸗ 
bei, copuliten will er. 

Das Raubele, Stachele, Traubele, Större, der Beihe 
ochs ift fort; der Juden Mofchi Tonımt, will das Bett 
holen, mug 50 8. Straf geben. Holla! nur 10 81. 
Straf, 40 8. find die Unkoſten. Ja, faubre Burſch 
ſeyd ihr, wer wird um folche Jümglinge, wann fie ftere 
ben, weinen. Diefer Jüngling war außer Zweifel ein 
gehorfamer Sohn. O! menn ich da zugegen gemeft 
wär, ich wollte fie getröftet haben, ich hätte mit mel⸗ 
nem Schnupftucdh ihr die Thraͤnen abgewifcht,, da an« 
dere Pfarrherrle eine Viertelftund davon ſtehen. Noch 
eins fallt mir ein. Warum laflen fich die jungen Pfarre 
herrle jetzo theils Magifter und nicht Pfarrer nennen? 
mas iſt Magifter? Narr ift er. Ein Magifter, Bauer! 
it fo viel als einer, ver noch fo viel fauffen Tann, 
als ein anderer. Zu Iena und Wittenberg macht man 
die Magifter vorm Thor beim Schlagbaum. Wenn bir 
faubern Herrn Stubio- Säu uff einem Klepper daher 
galoppiren, jo fragt man, woher Herr Magifter? Narr 
iſt er? aus Schwaben, Franken, da finds ſchon Magi⸗ 
Ber, aber keine Pfarrherrn. Wart noch a bisle. 
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Run weiter im Terxt. Und viel Volks ging mit 
ie. Wäre Nain ein Drt wie Hechenberg geweſen, 
hätte vu fie nit zählen doͤrffen. Iſt eine Leiche hei 
uns, fo zählet man drei ober vier, der Pfarrer, Schul» 
meifler und Tobtengräber, und der Kreubträger. Ei! 
wie eine feine Brodceſſton, fagft du Baur! Ja 
wohl Brodceſſion. Es Heißt bier auch, wie jener 
Sculmeifter zu feinen drei Buben gefagt: Schelmen 
paart euch! ver eine fagte: Herr Schulmeifter! ich 
wid mit euch gehen. Wir Haben Hier wenig Leichen, 
und auch wenig Leichenbegleiter. Gott Lob! daß ich 
und mein Schulmeifter noch gute Burgeln haben. Wir 
fragen nichts darnach, der Metzersbernt als Todtengräs 
ber flimmt auch mit, endlich ein paar Maͤdle und 
Weiberle, die mufleiren ver Zeit ungleich beffer und 
befier, als dort im Länple, oder im SHällifchen. Da 
fingen die Kerld, daß einem vie Zähn ein halbes Jahr 
davon wehe thun, wie ich felbft vielmalen gehöret. 

Dennoch fagte ein Bauer zu mir: mein Schulmeifter 
fingt nah den Knoten. Ia! verfeßte ich, er fihreit 
wie der Bucephalus, Königs Alerandri Pferd, und wir 
ein Ochs, den man fchlagen will, ſperrt dad Maul auf, 
wie des Jonaͤ Wallfiſch; ganz Holl- und Brabant Tann 
Ban in feiner Gurgel fehn, er dreht fein Maul jo ger 
[wind von einem Ohr zum andern, wie ber Sohn 
uffm Kirchthurm. 

Weiter! Und der Todte richtete ſich auf und fing 
an zu reden. Seht möchteft du Bauer! gerne willen, 
was er gerenet? Mein! was hat er wohl geſprochen? 
Solla! es iſt mir und dis nit auf die Nafen gebunden. 
Halts Maul! weil Die Schrift ſchweigt. Wunderlich 
fam mirs vor, ald ich in Hamburg einen Todten fah 
zu Grabe tragen. Die Träger hatten gelbe Röde mit 
ſchwarzen Schnüren, deren Träger wohl zehn neben tem 
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Sarg theils hergingen; die fo trugen, tanzten gleichfam 
als wie Gaillard-Sprüng. Dig weißt du nicht, was 
es if. Ste fprungen fo artlih, und trafen mit ein⸗ 
ander überein, dag nit ein Haar fehlete. Nun wann 
du heut zum Tanz hinaus laufeft und mit deiner Greth 
dem Kühepriefter gumpft, fo denke: alfo wird ver Tod 
bupfen, wenn er dich zum Grab ſchicket. O daß ber 
Herr von Brantenftein, der ſchwarze Feind, nicht in feine 
Fauſt lache, und als ein Straßenräuber beine Seele 
weghaſche. D Herr Ie! du kommſt in ein erfchrödlie 
ches Quartier. Nu ich ſag dirs heut noch einmal in 
der Kürbi, dent an ven Kehraus; dent an dad Reim⸗ 
lein: Zum Todten⸗Kopf und Kürbenbraten ıc. 

Sp habt ihr dann genug gehöret; die Zeit iſt euch 
lang geworben, mir nik; ihr fehnt euch nach der Kürbi, 
ih nit. Babel dort drunten! wie ſtehts mit beiner 
Kürbi? Mas kochſt? Ho! eine Suppen aus dem Höll« 
hafen, die Lumpen hangen zum Raben hinaus, das befte 
Vieh im Pfarrhaus iſt vie Katz; die Trappen fliegen 
and fchreien über8 Haus, Knapp! Knapp! Knapp! 
Geht fehmal Her, der Schmalhans ift Küchenmeifter. 
Gelt Babel, dort Hinten! bei dir iſts noch ärger! Schue 
verfoffen, barfus gloffa; deinen Flachs haft um Brandtes 
wein verhandelt, jeßo haft vu Fein Hemd anzuthun. O 
du verfoffene Greth! wart! wart! wie wirft bu eine 
fhöne Himmelfahrt bekommen! Hinter der Heden mußt 
fterben, die Krappen werben dir die Seelmeß leſen; im 
Brandt bift gepfarrt, wo die jungen Gras⸗ und Brandt⸗ 
geifter logiren. O befehre Dich, es ift hohe Zeit, ber 
Tod wart ſchon uff dich; ja er wird etwas rechts an 
dir erhafchen, und dir Branbtenwein in Deine verfoffene 
Burgel, von Schwefel und Pe bereitet, einfchütten. 
O! es iſt alles vergebend. Du Geitzhals, ſchrei, ehe 
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der Tod Eommt, wie jener Müller im Hennebergifchen! 
Appel, trag die Thaler herein, daß ich krappel. Krap⸗ 
pelti du und der Deichfe. Wart, die Ducätlein wer⸗ 
den Dich brennen; und alſo gehts allen unbußfertigen 
Shndern. Ich und noch einige wenige wollen das 
Brod bald im Reich Gottes efin. Ihr Fremden, riche 
tet mich draus nit aus; ich bin ein Bauern⸗Prediger, 
ih muß gut teutfch, Iutherifch und bäurifch predigen. 
Wenn ich gelehrte Leute, Doctores und dergleichen hätte, 
wollte ich ihnen auch hohe Sachen predigen; aber ihr 
verfieht das Einfältige nit, daß Gott erbarme! 

Bor wenig Wochen ging ih, frifche Luft zu ſchoͤ⸗ 
pfen, ums Feld fpaziren, da begegnete mir ein ehrbarer 
£atholifcher Bauer, mit welchem ich ein und anders redete. 
Als ich noch weiter mit ihm fprechen und fragen wollte, 
was er guts Neues wife, fagte er: Herr! ich habe bad 
eurre cito, kann nicht länger mit ihm reden. Ich 
fragte, wie er zu dieſem Lateinifchen kommen und was 
ed teutfch bebeute? Er fagte: vor vierzehn Tagen Fat 
mein Herr Pfarrer eine ganz kurze Predigt gethan, 
faum eine Viertelſtund lang, und da et aus ber Kim 
en ging, fragte ihn der Schultes: warum fo fihnell, 
Herrle? diefer antwortete: ich habe das curre cito, 
kann dermalen nicht länger harren. Der Schulze ver⸗ 
teutfchte es mir fo, Herr Pfarrer! beſſer, als ich ver⸗ 
Reben mocht, und ging feinen Weg. 

Nun fchlägts Halb eilf, jet iſts aus. Nun haft du 
das curre cito, curre eito nach Haus, zum Schmauß, 
Friß und fauff nit alles allein aus; theil den Armen 
aus, fie feyen, wo fie wollen. Curre cito du Bauerm 
knecht, du laß die Boy! du Grethi von Memmingen, 
lauf zum Tanz, der Pfeiffers Joͤrgli iſt fchon aufm 
Platz; curre eito zum Todten⸗Kopf, denk, was ich 
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bir gefagt, curre eito zum Gebet, zur Buß, wenns 
Abend iſt, curre eito nach Haus, fleig nit in bie 
Kammer zum Kühepriefter, fonft warn der Packan und 
feine Sollegen kommen, fo wird dits curre cito zu 
fpat werden. Hiemit Haft du deine Letzte, wie bie 
Bauernfinder in der Schul fagen. Wer weiß, ob ich 
noch eine Kürben» Predigt mehr thun werde. Amen! 
Singt dad Te Deum laudamus. Du Bauer, 
ſchlag auf, thu deine feiertägliche Gurgel auf, kannſt 
fie heut wieder fehmieren. Amen! Amen! Das börft 
du gem. 





2) Prepigt über Tobias 1V. 22. 


„Sorge nur nichts, mein Sohn, wir find wohl arm, 
aber wir werben viel Gutes haben, fo wir Gott mer« 
den fürchten, vie Sünde meiden und Guted thun.” 

Bei Gelegenheit dieſer Tertesmorte erinnert Sporer 
daran, daß des Tobias Weib ihren blinden Mann vom 
Spinnen ernährte, Kap. 2, B. 13. Hier thut er nun 
einen mächtigen Ausfall, nicht nur auf die Bauernwei⸗ 
ber, fondern vornemlich — auf feine eigene Frau. „Ey 
bu ſauberes Engela, redet er fie an, Gott behüt, wie 
viel Ellen Tuch Haft du im vergangenen Winter ge= 
ſponnen?“ — „Ho, fagt der Strobelkopf, haft ja ins 
Sommer auf der Bleich gefeha, mas frägft lang?” — 
„Narr, ich weiß leider wohl, 1%, Ellen, weniger %. 
Dad wird Hemder fegen bis zum Nabel.” Darauf 
macht ex fich felbft ven Einwurf: „Holla, verzeih mir's 
Gott, wie macht mir der Pfarrer fein Weib aus; wie 
wird er's Andern machen?” Die Beantwortung dieſes 
Einwurfes giebt. ihm nun Anlaß, fein ganzes Glau⸗ 
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benäbelesminig in Hinſicht des fchönen Gefchlechts frei 
und unverholen abzulegen. Er fagt:' „Das Frauen⸗ 
zimmer lieb ich von Ratur, wenn es fchön, galant, 
complaifant, hHonett, fauber aufgepugt wie ein ſchoͤn 
Pferd; da weiß ich ſchon, wie fle zu refpektiren ſeyen, 
die wohl haushalten Dnnen, dem Mann an den Au⸗ 
gen alles anſehen, was er will; ba! da lacht das Herz. 
wenn der Mann heimkommt und einen folchen liebens⸗ 
wärdigen Engel antrifft, der ihn mit den ſchneeweißen 
Händen empfähet, küſſet, berzet, ein Brätlein und Sa 
laͤtlein auf den Tiſch trägt, ſich zu ihm hinſetzet und 
ſpricht: Engel, wo will er herunter gefchnitten haben? 
und was dergleichen honig⸗ und zuderfüße herzerqui⸗ 
dende Reven mehr find. Wann er aber einen hoſchi 
boſchi roſchi, einen Rumpelkaſten, ein altes Reibeiſen, 
einen Zeivelbär, eine Haderkatz, ein Marterfell im Haus 
bat, die immer brummt Mum, Mum, Mum, vie eine 
<hür zu⸗, die andere auffchlägt, die im Schlot mit 
der Dfengabel hinaus fährt, und wieder auf-ben Heerd 
herunterplumpt , die ein Gefiht wie ein Neft voller 
Eulen macht, die lauter Suppen aus dem Höllenhafen 
anrichtet, die ein Geficht wie ein Eſſigkrug Hat, und 
was des Teufelzeuges mehr ift, die lieb’ ich nicht, der 
Teufel mag fle Lieben.” 

In eben diefer Predigt Tommt Spörer au auf 
die Buße auf dem Kranfenbette zu reven, und Aufert 
ſich darüber folgendermaßen: „Viele Chriften ſtehen 
zwar in dem Wahn: Ey, wenn ich aufs Krankenbett 
fomme, will ich fchon Buße thun und fromm werben, 
da muß der Pfarr Mitternachts aufftehen, den Ssuerel« 
mer und das Schächteli bringen, und dem Herrn Urin 
fein tröfllich zufprechen, Damit Der Teufel nicht Abt 
im Klofter werde. Ja das iſt ein Troft! aber o elen⸗ 
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der Troſt! von Ben Trofte flirbt meine Kate. Narr, 
wenn bu gefund bift, mußt du fromm werben; beflere 
dich, weil vu noch fündigen kannſt. Wenn vu dort 
liegſt, alle vier fire’ft und glotzeſt wie ein geftoche- 
ner Bo, Ni! Da wird's eine Freud feyn, wenn des 
Zeufel mit dem ſchwarzen Regifter kommt, dir beine 
Sünden Regimenter- und Schwadronenweis vor Augen 
legt; wann ber gräßlicde Mann, ver Tod, die Bettftel- 
Ien in die Hand nimmt, dir fo angft und bange macht, 
daß du in der Haut nit bleiben fannft; mann Läuf 
and Mäuf’ von dir laufen; da wirft du erft inne wew 
den, was der Alte gepredigt. Haft du nichts in dem 
Glaubens⸗ und Geduldſäcklein eingepadt, o Herr Je, fo 
ſteht's übel, fo kriegſt du eine dreckige Himmelfahrt, 
du wirft daneben fahren, wie der Schneider mit den 
Fleck neben das Loch.” 





VII. Der Gräanel der Verwü⸗ 
ftung *). 





Gelobt fey Jefus Chriſtus. 


Erit enim tunc tribulatio magna. Matth. 
24.6. 21.8. Damals wird alles drüber und drunter 
gehen, fagt ver heilige Matthäus am 24. C. 21. Vers. 


*) Eine Miffiond, Buß- und Sittenpredigt der Go⸗ 
meine zu Ottakring, ein Pfarrdorf weſtwärts Wien, 


am 25. Nov. 1782 gehalten von einem Operarius 
Catechetieus, 
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Ehe und bevor ich euch hievon etwas Mehrers melde, 
wollen wir den Beiſtand des heiligen Geifted mit einem 
anpächtigen Baterunfer und Heiligen Avemaria anrufen. — 

Euer Lieb und Andacht ſtehen auf, und bezeichnen ſich 
mit dem Zeichen des Heiligen Kreuzes, und fprechen mit 
Andacht: ImNamen Gott des Vaters, und ded Sohnes, 
und des heiligen Geiftes Amen, und hören an die Worte 
des Heiligen Evangeliumd — — He, Buben dort im 
Winkel, wollts Ruhe geben, oder ich fchi ven Schul 
meifter über euch. — Drudts nit, ſtehts fein ſtill und 
gebts acht. — 

Ja, meine liebe Chriften, wann wir an das fchredliche 
Drüber und Drunter denken, von welchem der Heiland 
fagt, fo ſollt uns billig fcheußangft werben: 

Nit wahr, wenn unausftehliche abfcheuliche Hitz ei⸗ 
nen ſo martert, daß man den ganzen Tag hindurch wie 
eine Sau fhwigt, wie mirs felber oft genug gefchicht 
— oder wann ihr den ganzen langen Sommertag hin⸗ 
Durch unermübet in euren Weinbergen zur Erde gebudt 
fortarbeitet u. dergl.: daß das erſchreckliche Plag ift, 
beſonders wenn ihr es mit Unwillen thut, und euch 
nicht einen heiligen Einſiedler, ober fonften einen from⸗ 
men Mann zum Mufter nehmt! Uber dad ift alles 
noch Fein Schatten jener fürchterlichen Trübfal. Him— 
mel und Erde werden felber darüber erzittern. — Jetzt 
zeigt euch unfer Herrgott durch Worte nur ein wenig, 
daß ihm einmal Ernſt werden kunnte, jebt g'ſpaßt ex 
fi) noch immer mit euch, wie man ſich etwa mit: 
Kindern gefpagelt und ihnen zum Zeitvertreib ‚allerlei 
Mährlein erzählt: Aber_tunc, fagt der Heiland, tunc 
enim erit tribulatio magna. Damals erft wird 
ex ein paar Worte mit euch im Ernſt reden. Damals 
wird fich der göttliche Nichter kein Blatt mehr vor's 
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Maul nehmen, damals wirb er euch nicht mehr mit 
aller Sanftmuth auf ven Weg ver Heiligen Buße Ior 
den — er wird eure Sünventafel vor der ganzen Welt 
an den Nagel hinhenken, und dem allwifienden Vater 
fagen, was ihr Hier in eurem Leben für ein liederliches 
Gefindel geweſen ſeyds. Damald wird ber langmü— 
thige Gott nicht viel mit ſich geſpaßeln laſſen; er wird 
nicht ſo geduldig den Narren machen, wie wir Prieſter, 
und warten, bis den Lumpen gelegen iſt, den Pack der 
Sünden in den heiligen Beichtſtuhl hineinzuſchmeißen: 
der Beichtvater mag ja wohl ſchaun, wie er das Ding 
auseinander findt. Gib Rechenſchaft von deiner Haus⸗ 
Haltung, wird er euch anfahren wie ein Löw. — Da 
wervet ihr zufammenfahren, da wird wohl Manchem 
das Herz in die Hofen fallen, Da wird euch wohl das 
Kurafch vergehen. — Ei ja! bis euch nicht bie Stern 
um die Köpf fliegen, der volle Mond im Herunterfallen 
brav drucken, und die brennheiße Sonn zu Staub und 
Alchen verbrennen wird, eher glaubt ihr fo Nichts — 
unfer Einer möcht fich zu eurem Beten die Gurgel 
abfchreien ; aber merken könnt ihrs, wenn nicht Strob 
In euren Köpfen wäre, daß wir und fchon allgemadı 
diefen letzten Zeiten nahen, wo es eine allgemeine Ere . 
kution abjeßen wird. Es ftehn ja fchon die ſchlechten 
Chriſten und falfchen Propheten auf. 

Ih fage, ſchlechte Chriften. Und hab ich etwan 
nicht vecht, wenn ich behaupte, daß der Befte unter euch 
feinen Kreuzer werth ift? Gefteht mirs Lieber gutwil⸗ 
fig. Allo kuraſch! — Heraus mit der Farb! — Ifl 
denn ein wahres Chriftenthum bei euch? Geht ihr gern 
In Die Predigt? — J woas eh, wos der Pfaff fogt! 
fo ſchandlich und grob redt ihr von einer Hochwilrdi⸗ 
gen Geiftlichkeit. 
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Stem. Laßt ihr euch gem in die chriſtliche Bruder 
ſchaft einfchreiben? Eija, da feyds die Geſchwinden 
nicht, da dreht ihr den Grofchen oder Siebner zehnmal 
um, ebe ihr fo ein paar Rumpenpfennige in den Schatz⸗ 
gotteßkaften hinein werfts. Die arme Wittme hat zwei 
Pfennige vom letzten Kreuzer ohne zu feufzen mit Freu⸗ 
den in Opferftor gelegt; und der göttliche Heiland hat 
ihr eine fo große Lobrede darüber gehalten, Daß jeber 
billig fein ganzes Dermögen dem Opferſtock anver 
trauen follte, um nur ein wenig von biefer himmliſchen 
Lobred zu erhalten! — ber da tragt ihr Lieber euer. 
Geld ins Wirthshaus, und meint, ihr thut gefcheiter, 
wenn ihrs verfauft, und euern fündigen Leib, den ihr 
Die ganze Woche auf den Feldern umherſchleppt, ſtaͤr⸗ 
fet; die Saufbruderfchaften find euch als Tieber, wo ihr 
fo Hinlümmeln und euern Tert Iefen konnt; aber ein 
Eatholifches Lehrbtuderſchaftel, wo für ein Eleines Opfer 
Das wahre Chriſtenthum eingefchentt wird, da ſeyds 
feine eifrigen Liebhaber, ei beileibe; aber ver Teufel wird 
euch fchon einmal die Zech zahlen, er wird euch ſchon 
noch &inmal das Chriftenthum einprägen, er wird euch 
fhon noch rupfen, wartd nur! — Zur heiligen Beicht! 
— jufs Jahrl eimmal, daß nur den Willen der hei⸗ 
Tigen Mutterkirche nicht über die Schnur hauts; und 
da haben fich fchon einige verlauten laſſen: 's Beichten 
wird gar abkommen. Grlogen is! Ochſen, Eſeln, 
Büffeln, Rindvieher find alle vie, welche fo was glaw 
ben und ſolche Dummheiten nur nachplaudern, Kein 
Kaiſer, kein König, kein Pabft, ja der allvermögende 
Gott felbſt kann eine fo Heilige Handlung nicht aufe 
heben, ohne an feinen eignen Worten zum Lügner zu 
werben. Das ging und noch ab! da fönnet ihr fein 
lügen und betrügen wie ihr wollt, = Niemand dürft 
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euch, wie den großen Herren, die Hoͤllenthür cher aufs 
tiegeln, bis ihr fchon mit Leib und Seel mahrbaftig 
barinnen wäret. 

Sogar die Weiber geben ihre Approbation, und be⸗ 
zeigen eine herzliche Freude darüber, wenn dies nur bald 
gefchehete, damit fie ihren Männern doppelte Hörner 
auffegen und nach DBelichen mit allen Kerln herum⸗ 
huren Tönnten, wenn dieſer heilige Kappzaum einmal 
zerrifien wäre. Uber. wartet nur, für dies Koch wirb 
ber Herr auch noch einen Nagel finden; er wird keu⸗ 
ſche Jünglinge erweden, die werden euch brav anfpeien; 
oder, Gott verlag und nicht! ed müßt gar der jüngfte 
Tag ſchon da feyn.. 

Endlich flehen auch falfche Propheten auf, welche 
bie Leute In dieſen verderbteſten Zeiten ſchnurgerade in 
die Holle führen. Die Büchelmacher in ver Stadt, die 
keinen Gott und kein wahres Eatholifches Chriſtenthum 
glauben, find es, fogar Leute in fchwarzen Röden, bie 
man Ianfeniften nennt, die laͤngſt von der heiligen rö« 
mifch = Eatholifchen Mutterkirche verflucht und verdammt 
worden, bemühen fich auch auf den Tandelmarkt des 
Teufels ſtuckweis zu arbeiten. Bel Schulmeiftern ſchon 
bab ich derlei Büchel gefunden, bei Echulmeiftern, wo 
die katholiſche Religion eigends zu Haus feyn fol! — 
Und iſts denn anders, meine Chriften? Sieht man denn 
einen Katechismus, oder andächtige® katholiſches Gebet» 
büchel bei euch? Aber Gott wird biefe Büchel, in wel⸗ 
hen ſolche Gottlofigkeiten, beſonders wider eine hoch _ 
ehrwürdige Geiftlichkeit, enthalten find, fammt allen Häw 
fern, wo ſich berlei befinden, wie Sodoma und Go⸗ 
morrha, zu Staub und Afchen verbrennen. Da fchreiben 
fie euch was her, was nicht wahr ifl, nur daß fie euch 
um bie paar Kreuzer betrügen, und die arme Geiftlich« 
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keit, die vermdg ihres Berufs alled geduldig leiden muß, 
brav Bei den Leuten anfchwärzen und in einen fchlechten 
Krevit bringen. Die Berruchten, die Verführer des 
Volks, die find Die rechten Abgefannten des Teufels, 
die Trabanten des leibhaften Antichriſts. 

Sie haben mit dem fanftmüthigen Lampekl einen 
Streit angezedvelt ; aber das Lamperl wird dieſe Lum⸗ 
penterl alle zufammenbeißen wie ein junges Gras. Gie 
find die unteinen Geifter, von welchen die Offenbarung 
fagt: „die wie die Fröſch den Teufeln aus dem Arſch 
friechen, und hingehen zu den Großen der Erbe, ihnen 
bofleren, und fle unrühmlicher Handlungen wegen Io« 
ben, und reden, was fie gern hören.” Aber laßt fie 
nur bingehen, fie werben deßhalb doch in den feurigen 
Pfuhl geworfen werben, wo ewige Trübfal feyn wird. 

Ih will euch heute die Augen aufmachen und zei 
gen, wie ihr diefem Unglück entrinnen koͤnnt. Gebts 
hübſch Acht auf meine geiftlichen Ermahnungen. Schauts, 
das Herz thät mir einft im Leibe bluten, wenn ich 
einmal vom Himmel berunterfchauen und fehen müßt, 
daß fo viele Worte, die ich gerebt, umfonft und ewig 
an euch verloren find. Ich mache demnach aus mei⸗ 
ner Predigt zwoa Theil. Der erfte betrifft Die böfen 
Buben und Menfcher und ber zweite begreift die Ehe 
in ſich, wie man nämlich heirathen und auf eine chrifi⸗ 
fatholifche Art zufammenhalten fo. — Jetzt ſchneutzt 
euch, Daß mich hernach im Worte Gottes nicht unter 
brechts, und fangts auf mit aller Begierlichfeit ven 
Eenf ded Evangeliums im 


Erftien Theile 


Ich zittre allemal, meine Kinder, wie ein nafler Hund, 
fo oft ich auf die gefährlichen Zmergmege der Emige 


- 


116 


fit — Immer und Nimmer — ſtoße. Ach immer, 
das nimmer fich endet! — Ach Nimmer, das immerzu 
währe! — D Immer, deiner follen wir nimmer ver« 
gefien! — O Nimmer, deiner follen wir immer ge= 
denken. D Immer, du beftändiger Stachel ded Yleie 
ſches! O Nimmer! du höllifche Marter der Iungfrauen ! 
D Immer, wie viele. Menfchen treibft du aus den Stät« 
ten in die Wüfte! O Nimmer, wie viel ziebft du aus 
der Welt in die Kloſter! O Immer, bu erhältft den 
Jungfrauen ihre Neinigkeit! O Nimmer, du gibft den 
Jünglingen Standhaftigkelt! O Immer! O Nimmer! 
ihr macht uns heilig und haltet und In der Unſchuld. 
O Nimmer! o Immer! D Immer! o Nimme! — 
Immer wird fündigen,. welcher betrachtet das Nimmer. 
Nimmer wird frömmer, welcher bedenkt das Immer! — 

Wenn ihr alfo hübfch an das Immer und Nimmer 
gepächtet, wie füß, lieblich und angenehm würbe euch 
ale Muͤh und Arbeit fchmeden, für welche die ewige 
Seligkeit fell geboten if. Nehmts euch nur ein Bei- 
fpiel an der feligften Jungfrau Maria. Sie war noch 
ein Tleined Frazerl von drei Jahren, und Trachfelt aus 
Inuter Lieb und Andacht zum Jeſus⸗Kindel fünfzig Hoch 
mächtige Staffeln Ierufalems hinauf. Aber was thut 
ihr, unfelige Frazen? Euch muß man in bie Kirch bei 
den Haaren hereinfchleppen, Cure Eitern müflen euch 
faft bis zur Kirch prügeln. Ihr Flattert und Trachfelt 
auch: aber wohin? — daß ihr doch ven Hals brädht 
von den Leitern, die nad) den Löchern führen, wo eure 
Huren liegen! Ich muß euchs recht fagen, mie ichs 
meine, fonft fagt ihr gleich wieder: den Pfoffa verfteht 
mer nit. Und wenn Worte nichts ausgeben, fo will 
ich mir nächftens brav Ziegelfteine mit auf die Kan 
zel nehmen und fie euch auf eure dicken Schelmenkdpf 
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werfen, daß ihr gleichwohl an vie geiftliche Erinnerung 
denkts; was gilt's, die Bluttauf wird mehr ausgeben, 
ald die Waflertauf, ſie macht gewiß mehr. Einvrud auf 
euch, als das leere Wafler mit Gotted Wort. gefüllt. 
IH will euch ven Fuchs ſchon noch aus dem Bufd) 
Elopfen, ihr haͤngohrende Landfchelmen ihr! — 

IH komm im Eifer allzu weit ab von meinem Tert. 
Alſo ſchau, meine liebe Dorfjugend, führ dich gut auf; 
unfer Herrgott bat feine närrifche Breud an ſchoͤnen 
und wohlgezogenen Kindern, darum er auch den heili⸗ 
gen Lazarus auf Fürbitt feiner Schweftern, ber häud« 
lichen Martha und fehönen Magdalena, die gar ein 
ſaubres Dirmel war, da er ſchon wie zum fchmeden 
geftunfen, wieder aus dem Grab aufermert bat. Den 
Jünger Iohannefel hat er gar auf ver Schoos figen 
und an feiner Bruft Tiegen Iafien, weil er ein feines 
Knaberl war, und fein fo raudiger und nifiger Bube, 
wie ihre Baifchliffeln ſeyd. Ihr fit auch gern auf 
der Schoo8: aber bei euern Menfchern, und da wün⸗ 
fchet ihr viel lieber Tag und Nacht darinnen zu lies 
gen, ihr geilen Schweif ihr; was wird ver Herr mit 
euch thun, die ihr euch nicht fo aufführt, mie ver hei⸗ 
lige Johanneſel gethan hat. Um die Alten Bat fi 
der barmberzige Heiland fo nimmer recht annehmen 
wollen, er hat fihon gewußt, daß fle von Topfünden 
ftinfen, wie die Kühmenfcher, wenn fie von der Miſt⸗ 
lache fommen, und daß Ehrifam und Tauf ag ihnen 
verloren iſt. Der alte grumbehrliche Patriarch) Jakob 
bat auch fo ein paar faubre Sohnel gehabt, die ihm 
fein Herz bis in die Grube abgefreffen haben; aber des 
Hell feine, dad waren ein rech Pi paar Spisbuben, die 
zn fogar beim Opfern keine Ruhe gelaflen 
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Item, Kinder follen ver Andacht ergeben feyn, in 
der Weisheit brav zunehmen und hübſch Gehorfam 
leiften; die Kinder follen zeitlich in ver Fruh auffte- 
hen und fleißig arbeiten; aber da heißts gemeiniglich: 
„Voda, i mog nit, 18 gor z'ikalt.“ — No wartd a 
weni, mon wir enks Beth over die Streu auswarma. *) 

Da tanzen fie fich erft, wie die Säu im Kindelbeth, 
von einer Seite auf die andere. Nachher, wenns aufs 
geflanden find, da heißts: „Wo is mal Schu? — 
Wer Hot main Bruſtfleck?“ — Da follt ver Vater 
den Ochſenzahm nehmen over 's Staberl, und follt 
enks fuichen, da wurds ds ſchon finden. Wanns an⸗ 
gelegt ſeyn, da koͤnnens einen Rienken Brod herfreſſen, 
daß nur eine Freud zuzuſchauen iſt; aber zur Arbeit 
ſeyds nichts nutz. — Gelts Buben und Menſcher, da 
lachts, weil ich euch brav trief? — Eure Eltern find 
die naͤmlichen Stöcd wie ihr, nur um ein paar Jahr 
älter! vie Wahrheit fommt ihnen felbft Tächerlich vor. 
— No, hobens Halt auch in ihrer Jugend mit anders 
gmacht! Aus Zaunftöcen wachſt Fein Weinftod. — 
Das alles hat ver Heilige Johanneſel nit thon. Er hat 
früh und Abends fehdn bet, ven heiligen Roſenkranz in 
der Sand g’habt, den Katechismus fleißig vurchblättert, 
drum hat ihn auch Gott gefegnet. 

IH könnt euch noch eine Menge Beifpiele aus ver 
heiligen Schrift anführen, wie Gott die Kinder fegnet, 
die ihm trauen; aber nur eins noch. Schaut, der 
Davidl war ein Hirtenbübel, er bat die Lampel gehale 





*) Diefe umd die folgenden Reden wurden von dem 
Herrn Prediger mit der gehörigen Kinderftimme, fo 
wie die ganze Predigt im öfterreichifchen Zone affek⸗ 
tirt, worauf immer ein allgemeines Gelächter entfland. 
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ten, und nachher Bat ihn Gott gar zu einem König 
gemacht, weil er ihm traut hat. Er hat alle Tag auf 
ver Halten früh und Abends zur Mutter bitt, und 
auch für feine Lampel, daß ihm Gott fol Feind zu 
Grunde gehen laſſen. Enplich Hat ihm doch einmal ein 
Bär, aber fein Eaubär, wie's fo manchen unter euch 
giebt, ein Lampel geftohlen, der Davidl aber hats ihm 
gleich aus der Bofchen gerifien, und hat'n Bär aud) 
gerrifien. Noch nicht genug: Ein anvermal find große 
Zeute daher gefommen, die hat man Rieſen genennt. 
Da war einer drunter, ver hat Goliathl geheißen, ver 
wir war der Größte unter ihnen; — ei ja — er 
war gat zweimal jo groß und dick ald euer Kirchthurm, 
der hat mit den Ifraeliten raufen wollen. Es bat ſich 
einer und der andre über ihn gemagt, aber ver Go⸗ 
finthl Hat fie gleich auf dem Schlachtfeld, wie eine 
Blunzen von Sauerkraut, mit Haut und Saar wegge⸗ 
frefien. Da Hat fich halt Feiner mehr traut, mit ihm 
zu raufen; mithin wären die Ifraeliten alle gefangen 
worden. Da hat aber der König Saul, ver ein grund« 
geſcheider Mann war und im Fleinen Finger mehr ge- 
habt Hat, ald mancher gnäbdiger Herr in ver Stabt“ 
unter der ganzen Paroden, dem, der ven Goliathl um⸗ 
bringt, feine Tochter zum Weib verfprochen. Das war 
halt gar ein ſchlanks Dirndl! Ihre Haare waren wie 
Seiden, ein fchöned Gefries — zwei Brüſte — kurz 
fie war durchaus fo proporztonirt, wie der Berg Li⸗ 
banon. — Dad alles hat dem Davidl gefallen, Hat 
road gehalten von fchönen Mienfchern, ver Davidl. — 
Ih glaub gern, die Bauern felbft würden vergleichen 
Koft nicht verachten. — Das war nachher fo immer 
feine Tönigliche Unterhaltung, wenn ihn das fchmere 
Staatsruder mũd gemacht hat. — Da hat er gefagt: 
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er will raufen mit dem Niefen. Sie haben ihm gleich 
einen Sabel umgehenkt, der größer war ald er, vie 
Narren die, und weil er damit nicht umgehen Tonnt, 
fo ſchmiß er ven Eabel weg, ging zum Bach, Flaubt 
fih fünf vreiedige Steine aus und legt einen davon 
in feine Echleuder; gelts Buben, das Gefpiel kennts 
auh? — Seht ging er auf den Rieſen los, ſchmeißt, 
und jchmeißt ihm halt juſt den Stein an die Stirn, 
patſch, da iſt der Goliath niedergefallen wie ein Ochs 
auf die Erde, und hat alle Biere von fich geſtreckt 
wie ein krepirtes Pferd; da bat der Davidl gefchwind 
den Sabel des Riefen genommen, und hat dem Go— 
liathl Damit den Hals abgefärfelt. — Schauts, das 
hat er alles thun Fönnen, weil er an Gott glaubt hat, 
darum bat er auch Kurafche gehabt, fo was zu un 
ternehmen. Uber ihre rußigen Bauerbuben, ihr habt 
feinen Glauben, eure Kurafche ift wie die Kurafche ber 
Schneider, oder der der Soldaten, die bei der Mutter 
hinterm Ofen figen und ſich an Spedfndbeln z'todt frefien. 

Ihr Habt nur eine Maulkurafche; darum werdet ihr 
auch Teiner ein König oder Kaifer werben, fondern ru⸗ 
ige, zaghafte, faule und ftinfende Bauerburfche ver⸗ 
bfeiben. In der Jugend denkts nicht an Bott, und im 
Alter wird er euch auf die Kappen — ihr wißt ſchon 
was ih fagn will... Was Hannſerl nicht lernt, 
lernt Hanns gar nicht. .. 

Euern Eltern ſollts Hübfch geborchen, das iſt: Sollts 
Pater und Mutter ehren, auf daß es euch wohl gebe 
bis ind taufende Glied, das iſt's Geboth Gottes, und 
die folche® nicht halten, denen wird er den fehulbigen 
Sehorfam einmal von den Echulmeiftern, vie Bocks⸗ 
horndl und Gaisfuͤßel haben, In ver Hölle Lehren laſſen. 

Mit den Menfchern gehts um Fein Haar befier, find 
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auch die rechten Miſtfinken. Sie meynen, für unfen 
Herrgott ift alles gut. Das junge, füße Lamperlfleifch 
gebend dem Teufel, und fürn Herrgott ift das gut 
genug, was ſchon brei Tage am Nagel gehenkt if. — 
Der Welt wollts Huren abgeben, und hoͤrts die En⸗ 
geln und gefammte Geifllichfeit nicht wegen eurer Jung⸗ 
fraufchaft feufzen? Die Roſen kriegt der Teufel, un⸗ 
ferm Herrgott gebts die welfen Blätter, gut für Bott! 
Aber warts Menfcher, der Teufel wird euch ſchon ein⸗ 
mal fchieben, weil ihr ihm alled Fleifch gebt und dem 
lieben Gott die nadten Beiner laßt! Der Welt wollts 
Fußhadern abgeben, aber Gott nicht? und fagt man 
ench was Auferbäuliches, da laßts das Fotz *) hinab⸗ 
bangen, weit mächtig, wie ein aufgebrachtes Indianiſch. 

IH Hab noch immer ein wenig zurückgehalten, aus 
Schaamhaftigkeit, aber jet va ich ſeh, daß ihr Feine 
Scheu und feine Schaam habts, jebt will ich euch erſt 
noch auf die Lucken fühlen, jebt will ich euchs recht 
fagen, wies drum und bran ifl; wenns ſchon eure 
Seel dem Teufel geben mwollts, fo ſollts doch zumeilen 
auch ein wenig auf den Leib denken, und folltet ihn 
fein Tafleien, mit diefen Worten: Schau mein lieber 
Leib, der Heilige Franziskus von Afftft war ein ande» 
rer Held, als du, und wann thm ver Maps kommen 
ift, daß ihn der Teufel und das Zleifchel verfucht ha⸗ 
ben, fo hat ex fi die fchönften Menfcher aus Scheer 
zufammpaufchelt, fie umarmt, und immer dazu ge⸗ 
fchrien: „O kurzes Leid! o ewige Freud! o kurze 
Freud! o ewiges Leid!“ Und ſo hat er doch nur 
Schneefünden begangen, die in der erſten Si wieder 
zu Waffer wurden. Uber eure Fleiſchſünden, damit fle 
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nicht ſtinkend werben, fo hängt fie der Teufel unter» 
deſſen ins Höllifche Eiägrübel, bis ihr felber dazu kom⸗ 
men und an dieſem böllifchen Gaſtmahl ewig frefien 
werdet. Ihr fünpiget von Sonnennievergang bi8 Son⸗ 
nenaufgang ; von Mitternacht bis am hellem Mitag zu, 
ja, wanns die Kräften zuließen, durch euer ganzes Le⸗ 
ben, ohne daß ihr euch jemals im Bad ver heiligen 
Beicht recht abzumafchen gedenkts. 

Wann ihr in den Beichtſtuhl kommt, fo erzählt ihr 
nur Immer zur Hälfte eure Sünden, wollt mit ber 
Farb nicht Heraus. Was foll man hernach denken, 
wenn Ihr ins Krankenbett kommt? Ich hab felber vor 
ein paar Jahren ein hübfches junges bilvfchöned Dirndl 
gehabt, die kriegt auf einmal das hikige Fiber. Ich 
bin noch etlichemal bei ihr geweſen, und auf einnlal, 
ſchnaps umi, Ing fle maufetop da — am hisigen Fi⸗ 
berl! mitten in Ihren Sünden! Was foll man von fo 
einem jungen Dienfchel denken, die's hitzige Fiberl hat? 
Ihe wißt es nicht? Ich weiß es auch nit. Wo iſt 
fie aber Hingefahren? Schnurgrad zu dem Teufel, der 
Ihr das hitzige Fiberl gemacht bat. Schauts! dahin 
bringt einen das hitzige Fleberl, wo Zittern und Zähn« 
fhleppern ift, und wo alles drüber und drunter geht. 

Bon dieſem fchreclichen Uebel koͤnnts euch aber leicht . 
wieder loskaufen. Schauts Leut, ich hab Katechismes 
bei mer, fle haben mird um einen Kreuzer teurer ge= 
ben wollen, die Buͤcherkramer in der Stadt; das find 
vechte Wucherer! drauf bin ich halt fortgangen. End“ 
lich Hat er mir nachgefchrieen: fo gengen Ihro Hoche 
wärben ber ba, weil Sie's find! Und fo Hab ichs hoch 
um ſechs Kreuzer kriegt. Mithin fchent ich euch fo ein 
Seelenfchagel. Ihr müßt mir aber zwdlf Kreuzer dafür 
geben fürs Cinbinden und Zurichten; hab felber kaum 
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einen Kreuzer dabei. — Wer dad Buchel liest, hat 
hundert, und werd lefen hört, fünf und zwanzig Täg 
Ablaß. If das nicht ein S— geld für die ewige Se⸗ 
ligkeit? 


Incidere in manus Dei. Es iſt nur eine Freud, 
in den Schons feines Gottes fallen! — Aber mo were 
det ihr hinfallen, ihr unfeligen Gepacker? In den Schoos 
des Teufeld, zu feinen allgemeinen Vergnügen, wie ver 
gottlofe Kain; er dacht auch: es iſt noch immer Zelt. 
Die Einwohner zu Jericho waren eben fo verkehrt, wie 
ihr, fo hauptſchlimm; Ninive hats bis aufn Tag am 
fommen Iaflen; immer hab'n fie gedacht: noch iſt es 
Zeit, noch iſt es Zeit, noch dürfen wir nicht zur Buße 
greifen! aber fie hahen gefeben!, daß es Ernſt wurd, 
und find wie der Blitz in die roßhaarnen Säd gefahren. 

Der bodbeinigte Beigenbaum mollte Teine Früchte 
tragen, darum hat ihn auch der gdttliche Heiland ver« 
flucht, und er war doch noch zehnmal befier, ala ihr; 
er trug gar Feine, aber ihr tragt boͤſe Frucht. 

Noe Hat Hundert Iahr an der Urchen baut; alle 
Tag hat er fie ermahnt, wie ich euch, gefchrien, ges 
poltert, gelärmt, geflucht und gefcholten, was hats ge⸗ 
bolfen? Es Hat alles auf Ihre verfteinerte Herzen Tele 
nen Eindruck gemacht. Schauts, wie Gott langmüthig 
iſt! Hundert Jahr! auf die Let noch fieben Tag; fie 
baben das Vieh ſchon über die Bruden in die Archen 
einmarfchiren g’fehn; ſieben Stund noch! nichts — 
Es tft noch immer Zeit! — Sie haben ven alten 
Mann noch brav ausgelacht. Aber jet wurds Ernſt, 
die Wollen fielen herunter, e8 bat fchon angefangen zu 
tröpfeln. Die Blige find wie närrifch kreuz und quees 
in die Luft herumgefahren. Die Brünn find auch dem 
erzürnten Gott zu Hülf geeilt und haben ihm Wafler 
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vorgefcheflen. Jetzt wars Ernft, jetzt find ihnen die Ho⸗ 
fen eng worben; jet ift ihnen das Wafler in bie . 
Schuhe geloffen ; aber e8 war zu ſpaͤt. — Sie haben 
nie an das Immer und Nimmer gedacht, darum ift 
das Waffer immer weiter und weiter aufgeftiegen, und 
Bat dieſen verruchten Gefpaßlern mit Gott den Gar- 
aus gemacht. 

So ging ed auch denen zu Sodomo und Gomorra. 
Flugs war's Feuer da, wie ein Blitz, und hat biefe 
Hurnjadel alle mit einander zu Staub und Aſche ver- 
brannt. 

Sp dem König Pharao im rothen Meer, fo dem 
König Saul, und Hundert andern Gelichtern feines 
gleichen, und wenn Gott Könige nicht fehont, die Doch 
immer noch ein wenig Necht vor andern ehrlichen Leu⸗ 
ten voraus haben, was foll er denn vor euch für be= 
fondern Reſpekt haben? Mit euch wird er fi) nicht 
einmal zu richten die Mühe nehmen, euch wird er aus 
Kurzweil, zum bloßen Zeitvertreib, einen um den an⸗ 
dern in die Holll hineinſchmeißen. Da werdts hübfch 
breimen, wie die gevörrten Weinbürbln, wenn die Mut« 
ter den Backofen Heizt. 

Ad! noli contemnere misericordiam Dei! 
treibts Doch mit unferm Herrgott fein G'ſpaß mehr! 
Ihr wißt, mit großen Herrn iſt nicht gut Kirfchen eſ⸗ 

fen, fte werfen gleich muthwillig mit Stengeln umher. 
Deus iratus est, wenn der Herr grimmig wird, 
fo frißt er euch alle auf; damits unferm Herrgott alfo 
ven Verdruß erjpart8 und dieſes Unglück verhütet 
werde, fa führts euch gut auf; denn Bott tft gleich 
wieder gut, wie ich mit euch jet ſchon wieder gut bin. 
Folgts euern Eltern, habt ihrs gehdrt? Gebt keine Aer⸗ 
gerniffen, daß euch fein Muͤhlſtein an ven Hals gehenkt wird 
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und ihr in die Donau gefchmifien werdet. Stehts früh 
auf; bet euern heiligen Roſenkranz, durchblaͤtterts flei⸗ 
fig den Katechismus, denkts an meine heilfamen und 
fräftigen Lehren, und vernehmts mit Geduld und Aufe 
merkfamkeit den 


Zweiten Sheil 


Erit enim tribulatio magna. Damals wird 
alle drüber und drunter gehn. (Es entfieht ein Ge - 
fhrei wegen des Gedraͤngs von Kleinen Kindern, welche 
die Mütter auf den Armen Hatten.) No, habts die 
Hein Patſcherln auch mitgebracht, was ihr für Nare 
ren ſeyds, fle verftehen ja nichts. — No, weil fie ſchon 
da feyn, fo laßt -fle Halt das Wort Gottes mit anbde 
ven; ex ore infantium et Inctantium perfecisti 
laudem tuam. Wie's halt ſchon geht auf dem Lant. 

Mein Sinn ift Teineömeges, euch eine Lobred zu hal 
ten, wohl äber wichtige Wahrheiten zu fagen, von wel⸗ 
hen die Eitern felber fo etwas volfien. In der Jugend 
wachfen fie anf wie die Stoͤck, und fe laſſen fle mie 
der ihre Kinder aufmachen, daher kommen immer die 
alten Efeln, .die alten raubigen Schaafe, mie fle vor 
hundert Jahren waren, und das Xrbeiten und Ausmi- 
fien im Schanfftallerl Kriſti ift immer für uns Geiſt⸗ 
liche fruchtlofe Arbeit, fo fehr wir und auch Dlühe 
geben, den Stall recht rein zu erhalten, weil die Schaafe 
immer wieder hbineinfcheigen und brunzen, und bes 
Unrath3 gar Tein Ende machen. Man follt euch Tie 
ber Eriftliche Schwein, als kriſtliche Schaafe nennen, 
meil ihr in allen Sünbenlöchern herumftänfert und 
mit euern Bogen überall ummurfcht, wie die Schweine. 
Euer Leib, der doch nur eine Wohnung des heiligen 
Geiſtes feyn fol, ſperrts die Ohren recht auf, Ihr Wei⸗ 
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ber, euch gehts an, euer Leib, ſag' ich, gleicht einer 
rechten Mifteinfuhr,. und da, wo nur Gott wohnen 
follte, fchlieffen die großen Sünderbengel aus und ein, 
und bereiten dem Teufel und feinem ganzen Anhang 
eine weit mächtigere Wohnung darinn. Aber was ift 
die Haupturfach? Euer Ehe gefchicht nicht mit Gott, 
fie gefchicht mit dem Teufel. 

Die Ehe iR ein großes Sakrament, fagt Paulus, 
aber fle muß vorne angefangen werben. Ihr werdet 
fhon immer halb alt in ver wilden Ehe, das Heißt: 
Ihr Hurt lange Jahr zufammen, Habt oft ſchon drei, 
vier ober fünf Bankerten, ehe euch ver Priefter die 
Erlaubnig beim Altar dazu giebt: Ihr pfuſcht Lieber 
felber fo Tange fort, bis's Loch einmal zufchnappt und 
es mit eurer Unſchuld gefchehen ift. 

Sollt ihr eure Glieder nicht Tieber mit ſcharfen Dis⸗ 
eiplinen bis aufs Blut geißeln, ald um der Schwad 
heit bed Fleiſches willen fie im Dienfle der Hurerei 
ſchwaͤchen! — Wißt ihr nicht, daß eure Glieder Glie⸗ 
der Jeſu Kriſti find, und ihr wollt und macht fo oft 
Hurengliever daraus? Ihr follt feine Gemeinfchaft ha⸗ 


ben mit dem Hurengepack viefer Welt, und ihr hängt 


euch an jeden Beben. — — 

IH will menfchlih davon reden, meine Kriſten; 
um der Keufchheit willen Hab jever fein eignes Weib, 
und jedes Weib laß auch hübſch dem Mann feinen 
freien Willen, wie, wann und fo oft er will; freilich 
kann ich manchem Weib nicht immer Unrecht geben, 
wenn fie fagt: mein Mann iſt ein Nimmerfatt. Aber 
dad Maul halt, Weib! thue beine ebeliche Pilicht, das 
its, was der große Paulus will! Wie fchön iſts der 
Sara nicht angeftanven, daß fie ihrem Dann in allem 
bübfch Gehorfam leiſtet. Eben fo ſollt ihr auch euern 
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Männern gehorfam feyn, und euch bemühn, eure Töch- 
ter zur Nachahmung zu bewegen, und zu thun, was 
der Mann will. Iſt nicht Kriftus ſelbſt bis zum Tod 
gehorfam gewefen? Obediens usque ad mortem! 
— Wenn alfo dieſes Kriftus gethan hat, wie der Apo⸗ 
ftel klar anmerkt, ſollt ihr euch darwider auflehnen, ihr 
Fotzengepack! — Wollt ihr Gott Negeln vorfchreiben, 
ihr meiblichen Hackſtdcck? — Sogar beim unvernünfe 
tigen Vieh Hat Bott das Welberl überall dem Man 
nerl untergelegt. Schauts die kleinſten Vögerln an, ' 
wanns Weiber! nicht will, braucht das Manderl Haufe 
gerechtigfeit, nimmt ſie beim Schopf, und zeigt ihr, 
was der Hausbrauch If! Der Mann fol fich feines 
Weibs in der Jugend brav bedienen und aus ihrem 
Brunnen trinfen; er fol ſich an Ihr allezeit füttigen, 
und allemeil in ihrer Lieb ergößen, und wenn ich num 
frag: warum laßt ihr nicht zu? Ha? — weil ihr für 
euern Mann zu faul ſeyd. 

Mein, fagt mir doch, welcher Mann wird fo naͤr⸗ 
rifch feyn, einen Weingarten pflanzen, und nicht von 
feiner Brucht eſſen? — Dazu iſt dad Web ja von 
der Natur hergegeben worben, daß fie dem Mann ge 
fällig fegn fol. Dazu hat fie die Mutter Natur ja 
fo molligt und geſpaßig gefchaffen, daß der geplagte 
Mann immer einmal ein weltliches Gefpagel, einen zei 
lichen ‚Zeitvertreib haben kann. 

Schauts, ihr Weiber, ihr mdgt euch drehn wie ihr 
wollt, ihr fommt mir nicht aus, überall liegt ihr une 
ten. Weiber follen und müffen ven Männern untere 

thaͤnig feyn, nicht räfonniren. 

—Der Mann ift des Weibes Haupt; daß fie euch 
aber auch bisweilen euern Kopf laflen und nicht nach 
ihrer Vollmacht handeln, Eimmt blos von ihrer gute 
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berzigen Natur; weil die Mannsbilder überhaupt gute, 
milde und wohlthuende Menfchen find. Bildet euch abes 
deswegen nichts ein darauf, ber Stolz war von jeher 
das unerträglichfte Lafter, und mein! machts und nur 
fein blauen Dunft vor die Augen, man weiß es ja, 
ihr zeigt es gu effenbar, daß ihr das Teufelöfräutel 
Jelängerjelieber vor allen andern auf das närrifchte liebe. 

Gefteht nicht die Braut im Hohen Lied Salamonid 
felbft, die gewiß die bravſte Jungfer war, als Feine 
unter euch iſt, da fie, wie in der Heiligen Beicht fagt: 
Mein Beliebter Hat feine Hand durchs Fenſter geſteckt, 
and mein Bauch erzitterte von feinem Anrühren. Und 
fagt mir, fteht ihr nicht felbft oft da wie die Kühe ? 
Eure Dutten parabiren wie zwei queerliegenne Thürm, 
. man müßt oft Sturmleiter und Mauerbreiher anfegen, 
bis man euch nur ein wenig wie die Braut Galomge 
nis in Erfchütterung brächt. 

Ein Weib fol fen wie ein verfchlofiener Garten, 
in den ber Mann hineinfpaziren mag, fo oft er will; 
meil er fich das Schlüffelrcht beim Altar dazu erfauft 
bat; oder mie ein verflegelter ‘Brunnen, bei dem fich 
der müde Wanderer erquiden mag, fo oft ers nöthig 
bat; ihr Gewaͤchs fol feyn wie zwei Öranatäpfel , die 
dem nach Saft lechzenden Mann immer neuen Appetit 
machen. Das Weib fol dem Mann Gutes thun fein 
Lebenlang. Thut ihr fo was, ihr Foßengepader? Aber 
wundert euch nicht, ihr Männer, wenn eure Weiber 
ſchlinm find; in ver Offenbarung Johannes ſtehts 
haarklar: wie die große Schlange mit ber gebenebeiter 
fien unter den Weibern fich beraumgerauft, fo hat die 
Erde das Weib ſekundirt; darauf ift die Schlang in 
einen Gift kommen und hat fi auf den Schwanz 
geftellt, kerzengrad in vie Höhe, und Kat einen Schwur 
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gethan, in Hinkunft mit allen Weibern zu raufen, fe 
mit ihrem Gift anzufteken, um doch wenigſtens ein 
Lätizel der Freud zu haben; die Weiber alfo, als 
dumme Gefchöpfe,, fehen die Schlange für ein Kabel 
an, flreicheln und liebkoſen fie, bis fie jelber ganze 
Schlangen werden. Das ift die traurige Gefchichte, 
meine Männer. Aber ed ift ſich gar nicht zu ver 
wundern, indem die Frau Everl, das erfte Weib, gleich 
im Paradies mit einer Schlange gelöffelt, jagt vie hei— 
lige Schrift, und ihrem Mann eine grofmächtige Stantg« 
parocken und ein paar Hirſchhoͤrner dazu aufgefegt hat. 

Ich felber zürne auch allemal wie eine Wanze, wenn 
ich bebenfe, daß ein Weib uns gottgleiche Geſchoͤpfe 
um alles ſüße Vergnügen durch ihre närrifche Löffelei 
gebracht hat. Es fhut mir in der Seele meh, fag ich, 
wenn ich bedenke, daß Gott unfer Heiland ſich wegen 
der Narrethei, daß ein verliebted Weibsbild ein biffel 
mit einem Manne, dems mohl auch da (auf die Stirn 
zeigend) gefehlt haben mag, einen Geſpaß getrieben hat, 
vom hohen Himmel herab Hat bemühen und leiven 
und fterben müflen. Aber das Löffeln ift ſchon ihre 
zweite Natur, ſie müſſen noch bid die Stund immer 
was mit den Männern zu maunreln Haben, daß fie 
ihnen ihre weiblichen Fallſtricke legen und ſie fangen. 
Und ſchauts, wenn ihr bevächtet, daß ihr noch bie 
diefe Stunde dem armen gutherzigen Jeſus im Him« 
mel Feine Ruhe gebt? und ihn durch eure Sünden alle 
Augenblid geißelt und Freuziget, und wenn ihr Hinten 
mit der Marter fertig feyd, vorne wieder anfangt; ihr 
feyd die rechten; da betet ihr dad Herz Jeſu an, und 
gleich Darauf fchlagt Ihr ihm wieder neue Wunden und 
Löcher in ven Kopf. Und die Männer thund euch zu 
Gefallen immer Hübfch mit. Aber ich weiß nicht, was 
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"die Männer für Narren feyn? Man mag ifnen zures 
den, mie man will, es Hilft nichts, fle laufen immer 
in ihrem narrifchen Trieb wie die Pudeln Hintern Weibs⸗ 
bildern drein. Es ift völlig zum Lachen; wenn body 
noch ein koſtbarer Geruch an einem Weiböbiln wäre, 
wie bei ven Zibetkatzen; aber fo flinfen fie ärger als 
Sarvellen, mit denen man die Indianifch außreibt, daß 
fie nur recht gut fchmeden und den Gaumen immer 
noch mehr reizen follen. 

Dr Mann tft ja nicht erfchaffen, um dem Weib 
einen Gehorfantendiener zu machen, fondern dad Weib 
ift da zum Gebrauch des Manned. Zwar fommt das 
Meib von der Rippe des Mannd und der Mann durch - 
Weib, das ift eben’8 Rathſel, und diß aufzuldfen, denkt 
ihr Männer nicht daran, und ftürzt euch, wie Die Och» 
fen, die zur Fleiſcherbank geführt werben, dem nächiten 
beften Rammel in die Arme, ohne zu bedenken, daß 
ber Menſch, vom Weib geboren, nur eine fehr Turze 
Zeit lebt. Weil die Tippen eines Weibsbildes ſchme⸗ 
den wie Meth, der glatt einfliegt, fo wollt ihr euch 
lieber daran gar raufchig trinken, ob er zuletzt gleich 
beißt wie Eifig. 

Hütet euch, Ihr Männer, vor den Weibsbildern! fie 
geben füge Worte, befonderd wenn ihr in die Stadt 
fommt, fie fagen: „Wie glüdlih bin ih, fo einen 
bübfchen, gefunden Landbuben zu fehen, fomm mit mir, 
ih hab mein Geläger neu und hoch aufgebett, mit 
fhönen Bändern geziert, in ber Kammer Grad und - 
allerhand wohlriechende Blumen aufgeftreut, mit ver⸗ 
fchievenen Geiſtern aufgefprikt; Taf und ber Umarmun⸗ 
gen genießen, laß und die Buſen zufammenbrüden, bie 
die Sonne hinter den Bergen heraufſteigt!“ — Erlo⸗ 
gen iſt es, Fein Wort ift wahr; ihr Bett ift ein 
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fchlechter Strohfad, der von lauter Todſünden flintt 
wie die Höll; fle lieben euch nicht, fie Lieben nur eure 
Beutel, und wenn dad Geld weg ifl, ma3 fürs Obſt, 
Holz over Getraid gelöst habts, Iachen fich die uber 
tie Haut voll, und denken: den Landgimpel hab ich 
kriegt; jchiden euch matt und Trank fort, das arme 
Weib bat unterbeflen zu Haus oft mit drei und vier 
Kinderln feinen Biſſen Brods, und ihr vernagelt fo 
viel unnöthig, bloß aus alter Gewohnheit. Ihr Wei⸗ 
ber, laßt eure Männer nicht zur Stadt gehen, geht lie 
ber jelber, wenn euch zu trauen iſt. Wollt ihr denn 
nicht lieber einem Tanzbaͤren begegnen, als einer folchen 
ausgefuchtelten Kanallie? Ihr Haus find lauter Stra- 
gen, auf denen man zum Tobtenfammerl gebt. Ihr 
wandelt immer im Tiefen in ber Zinfterniß,  niemald 
auf den lichten Wegen ver Wahrheit und Keufchheit; 
aber auf einmal wifcht ver Teufel über euch, nimmt 
euch beim Hoſenlatz, und ſchmeißt euch in Luzifers 
ewiges Zuchthäufel hinein; bei der Thür giebt er euch 
noch den Fuß für den Arſch und jetzts ſeyds drinn, 
das eiferne Thürl ift gefchlofien, und jetzt koönnts ewig 
aus der Tiefe fingen und fchreien wie ihr wollt, es 
hört euch Fein Menfch, und wir Beiftliche Können eud) 
mit unferm unſchuldigen kraͤftigen Gebet auch weiter 
nicht mehr viel helfen: weil es eine Todſünde ift, für 
einen Verdammten zu bitten, wir dürfen nicht. Ex 
infernis nulla redemtio. Mit dem Roſenkranz 
fann man euch auch nicht herausangeln, wenn man 
gleich gern fo einen armen Schelmen herauspraktizi⸗ 
ten wollt, der reicht nur bis zum Luftgutter des Feg⸗ 
feuer8 , und bei euch belfet das auch nichts, weil eud) 
die Teufeln mit ihren Krampen und Gabeln immer 
beim Arſch Haben: Ihr Eonnt nit aus. — Das 
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habts von euern dummen Narrheiten, von euern Nuls 
fern. Bindet euch Tieber eure rechtmäßigen Weiber, 
die euch die Fatholifche Kirch geſchenkt Hat, ans Herz, 
oder henkt fie euch gar an Hals, wenns Doch geweiht 
feyn muß, ald daß ihr jedem Hurengepack nadıremt, 
und verachts das Gefchenf ver Kirche Gottes nicht, es 
ift gefcheiter. Ihr verliert da alle Ehr und Reputation, 
und die Keufchheit ſchickt ihr ohnehin immer auf die 
Epaziergäng aus; gelts, wie ich das Ding alles weiß? 
Ih muß oft Hören genug, daß ich mich nur wundre, 
daß euch Bott nicht auf der Stelle mit dem Blibe erfchlage. 

Paulus fagt: fo Jemand befchnitten berufen wor⸗ 
ten, der zeige Feine Vorhaut; ihr aber zeigt nicht nur 
euern ganzen Tandelmarkt, fonvern ihr zieht euch zu⸗ 
fammen mutternaft aus, wie euch Gott erfchaffen bat, 
damit euch nicht einmal ein Flanken Hemds infom«- 
mobire, und gebt Gott Aergerniß, die heiligen Engel 
müffen fogar barüber ausſpeien, und ber Teufel lacht 
auf der Seite und hat feine narrifche Freud darüber, 
aber er ſchreibt doch fleißig alle eure Sünden auf bie 
große Kuhhaut, um euch einft darin nach der Höll zu 
ſchleppen, wann ſich der Sohn des allmächtigen Das 
ters niederſetzen wird, zu richten bie Lebendigen und 
die Todten, die aus Vebermuth die Unſchuld Hier zu 
Fall gebracht Haben. 

Habt ihr einmal ein Weib, fo fucht Keine andre, es 
muß euch feyn, ald gebs gar Fein Weibsbild mehr auf 
ver Welt. Seyd nur feine Narren. Schauts, braucht 
men denn, um gut und vergnügt zu leben, mehr als 
ein Bett, wenn noch oben auf ein hübfches Weiber! 
darinnen liegt? und wenn und nach einer Fruͤhlings⸗ 
fomozion, nach einer Mailuft, ein erquicdenvder Schlaf 
die gefättigten Augen zudrudt, fo find ja ohnehin mit 
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einem Mal alle unfre Bebürfnig gehoben, va fchläft 
der Bettler oft janfter ald der König. Aber ihr ſeyd 
unmäßig in euern Begierden, Eönnt eure Leidenſchaften 
nit im Zaum halten, und obſchon ihr den ganzen 
Zag über ſehr hart arbeiten müßt, fo wollt ihr doch 
no bei Nacht dem armen Weiblein, das auch den 
ganzen Tag wie eine Kuh ihr Joch getragen und 
ihre Kälber felbft gefäugt Hat, Feine Ruhe lafien, und 
das ungefcheut vor deu Kindern, kreißet und fchnaubet 
dabei, daß die arme Unſchuld darüber erwacht, und 
nicht begreift, wa8 in der Finſtere vorgehe und warum 
eure Bettftätte Inarre: daher fürchten ſich die Kinder, 
bie unſchuldigen Narsen, und glauben, ed find Gejpen- 
fier in der Stuben, und fie haben fo gar unrecht nicht. 
Der Teufel ſchlaft nicht, er wacht mit euch, um ein 
Augenzeug eurer Laflerthaten zu feyn; und fagt mir, 
bedient ihr euch denn der ehelichen Pflicht, wie es die 
Tatholifche Kirche Haben will? Ihr denkt, ich weiß es 
richt! — 

Ach meine Kriften! machts doch lieber fo, wie's Gott 
der Herr dem Adam und der Eva zuerft gezeigt, wie 


Ei 


ex fie die Lebensart gelehrt hat; ver Gerrgott war fo 


freigebig, und hat dem Weibe zwei hochmächtige ſtein⸗ 
fefte Brüfte gegeben, und ihr ausdrücklich befohlen, fie 
fol ihre Augen zu dem Geſtirn, das ift ver Mann, 
aufheben, um daß ihr von allen Seiten ber die himm⸗ 
liſchen Wohlthaten wie in einem Mofengarten recht 
ſchmecken mögen. 

Aber, was thut ihr Weiber, wenn euch der Blun⸗ 
gen recht ſchmeckt? Ihr ſchaut nicht holdſelig auf euern 
Mann, ihr verhunzt eure Brüft, und verkehrt die Aue 
gen wie ein abgeflochened Kalb, daß der Mann im 
Zweifel liegt, ob ihr nicht gar hinſcheidet, und alfo 
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das Biſſel Vergnügen mit einer plöglichen Angſt ab⸗ 
wechjelt. Könnt ihr fo was bei Gott verantworten? 
Diele find berufen, aber wenig auserwählt! Es wird 
euch gehen, wie der ſtolzen Vaſthi. 

Schauts, die mar eine Königin. Da hat ihr Mann, 
der König Ahasverus, einmal eine große Tafel gege— 
ben feinen SHofleuten und Andern auch; da waren 
viele fremde Herrn zugegen, denen bat er feinen Guſto 
zeigen wollen, es ift Ihm halt fo eingefallen. 

Er fieß der Königin durch einen Lakayen fagen, file 
möcht fich recht fchön aufpußen, hoch frifiren laflen, vie 
Krone auffegen, ihren Puffahn umpenfen; das ift dus 
Ding, was die Weiböbilver in der Stadt fo breit macht, 
wie ihr fihon öfter gefehben werdet haben, daß ihr 
manchmal mit euern Milchbutten in einer breitmächtigen 
Gaſſen faum vor einander kommen konnts, da iſt ihr 
der Bißel gleich in Kopf geftiegen , wie Salt die Weis 
ber jchon feyn, fie nehmen gleich alles in Übel, daß 
der König nicht felber kommen ift, und hat fie knie⸗ 
fällig gebeten und iſt halt nicht zur Tafel kommen. 
Sie dat ihm fagen laflen, fie hätt Kopfſchmerzen, es 
ift ihr was zugeftoßen, over was fie ihr Halt für eine 
Ausred genommen Hat. Daß hat den König, ver ein 
Biffel verftanden hat, was Hausrecht mit fich bringt, 
verbrofien. Er hats gleich feinen Miniftern erzählt und 
fie darüber um Rath gefragt: das war den Miniftern 
eine gemachte Wiefen, ihre Weiber, die Hofdames, ha⸗ 
ben ſchon lang was bei ihnen auf der Nabel gehabt, 
was weiß ich, fie Haben ihnen halt auch nicht nach 
ihrem Willen gethan; da haben fie gleich gefagt, ver 
König fol den Weibern die Köpf brechen, denn, wenns 
der Königin hingeht, fo werden bald alle Weiber ſtu⸗ 
Kig werden und die Männer nur auslachen. Ex fol 
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fih von ihr ſcheiden laſſen und jeder Mann im Land 
fol ſich auch Fönnen ſcheiden laſſen. Geſagt, gethan. 
Der König ließ alle fchönen Madeln zuſammen kom⸗ 
men, und bat ſich die fchönfte darunter ausgeſucht, das 
war eine Judenmagd, die hat Eſther geheißen. Der 
hat er gleich die ſchönen Kleider von der Vaſthi geben, 
(die hat er fortgejagt), hat ihr die Kron aufgeſetzt, und 
bie hat mit ihm zu Mittag gefſſen und anf die Nacht 
mit ihm gefchlafen. Die andern Minifterd habens, glaub 
ich, mit ihren Weibern auch fo gemacht. Und eben jo 
wird e8 euch auch gehen. Der götkliche Ahasverus wird 
euch auch nicyt anfehen wollen, er wird euch dad Kran⸗ 
del wegnehmen lajfen, ee wird euch des Himmelreichs 
verweifen, und wird die Männer, als feine getreuen 
Minifler, allein zur himmlifchen Tafel laden; pa wer⸗ 
det ihrs denn haben; arme Suren werden bie Ehre 
Gaben, vie Fönigliche Eſther zu fpielen, fie werben die 
Ruthen der Männer recht begierig, ehrfurchtsvoll und 
gern Tüflen, indeß vie Friftlichen Töchter hinausgeſtoßen 
werden aus dem Hauſe ded Kern, wo fie denn mit 
den alten Betſchweſtern an ver Murzel der Derzweife 
lung ewig werben Eiefeln müflen, weil fte ihrer Pflicht 
auf der Welt vergaßen. Grescite et multipliea- 
mini in bie hundert taufend ift das Gebot; aber Ihr 
wollt nicht wachſen und euch vermehren, ſondern im⸗ 
mer kommod leben. 

Jetzt, wo kommt dieſer Fehler her? Mann und Weib 
follen immer beiſammen hängen. Deswegen ſagt die 
Schrift: es werden zwei beifammeu feyn — ein Fleiſch. 
Ihr aber heurathet einander de8 Zuſammenhaltens we⸗ 
gen, ihr heuratket blos aus Eigennug. Der Mann 
bat vielleicht ein biffel Geldel, bat ein Haus, einen 
Weingarten, eine Wiefen; und fo wieder umgekehrt, 
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von Wort zu Wort, vom Welb zu verfichen. Was 
hilft, wann fi} einer ein reiche! Weib nimmt, vie 


‚er hernach nicht Tieb hat? Ich habe ſolche Ehen ſchon 


genug gejehen, va leben fie hernach zufammen wie 
Hund und Kaben: wenn dad eine da hinaus will, will 
das andre dort hinaus. Da gibt ed ewigen Unftie- 
den, Zant und Schläg, und Eind wird des andern 
Teufel. — Einigkeit ift das erfte Glück in der Ehe 
und erhält ein Haus allein aufrecht. 

Hernach nehmts euch allerhand Grillen in Kopf. 
Der Mann will zu feinem Dienft ein junges fchöneß 
Menſch, 's fern lauter Narretfeien! man weiß, ihr 
wurds vor der Heirath auch nicht drauf verzichtet ha⸗ 
ben. Habt ihr noch Kinder erheurathet (mie denn vie 
Wittwen immer narrifcher aufs heurathen ſeyn, als 
die Tedigen Madeln, weil fie ſchon Salz geleckt haben), 
fommt der Mann fternlaternenvoll nach Haus, fo 
fchreit er: Kinder, padt eudy aus dem Haus, unb rue 
mort wie der Teufel in ter Rumpelmetten innerd Hau⸗ 
ſes herum. Die Schachtel ift ihm zu alt, ja wenn fie 
um hundert und zwanzig Jahr jünger wär! 

Höret, was euch der große Paulus zufchreit: Ma- 
res. diligite uxores vestras, ut Christus eccle- 
siam; — sed jam est moechatus in corde 
suo. Adulteros judicabit Deus. Männer, liebet 
eure Weiber, wie Kriftus feine Kirche, fünvigt nicht im 
euerm Herzen, weil Gott vie Huren und Ehebrecher 
alle ſelber richten wird. t 

Der Ehemann foll ein Nährvater feyn, foll für feine 
Kinder forgen, aber er forgt nur für feinen Bauch; 
bedank mich vor einen ſolchen Nährvater. Laßt er ſich 
ein Krügel Wein nach Haus tragen, feßt er fih zum 
Tiſch, fript und fauft, Das arme Weib fikt mit den 
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Kindern hinterm Ofen und ſchauen fündlich zu. Sollt 
dir deine Seele nicht zurufen: Schau, dein arme Weib 
und beine Kinder, die dir Die ganze Woch das Brod 
verdienen helfen, lechzen recht nach einem Tropfen, geb, 
gieb deinem Weib auch ein Schlüpferl Wein, ober einen 
Branntwein, was halt danach habts, einen Biſſen Sem- 
mel; nein, er frißt und fauft lieber alles allein, wie 
ein geiziger Tauber: wenn er's gleich wieder ausſpeien 
muß wie ein Echwein. 

Bringt er dad Weib ind Kinvelbett, will er davon 
nichts wiſſen, fehilt fein ehrliches Weib eine Sur, und 
ber armen Unfchuld macht er das erfie Kompliment 
mit einem Bankert. 

. Auch Habt allerhand fänifche Tiſchreden, ärger als 
Martin Luther, die ihr ungefcheut, vor ven Kindern, 
aus euern ungemwafchenen Bofchen herauswerfts. 

Schauts, was ihr für Saubarteln ſeyds, ich Fünnt 
euch eine Menge vergleichen Dinger berfagen, aber ich 
vergefle mich bald gar, dag ich im Kaufe Gottes bin. 

Wo zwei mit Leib und Seel beifammen ſeyn, da ifl 
Gott mitten unter ihnen. Aber bei euch tft niemals 
Einigkeit, darum tft Gott auch niemald bei euch, und 
wo Gott einmal bei einer Thür hinaus geht, fo fchleicht 
fi) der Teufel wie ein Bummerl Bel der andern hin⸗ 
ein, fpigt die Ohren und lauert allzeit auf eure ge 
Heimften Handlungen. Darum geht auch hernach eure 
MWirtbfchaft den Krebögang. Darum, und aus feiner 
andern Urfach, ich laß mird nicht nehmen, wirthfchafts 
auch nach und nach hübfch ab. 

Der Mann ift im Haus wie ein forgfältiger Re⸗ 
chenmeiſter, um von allem und jedem Nechenfchaft zu 

eben. 
: Der Mann muß Immer um ein Duintlein mehr 
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- Engel! Aber ver Teufel wird euch ſchon beim Arfch 
Eriegen ; er hat euch fchon, ſchauts, er Hat euch ſchon. 
Er lauert immer auf euch, wie die Polizeifolvaten in 
Mien, die gut auffchauen, welchen Epitbuben fie fan⸗ 
gen. Ihr folltet jo was den armen Engeln nicht zu 
Leid und dem Teufel nicht zur Freude machen, und 
wenn ihr's feinem thun wollt, fo tut mir's zu ges 
fallen, mir, ver ich ver Gefandte Gottes im Fleiſch 
bei euch bin! Fühtts euch gut auf; wenn ihr's aber 
auch mir nicht thun wollt, nach fo klaren und bündi⸗ 
gen Beweifen und inbrünftigen Bitten, fo kann ich euch 
nicht helfen, wenn ihr Hinfahrt zu allen Teufen! Amen. 





Bu 


VIII. Faſtuachtspredigt 


von 
Doctor Schwarm von Hummelshahn *). 


— rin 


In Nomine 'Domini, Amen, firammen: ber Blinde 
flug den Lahmen um ein Stüd Fleiſch, daß Ihn ver 
Hund beiß. Assit ad inceptum, alle gute Schlem⸗ 
mer mecum, inter nates mulierum, quod lo- 
quor non est verum. Verbo praeposito, ca- 
pitulo nullo, nigro folio, spatio corrupto. 

Ihr Kinder Chriſti, die Worte, die ich euch eurer 


*) Bermuthlih aus dem fechszehnten Jahrhundert; ges 
drudt auf einem einzelnen halben Bogen in Oftav, 
en einem Holzfchnitt, der den Kaftnachtprebiger- vor⸗ 

ellt. 


— 
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Lieb in Latein Hab’ gefprochen, die hab’ ich zwiſchen 
Schlampampen, Oftern und Pfingften von einem dür⸗ 
ren Zaun gebrochen, und lauten die Wort im ſchrift⸗ 
Sihen Sim alfo: Wer nicht Bett hat, der lieg im 
Stroh; die Gnade des Kellnerd, die Gütigkeit des 
Kochs, die Mitwirkung des Bäders ſey mit euch die 
ganze Wochen, auf daß mir feift werden meine Kno⸗ 
chen. Alle die lieben Menfchen, vie deß begehrend feyn, 
fprehen: Pfluamen! daß die jüpifche Wucherer all 
müſſen verfrummen und ‚verlafmen. Explieiunt, ex- 
plieiunt, vie Zeigen find ver Bauern ungefund : man 
fol den Bauern die Beigen geben, vie in ber Gtabt 
hinter der Mauer kleben. Exquibus quabus: fiedre 
dich, Blaufuß; Die Gaͤnſe gehen barfuß; Intus per- 
tincus: greif auf die linke Sand, fo findft du's. 

Weiter audzubreiten diefe Wort, fo nehm ich vor 
mich den hochgelehrten fchriftweifen Dann mit Namen 
Denaus, der alfo fpricht: Sum, es, est: bleibt, mer 
ihr Tang feld geweft. Ueber viefe Wort ſchreibt Mei 
fler Hippofras, ver feinem Vater einen Flegel fraß, und 
der Lehrer Abakuk, der feine Mutter mit dem Stiefel 
ſchlug, und fagen alfo: Eine Kab und eine Maus, 
zween Hähn in einem Haus, ein junger Mann und 
ein altes Weib: vie leben felten ohne Streit. Niles 
nalles,, killes kalles, alter walter palter: das 
find gar wilde Wort, die findt man nicht im Pfalter; 
fonbern fie find gefchrieben im neunten finftern Geficht. 
Wer weiß, was oft im Kühſtall gefchicht? ob er ihr 
die Metten thät befingen, und ihm bie Schellen thäten 
flingn. Perficulum et per faculum, quilibet 
clericus habet magnam taculum. Das iſt auf 
Deutfch fo viel geredt, als: die Gelehrten feyn aller 
Ehren werth. Caudas caudine: eine ftröherne Pfeif 
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man fle damit foll werfen in ven Rhein. So geb ich 
den Frauen und Jungfrauen einen güldenen Stuhl, 
daß fie alle Tag dreimal müflen fommen auf vie Schul, 
da wollen wir ihnen guten Willen beweifen und fie 
mit fehönen Gerüchten ſpeiſen. 

Alfo will ich meine Predig enden: geluſt's euch, fo 
lauft mit ven Köpfen nach ven Wänden. Finis. 





IX. Merfwürdige Predigt 
eines 


Bamberger Weibbiſchoffs am Palmſonntage *). 





Im Jahr 1555 reifete der Apotheker Cyriakus 
Schnauf von Koburg nad) Bamberg in Gefchäften. 
Da nun eben der Palmfonntag einflel, der von den 
Katholifen ehemals ganz feierlich begangen wurde, aud) 
bie und da noch begangen und fogar durch Palmeſel 
verherrlichet wird, fo ging er in die Kirche und hörte 
dort den Herrn Weihbifchoff in eigener gemeihter Per⸗ 
fon prebigen. 

Diefe Predigt fiel ihm fo fehr auf, daß er fich ent⸗ 
ſchloß, Diefelbe durch den Drud allbefannt zu machen. 
Diefed geſchah, und was der ehrliche Zuhörer fehrieb, 
liegt (eine wahre typographifche Seltenheit) vor mir **). 


+, Curioſitãten (von Bulpius) VI. 8. Weimar 1817, 
”*, Etwas neus. Kine fehr andechtige Predig, welche 
der heylig Weppbifchoff zu Bamberg in eyguer perfon 


- 
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Wir wollen Hören, was der Bamberger Weihbiſchoff 
fagte und der SKoburger Apotheker referirte; fo viel 
wie möglich, den eigentlichen Grundton erhaltend. - 
Der Weihbifchoff fpricht: 

„Den Tert des heiligen Evangelions audzufegen, ihr 
Lieben Anvächtigen! Tann man nicht anders, ald nady 
vorhergegangener Erzählung der Erweckung Lazari. Defe 
balb will ich euch den Handel erzählen. 

„E3 bat ſich ungefähr 8 oder 10 Tage vorber bee 
geben, daß der Herr Jeſus auf befondere Vorbitte ter 
heil. Maria Magdalena und ihrer Schweſter Martha, 
ihren Bruder von dem Tode erweckte, da er, wie ich 
euch ſchon erzählt habe, A Tage im Grabe gelegen 
Hatte. Run kamen, m. 1. Q., viel Juden gen Betha« 
nia, mehrentheils mit Zazaro befreundet, aufs Oſter⸗ 
feft, und hörten von dem Wunderwerfe Jefu, und woll⸗ 
ten ihn felbit fehen. Da liefen fie, un etwas Neued 
zu erfahren von Lazaro. Was meint ihr? Sie woll« 
ten wifjen, nie einem zu Einne wär, der den Tod 
ſchmecken mußte, wie bitter und herb er fey, und mad 
es mit jener Welt feyn, und welche Sorm und Ge« 
alt fie haben müffe. 

„Was meint ihr aber, m. I. A., das fie Gutes er⸗ 


hey S. Mertin, mit feufßen und threnen gethan hat, 
am Palmen-Sontag int 1555 jare, Bon den feligen 
Einreyten vnſers Rieben Herru vnd Heylands Yheıu 
Eprifti, zu Dierufalem gefcheben. 

Auch dabei des h. Mans Wunderbarlicher Treume 
zwene, auß welchen mann künſtlich Kochen vnd Bus 
chen lernen mag x. . 

Endtlich aber, Ein wunderliche ſchöne Biftoria 
von dem Palmweyhen, durch des Wephbifhofts Leu⸗ 
tenampt ıc, Nürnberg 15595. r 
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fuhren? Chen dad, was fie zu willen begehrten, aber 
ganz erfihreklich zu hören. 
(Hier feufzete der Redner ganz tief auf.) 

„Da fagte ihnen Lazarus, wie man’d befchrieben 
findet, die allergraufamften Streihe, und macht's 
fo Eäglich und erbärmlich, Daß ed gar nicht zu fagen 
ift. Doc fagt er auch, daß nach dem Todeskampfe 
eine gar Liebliche Geſellſchaft mit Gott und den lieben 
Engeln gefolget if. 

„Nun merkt aber wohl auf, m. l. A., was fi 
begab. AB fie nun fo da ſaßen umd Lazarus ſprach 
von dem Todeskampfe, fiel er in Ohnmacht hinter dem 
Tiſche danieder. 

(Hier weinte der Weihbiſchoff laut und ſchrie: 
O weh! O weh) 

„Was begab ſich nun, da er ſo niederſank? Was 
erlitt nicht dabei der liebe Herr Jeſus? Was die Schwe⸗ 
ſtern und Freunde? 

„Maria Magdalena erſchrack entſetzlich und Tief zu 
ihrem beſten Schatze. Der war ein Glas köſtlichen 
Balfam-Dels, den Herrn’ zu erquiden, zerbrach ed aber, 
im Schreck, auf feinem Kopfe entzwei. Sie fragte 
aber nichts nach tem Schaden, da ihr Lieber Bruber 
erweckt war, und dachte: Ich danfe Gott, daß er mie 
der lebend bei und fibt. Die Jünger aber murrten, 
des Unraths wegen, und feiner machte fih fo unnüß 
ald Judas, der Geizhald. Um das Geld zu erfparen, 
verrieth er den lieben Heiland (ich hab's ausgerechnet, 
nah unferm Gelb), um 3 Gulden und 6 Pfennige. 

„Was wollen wir nun daraus lernen? Drei vors 
trefliche Stüfe und Artikel wider Die neuen Lehrer 
1) von megen der guten Werke. Da heißt's klaͤrlich: 
Sie Hat ein gutes Werk an mir getban. Darauf merkt 
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wohl! 2) Beftätiget dadurch unfer licher Herr Jeſus 
das flebente und nöthigfle Saframent, die Salbung, 
oder Teßte Delung. Denn der Herr fagte: das hat fle 
gethan, euch zu falben, ehe ich ftürbe. Wer dieſe Worte 
anverd auslegen Tönnte, den laflet hertreten. Es hat 
der lieben Magdalene geahnet oder geträumet (denn 
räume find nicht zu verachten), Daß der liche Herr 
werde fterben, darum bat fie geeilet mit ihrer Wohl⸗ 
that, Daß er nicht müſſe ungeölet begraben werben. 
3) If Hier die Vorbitte der Lieben Heiligen ganz Fläre 
lich enthalten, da der Liebe Herr Jeſus erweckte den 
Zazarım auf die Borbitte feiner Schweftern. Deſſen 
giebt auch Zeugniß, mit ihrer Vorbitte, Maria bie 
Mutter Gottes auf der. Hochzeit zu Cana in Galilän. 
Iſt Das nicht mahr? 

„Run wollen wir fort und zum heutigen Evange⸗ 
io. Da fehen wir den Herrn Jeſus reiten auf einem 
Efel, dem mußten fie Kleider auflegen, weil er noch 
keine Säde getragen hatte, und fein Rüden fo fpibig 
und ſcharf war. Sie flreueten Palmen aus, waren 
vergnügt, und riefen Huchzu! Juchzu! Oſtanna, dem 
Sohne David! ıc. 

Der Redner Tümmt nun auf das Austreiben der 
Krämer aus dem Tempel, und indem er erzählt, wie 
Iefus bis auf dem Abend dort gelehrt habe, ruft er aus: 

„Dad, will etwas fagen! Und der Herr hatte nicht 
einmal eine Suppe gegeflen, und hatte ein Faſten, das 
unfer einer. gar nicht aushalten könnte. Da war kei⸗ 
ner, der etwa fagte: kommt Ber, ich will euch ein 
Paar, oder 10 Eier auf Echmalz fchlagen laſſen und 
eine Suppe machen. Sp mußte ver gute Kerr, ber 
früh eingeritten war mit folcher Pracht, des Abends 
zu Buße und hungerig aus der Stadt gehen ; be= 
denkt's nur! 
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„Da Hört Ihr den furzen Sinn und Berftand Des 
beiligen Evangeliond. Amen! Ave Marir! Gott fey 
mit euch! 

„Meine lieben Andächtigen! Ich mag euch nidits 
vorenthalten. So höret: Vor ungeführ drei Wochen 
träumte ich, ich Täg auf einem weichen Bette, war fehr 
krank am Grimmen des Bauches, und was man mir 
vorſagte, wollte alles nichts helfen; ich mochte weder 
hören, ſehen, riechen, ſchmecken oder greifen. Da fchlume 
merte ich ein. Und es kam eine freundliche Matrone 
zu mir, die mir ein Eſſen brachte zur Erquickung mei⸗ 
ned Leibes, veßgleichen ich mein Iebelang nie fo gut 
verfucht hatte; werde, ſobald ich's möglich machen Tann, 
dafielbe zu befommen fuchen. Und das war, m. l. A., 
eine gute, junge, frifche Hammelskeule, auf's luſtigfte 
in Saft abgebraten und mit Salbei geſpickt. Aber, 
böret, es koͤmmt noch viel befier! Darauf murde bie 
Keule wieder auf's neue mit einer feiften Gaͤnſehaut 
überzogen und auf's neue in Saft abgebraten. 

(Hier lachten die Zuhdrer. Der Weihbifchoff aber 
wurde ärgerlich und ſprach:) 

„Kieben Leute! lacht, wie ihr wollt, Wer's nicht 
glauben will, der verſuch's. Ich will's wahrlich alfo 
zurichten laſſen, fobald ich nur Hammelskeule und Gänfe- 
haut bekommen Tann. So etwas follte einem wohi 
wieder Kuft machen zum Eſſen, wenn er etwa Dad 
Sieber gehabt hätte. Betet drei heilige Vater Unſer 
und fünf anbächtige Ave Maria. Damit befehle ich 
euch der Gnade Gottes. 

„Da hat mir auch geträumt: Ich wär ein Schaafe 
hirt gemefen, hätte mich auf meinen Schäferftab ge⸗ 
lehnt und wär eingefählafen. Da ich aber erwachte, 
ſah ich, daß alle meine lieben Schäflein zu grimmigen 
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Eäuen geworden waren. Die fprangen auf mich zu 
und erhoben mich hochauf gegen meined gnädigen Herrn 
‚Hof, und fegten mich beim Dom nieder. Da erwachte ich. 

„Was meint ihr nun, was der laufigte Traum be 
deutet? Ich bitte euch, fügt'3 mir. Wer's weiß, der 
fomme zu mir und zeig mir an. Ich habe viel da⸗ 
rüber nachgedacht und kann's nicht finden. Betet fünf 
Vater Unfer und drei Ave Maria, und mer morgen 
bei Wafler und Brod zur Wallfahrt Fümmt zu ben 
lieben Getreuen und andächtig betet, dem verheiße ich, 
anftatt der Heiligen Römifchen Kicche, eilf taufend Jahr 
Ablaß aller täglichen Sünden, wie ſolches ver aller» 
heiligfte Bater Papft Leo Decimus beftätiget hat. Sprecht 
mit Andacht ein Ave Maria. Steht auf wie die Ma- 
ria Magdalena. Amen!” 


» » 
% 


Die Palm» Weihe in Bamberg. 


Es war aber bei der Palm-Meihe in Bamberg der 
ganze Kirchhof voll böfer Buben, und Hatte jeder ein 
Büſchel (teutfche) Palmen, eined Mannes Goch, vie 
trieben nach ihrer Art allerlei Schalfheit. Als aber 
die Predigt aus war, drängten fie mit ganzer Gewalt 
hinein fih in vie Et. Martinskicche zu auf den Pre 
digtſtuhl, fo daß fihier die ganze Kirche finfter wurde 
von Palmen. Da kam nun ein ſchwarzer Pfaffe ge 
gangen aud dem Chor nach der Kanzel zu, ber hatte 
einen rothefeidenen Mantel an, hinten mit einem lane 
gen Sad, gleich einer Eyanifchen Kappe gemacht. Der 
war des Weihbiſchoffs Leutenampt, und trug ein Buch 
dad war Lamperteiniſch, daraus bezauberte er die Pal 
men Rothwelſch (denn ed Tam felten hervor ein gan« 
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zes lateiniſches Wort), nur allein wenn er an einen 
Kreuzweg Tam, machte er e8 ziemlich grob. Da erhob 
er feine rechte Band umd feine linke Stimme, fchrie 
laut auf, und mit gewaltigen Schirmftreichen ſchlug er 
dad Kreuz dreimal, rufend: Benedietus benedicat 
te! So oft er aber dieß rufte, reckten die Buben ihre 
Palmen in die Höhe, und meinte ein jeder, feine Palme 
folte von ſolchen baumftarken Worten getroffen were 
den. Dabei räucherte einer auf ber Sanzeltreppe im⸗ 
mer wader darauf los. Was nun aber Meifter Haͤm⸗ 
merlein über vie Palmen zauberte, dad war nicht zu 
fehen, denn die Buben trieben’8 mit den Palmen gar 
arg. Deſſen wurde ich fatt und rief: Pot Belten, 
ihr Buben! wer mag da unter euch ftehen und fich 
fo ſchlagen und flogen Tafien, thut ihr doch wie in 
der Fechtſchule. Da erhob in der Nähe ein Weib ihre 
Stimme, fluchte mir und ſprach: „Gebe dir Gott die 
taufend Franzoſen! Kannft du es befler als ver Herr, 
fo fteig Hinauf.”- Ich aber ſprach: Gott gebe bir ein 
gutes Jahr! War wohl eine Verwandte des Schreiers 
auf der Kanzel. Der ergriff ven Wedel, überfprengte 
alles mit Waſſer, machte mir mein ganzes Käpplein 
naß, und die Blaumeiferei hatte ein Ende. Ich wifchte 
und wifchte, und Alle lachten mich aus, und meinten, 
der Pfaff Tenne mid. 

Nun aber fang der Weihbifchoff feine Passio etc. 
und wie er an dad Sequentia eto. fam, kreuzigte 
fich Alles, was Hände hatte, an der Stirn, dem Munde, 
der Bruft und dem Rüden. Da gieng ich davon. Auf 
dem Kirchhofe aber fragte ich ein ehrbares Deütterlein: 
Wozu denn das Palmenweihen helfe? Sprach fle: Bor 
Dig, Donner, Hagel, Mißwachs, Hererei, Schaden 
und Gewalt, und alles was nicht gut If. Bragte ich: 
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Wofür aber Hilft denn Gott, wenn dieſes die Palmen 
thun? Da ſprach fie: Darüber fragt den Herrn Weihe 
biſchoff. Da gieng Ich Davon und dachte mein Theil. 


Der dieſe Dinge befchrieben Hat, 
Der hat fie gefehen und gehört, 

zu Bamberg in der werthen Stabt, 
wo man die Leut' bethöri. 

Mein Rame bleibt mit nicdhten aus: 
Ich Heiße Cyriakus Schnauß. 


Laus Deo omnipotenti. Anno 1555. 


X. Suriofitäten aus Predigten, 





1) Der Biſchof von Bellai previgte einft bei den 
Franciskanern, und brachte unter andern folgende Stelle 
an: „Bemerfen Sie mit mir, ehrwürbige Väter, vie 
Wunder Ihres Heiligen, vie fogar die Wunder unfers 
Erlöferd übertreffen. Denn Chriftus füttigte mit 5 
Broden und 3 Bifhen 5000 Dann, und zwar nur 
einmal in feinem Leben; Franciskus Hingegen ernährt 
mit einer Elle Tuch täglich, Eraft eines fortdaurenden 
Wunders, mehr als 40,000 Müfftggänger.” 

2) Irgend ein Pfarrer Hatte fich gewöhnt, jedesmal 
mit dem Glockenſchlage der Uhr, vie in der Kirche hieng, 
feinen Vortrag abzufchließen, felbft wenn es der Zus 
fammenhang nicht zu geftatten ſchien, und feine viel 
gebrauchte Schlußformel war: „Dazu verhilf, Lieber 
Herr Bott, Amen.” Us er einft von Haman pre 
digte, ſchilderte er fein Verhalten und vefien Erfolge. 
„Was war aber fein Lohn? rief er eben pathetifh aus: 
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der Galgen!” Eben ertönte die Uhrglocke. Sogleich 
faltete der Prediger Die Hände und rief: „Dazu ver- 
hilf uns, lieber Herr Gott, Amen, Amen.” 

3) Ein Kapueiner perorirte von feiner Kanzel: 

Ja, glaubt mir, ihr, meine lichen Brüder, 
Ein Icerer Traum iſt unfers Lebens Lauf! 
Gefund und frifc) legt ihr euch Abends nieder, 
Und mauferont fteht ihr am Morgen auf! 

4) Ein Prediger verlas ven Tert von der Samari⸗ 
tanerinn, und begann darauf feinen Nortrag darüber 
alfo: „Wundert euch nicht, meine andächtigen Zuhörer, 
über die Länge dieſes Textes, denn ed ſpricht darinn 
ein Weib!” 


5) Ein anderer Prediger hatte gegen das Laſter der 
Trunkenheit geeifert, und ſchloß nun mit elfrigem Une 
muthe alfo: „Es ift ſehr fehändlich, daß des Weins, 
biefer Töftlichen Gabe Gottes, fo ruchlos gemißbraucht, 
— daß fie nicht blos zur Stärfung des Körpers und 
zur Aufheiterung des Geifted genoffen wird. Ja, meine 
Zuhörer, nach einer genauen Berechnung des Weins, 
der jährlich auf tem Erdboden wächst, würde jeder 
Menſch täglich ein halbes Quart davon trinfen Fonnen; 
aber viele Millionen der Menfchen müflen feiner ganze 
fich entbehren, meil fi) fo viele Schlemmer und Trun⸗ 
fenbolde darinn berauſchen. Wüßt' ich nur, wo ber 


Schelm wäre, ver mir täglich mein halbes Quart weg⸗ 


trinkt; u. ſ. w.“ 

6) Ein Dorfgeiftlieher. in Schottland predigte. Cine 
alte Frau des Kirchfpield, die einen Vierſchank hielt, 
ſaß unter der Kanzel und fehlief. in Nachbar ftieß 
fie einigemale an, um fie zu wecden, aber ohne Erfolg, 
ſie bewegte zwar die Augen, nicte aber fogleich wieder 
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ein. Der Pfarrer bemerkte dieß alles während ber 
Predigt und fagte endlich: „Meine lieben Zuhörer, ihr 
bemüht euch umfonft, die Echläferin da unten zu we 
den. Uber gebt acht, ich werte fie gleich munter mas 
hen.” Bei diefin Worten pfiff er und rief: „Sufe, 
ein Glas Echnaps!” — „Sleich, Herr!” antwortete vie 
Alte; und erhob fi} von ihrem ik. 


T) Johann Caſſenius, ein ge.ühmter Prediger 
des 17ten Jahrhunderts, fand in heiffen Sommertagen 
bisweilen nöthig, feine Zuhörer durch allerlei Kunſt⸗ 
füde, aus dem Echlummer zu wecken. Einft hielt er 
in feinem begeifterten Vortrag plotzlich inn, widelte fein 
Taſchentuch zufammen, und fleng an, damit aus feinem 
ziemlich geräumigen Pretigtftußl zu frielen. "Was ges 
fhah? Ein Zuhörer ſtieß ven antern an, und bald 
war die Verſammlung munter. „Tas konnt' ich mohl 
denfen, fagte nun der geiftliche Redner, wenn ich ein 
Poffenfpieler wäre und euch allerlei Späßchen machte 
— traun, ihr würdet nicht einfchlafen !” 


8) In einer zu Fulda in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts gedruckten Leichenprevigt bemerkt ver geift- 
liche Redner fehr finnig: „Die Seele des Verſtorbenen 
fey kurz vor eilf Uhr ausgefahren, und folglich noch 
früh genug in den Himmel angefommen, um an ber 
göttlichen Tafel, noch an dieſem Tage, dad erfte, ewige 
Mittagmahl freudig zu geniegen. Dieß ein Troſt für 
euch, geliebte Hinterbliebene u. ſ. w.“ 

9) Der Dichter Sauteuil, anfangs dem Prebiger- 
berufe geweiht, wurde bei feinem erften Verfuche im 
Predigen von feinem Gedächtnifje verlafien. Indeß, als 
e8 zum Stoden und Hängenbleiben fam, gebrach es ibm 
doch nicht an Bejonnenheit, noch zu fagen: „Meine 
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geliebten Zuhörer! Ich Hätte euch zwar noch Vieles zu 
fagen, allein ich‘ weiß, es wäre vergebene — ihr wäre 
det euch doch nicht beſſern.“ 

10) Doctor Bahrdt kam bei feinem erften Kane 
jelauftritt in Leipzig in dieſelbe Derlegenheit. Gin 
ſchweres Gewitter brach aus, ald er in ver Hälfte ſei⸗ 
ned Bortrages fand. Auf einmal frachte ein fürchter« 
licher Donnerſchlag. Siehe, da verließ ihn fein Ges 
daͤchtniß, nicht aber die Gegenwart des Geiſtes. Be⸗ 
fonnen und vol amtlicher Würde ſchlug er die Bibel 
zu, und verließ die Kanzel mit den Worten: „Wenn 
Gott vom Himmel fpricht, da muß der Menſch ſchweigen!“ 


11) Man Hat eine chriftliche: „Danffagungsprebigt 
wegen ded GSieged, welchen Herr Bernhard, Herzog zu 
Sachſen, Mittwochen den 21. Februarii alten Kalenderd 
Anno 1638 wider den Kaif. Churbeyerfchen Generale 
feldmarſchall Duca di Savolti und Generalfeldmarſchall⸗ 
Lieutenant Jean de Werth bei Rheinfelden glüdlich ere 
balten Hat. Don Fabian Schaffort, des löblichen Col⸗ 
denbachifchen Regiments zu Pferde beftallten Feldprediger. 
Behalten am Sonntag Deuli im Quartier Mäle. Ges 
druckt im Jahr Chrifti 1638 in Ato.“ 

In diefer Predigt redet der Feldprediger Schaffort 
feine „chriftliche Cavallerie und gottliebenden Soldaten“ 
alfo an: „Müffet ihr oft Hunger und Kummer leiden, 
verzaget nicht, euer Gott, für deſſen Chr und Lehr thr 
flreitet, wird euch in Hungersnoth nicht verlafien, ſon⸗ 
dern einen getreuen Habacuc befcheren, ber euch Getränt 
und Speife ind Lager, wie dem Daniel in feine Loͤwen⸗ 
wengrube, bringet. Wenn ihr mit euren Roflen Mangel 
an Waſſer babet, wie des Marcus Antonius Kriegs⸗ 
beer, wird er euch mit einem frifchen Regen erquicken. 
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Wenn ihr gefangen vom Feind, wird er euch durch 
feinen Engel, wie Petro zu Ierufalem, wieder davon 
helfen. Wenn ihr auf der Schiluwache fleht, durch 
feine Engel euch befihirmen; wenn ihr auf Partheien 
renten müſſet, euren Audgang und Eingang behüten. 
Wenn ihr mit dem Feinde fcharmuziret, daß da etliche 
zu eurer Rechten, etliche zu eurer Linken fallen, daß da 
eine Kugel, dort eine hergeflogen fommt, euch doch be= 
wahren, daß euch fein Ungemach, weder zu Leib noch 
zu Seele widerfahre. Werdet ihr dann getroffen, daß 
ihe das Leben darüber müffet einbüffen, weil das Schwert 
Heut dieſen, morgen jenen im Kriege frißt, fo will er 
jeine Engel eure Seelen tragen laffen in ven Schooß 
Abrahä und fte in feiner Gnadenhand wohl verwahren, 
bis er am jüngften Tag diefelben mit dem Leib verei⸗ 
niget und bringet in den Palaſt des ewigen Lebens, 
darinnen will er euch dann und allen chriftlichen Krie⸗ 
gesleuten die Krone der Gerechtigkeit auffegen aus 
Gnaden. Das ift gewiß wahr! Darauf Iebet fröhlich, 
darauf flreitet ficherlich, darauf kranket gebulviglich, dar⸗ 
auf leidet Hunger und Kummer williglich; ja darauf 
fterbet auch einmal feliglich: nemlich Gott und fein 
Sohn Jeſus Chriftus verläffet diejenigen nicht, fo auf 
ifn traum. Himmel und Erden müffen eher über 
Saufen fallen, che e3 ihm an effectu mangelt; Fein 
Teufel, kein Tyrann wird dieß Wort aufzuheben vermögen.” 

Am Schluß giebt er die Nutzanwendung und empfiehlt 
den Truppen diejenigen Tugenden, ohne welche Ten 
Sieg zu hoffen iſt, und ob er gleich feine Zuhörer vor» 
ber ermahnet, die lieben Brüder, die unter feinvlichen 
Bahnen dienen, tapfer zufammenzuhauen, zu ftechen, 


zu ſchießen und nicht nachzugeben, fo fagt er doch am 


Ende: fte follten mit einander als gute Kameraden und 
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Brüder in Fried und Einigkeit leben, und ſich nicht 
immerdar wie Hund und Slate raufen, balgen, ſchlagen. 
Dann es ift fein und lieblich, und gefällt auch Gott 
und den Menfchen wohl, wenn Brüder eins find und 
fein einträglich beifammen und unter einander wohnen. 
Eir. 25, 2. 





XI. Sereinte Faſtuachtspredigt 


aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 





Nuun ſchweigt einmal und habet Ruh 

Und hört einem jungen Prediger zu: 

Er wird die Wahrheit euch verkünden 

Und ſagen von den großen Sünden 

Die in der Welt ſind aufgeſtanden. 

Man ſollte fie meiden bei chriſtlichen Banden 
So wachſen fie und nehmen zu. 

(Hetheilte Hofen, zerfchnittene Schuh 

Und Heine Baret mit viel Gebänven 

Davon fie das hintere zuvorderſt wenden 
Mit fpanifchen Kappen und großen Hofen 
Nah Wahlen Manier und Manier der Franzofen, 
Und was der Junker nur Tann ervenfen 
Das will der Bauer auch an fidh henken. 


Erft will ich etliche Knaben rühren 
Die gar ein mwüftes Leben führen. 
Sie follten ihres Handels warten, 
So fieht man fie bei Würfel und Karten 
Sie follten Des Nachts zu Haufe bleiben 
So liegen fie aus von ihren Weiben, 
Und fißen bort und leeren die Taſchen, 
Und laſſen andere darzu naſchen 
Und machen fih und ven Weiben Unruß: 
Das gehört Ruffianern und Buben zu. 
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Nun red ih zu euch, ihr Weinſchläuche, 
hr figet dort und füllet die Bäuche 
Ihr fauft und fohreit und lebet im Sauß 
Und habet daheime kein Brod im Haus 
Auch was euch Weib und Kind erfparen 
Das ift euch durd die Gurgel gefahren 
Ihr zieht einen feiften faulen Baden”) 
Und denkt und ſprecht: ed wird fich maren 
Wenn nun das Alter an eu rürt 
Ein grauer Schelm aus dem Springer wird 
Der nimmer arbeiten mag: 
So kömmt das Weib mit großer Klag 
Lieſts Büchlein euch, da alles Unglück fleht 
Und ſpricht, 's ift recht, daß dirs fo geht 
Hättſt du gearbeitet und mäßig gezehrt 
Wir wollen uns haben gar fanft genährt 
Es wär uns aller Gutthat not; 
So haben wir weder Hülf noch Rath 
Niemand will hören von geben noch Leihen 
So fiept man und im Spittel gedeihen 
Und unfre Kinder am Bettelflab 
Denn was hat böfen Anhab 
Dat keinen guten Anfang 
Und gewinnt gern böfen Ausgang. 


Nun gilt es euch, ihr Nachtraben 
Die Mitternachts auf den Gaſſen umtraben 
Darauf viel böfen Unfugs pflegen 
Umwerfen den Leuten ihre Schrägen 
Und unten dann die Stollen zerklieben 
Und leere Karren in's Waſſer fchieben 
Der Fifcher auf dem Fiſchmarkt venthen 
Denfelben verwechſeln ihre Prenten 
Der eine große vor ihm hat 
Dem fezens eine Heine an die flatt 
Und machen zwifchen ihnen Wirren und Werten 
Daß fie fih früh gegen einander nerren 
As Hund u. f. w. 


+, Schwein. 
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Nun muß ich melden die Ehebrecher 
Des Nachts fi flellen unter Die Dächer 
Und halten ſich darunter verflohlen 
Bis daß die Hausmaid Wein wollen holen 
Er wirft ihr da einen guten Abet 
Und ſpricht ihr werdet von mir begabet 
Denn feyd ihr gegen mich freundlich und willig 
So geb ih euch zu Lohn zween Schillig 
Sie ſpricht, Herr, wenn ich ein übriges thu 
So iſts, ich dörfte wohl zwever Schu — 
Da da! fpricht er, mein liebes Kind, 
Giebt ihr zween Rechenpfennig verzinnt 
Die legt fie ein und dankt ihm fehr 
Und denkt, hätt ich der Knaben mehr 


Run komm ih an euch ihr Winfelwirth 
Die man mit Geld in den Händen frhmierk 
Daß fie in ihren Häuſern geftatten 
Daß zwei fich heimlich zufammengatten 
Sie ziehen da einander hinein 
Die Rede ift zwar nur vom Wein 
Doch hat der Troll mit der Zrutfchel geredt 
So deutet ver Wirth aufs Kabinet 
Ich feh wohl daß ihr fchläfrig feyb 
Da geht und ruhet eine Meine Zeit — 

Sie gehen dahin mit großer Eil 

So wartet der Wirth des Weins derweil 
Big Wirth und Wirthin vol find worden 
Das ift ihr Regel und ihre Orden 

Ich wollt daß man folch Wirthe nehme 

Und fie an ihrem Leib befchäme 

Und flünden fie da nun blos und nadet 
Gar wohl mit Ruthen auf fie hadet u. f. w. 


Auch ihr merkt auf, die in der Kirchen ſchwatzen 
Die Leuten hinten und vorn abfchagen 
Sie laffen Fein Weib vor ihnen gan 
Sie ſchlagen ihr ein Blechlein an. 
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Die erfte hab einen flolgen Gang 

Der andern fey die Naſe zu lang 

Der dritten fey ter Fuß zu breit 

Die vierte zu ſchmale Schuh antreit 
Der fünften fieht ihr Gewand nicht woht 
Der fechsten fey der Buſen zu vol 
Die fiebente Hab nicht weiß gewaſchen 
Die achte naſchet aus der Taſchen 

Der neunten fey der Hals zu did 

Die zehnte thu zu viel Umblid 

Der eilften fey der Mund zu groß 

Die zwölfte fey nicht Wappens genoß 
Die dreizehente fey eine faule Schludt 
Die vierzehente habe nicht viel Zucht 
Die fünfzehente fey’ am Tanz zu üppig 
Die fechszepente fey’ ganz auffchüppig 
Die fiebzehente hab ihrer zwei oder drei 
Die achtzehente treibs ohn alle Scheu 
Der neunzebenten fey das Fell zu fahl 
Der zwanzigſten das Gefäß zu ſchmal 
Die Hab im Kinpbett ih verzadelt — — 
So laffen fie niemand ungetadelt. 

Es fen von Pannen oder von Weiber 
Das if ihr Beten das fie treiben 

Bis man das Befperglödlein anzeucht 
Wer dann die größten Lügen Teugt 

Und der Leutt am meiften fpott 

Den heißen fie Meifter in ihrer Rott. 


Nun will ih auch mit den Buben fprechen, 
Die in der Hausmaid Gapen, brechen 
Und fie vertröftlen auf Kindsammen 
Kommen fie im Keller und fo zufammen, 
D ſprächen die Truhen, o fprächen vie Faller — 
So duünkt fih nun die Magd viel beffer 
Zu feyn als felbR die Fran im Haus, 
Un» aller treuer Dienft ift aus. 
Sie will nun haben eine Untermaid 
Die Waſſer und Holz in die Küche trait 
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Und koch und Fehr und ſpühl und He, — 
Beil fie den Wein im Keller weiß: 

So wird ihrs fhwer an Waffer zu denken 
Sie hat die Schlüffel an fich henken 

Und wenn fie nun die Faulen gewinnt 

In Händen des Abends, nicht gerne fpinnt 
Des Nachts, und früh auf dem Tag lang leit 
Und man ihr endlih Urlaub geit 

So wird ein geiftlih Zäpfin draus 

In einem Klofter, heift Frauenhaus. 


Zu lange Predig iſt Ungebüpr 

Der Wahrheit zu viel ift nicht Manier 
Man Heiß es lügen, man heiß es fchwaßen, 
Und hat lieber fehmeicheln und Ohrenfragen, 
Drum bat auch meine Predigt ein End 
Käm mir ein Trinkgeichirr in die Händ 

3b wollt ein Jungfrautrünffein faufen 
Daß mir beide Augen müßten überlaufen. 





XII. Das Pateruofter des 


Wucherers. 


Fragment einer Kreuzzugs-Predigt Roberts von Corſon“) 





Wollt ihr das Paternoſter des Wucherers hören ? 


Horcht auf! 


Der Wucherer ſieht zuerſt im Haus auf, er ſiebt 
nach, ob des Nachts die Schloſſer nicht erbrochen wor⸗ 
den ſind; er ſchiebt doppelte Riegel vor, weckt ſeine 


Tochter und ſeine Frau und zieht ſich an. 


*) Er war Legat des heiligen Stuhls und predigte den 
Kreuzzug unter Philipp Auguf in Frankreich. 
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in die Kirche, jagt er unter dem Ankleiden, wenn je 
mand kommen und auf ein Pfand zu borgen verlan« 
gen follte, fo laufe eine von euch hurtig hin und hole 
mich; ich komme den Augenblid.” 

Nun gebt er aus und fängt umterwegens folgenber- 
geflalt an zu beten: 2 

„Bater unfer ... Lieber Herr Gott, wollt 
gnädig auf mich blicken und fegnen meinen Ausgang 
und Eingang, damit ich der reichfte von allen werke, 
die in dieſer Welt auf Pfänder leihen. Der du bift 
im Simmel... ed thut mir herzlich leid, daß ich 
nicht zu Haufe gemwefen bin, als Die Bauerdfrau kam 
und Geld borgen wollte. Ich hätte befler gethan, wenn 
ih den Tag nicht in die Meſſe gegangen wäre. Es 
geht mir doch alles zum Unglück, und wenn ich nur 
den Fuß in die Kirche feße, fo büße ich eine Gelegen⸗ 
heit ein, wo ich mein Schäfchen hätte ſcheeren Fönnen. 
Es ift ordentlich, ald wenn's fo ſeyn müßte. So wollte 
ich, daß der und jener die Pfaffen und die Meflen 
holte! Dein Name werde gebeiligt ... da 
babe ich die große Tochter zu Haufe fen, vie mid 
noch zu Grunde richten wird. Ich wollte Darauf ſchwo⸗ 
ven, fie verfteht fich mit ihrer Mutter, und fie beſteh⸗ 
Ien mich beide, und leben auf meine Unkoſten herrlich 
und in Freuden, fobald ich ihnen nur aus den Au⸗ 
gen bin. Ich Habe große Luft, Heimzulaufen und 
fie zu überrumpeln. Dein Reih komme ... ad 
ed fallt mir ein, daß der Ritter, welcher mir die fünf« 
zig Livres ſchuldig ift, mich nur zur Hälfte bezahlt Hat. 
Sch war ein rechter Narr, daß ich ihm auf fein Eh⸗ 
renwort traute. Bin guted Pfand ift beſſer, als alle 
die Ehrenwörter. Dein Wille gefhehe . -. Ih 
habe zwar das Gelübde gehen, a die Woche in 

1. 1 
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die Mefle zu geben, damit Der Segen des Himmels 
über mid) und mein Eleined Gewerbe Tommen möge, 
allein ich habe nicht überlegt, daß vie Kirche für mein 
Alter zu weit entfernt if. Gott koͤnnte mich wohl 
dafür lohnen.” ... 

Nun tritt der Wucherer in die Kirche und Tniet 
an einen Ort hin, wo er von jedermann bemerft wer 
den kann; er fchlägt fih an die Bruft, thut tiefe 
Seufzer, und fährt in feinem Gebete fort: 

„Anfer täglich Brod gieb uns heute... 
Sch möchte wiſſen, wo meine Tochter das Geld her 
hätte, das ich bei ihr angetroffen habe? Vielleicht giebt 
fie unter der Hand auch auf Pfänder aus und fagt 
mir nichts davon? Dad wird fie wohl alles an den 
großen Kerl Hängen, den ich neulich bei ihr fand, und 
der fo beflürzt war, als er mich erblickte, ohngeachtet 
meine Tochter behauptete, er fey gekommen, um von 
mir zu borgen. Und vergib und unfere Schuld, 
wie wir vergeben unferen Schuldigern ... 
die verfluchten Juden haben fich verfchwmoren, und um 
unfere Kunden zu bringen und zu ruiniren; fie neh⸗ 
men weniger Prozent ald wir. Lieber Herr Gott! ere 
innere dich doch, daß fle dich gefreuzigt haben, und 
verdamme fie in den Abgrund ver Hölle! — Geftern, 
ald mir Frau Herfant Die Goldſtücke brachte, habe ich 
vergeften, ſie zu wiegen. Jetzt find fie unter Die an⸗ 
dern gelommen, nnd ich werde den ganzen Sad um⸗ 
flürzen müffen. Deiner Treue! deſto fehlimmer für fie? 
Sind’ ich falfche, fo bring’ ich fie ihr wieder, und 
bleibe fteif und feft dabei, daß e3 Die ihrigen find. 
Bei meinen Nachbarn giebt's nichts zu verdienen, denn 
fie find neidiſch auf mich, weil ſie mich für reich hal⸗ 
ten; ich wollte, fie ftürben, damit ich andere Friegte. 
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Führe und nit in Verſuchung ... Wann 
werde ich mich doch einmal an einem ganzen Klum⸗ 
pen Gold und Silber laben Tonnen! Ja lieber Gott, 
ich verfpreche dir, ich will ihn nicht anrühren, ich will 
mir alles entziehen, ich will gern varben — aber habe 
ich auch meine Thür recht zugefchlofien? Eins, zwei, 
drei. Ja, da find die drei Schlüffel. Sondern er 
föfe ung von dem Übel... . Was iſt denn das 
für ein Robert Eorfon, der von Stadt zu Stadt 
läuft und predigt? Iſt er wirklich fo ein Thor und 
glaubt, daß ich aus Liebe zu meinem Nächten betteln 
geben würde? Bon nun an bis in Ewigkeit. 
Amen... Unfer Pfarrer wird zu predigen anfans 
gen und und dad Gel» aud dem Beutel ſchwatzen 
wollen. Sein Dimmer! mein’! kriegt er nicht!” 





X. Die Dreieinigkeit wird zu 
einer Hochzeit gebeten ). 





Im Anfall eines geiftlichen Uebermuthes, oder aus 
geiftlicher Laune find von mehreren Geiftlichen aller 
Sonfefflonen Schritte gethan worden, welche Laien zu 
thun nicht wagten, da fie fi dem Simmel nicht fo 
genähert fühlten, als jene. Die Lefer willen, daß Der 
Dicationen afcetifcher, polemifcher ıc. Bücher an Gott, 
Jeſum Chriſtum, die Dreieinigkelt, die Heil En— 
gel, ıc. uichts Seltenes waren, und dag man fich überall 


2) Euriofitäten V. 
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im Himmel umfchaute, um Patrone für herausgegebene 
Bücher zu finden, ja diefelben fogar im Begefeuer fuchte, 
wo doch felbft Vorſprecher gefucht werden follen. Und 
fo Hat man auch zu DVerlobungen, Hochzeiten, Kinds 
taufen und andern erlaubten Weierlichfeiten fi nach 
Gäften von oben umgefehen, und wenigſtens dad Sei⸗ 
nige gethan durch Invitationen, wenn die Erbetenen 
auch nicht gefommen find. Ein Beifpiel diefer Art 
folgt bier, von dem hanvfchriftlichen Einladungsſchrei⸗ 
ben des Einladerd, eined Pfarrers im Eifenachifchen, 
ſelbſt, getreulich Topirt. 


„Den Dreyeinigen, ewigen, allmächtigen, allwifien- 
den, allmeifen, wahrbaftigen, gerechten, .. gütigen, barm⸗ 
berzigen‘, gnädigen und heiligen Gott, Vater, Sohn 
und heil. Geift! Gott unferm Schöpfer, Erlöfer, Irö- 
fir und SHeiligmacher, auch beften Segenöhern und 
Seligmacher, hochgelobet, geehret und gepreifet bis in 
alle Ewigkeit! Amen! 

Allerbeiligfte Dreyeinigkeit! Gott Vater, Gott Sohn, 
Gott Heil. Geiſt! 

Hochgelobet und Hochgepreifet hier zeitlih bis in 
Ewigkeit, Amen! 

Allmaͤchtiger Herr und Bott! Ich deine Crea— 
tur gebe deiner göttlihen Majeftät freudiger⸗ 
maßen zu erfennen, ift auch vorhin Dir alles entdecket, 
daß durch deine göttliche Regierung ald des Stifters 
und Erhalters des Heil. Cheftandes, auf vorher gegan⸗ 
gened Gebot und Seufzen zu dir, wie auch Confend 
unfer beiderſeits Eltern und Taufpathen, ich meine liebe 
Zochter, Jungfer Dorotheam Margaretham, dem 
(ehrwürbigen, wohlachtbaren und wohlgelahtten) Herrn 
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Johann Georg Schulzen, deinen geiftlichen Die 
nee und Priefter in Ettenhaufen bis auf Priefterliche 
Gopulation und deine göttliche Einfegnung , ehelichen 
verfprochen, auch ſolch Ehe» und Ehrenwort (fo du 
Herr willt) den 19. Tag Iuny, wird feyn den Dien- 
flag nal dem 4. Sonntag Trinitatis, durch Prie 
fterliche Einfegnung und beine göttliche Zufammenfür 
gung, auch darneben Hochzeitliches Ehrenmahl vollzie- 
ben zu laſſen, entfchlofien kin. Wann dann deine goͤtt⸗ 
liche Majeftät, Gott Vater, Eohn und heiliger Geift, 
unſer Schöpfer, Erlöfer und Tröfter! zu folchem un- 
fern hochzeitlichen Ehrentag Höchft nöthig feyn und 
bemüthigft gebeten wird, als gelanget an die allerheis 
ligſte Dreyeinigkeit, Gott Vater, unfern Schöpfer und 
Erhalter, an Gott Sohn, unfern Erxlöfer, Heyland, 
Helfer, Seligmacher, an Gott heiligen Geiſt, unſern 
beſten Tröfter und Heiligmacher ꝛc. unſer beiderſeits El⸗ 
tern, wie auch Bräutigams und Brauts unterthänige 
ſtes und demüthigſtes Bitten, deine göttliche Majeflät 
geruhe von deinem Heiligtum zu erfcheinen, ben in 
Unterrofna angeflellten Trauungd-Actum glüdlih zu 
vollbringen, den Anfang, Mittel und Ende dieſer Hoch⸗ 
zeit zu fegnen, alle Speiß und Trank zu vermehren 
und zu benedeyen, die Gäſte fröhlich zu machen, ben 
Bräutigam und Braut Zeit ihres Lebens zu fegnen an 
Seele und Leib, auch höher zu befördern nach beinem 
Wohlgefallen, und endlich Alter⸗ und Lebendfatt ; ger 


"recht, reich und felig zu machen. Gleich wie auch 


ſolches der allerheiligften Trinität als Stifter und Er— 
halter des heiligen Eheſtandes zu ew'gem Lob und Preiß, 
beiden Eheleutlein aber zu unfterblichen Anventen und 
Nachruhm gereichen wird. Alſo werde ich dein Diener 
mit ew'gen Lob und Ruhm Zeit meined Lebens wie 
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der zu verdienen, andaͤchtig beflifien feyn, wie ich denn 
bis in den Tod, ja in alle Ewigkeit verbleibe 
Em. göttlichen Majeftät dreyeinigen Gottes, Vater, 
Sohns und hHeil’gen Geift, unterthäntgfter gehorfamft 
und banfbarfter geiftlicher Diener 


Dat. Ziefenonth, 
den 3. July anno Chriſti 1707. 


Christianus Friedericus Cotta, 
Isnac. P. t. Adjunctus. 


Mohin der frohe Hochzeltvater dieſes Einladungs⸗ 
fehreiben gelegt hat (etwa auf den Traualtar), ober 
wie er es geziemend an Ort und Stelle hat gebracht 
wiſſen wollen, darüber ift feine Nachricht vorhanden, 
fo wenig als von dem hohen Feſte felbft, zu welchem 
der heilige dreifaltige Gaft geladen war; auch willen 
wir nicht, ob derſelbe etwa durch irgend Jemanden re= 
präfentirt worben iſt. Vorſichtig aber tft ver Hochzeit 
vater gewefen, und hat die Hochzeit feiner Tochter an« 
zuftellen, die erften Tage des Monat Juni erwartet, 
da im Mai Hochzeit zu machen, fonft für ein ſchlim⸗ 
med Omen, von den älteften Zeiten her, gehalten wurde. 
Bei den Römern wurden in diefem Monat alle Tem⸗ 
pel verfchlofien, feine Heurath wurde in vemfelben ge= 
feiert, denn e8 hieß: Majo nubunt malae, aber 
geopfert wurde, die umherſchwärmenden Nachtgeifter zu 
verfühnen. Linfere alten Vorfahren, die alles fo gern in 
Neime und Lieder brachten, fangen: 


Es iſt noch Wittwen, noch Yungfern gut zu freyen 
Im Maien; denn es pflegt fie balde zu gereuen. 

Sie leben felten lang: Auch if das Sprichwort wahr: 
Was in vem Maien freyt, ift nicht der beften Haar. 
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Da nun des Paftord Tochter, wenn auch Teine Luiſe, 
dennoch gewiß ein gutes, Fiebes München war, wollte 
der Bater fie nicht in einen üblen Ruf muthwillig 
bringen, und verheurathete fie in dem fo omindien 
Monate nicht, in relchem-eine fehr fittliche Dame, die 
fi) zu moderiren wußte und das ganze Jahr hindurch 
für fich ftehen konnte, fich nicht zu ſtehen getraute, wie 
fe ſelbſt geſtand. Man fagte ehemals: in ven Mo—⸗ 
naten ohne R müfle man wenig füllen und viel trin« 
fen. Es möchte wohl damit eben fo feyn, wie mit 
dem Eſſen der Krebfe in, den Monaten, die fein R 
haben. Vielmehr, follte nicht die Sröhlichkeit des neu 
beginnenden Jahres, welche Thiere, Pflanzen und Blu⸗ 
men entzüct, auch auf den Menfchen und feine Triebe 
vortheilhaften Einfluß haben? — Doch ohne und weite 
läuftiger in eine Unterfuchung biefer Art einzulaflen, 
und über eine Sache zu fprechen, über welche fchon fo 
viel gefprochen und von wahren Kafuiften gefchrieben 
worben ift, wollen wir nur bemerfen, daß, wenn ber 
SHochzeitvater auch nicht de8 Monats Mai wegen und 
des Geredes von demfelben, feine Tochter erſt wenige 
ſtens einige Tage nach Verlauf veflelben verheurathen - 
wollte, er es und nach hundert und mehr Jahren boch 
nicht verdenfen Tann, wenn wir annehmen, er habe 
dem Glauben feines Zeitalters ein Opfer gebracht, da 
er mit fo viel Veierlichkeit bei ver Sache zu Werke ging. 
A 4 % 

= 


Nachrichten von der Perfon des Hochzeitbitters. 


Im Kirchenbuche fand fich Folgendes von ihm jelbit 
aufgezeichnet: 

Anno Chriſti 1699 Hat durch göttliche Regierung 
und Wohlgefollen der Durchl. Fuͤrſt und Ser, Sen 
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. Johann Wilhelm, Herzog z. ©. I. E. J. und Berg, 
auch Engern und Weftphalen die Adjunctur von 
Dorndorf wieder nad) Tiefenortb verlegt, damit das 
Fürftl. Amt und Adjunctur fein beifammen wären 
und correfpondiren können: und hat neben Dero Hoch» 
ſürſtl. Ober-Consistorio (Tit.) Herrn Christianum 
Friedericum Cottam Isnacensem und über 30 
Jahr im Markifleden Sontheim vor der Röhn, im 
Fürftl. Amte Kichtenberg gelegen, gewefenen Pastorem 
und Vicarium ver Änspection Oſtheim, anfero 
nach Tiefenorth zum Priefter und Adjuncto des Fürftl. 
Amtes Crayenberg legitime vociret; und ven 28. 
hujus confirmirt und investiret worden. Er hat 
auch zugleich mit dem Herrn Superintendenten, 
Harn M. Johann Christophoro Derbsten in Ties 
fenort$ eine General-Visitation verrichtet, wie auch 
des 2ten Tages in Dornborf, inclusive Kiefelbach 
und Merferö, und bat am Tage S. Thomae feinen 
Einzug (Gott ſey Dank) allhier gehalten und Dominica 
Aten Apvent feine Antritt Predigt cum applausu 
totius Ecclesiae abgelegt. 


Auszug aus dem Tiefenoriher Kirchenbucde, die Kopulas 
tion und gehaltene Hochzeit feiner Jungfer Tochter be« 
treffend, ebenfalls von ihm ſelbſt aufgezeichnet. 


Anno Ehrifti 1707 ven 19ten Juni, Herr Johann 
Georg Schulz F. S. wohlverorpneter Pfarrer in 
p- t. Ettenhaufen, Herrn Johann Schulzen Fürftl. 
Heſſiſchen Pachters und Verwalters zu Unter⸗Rohna 
ebeleiblicher Sohn, und Jungfer Dorothea Marga- 
retha Cottin, Seren Christian Friedrich Cotta, 
Fürſtl. Eifenachifchen Pfarrers und Adjuncti ver geiftl. 
Inspection des Hochfürſtlichen Amtes Erayenberg in 
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Tiefenorth feine Teibliche ältefte Tochter. Diefe beive 
Verlobte Herr Bräutigam und Tugendbelobte Jungfer 
Braut find nad) dreimaliger in Tiefenorth gefchehener 
Proclamation in UntersRobna in der Fuͤrſtl. Heſ⸗ 
fifchen &reiheit in ver Oberftuben, nach gehaltener Pre⸗ 
digt und völligen verrichteten Gottesdienſt durch Herrn 
Nicolaum Rothen, Pfarrer in Dorndorf, Chriflli« 
chermaſen copuliret und die Hochzeit in Gegenwart einer 
Tafel voll vornehmer Perfonen gehalten worden in 
Friede und Segen. Die Hochzeit hätten beyderſeits Ael⸗ 
teen gerne in Tiefenorth angeftellet, weil aber das 
Pfarrhäußlein nur 2 Stuben bat, und feine. Bequem⸗ 
lichkeit in gang Tiefenortb wollte zugelaflen werben ; 
fo mußte Ih molenter volenter die Hochzeit in 
Unter⸗Rohna anftellen, doch gab Gott Gnade, daß 
alles mit Ehren und Vergnüglichkeit abgelaufen iſt. 
Dafür wir göttliche Majeftät Lob, Ehre und Dank ſagen! 
©. 2. ©. 
Das Bruftbild obengevachten Heren Adjuncti mit ber 
Beifchrift: 
Dr. Christian Friedrich Cotta, Isnac. Anno 
Aetatis 73. Ministerii Eccles, 37. Ad- 
junetus Tiefenorth Celeb. 


hängt in der Tiefenorther. Kirche Hinter der Kanzel über 
dem Gitterſtuhl. 

Aus den über des geiftlichen Hochzeitladers Verſor⸗ 
gung nach Tiefenorth geführten Conftftorial= Akten v. 
d. 3. 1699 und 1700 und in denſelben befinplichen 
Schreiben des Paſtors ergiebt ſich, daß derſelbe aller- 
dings von etwas gefbannter Natur geweſen feyn muß. 
So fpricht er u. a. „von der göttlichen Providenz. 
und Offenbarung, vie ihm am neuen Jahrstage, \er 
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gen feiner Vofation nach Tiefenortd als Paſtor und 
Anjunetus früh Morgend per Somnium offenbar 
geworben ſey.“ Ein anvermal erklärt er perfönlich dem 
Collegio Consistorii: „Wie der König David ge⸗ 
fagt habe, daß er mit feinem Gott über die Mauern 
ſpringen wolle, werde Er als Paſtor mit feinem lie⸗ 
ben Gott fo zu reden, über dad Ufer ver Werra fhrin« 
gen.” — Seinen Bittfchriften an feinen Landesherrn 
fügt er auch Verſe bei, bei deren Gntitehung er wohl 
ein Est Deus in nobis! ausgerufen haben Tann, 
welches wir aber nicht beftätigen Tönnen. 3.8. 

„Dabam Ziefenorth dv. 29. Ott. A. Chr. 1700. 


Als der große Fürften Teich 
ward mit Luft und Freud gefifchet, 
jedermann babet erfrifchet, 
feinen machte blaß noch bleich. 


Als das große Fürftenhaupt 
Herzog Zohann Wilhelm genannt, 
Herzogin fehr wol befannt 
ward von Neptun wol betaubt. 


Als fie fingen groß und Hein, 
Des Neptunt Schuppen » Kinder, 
Väter, Mütter, auch nicht minder, 
Zu verzehren ohne Dein.“ 


Es konnte nicht fehlen, als Geiftlicher mußte er da⸗ 
bei an den Fiſchzug Petri denken, hat das aber bet 
fich behalten, was jedoch in dem Gedichte gar mohl 
hätte angebracht werden können. Demungeachtet wird 
er feine Fiſchbelohnung wohl erhalten haben. — Es 
ift nicht zu erfahren gemwefen, ob er in weiterem chrift« 
lichen Verkehr mit dem Dreifaltigen Hochzeitgafte ge 
fanden hat oder nicht. 
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XIV. Das Herz des Meuſcheu *). 





Derjenige, welcher die neue Auflage dieſer Schrift 
beforgte, führt fie mit folgennen Worten in die Welt: 

„Seit 1732 6i8 1815 Hat fich der Geſchmack fehr 
geändert, — die Wahrkeit nicht, fle bleibt ewig unver- 
aͤnderlich — umd ich lebe auch ver fichern Hoffnung, 
daß der Geift der Zeit gewiß nicht mit Wohlgefal- 
len, und gewiß nicht milde, ſondern höchſt ungni« 
dig und ummnilde auf ein ſolches Werk herabfehen werte. 
Denn dieſes Werkchen ftelt ven Urheber der Sünte 
und der Geifteöfflaverei — den Teufel — fo wir 
den Urheber des Lebens und der Freiheit der Kinder 
Gottes — Chriftus in uns — gar zu deutlich vor; 
und ber Zeitgeift lacht des Teufels, als ob er nicht 
wäre, läugnet deſſen Dafeyn, ober deſſen Einwirfung 
auf die Menſchen; der Zeitgeift glaubt nicht an Ehri« 
ſtus und nit an die Erlöfung dur Ihn, wie fie 
und in der heiligen Schrift gelehret wird. Da wir 
aber wiffen, daß eben deßwegen dieſer Zeitgeift nicht 
aus Gott, fonvern von dem Teufel ift, fo befümmern 
wir und auch nicht fehr, ob Ihm diefe Schrift gefalle, 
oder nicht. Wir bleiben bei Chrifto und feiner Apoftel 
Lehre, und finden fie noch immer fo vortrefflih, ſo 
heiligen und befeligend, daß wir fle für Feine Meynung 
der Zeit vertaufchen mögen. 


*) Das Herz des Denfchen. Ein Zempel Gottes over 
eine Werkftätte des Satans, in zehen Figuren finn« 
bildlich dargeſtellt. Zur Erwedung und Beförderung 
des chriſtlichen Sinnes. 1815. (Erfchien erſtmals 
1732 zu Würzburg unter dem Titel: „Geiſtlicher 
Sittenipiegel. Aus dem Franzöfiſchen.“) 
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Diefe ganz biblifchen und chriftlichen, von ver heili⸗ 
gen Kirche allezeit geglaubten Wahrheiten werben in 
biefem Schriftchen in Sinnbilvern und Figuren darge- 
ftelt, erklärt und angewendet, um die Böfen von ber 
Sünde und Sklaverei des Satans abzufchrefen, umd 
bie Frommen im Glanben und in der Gottfeligfeit zu 
ftürfen. 

Auf jever Figur erfcheint ein Herz mit einem An⸗ 
gefichte. Aus dem Zuſtande des Herzens, welches ver 
eig und die Werkftätte des Guten und des Böfen ift, 
muß der ganze Menfch beurtheilt werben ; das Angeficht 
ift gleichfam der Schild, den der innere Menfch aud« 
hängt, an dem man einigermaßen erkennen kann, weſſen 
Geiſtes Kind er ſey. Darum blide bei jedem Bilde, 
mein lieber Leſer! in vein eigenes Gerz, betrachte dein 
Inwendiges, um zu erfahren, in welchem Zuflande vu 
dich befindeſt; ob Chriftus over Satan in dir herrfche, 
0b Gottes oder des Teufel Reich in dir fey, ob du 
ein Sflav der Sünde und des Satans, oder ein freies 
Kind Gottes ſeyſt. Laß dirs ernft feyn! geh nicht 
gleichgültig darüber bin; ſey redlich, e8 dir und Gott 
zu geftchen, und aufrichtig zu befennen, was und wie 
bu ed in dir findeſt.“ 


Die erfte Figur. 


Das Bild des Innern eined Menfchen, der der Sünde 
dient und den Zeufel in fich herrſchen läßt. 


So ift dad Herz eines Weltmenfchen befchaffen, ver 
fi der Sünde ergiebt und ganz nach dem jet herr- 
chenden Sinne der Welt dahin Iebt, nach dem Geiſte, 
der jet in den Böfen wirket (Ephef. 2, 2.). Das 
Angeficht vrüdt den Keichtfinn aus, der Teine Sünde 
achtet, nichts für Sünde Hält, fich alles erlaubt, was 
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das böfe Herz gelüftet, und luſtig dahin Iebt, ohne an 
Gott, an bie Ewigkeit und an ein Gericht zu benfen. 

Im Herzen wohnt der Teufel mit feinem An 
bang — den fieben Todſünden, die durch die 
fieben Thiere vorgebilvet fin. 

Der Pfau, der mit feinen audgebreiteten Spiegel» 
fevern an Stolz alle andere Thiere übertrifft, fiellt vie 
Hoffart vor, die fo viele Menfchen verleitet, wegen 
einigen Borzügen, Gaben, Gnaden, wegen ihrem Reich⸗ 
thume, oder Echönheit, oder Ehrenftellen, vie fie unver- 
dient von Gott empfangen haben, fich felbft wohlzu- 
gefallen, fich zu erheben in ihren Gedanken, ald wären 
fie deßwegen befier, und andere gering zu achten, zu 
verachten und zu drücken. 

Der Bod, ein geiles, ſtinkendes Thier, ift das Bild 
ver Unzucht und aller Unreinigfeit;, das 
Schwein, das Bild ver Unmäßigfeit, des Fra⸗ 
Bed, der Trunkenheit und aller Völlerei. 

Die Krdte, die fi von der Erde nährt, flellt den 
Geiz vor, der die Menfchen treibt, nach irdiſchen Guͤ⸗ 
tern mit unerfättlicher Begierde zu trachten. 

Die Schlange, die unfere erften Eltern beirog 
und verführte, weil fie dieſelbe um ihre Glückſeligkeit 
beneivete, ift das wahre Bild des Neides und der 
Schadenfreude. 

Der Tieger, eined der graufamften und grimmige 
ſten Thiere, bezeichnet den Zorn und bie Rachſucht, 
welche den Menfchen zu Ihaten verleitet, die folchen 
graufamen Thieren eigen find. 

Die Iangfame Schildkröte finnbilvet die Träger 
heit und Lauigkeit, die dem Menſchen allen Trieb 
und alle Luft zum Guten beninmt. 

Der heilige Geift iſt aus dem Herzen vertrieben 
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und weicht; und dennoch unterläßt Er nicht, dem Sün⸗ 
der ſeine Gaben und Gnaden, welche die Feuerflammen, 
die um das Herz herumſchweben, bedeuten, anzubieten; 
allein Er findet keinen Eingang in das Herz, das voll 
Sündengräuel und ganz in der Gewalt des Satans iſt. 

Der gute Engel, oder die Gnade Chriſti — 
bemühet fich auch, den Sünder durch's Wort Gottes 
oder andere Mittel zu erwecken; aber er hört nicht 
und nimmt nicht zu Gerzen, weil er ganz betäubt und 
beraufcht ift von den Lüften und Freuden der Sünde. 

Diefes ift der ſchreckliche und erbärnliche Zuſtand 
eined Sünderd, ver nach dem herrfchenten Sinne ber 
Melt lebt. O mie viele Mienfchen Ieben in biefem 
elenden Zuftanve fo ficher dahin, als ob es mit ihnen 
feine Gefahr hätte! Sie heißen Chriften und find 
Knechte der Sünde, Sflaven des Teufels; fle haben 
den Namen, daß fie leben, und find todt (Offenb 3, 1.). 


Die zweite Figur. 


Das Bild des Innern eines Sünders, der Buße thut 
und die Sünde zu fliehen anfängt. 


Die zuvorfommende Gnade Gottes und Chrifti — 


die der Engel finnbifvet — ftellt dem Sünder die Bol- 


gen und ven Lohn der Sünde vor Augen, nämlich das 
Schwert, ober dad Bericht, und ven Tod. Sie 
überzeugt ihn aus dem Worte Gottes, daß weder Die 
Qurer, noch die Chebrecher, noch die Weichlinge und 
Knabenfhänder, noch die Diebe, noch die Geizigen, noch 
die Trunfenbolve, noch die Räuber, noch die Läfterer — 
daß nichts Unreines in das Himmelreich eingehen fünne 
und werde (1. Kor. 6, 9. 10.). Daß Trübfal und 
Angft, Ungnabe und Zom kommen werve über alle 
Seelen, die Bo thun (Roͤm. 2, 9.). 
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Der Sünder, erfhreckt in feinem Gerwiffen, geht in 
fh Und blidt in fein Herz hinein, und findet Tauter 
Sünde und Gräuel in fi, er erkennt durch ein höhes 
red Licht, dad jetzt in fein Herz einfallen kann, vie 
Haͤßlichkeit und Schäplichkeit ver Sünde; es reuet ihn, 
er haßt, verabjcheuet die Sünde, er möchte los und 
frei davon feyn, fühlt aber die Macht ver Sünde, kennt 
feine Schwachheit und Neigung zur Sünde, er feufzt 
aus dem inmerften Herzensgrunde: Ach ich elender Sün⸗ 
der! wer wird mich erlöfen von dieſem fündigen Todes⸗ 
leibe? — Die Gnade Gottes durch Iefum Chriftum _ 
(Rom. 7, 25.) antwortet ihm der heilige Geift, 
der ſich dem reumüthigen, zerfehlagenen Herzen wieder 
genähert hat und mit ven Ylammen ver göttlichen 
Gnade daſſelbe durchdringet, und ihm Licht und Kraft 
nuitthellet. 

Und fo wie das Licht des heiligen Geiftes in das 
Herz einbringet und die Funken ver Gnade fih in dem⸗ 
jelben auöbreiten, fo muß der Catan mit feinem bäß- 
lichen Anhange weichen. Die ſchändlichen Geftalten, 
die abfcheulichen Thiere, Die Sinnbilver der Lafter flie⸗ 
ben. Wo das Licht eindringt, muß die Finſterniß wei- 
hen. — Sobald der Tag anbriht, muß vie Nadıt 
verſchwinden. Die Gnade ift das Kicht, die Sünde ift 
bie Sinfternig und Nacht. Sobald wir die Sünde zu 
haſſen anfangen, muß der Catan weichen, er herrſchet 
nur in der Sünde, in der Finſterniß — er kann nur 
durch die Sünde In unfer Herz einpringen: vie Liebe 
zur Sünde gibt ihm ven Schlüffel zum Serzen, bie 
Anhänglichkeit an das Böfe öffnet ihm Thür und Thor 
in bein Herz. Liebe zu Gott und zum Guten, der 
Haß der Sünde, verfperrt ihm den Eingang und ver« 
treibt ihm. 
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O Seelen! liebet das Licht, haſſet das Arge! wider⸗ 
ſtehet dem Böfen, und der Satan fliehet von euch. 
Schlieget euer Auge der Welt, der Sünde und allen 
Reizungen zum Böfen ; Öffnet euer Herz dem Lichte des 
heiligen Geiſtes! jeder Strahl dieſes höhern Lichtes fer 
euch willlommen, er verbannet Sünde und Finfterniß, 
Satan und Hölle aus eurem Herzen. Schauet fleißig 
in euer Herz hinein, um jeden Graͤuel der Sünde, der 
ſich in demfelben verſtecken möchte, zu entdecken und zn 
verabfcheuen. In dem Lichte Gottes, das immer vor 
eurem Herzen wartet, um eingelaffen zu werben, und 
fobald ihr ihm aufmacht, , eindringt und alles in euch 
beleuchtet und belebt, in dieſem Lichte Gottes werdet ihr 
jeved böfe Thier, jeden Staub und Schatten der Sünde 
erkennen und in feiner Häßlichkeit erblicken, und Gottes 
Gnade, die in den Schwachen mächtig ift, wird euch 
davon befreien. 


Die, dritte Figur. 


Der innere Zuftand eines Sünders, der an Chriftum und 
das Evangelium glaubig und mit dem heiligen Geiſte 
erfüllt wird. 

- Der Sünder, durch den Anblick feiner Sünden und 

durch die Güte und Langmuth Gottes, die ihn fo lange 

getragen und zur Buße geleitet hat, muͤrb und marr, 

— dad heißt, zerknirſcht, gerührt, erweicht in feinem 

Herzen, — meint jegt Thränen der herzlichften Reue. Es 

fchmerzt ihn im Innerſten der Seele, Gott! dieſe große 

Liebe und Langmuth fo ſchrecklich und fo oft beleiviget, 

verlaffeen, mißfannt und verachtet, und dagegen dem 

Teufel fo lange gevient zu Haben. 

Wenn er nun fo durch die zuvorkommende Barmher⸗ 
jigleit zubereitet ift, fo wird erfüllt, was die Schrift 
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fagt: Gott iſt nahe denen, die zetbrochenen Herzens 
find und ein zerſchlagenes Gemüth haben (Pf. 33, 
19.). Gott heilt die zerbrochenen Serzen (Pf. 147, 3.). 
Der Engel — oder die Gnade — tritt jeßt vor fein 
Herz, halt ihm Jeſum Chriftum den Gekreu— 
zigten und das Evangelium vor; das iſt, es 
„wird ihm verkündigt die frohe feligmachenne Botfchaft, - 
dag Chriſtus in die Welt gefommen ift, ſolche Sünder, 
wie er iſt, felig zu machen, daß er für die Sünder ge« 
florben und Vergebung der Sünden und ewiges Leben 
erworben habe. E3 wird alfo ben zerfnirfchten, zer⸗ 
fchlagenen Herzen von Gott in Chriſto Gnade, DVerge- 
bung, Heil und Leben und ewige Celigfeit angeboten. 
Nimmt nun der Sünder dieſes Anerbieten im Glauben 
und in bemüthiger Zuverficht an; ergreift er Jeſum 
EhHriftum den Gekreuzigten, fein Leiden, feinen Tod, 
jein Verdienſt; glaubt er lebendig, daß dad alles für 
ihn gefchehen, ihm gefchenket, umfonft und aus Gnaden 
gefchenfet ſey, fo empfängt er, wie alle Glaubige an 
Chrijtus, den heiligen Geift, und ber heilige Geift giebt 
Zeugniß feinem Geiſte, daß ihm jest feine Sünden 
vergeben und daß er ein Sind Gotted ſey. Denn ber 
heilige Geift erfüllt das Herz mit Friede, Freude 
und Gerechtigkeit, und fo Hat wahrhaftig das 
Reich Gottes bei ihm eingefehrt. Nun fließen zwar 
auch noch Thränen, aber nun Thränen des Dankes, ver 
Freude und Hingebung an den, der ihn von aller Sünde 
erlööte und mit feinem Geifte erfüllte Leib und Seele 
freuen fich jest im lebendigen Gott. Der Stern glänzet 
im Serzen, weil ver Glaube lebendig geworben iſt. Die 
Feinde feines Heils, Die gräulichen Thiere, Satan und 
fein Anhang, find nun ganz aus dem Herzen verſchwun⸗ 
den, und es heißt nun: Solche ſeyd ihr geweſen, aber 
I: . 412 
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ir ſeyd gerecht worden durch den Namen des Kern 
Jefu, und durch den Geiſt unfers Gottes (1. Kor. 6, 
11.). D wie herrlich, wie felig, wie erfreulich iſt ver 
Herzensſtand eines fo begnadigten Sünders. Er möchte 
ein Loblied nach dem andern anflimmen. Er Tann fi 
.feined Heilandes und feiner Gnade nicht genug er⸗ 
freuen, feine Liebe und Barmherzigkeit nicht genug be» 
wundern, nicht genug danken. 

Er foll aber bei all’ dieſer Freude in heilſamer Furcht 
und Wachtfamteit bleiben und nicht ficher werben; denn 
die Thiere — die Sünden — find zwar außerhalb 
dem Herzen — Catan bat fein Hecht und Gemalt über 
ihn verloren — aber er iſt doch nicht weit entfernt, 
und er und die Sünde lauern Tag und Naht, um 
wieder dahin zurüdzufehren, woraus fie vertrieben find. 
Er ift deſto mehr erbittert, jemehr er verloren bat. 
Tarum wachet und betet. — — 


Die vierte Figur. 


Bild des Innern Zuflandes eines Menfhen, der dur 
Chriſti Verdienſt mit Gott verföhnt, nichts mehr weiß, 
als Zefum Epriftum, den Gefreuzigten. 

In dem Kerzen des begnadigten Sünders iſt nun 
nichts zu feben, ald Jeſus, der Gekreuzigte, und 
die Zeichen feines Leidens. Denn der heilige 
Geiſt, der ihn jet treibt und regiert, und deſſen Yüh« 
sung er fich überlafien hat, kann fein Herz nicht befler 
in der Liebe entzünden, als wenn Er ihm beſtaͤndig 
Jeſum in feiner Martergeftalt am Kreuze, und über- 
haupt feine Leiden vorftellt, und ihm zu Gemüthe führt, 
wie viel e8 Jeſu, feinen Verfühner, gekoſtet hat, daß 
er erlöfet if. Die Vorſtellung des Todes Jeſu und 
das Andenken an fein Leiden ift daher fein Hauptge⸗ 
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ſchaͤft. Ich weiß num nichts mehr, fagt er mit Pau- 
lus, als Jeſum den Gefreuzigten. — Es fey ferne von 
mir, mich eines andern’ Dinges zu rühmen, als bed 
Kreuzes unferd Herrn Jeſu Chriſti, Durch, welchen mir 
die Welt gefreuziget ift und ich der Welt (1. Kor. 
2, 2. Gal. 6, 14.). 

Er findet unter der Leitung des heiligen Geiftes in 
dem Tode und Leiden feines Verfühners fo viel Troft 
und Kraft, daß fein ganzed Gerz damit erfüllt ifl. Iſt 
Gott für mich, fpricht er, wer kann wider mich feyn? 
Hat Gott feines eingebornen Sohnes nicht verfchont, 
jondern Ihn für uns alle dahin gegeben. Wie! hat 
Er und mit Ihm nicht alled geſchenket? (Rom. 8, 31. 
32.) Der Tod, Das Leiden Jeſu ift ihm alfo Pfand 
rer ewigen Vaterliebe Gottes, die ihn in Chriſto mit 
fih audgeföhnet hat und ihm feine Sünven nicht zu⸗ 
rechnet (2. Kor. 5, 19.). Chriftus der Gefreuzigte 
ift nur der Grund feines Vertrauens zu Gott, der 
ewigen Liebe: der Bott Vater, der feinen Sohn für 
und in foldye Leiden bingeben Eonnte, was wird und 
der verfagen ? 

Und weil auf diefe Weile Chriftus der Gekreu— 
jigte fein Eigenthum geworben, in feinem Her⸗ 
zen wohnt — ihm von Gott gefchentt, fo findet er in 
Ihm die reichlihfte Duelle, nicht nur alles Tro⸗ 
Res, fondern auch aller Kraft zum Guten in ſich. 
Der Gedanke, ver lebendige Glaube an Chriſtus, feine 
gefreuzigte Liebe, in fih, macht ihm alle Weltfreuve, 
ale Fleiſchesluſt, alle Ervenherrlichkeit, alles vergaͤng⸗ 
liched Gut zum Edel — Es iſt ihm, als rufe ihm 
Jeſus der Gekreuzigte befländig zu: wenn du Mir fol- 
gen — mein Jünger feyn will, fo nimm bein Kreuz 
auf dich, verläugne dich ſelbſt und folge Mir nad! 
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(Matth. 16, 32.). Denn wer fein Kreuz ‚nicht auf ſich 
nimmt und mir nacdhjfolgt, ver ift Meiner nicht wertb, 
fann mein Jünger nicht feyn (Matth. 10, 38.). Seine 
Grundneigung wird daher die, Chrifto dem Gekreuzig⸗ 
ten ähnlich zu werden. Er übt fich deßwegen in ber 
Oottfeligfeit, er jagt nach der Heiligung, ohne melche 
Niemand ven Herrn fehen wird (Hebr. 12, 14.). Er 
reinigt fich von aller Befleckung des Fleiſches und bes 
Geiftes, und fahret fort mit der Heiligung und in der 
Furcht Gottes (2. Kor. 7, 1.). Er betet ohne Une 
terlaß, und haltet an mit Bitten und Flehen im Geiſte. 
— (Ephef. 6, 18.) Mitzutheilen und mohlzuthun ver- 
gift er nicht, denn er weiß, foldye Opfer gefallen Gott 
-wohl (Hebr. 13, 16.). Er freut fich, wenn er gewür« 
Diget wird, um Chrifti willen Schmach, Derfolgung, 
Zrübfale, Demüthigungen zu leiden, weil er weiß, daß, 
wenn wir mitleiden, wir auch mitverherrlichet werben. 
Kurz, um deßwillen, der Ihn geliebet und fich felbft 
für Ihn dargegeben hat, überwindet er weit in allem 
— indem er auch hinausblickt auf ven Gnadenlohn, 
der groß ift, und allen denen zu Theil wird, die im 
Kampfe beharren. Wer überwindet, der wird alle er- 
erben (Offenb. 2, 16.) So fchallt es in feine Ohren ; 
darum vergißt er, was hinter ihm ift, und ſtreckt ſich 
aud nach dem, mas vor ihm’ ift, nach dem Kleinod, 
welches ihm ver himmlifche Beruf Gottes in Chrifto 
vorhält (Phil. 3, 13. 14.). 
Die fünfte Figur. 

Das Innere des Gottfeligen. — Sein Herz ein Tempel 
des lebendigen Gottes, eine Wohnung der heiligften 
Dreieinigfeit. 

In dem Herzen des begnadigten und Durch ven hei« 
ligen Geift gebeiligten Sünders erfcheint nun die eis 
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ligfte Dreieinigkeit: der Bater, der Sohn und der heilige 
Geiſt. Wie denn Chriftus ſpricht: Wer Mich liebt, 
der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn 
lieben, und wir werden zu ihm fommen und Woh« 
nung bei ihm nehmen (Joh. 14, 23.). Eine ſolche 
Ehre und Herrlichkeit widerfährt dem Chriften, ver ver⸗ 


jöhnt, durch Chriſti Blut gemafchen von Sünden, nun ' 


aus Dankbarkeit Chriftum feinen Grlöfer über alles 
liebt, und weil er — Ihn liebt, auch feine Gebote 
hält. Die ewige Oottheit kehrt bei ihm ein. Er wird 
vom DBater geliebt um des Sohnes willen, er wird 
vom Vater befucht. Der Vater und Sohn und heilige 
Geiſt wohnen, bleiben in ihm. Darum fchreibt auch 
Paulus (1. Kor. 3, 16.): Wiſſet ihr nicht, Daß ihr 
Tempel Gottes ſeyd und der Geift Gottes in euch 
wohnt; fo jemand den Tempel Gottes verberbt, ven 
wird Gott ververben; denn der Tempel Gottes ift hei⸗ 
lig, und der ſeyd ir. Und im zweiten Briefe an bie 
Korinther 6, 17. ſchreibt er wieder: Ihr feyd der Tem- 
pel des lebendigen Gottes, wie denn Gott fpricht: Ich 
will in ihnen wohnen und wandeln, und will ihr Gott 
feyn, und fie follen mein Volk feyn. 

Nebſt der heiligen Dreieinigfeit fiegt man auch noch 
das Kreuz Chrifti im Herzen. Denn diefes kann 
der Chriſt nie vergeflen, nie aus Sinn und Herzen laſſen. 
Das Leiden und ver Tod Jeſu, der Gefreuzigte, fein 
Verdienſt bleibt immer ver Grund, auf welchen er baut, 
auf welchen fein Glaube, feine Hoffnung fih fügt, 
bleibt die Duelle feiner Liebe. Er mag auf den Vater, 
oder Sohn, oder heiligen Geiſt in fich fchauen, mag 
noch fo innig mit Gott vereiniget feyn, fo venft ex 
doch immer zurück und fragt fich ſelbſt: mie komm 
ich Sünder zu dieſer unverdienten Gnade? Antwort: 
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durh Chriftum, Den Gekreuzigten, ver mich 
durch feinen Tod mit Gott verföühnt hat. Er ifls, der 
Sünde, Fluch und Tod durch fein Kreuz von mir ab» 
gewwenvet, und Gnabe, Heil und Leben mir erworben 
und gefchenket hat — durch feine Gnade und durch 
fein Verdienſt bin ich, was ich bin. 

Statt der ſteben Haupt und Tobfünben, Die außer 
CHrifto fein Herz einnahmen und zur MWerkftätte des 
Teufeld machten, erbliden wir jet die entgegengefehten 
Tugenden darin, nämlich Demuth, Liebe, Breigebigkeit, 
Keufchheit, Wohlthätigkeit, Mäßigkeit, Nüchternheit, Ge⸗ 
duld und Sanftmuth, Eifer und Andacht. 

Wer folte fih nicht aus allen Kräften beftreben, 
Chriſti Worte und Gebote zu halten, das ift, an Ihn 
zu glauben, Ihn zu lichen, Ihm nadhzufolgen, Ihm 
ähnlich zu werben, ba ber Treue und Xiebe, vie fein 
Mort Hält (Joh. 14, 23.), fo große Dinge verheißen 
find, daß nänlich Gott felöft in einem folchen Herzen 
einfehren und da mohnen will. O laſſet uns Ihn 
lieben, ruft Iohanned, der an feinem Bufen lag — 
denn Er hat uns zuerft geliebt — und die Xiebe iſt 
aus Gott — Gott ift die Liebe, und wer in ber Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ibm (1. Joh. 
4, 16.). Hier ſchon Tonnen wir Gott fo nahe kommen! 
bier fchon laͤßt fich Gott fo tief zu und — in und — 
herab! Laſſet und doch recht ernſtlich im vertraulichen 
Umgange mit diefem großen, erhabenen Gafte in und 
üben, und und bemühen, fletd in feiner Nähe und Ge= 
genmwart zu wandeln, und Ihm ganz ergeben — ſtets 
in und bleiben und wohnen, da Gott felbft in und 
wohnt und bleibt! Alles außer uns iſt ja nichts, iſt 
vergänglich — die ganze Welt vergeht mit al ihrer 
Herrlichkeit — aber Gott, Chriſtus in uns, bleibt emig, 
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- und wenn wir Ihm anbangen, find wir ein Geift mit 
3m (1. Kor. 6, 17.). Er hat ung ja die Föftlichen 
und theuerften Verheißungen gemacht, daß wir felbft 
göttlicher Ratur theilhaftig werden, wenn wir bie ver⸗ 
gängliche Luft der Welt fliehen (2. Betr. 1, 4.) D 
laſſet ımd an Ihn glauben und an Ihn Halten, als 
fähen wir Ihn! Wer an Ihn glaubt, ber hat hier 
fchon das ewige Leben, den Himmel in ſich (308. 6, 47.). 


Die ſechste Figur. 


Der Herzenszuftand eines Menfchen, deffen Eifer wieder 
erfaltet und der vie Welt lieb gewinnt. 


Du fiehft in diefer Figur ein Angeficht, welches mit 
einem Auge frech umberblict; das andere Aug ift fchlä- 
ferig. Im Herzen find die Zeichen des Leidens Jeſu 
meniger geworben, die Zunfen ver Gnade erloͤſchen, der 
Stern — der Glaube — wird dunkler und hat fein 
Zicht und Glanz verloren. Das bedeutet und, daß, 
wenn der Menſch im Guten Iauer und fchläfriger wird, 
im Gebete und Wachtſamkeit nachläßt, und dagegen auf 
die Eitelfeiten der Welt Hinblict, und fich immer mehr 
vom Genuſſe der Freuden, Ehren und VBergnügungen 
der Welt over des Fleiſches erlaubt; menn er dabei, 
wie e8 natürlich erfolgen muß, immer weniger an bad 
Zeiden feines Heilandes denkt, zu dem Gekreuzigten, dem 
Anfänger und Vollender feine Glaubens, immer ſelte⸗ 
ner aufblidt, und Ihn fo nach und nach aus dem Her⸗ 
zen verliert, jo erlöfcht die Glut ver Andacht, die Liebe 
zu Jeſus erfaltet, die Gnade weicht, der Glaube wanket 
und 'flirbt, es wir dunkel, finfter, kalt und troden in 
feinem Herzen; er wirb träge und verzagt, und was 
geſchieht nun? 
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Die Welt, die ver Mann mit dem Dolche vorſtellt, 
pringt nun wieder mit Gewalt in fein Herz ein; well 
er keine Glaubenskraft und Muth, Fein Helles Kicht, 
feine Liebe mehr hat, fürchtet er fih vor den Drohun⸗ 
gen der Welt, oder er wird Durch Echmelcheleien und 
Fodungen betrogen, und gewinnt die Welt wieder lieb. 

In einem folchen Zuftande fommt nun auch der 
Satan wieder und trägt und ſchleppt die alten Thiere 
wieder in das Herz hinein, und Das gelingt ihm um 
ſo leichter, weil er feine Wache, Teinen Widerftand mehr 
findet, weil der Menfch Tau, träge im Gebete geworden, 
und die ©elegenheit zur Sünde nicht meldet, ſondern 
fih der Gefahr felbft ausſetzt. 

Der Engel oder die Gnade Chriſti fucht zwar 
den Satan abzufreiben, — allein da ihm der Menfch 
ſelbſt durch die Sünde Thür und Thor wieder dffnet, 
und_ nicht mwachet und betet, mit der Gnade nicht treu 
mitwirfet, dringt die Sünde und durch die Sünde wie- 
der der Satan in das Herz ein. 

Hier gilt es alfo, mas Chriftus fagte: MWachet und 
betet, damit ihr nicht in Verſuchung fallet! Betet ohne 
Unterlaß. Das Gebet ift die Seele des chriftlichen 
Lebens; wo dad Gebet nachläßt, laͤßt alles Gute nach 
— das Gebet ift das geiftliche Athemhbolen. Wo das 
audbleibt oder ſchwächer wird, da ftirbt alles Gute. 
So au, wenn wir nicht wachen und fchläferig wer⸗ 
den, fo kommt der Feind und fäet Unkraut unter den 
Weizen. | 
* Ein unbewachte® und unbewaffnetes Herz fteht allen 
Beinden — der Sünde und dem Satan — offen. Laß 
alfo die Heilige Wache — Gebet und innige Andacht, 
Aufblick auf Jeſum den Gekreuzigten — nie von dei⸗ 
ner Seele weichen — nie einfchlummern, damit nichts 
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Unreines in den Tempel Gottes eindringen und ihn 


verderben Tann, fonft wird dich Gott auch verderben. 


N 


Wachet und fey nüchtern, denn der Teufel, euer Wider⸗ 
facher, gebt umher wie ein brüllender Löw, und fucht, 
wen er verſchlinge. Widerſteht ihm feſt im Glauben 
(1. Pete. 5, 8). Wer ftebt, der ſehe zu, daß er nicht 
fale! Wir dürfen die Waffenrüflung, die Paulus 
(Epheſ. 6, 13—19.) fo fchon befehreibt, nie ablegen ; 
denn wir baben,-wie er Vers 12 fagt: nicht nur mit 
Fleifh und Blut zu Tämpfen, fonvern mit Fürften 
und Gewaltigen, nämlich mit ven Herren ber Welt, vie 
in ber Finſterniß diefer Melt Herrfchen, mit den boͤſen 
Geiftern unter dem Himmel, die mit feurigen Pfeilen 
und verfolgen, die wir nur mit dem Schilve des Glau⸗ 
bens auölöfchen Eonnen. Der Ölaube muß daher im⸗ 
mer feſt und lebendig bleiben, Die Liebe immer brünftig, 
und das fann nur dann feun, wenn wir Jeſum und 
fein Leiden nie aus dem Auge und Herzen laflen; wenn 
mir unfern Blick abwenden von der Welt und ihren 
Lockungen, und zu Ihm umnverrüdt aufbliden, wenn 
wir unfer Herz verriegeln allen Reizen der Sünde, und 
Die Nähe Gottes, den Umgang mit Gott ſtets unter 
Halten — auf die Onadenzüge Gotted und die Regun⸗ 
gen des heiligen Geifled immer aufmerffam find und 
und Ihm Hingeben. Der Glaube verliert all feine Kraft, 
fein Licht und Leben, die Xiebe erfaltet, wern ver Grund, 
auf dem fie ruht, Jeſus der Gekreuzigte, aus dem Her⸗ 
zen weicht. 
Die fiebente Figur. 


Das Herz eines Menſchen, der nach feiner Belehrung wies 
der muthwillig fündiget und bie Sünde und den Satan 
in ſich herrſchen läßt. 


Diefes Bild ftellt den innern Zuftand .eines Sündere 
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vor, welchen Chriftus im Eyangelio (Ruf. 9.) alfo bes 
fchreibt: Wann der unteine Geift von dem Menfchen 
ausgefahren ift, fo wandert er durch Dürre Derter, fucht 
Ruhe, und findet Feine; da fpricht er: ich will wieber 
umkehren in mein Haus, das ich verlaflen habe. Kommt 
' er nun wieder dahin, fo findet er es mit Beſen gelch- 
vet und gefchmüdt. Alsdann geht er Hin und nimmt 
noch fleben andere Geifter mit ſich, die ärger find ale 
er jelbft, und wann fie Hineinfommen, fo wohnen fie 
da, und fo werden die letzten Dinge eines folchen Men⸗ 
ſchen ärger als die erften. 

Welch ein entfelicher Anblick: der Satan thront und 
wohnt, herrſcht und gebietet jet in dem Kerzen, wel⸗ 
he ehedem die Wohnung Gottes, der Tempel des hei⸗ 
ligen Geiftesd war. Die alten Sünden und Sünden» 
graͤuel find wieder da zu fehen; bie abfcheulichen Thiere 
haben fich wieder feftgefeßt und haufen da, ald in ihe 
rem Eigenthume. Und moher fommt da8? Der Menfch 
achtete die Gnade nicht, Die er hatte; vergaß die Rei⸗ 
nigung von feinen vorigen Sünden; übte ſich nicht in 
der Gottfeligfeit und Heiligung. Und wer nicht fort« 
ſchreitet, muß zurüd gehen. Es ift da fein Stillſtand. 
Wer nicht ernfihaft ringet, bei der engen Thür hinein⸗ 
zugehen; nicht flanphaft und muthig fortiwandelt auf 
dem ſchmalen Wege; nicht forgfältig im Haß der Simte 
und in der Verfehmähung der Welt und ihrer Luft fich 
zu beflärken fucht und allen Gelegenheiten zur Sünde 
aus dem Wege gebt, den zieht die Liſt des Teufels, 
der Reiz der Sünde und die Luft der Welt bald wie⸗ 
der in ihre Netze. Und es wird, wie Petrus fagt 
(2. Petri 2, 22.), dad Sprichwort wahr: der Hund 
frißt wieder, was er gefpieen hat, und das Schwein 
wälzt fih nach der Schwemme wieder im Koth. Das 
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heißt, der ungewaſchene, leichtſinnige Menſch fällt wie⸗ 
der in ſeine alten Sünden zurück und giebt ſich ſeinen 
Lüſten und Neigungen wieder hin. 

Der heilige Geiſt flieht davon: denn wie kann 
Gottes heiliger Geiſt bei dem unreinen Geiſte wohnen? 
Wie kann das nämliche Herz zugleich ein Tempel Got⸗ 
tes und eine Vehauſung der Teufel ſeyn? 

Der Engel — over die Gnade — entfernt fidh 
traurig, jeboch mit aufgehobenen Händen, anzuzeigen, 
daß Chriſtus doch noch Mitleiden mit dem elenden Sün- 
ver habe und ihm gleichjam bittend zuruft: „DO, menu 
du es nochmal erfennteft, was zu Deinem Frieden dies 
net! Gottes Vaterarm, das Herz deines Erbarmers fleht 
dit noch offen! Kehre wieder, du Abtrünniger! Ich 
will Mich nochmal deiner erbarmen!“ — aber er hört 
nicht mehr. Er flieht frech in die Welt hinein; er 
achtet nichts mehr, weder heimliche, noch öffentliche 
Sünte und Schande. Er fteht nicht den Abgrund, in 
den er fich Hinftürzet, Tennt nicht die Graͤuel, die in 
feinem Serzen find; meil fein Glaube todt ifl, der 
Stern alles Licht verloren bat und er vom Satan 
ganz verblenvet iſt. 

Sieh, lieber Mitpilger! fo fteht es mit dir, wenn 
du beine Sünden gebeichtet, bereuet und Vergebung em 
langet Haft; aber alsdann dich nicht mit Gottes Gnade 
vor der’ Sünde hüteft, fondern dich ihr wieder in die 
Arme wirfl. Es iſt nachher ärger und fchlechter ala 
zuvor; denn die Sünde und der Teufel fett fich jekt 
fefter und wüthet noch mehr In dir, und du bift fetzt 
ihr volllommener Sklave und Knecht. Hüte dich alfo 
doch vor dem NRüdfalle in die alten Sünden und Ge 
wohnheiten. Haft du einmal Gnabe verlangt, ver 
Sünde — dem Teufel abgefchworen, ver Hoffart, dem 
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Geige, der Unfeufchheit, dem Neide, der Unmüßigkeit, 
dem Zorne, der Trägheit den Krieg angefünbigt, fo bleibe 
ihr ewiger abgefagter Feind und laſſe fle nie wieder in 
deinem Herzen auffommen, verfolge fie, fliebe fie, mo 
und wie du kannſt; denn fle werden allzeit wieder im 
dich zurüdfchten, ihre alte Herberge einnehmen, ihr 
altes Recht behaupten wollen, und fo wie du ihnen 
Raum und Platz läſſeſt, fo werben bei dir die lebten 
Dinge Ärger als die erfien. Vertraue auf Gott, der 
mächtig genug ift, dir zu helfen, und dir ben Sieg 
über Deine Feinde zu verfchaffen. Wenn du auch fehlft, 
raffe Dich wieder auf und kämpfe wieder! Mach nur 
nie Friede mit der Sünde! Ergreife allezeit wieder Die 
Hand der Allmacht — deines Erlöfers! Er kann und 
will dir Helfen. Sein Arm ift nicht zu fun. Er iſt 
der Stärfere. Er Tann den ſtarken Bemwaffneten, ben 
Satan, binden und "hinausmwerfen, ihm die Beute wies 
der abnehmen und dich frei machen Wie follft vu 
denn dein Herz ein Haus der Teufel werden, oder län« 
ger bleiben Taflen, da du Gottes Tempel feyn ober 
werden Tannft? 


| Die achte Figur. 
Der Tod des Gottloſen und der Lohn der Sünde. 


So liegt der unbußfertige Sünder da auf feinem 
Todtbette — am Leib voll Schmerzen, im Geifte voll 
Mengften und Bangigfeit, vol Yurcht und Entfegen 
vor dem Tode, voll Schredden des kommenden Gerichts. 
Er ift gänzlich verlaflen, ohne alle Hülfe, keines Troſtes 
fähig, weil er nicht glaubt und Gott und den Erlöfer 
nicht erfennt — der Tod fteht vor feinen Augen und 
droht, ihm nun alles zu nehmen, alle Freuden, alle 
Süter, Ehren, Woluft, Alles, durchaus Alles, Der 
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Satan hält ihm feine Sünden vor. Zuvor hat er ihn 
dazu geführt und ihm die Sünde reizend und fchön 
vorgeftellt, jetzt ſchreckt er ihn damit, ängfliget fein Ge⸗ 
wiſſen und zeigt ihm ben Lohn der Sünde, der auf 
ihn wartet, nämlich: ewige8 Verderben, ewige 
Berdammniß, endlofe Dual in der Hdlle 
Verzweifelt blickt er umher und flieht überall nichts ala 
Schredenägeftalten; inwendig foltert ihn fein Gewif- 
ien, welches bis. dahin gefchlafen hat, aber jekt mit 
taufendfacher Kraft wieder erwacht ift und ihn in Hol⸗ 
lenangſt verfebt. Er ſieht die Hölle, den Abgrund offen, 
wie er bereit ift, ihn zu verfchlingen, auf ewig zu ver⸗ 
ſchlingen. Er kann nichts Gute mehr hören, weil er 
fein Herz gegen alle Eindrücke des Guten Tängft durch 
Sünde verhärtet hat und gegen die Stimme Gotted 
taub geworben: if. Er mendet fich weg von dem gu⸗ 
ten Geifte, von der Gnade, von dem Engel — darum 
weicht auch diefer von ihm und überläßt ihn ber Ver⸗ 
zmeiflung, der er fich freiwillig und muthwillig in den 
Schoos geworfen hat. So giebt er den Geift auf und 
erjcheint vor dem Richterſtuhle Chriſtt, und hört aus 
dem Munde deſſen, ven er in feinem Leben verachtet, 
deſſen Wort er nicht gehört ober wieder verlafien Hat, 
deſſen Gnade er verfchmähet, deſſen Blut er mit Füßen 
getreten bat, Hört nun aus denn Munde des Richters 
fein unmiberrufliches Urtheil: „Seh hin, dur Bei 
fluchter, ind ewige Feuer! 

So lohnt die Sünde und die Luft ver Welt. Ber« 
worfen, verurtheilt von Gott, ausgefchlofien vom Him⸗ 
mel und auf emig verbannt vom Angefichte Gottes, 
ſtürzt er nun in den Abgrund — in einen ewig jam- 
mervollen Zuſtand — in ein euer, das nie verlöjcht, 
benagt von einem Wurm, der nie ftirbt. 
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O wie viele Menfchen eilen diefem ewigen Verder⸗ 
ben entgegen! wie viele, die Chriften heißen und feyn 
wollen, dienen der Sünde, der Luft, der fhänblichen 
Begierde, ergeben fich dem Geige over der Verſchwen⸗ 
dung, der Hoffart oder dem Neide und der Schaden⸗ 
freude, der Unfeufchheit oder der Trägheit, dem Zorne 
oder der Unmäßigfeit und Trunkenheit, oder überhaupt 
dem Wohlleben. Sie beichten allenfall8 vielleicht noch 
ihre Sünden, aber nicht um fich zu beſſern, ſondern 
nur aus Gewohnheit. Sie fündigen wieder und ver 
Darren in ber bdfen Gewohnheit — beichten wieber, 
fündigen wieder — und fahren fo fort bis an ihr 
Snde, ohne je ihren Sinn zu ändern, ohne je ihre 
Sünden von Herzen zu bereuen, obne fich ernftlich und 
von ganzer Seele zu Chrifto dem Erldfer zu wenden, 
ohne feine Gnade und Barmherzigkeit zu fuchen. Sie 
bleiben bei ihrem Beichten, Kommuntziren, Kirchgehen, 
Previgthören und andern Andachten immer doch bie 
alten Menfchen, Sünvendiener, Weltkinder, Sklaven des 
Teufels, und je mehr fie der Firchlichen Andachten mit- 
machen, vefto mehr fteifen fle ſich darauf, als wenn fte 
nicht nöthig Hätten, ihr Herz zu ändern und ſich wahr 
Haftig zu befehren. Unverſehens kommt der Tod und 
zafft fie weg, und da ſie aufs Fleiſch gefüet haben, fo 
erndten fie auch vom Wleifche das Verderben; denn 
mad der Menſch fäet, Dad wird er erndten. 

Beſonders fchrecklich ift ver Tod derjenigen, die ſchon 
einmal Gnade empfangen, aber fie nicht bewahrt, Chri⸗ 
ftum fchon einmal erkannt haben, aber nicht bei Ihm 
geblieben , ſondern wieder abgefallen find und fich ber 
Melt und Sünde in die Arme geworfen haben. Denn, 
wie Paulus fagt (Hebr. 19, 26.): Wenn wir muth⸗ 
willig fündigen, nachdem wir zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
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heit gefommen find, fo haben wir fein anderes Opfer 
mehr für die Sünde, fondern ein fchreckliches Gericht 
und ein Feuereifer, der. die Widerwärtigen verzehren 
wird, wartet auf uns; benn es iſt unmöglich, daß die, 
jo einmal erleuchtet find und gefchmedt haben vie bimms 
liſche Gabe, und theilhaftig worden find bes heiligen 
Beifles, und verfoftet haben das gütige Wort Gottes, 
und bie Kräfte der zukünftigen Welt, wenn fie abfallen, 
und wider fich felbft ven Sohn Gottes Freuzigen, und 
für Spott halten, daß fie follten wieder erneuert wer⸗ 
den zur Buße (Hebr. 6, 4.). 

D ihr Sünder, die ihr euch euern Leidenfchaften hin⸗ 
gebt, wüßtet ihr Doch, was ihr Liebet! — Ihr lieber 
den Tod und das Verderben! Was euch jebt ſchmei⸗ 
chelt, wird euch einft foltern.. Bedenket doch euere böfen 
Wege und hafiet Das Arge! Entfaget der Luft und ber 
Eünde! fie ift euer Verderben! SHöret doch die freund 
lihe Stimme eured guten Hirten, Jeſus Chriftus, der 
euch zuruft: Kommet zu mir — mein Blut macht 
euch rein von eurer Sünde! Ich vergebe euch, Ich 
made euch ſelig — Ich gebe meinen Schafen das 
ewige Leben! — Verhärtet eure Herzen nicht gegen 
dieſe Stimme eures guten Hirten, damit ihr nicht einft 
die Donnerftimme des Richters hören müßt: Geht Hin 
— ihr Verfluchte, in’3 ewige Teuer! — Es iſt ſchreck⸗ 
lich in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen 
(Hebr. 10, 31.). 


Die neunte Figur. 


Der innere Zufland eines Epriften, der im Kampfe gegen 
die Sünde und in der Hebung ver Sottfeligteit bis ang 
Ende bebarret. 

Du fiehft auf diefem Bilde, wie das Herz des Chri⸗ 
ften von allen Seiten mit Feinden umgeben if. Der 
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Satan und die Sünde lauren befländig auf und und 
fuchen die alte Herrfchaft im Herzen zu erlangen. Un⸗ 
ten ſtehen zwei Männer, die die Welt vorflellen, wo⸗ 
von einer durch Tarreichung eines Bechers zu finn- 
lichen Zuflbarfeiten und weltlichen Vergnügungen ein« 
ladet; der andere mit dem Dolche fucht durch Drohungen, 
Berfolgungen, Läfterungen und andere gewaltfame Mittel 
vom Guten abzufchreden und zu einem fünphaften Leben 
zu verleiten. 

. Mit diefen Feinden des Heild, mit Fleiſch, Welt und 
Satan Hat der Ehrift Hier in Diefem Leben immer zu 
fämpfen, allein fein Herz ift Dagegen bewaffnet; fie 
fünnen ihn nicht überwinden. 

Oben ſchwebt der Engel — die Gnade Gotted — 
die ihn beftändig zum Kampfe ermuntert und zur Bı= 
harrlichkeit auffordert, indem fie ihm zuruft: Niemand 
wird gekrönt, er Fämpfe denn recht. Und: Mer aus⸗ 
barret bi8 and Ende, der wird felig merben. 

Im Herzen glänzet der Stern hell und ſchoͤn, das 
beißt, der Glaube ift ihm lebendig, und ver Glaube 
If der Sieg, der die Welt überwindet (1. Joh. 5, 
4.). Er ift vol Zuverficht, vol Vertrauens zu Gott, 
darum fteht in feinem Herzen gefchrieben auf einer 
Seite: Wer ift wie Gott? Gott ift mit mir; und 
‚in Ihm und durch Ihn vermag ich alles, Seine Gnade 
ift mir genug. Auf der andern Seite heißt ed: Wer 
will und fcheiden von der Liebe Jeſu Chriſti? Trüb⸗ 
jal? oder Angft? oder Verfolgung? oder Hunger? oder 
Blöße? oder Gefahr? oder Schwert? — in dem allen 
überwinden wir weit um bewillen, ber und geliehet 
bat (Röm. 8, 35—39.). Glaube und Liebe ſte⸗ 
ben alfo oben an in feinem Herzen und befefligen ihn 
im Guten. 
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In der Mitte des Herzens ift eine Hoftie zu fehen, 
mit ver Umſchrift: Jeſu, meine Liebe! Das zeigt 
an feinen großen Hunger nach der wahren Geifteöfpeife, 
nah dem Brode ded Lebens, welches vom Himmel ges 
fommen ift und der Welt daB Leben gibt (GJoh. 6, 
33.). Mit viefem Iebendigen und belebenven Brobe 
nährt er, flärft er feinen Glauben und feine Liebe in 
dem dftern Genuffe des Heiligen Abendmahles. Er fins 
det in dieſer Speife die größte Kraft, das ewige Leben, 
wie es denn auch Jeſus verfprochen hat: Wer mein Fleiſch 
it und mein Blut trinkt, der bleibt in Mir und Ich 
in ihm — der hat das ewige Leben (Joh. 9, 54. 56.). 

Ferner fiehft du im Herzen Chriſtus den Ge 
freuzigten und ein offenes Buh — das Evan 
gelium, die heilige Schrift. Denn das LKefen 
und Betrachten des Wortes Gottes, der heiligen Schrift, 
und beſonders des Leidens und Lodes Jeſu bleibt im⸗ 
mer ſeine liebſte Beſchaͤftigung und die ſüßeſte Waide, 
auf der er ſeine Seele waidet, um ſich gegen Welt und 
Sünde, gegen Bleifch und Satan in allen Anfechtungen 
zu waffnen und zu flärken. Wer Jeſum — den Ge⸗ 
kreuzigten — nicht im Herzen hat und Hält, der iſt 
gewiß lebendig tobt. Und mer das Wort Gottes, die 
heilige Schift, dad Evangelium nicht über alle Bücher 
liebt, vor allen andern liest und betrachtet, fie nicht 
aller Wiſſenſchaft vorzieht, nicht zur Regel und Richt⸗ 
ſchnur ſeines Wandels macht, der ift wenigftend ge- 
fährlich krank an feiner Seele, wenn nicht gar tobt 
und verworfen. 

Endlich fehen wir im Herzen ein Kirchlein, einen 
offenen Geldſack, Brod und Fiſch. Das 
Kicchlein beveutet, Daß er gerne betet und unabläfig 
im Gebete verharret; ſowohl öffentlich ae Berfamme« 

i1. 1 
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hingen der Glaubigen, als heimlich in ver ftillen ver- 
borgenen Kammer, und überall, wo er geht und ſteht, 
unterhaltet fi fein Gerz mit Gott, und lebt und 
fehwebt im Umgange mit Ihm, freut ie feiner Nähe, 
gibt fih ihm Hin, bleibt in Ihm. Ohne Gebet kann 
Niemand bebarren in der Gottfeligfeit, im Glauben, 
in der Liebe u. f. w. 

Der offene Geldfack zeigt feine Wohlthätigkelt, 
feine brüberliche Nächtenliebe an. Er arbeitet Dem 
Geize entgegen, indem er gern von dem Seinigen felr 
nen bürftigen Brüdern mittheilt, fo viel er Fann; um 
Liebe zu üben und fein Herz immer mehr vom Irdi⸗ 
ſchen loszureißen. Er weiß, daß dieſe Seelen, die dem 
Satan dadurch entgangen find, daß fie andern groben 
Laftern, als der Wolluft, der Unmäßigkeit abgefagt har 
ben, wieder unvermerkt in Die Stricke des Teufeld fal⸗ 
ien, da fie fich heimlich dem Geize, der Geldliebe hin⸗ 
geben, und unter allerlei Entſchuldigungen und Vor⸗ 
ward vergeffen, Andern wohlzuthun und mitzutheilen, 

Brod und Fiſch finnbilden feine Mäfigkeit, Ente 
baltfamkeit und Nüchternheit, indem er in allem das rechte 
Map zu Halten fucht, damit er nicht Durch unorbente 
lihen Genuß. von Speife und Trank vie Luft Des 
Fleiſches nähre, den Geiſt nieverbrüde, und ſich zur 
Uebung der Gottfeligkeit unfähig mache. 

Mit diefen Waffen kaͤmpfet der ſtandhafte Chriſt; 
diefe Wagenrüftung legt er nie von ſich, und fo behält 
er das Feld und flegt über alle feine — über 
Welt, Teufel und Pleifch. 


Die zehnte Figur. 
Der Tod des Frommen und Gerechten. 


Ein Menſch, der im Glauben und in der Uebung 


Re 
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der Gottfeligkeit ſtandhaft bis and Ende verhartet, legt 
ſich endlich, wenn fein letztes Stündlein kommt, freudig 
und getroſt auf fein Sterbebett nieder. Er fürchtet 
weder den Tod, noch dad Bericht; denn beide treffen 
ihn nicht, wie und Jeſus verfichert, der da fagt: Wer 
mein Wort hört und glaubt dem, ver Mich gefandt 
Bat, der hat das ewige Leben und kommt nicht ins 
Gericht, er ift vom Tode zum Leben hindurchgedrungen 
(308. 5, 24.). 

So liegt nun ver Gerechte da, ruhig in feinem Ge⸗ 
wiſſen, weil ihm die Sünden vergeben find und er 
Gottes Gnade in feinem Serzen genießt. Das Krucifir 
drückt er auf feine Bruft, um feine Liebe und Vereh⸗ 
rung Jeſu Chrifti des Gekreuzigten anzuzeigen, ben er 
in feinem ganzen Leben im Serzen getragen, auf ben 
er immer ganz und allein vertraute, der auch jetzt im 
Tode fein einziges Vertrauen und feine ganze Zuverficht 
iſt. Ihm lebte er, Ihm ſtirbt er. Aus feinem freund« 
lichen heitern Ungeflchte leuchtet hervor ver innere Friede, 
der göttliche Troft, die heilige Salbung des Geifteß, der 
in feinem Herzen wohnt. Aug und Herz find gen 
Simmel gerichtet, und fein ganzer Anblick vrüdt aus 
und fagt, was fein Inmeres dent: Ih wünſche 
aufgelöst und bei Chriſto zu feyn. Der Engel 
Gottes wartet auf feine Seele, bis fie vollendet iſt, um 
fie in Gottes Schoos zu tragen. Iſt er endlich auf⸗ 
gelöst von den Banden des Leihed und der Sterblicdy 
keit, fo eilt feine Seele dem entgegen, an den fie hier 
geglaubt, auf ven fle gehofft, ven fie geliebt hat, ohne 
Ihn zu fehen. Nun fol fie vor feinem Angeſichte er 
feinen. Chriftus eilt entgegen und ſtreckt beide Arme 
nach Ihm aus, fprechenn: Komm, du frommer, 
getreuer Knecht, du bift über Wenig treu 
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gewefen, Ih will dich über Vieles fegen 
— gebe ein in die Freude deines Herrn: - 

Der Satan muß mit Schande abziehen. 

Welche Freude! welche Wonne dann das feyn wich, 
Ehriftum von Angeficht zu fehen, wie Er ift, und nun 
Ihm gleich werden an Serrlichfeit und Seligfeit! wer 
fann das befchreiben ? 

So ftirbt der Gerechte, der an Chriſtus glaubige und 
im SKampfe gegen die Sünde, Welt und Teufel flante 
baft verharrende Chriſt. — Ein ſchönes Ende nimnit 
der Kampf und das Leiden der Frommen! D möchte 
das jeden aufmuntern, fort zu glauben, fort zu Fänı- 
pfen, nicht zu ermüben, mit allem Ernſte zu ringen, 
bei der engen Thüre einzugehen und ven Lauf glüdlich 
zu vollenden; drüben wartet eine herrliche Krone, ein 
unverwelkliches, unbeflecktes, herrliches Erbe. 





xV. Das Rad der ewigen Höl—⸗ 
lenqual. 

Zugleich einige Unterhaltungen über die Hölle, die Höllen- 

firafen, die Teufel, und das Alles, was dazu und bork 
hin gehört . 


% 


— — 


Unter allen Höllen⸗Inſpektoren (mie ich ſie nennen 
möchte, die den armen Erdgebornen die fogenannte Hölle 
im geiftlichen Eifer heiß gemacht haben, ober ihnen 
diefelbe haben machen laſſen) die HHrn. P. P. Dre 
rel und Kohem mit eingefchloffen, giebt e8 wohl 





*) Quriofitäten VI. 
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nicht leicht einen, ber fich fo eifrig bemüht hat, alles 
das, was in der Hölle nad feiner Meinung vorgehen, 
dort gefchehen, gethan und erlitten werben fol, in 
Proſa und Rigata, zu fehildern, zu befchreiben und abe 
zubilden, al8 den Dr. Jur. Juftus Georg Schot- 
tel, weil. Fürſtl. VBraunfchweig « Lüneburgifcher Hofe 
Gammer- uud Eonftftorial-Rath, der zu feiner Zeit ſich 
um die deutfche Dichtlunfl und Sprache eben fo ver 
dient machte, ald um bie beutfchen Rechtsalterthümer 
und die gerichtlichen Gebräuche der Vorzeit. Diefer ges 
Iehrte Juriſt, erfahrene Sprachforfcher und unterrichtenve 
Dichter fand ein ganz befondered Vergnügen darinn, 
über die Welt hinaus in die Ewigkeiten zu bliden. Da 
fah er nun, wie es nach diefem Leben in den freuden⸗ 
vollen Auen ver Seligen und in ver Wohnung des 
Jammerd der Verdammten zugeht. Diefe mehr ala 
Duevedifchen und Drerelifchen Viſionen fehrieb er auf, 
und denen von ver Hölle gab er, um alles recht an⸗ 
fhaulich zu machen, Abbildungen, zu welchen er bie 
außführlichtte Befchreibung fügte. Diefes alles fügte er 
ganz fhftematifch zufammen, wie wir e8 den Leſern in 
. feinem Eifernen Rad der ewigen Höllenqual 
mitteilen. Das Bild fteht vor Augen, und mit des 
Bifioniften eigenen Worten ftehe hier die Erklärung: 

„Lieber Zefer! befchaue nur einmal das Rad-ringd« 
herum, und lied mit Bedacht, was daſelbſt gefchrie 
ben, ringsherum, was für Zeit und Peinleivung 
bei der Marterqual, was für Zeit und Peinleldung 
Bei ver Angftqual, bei ver Reuqual, bei vr Bew 
zweiflungsqual, bei 100, bei 1000, bei 100,000, 
bei Millionen Jahren in brennendem Beche, in flammen⸗ 
dem Schwefel, in glühendem Eifen, in durchſtechenden 
Piriemenflammen, mit Heulen und Weinen 
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unaufhorlich, mit Zähneknirſchen unenvlih, mit 
Hunger und Durft wunderbarlih, im Stanfe 
und Finſterniß graufamlih muß in der Kölle zu⸗ 
gebracht, erlitten, überflanden, ausgemacht und voll- 
bracht werben, ehe nur, ach! ehe nur dieſes Rad eine 
mal kann herumgetrieben werden. Nun aber 
ift dieſes Rad der Ewigkeit von lauter ewigfer 
fien Eifen, muß und wird berumgehen viel hundert⸗ 
taufend, ja viel Millionen taufendmal, und kann nicht 
veralten, nicht vergeben, fich nicht verfchleifen, auch 
nicht ftille fliehen in alle Ewigkeit, daher kann man, 
fo man nur will, nachfinnlich abnehmen die allerbe- 
trübtefte, allerjchredlichfte und allergraufamfle Unen de 
lichkeit der Höllen- Dual. Xol und unfinnig 
möchte einer werden, wer dieſe feurige Ewigkeit und 
diefe eifernen, ewigen Jahre alfo fol betrachten! Ach, 
ja wohl!” 

„So wird der Menfch für feine Sünden geftraft an 
Xeib und Seele ewiglih. Es muß leiden der Leib. 
Das ift die Poena sensus, vie Poena positiva. 
Es muß leiden die Seele. Das ift vie Poena damni, 
die Poena privativa. Wo fie dann find in ihrer 
Angftqual, das ift ein wunderlebend⸗todtes 
Land. Viele taufend Thore hat der qualmende Pfuhl 
der Hölle und auf die Flammen wird der Verdammte 
gebettet. XKiegt er nun in Blammen, hundert Jahr auf 
der linken, taufend Jahr auf der rechten Seite, zwan⸗ 
zigtaufend Jahr auf dem Rüden, hunderttaufend Jaht 
auf dem Bauche hierbei die Abbildung), und vieler 
ſchreckliche Zeitraum ift vergangen, fo geht die Dual 
von neuen an zur Wiefelbrunft, zum Heulgewitter, 
m Mimmerwind und Seufzgefnitter. Ewig ſtirbt 

in der Hölle, um dort in ſchaudervollen Dualen 
zu leben;“ u. f. w. 
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Kaum iſt e8 zu begreifen, wie din Menſch, ver ein 
menschliches Herz bat, fo recht con amore auf 328 
gedruckten Seiten von nichts ald Marter, Dual, Ges 
heul, Gebrüll, Winfeln, Angfigefchrei, Zuckungen, Kuir⸗ 
ſchen, Jammern, Berzweifeln ꝛc. xc. fprechen kann, ohne 
fi vor fich felbft zu fürchten. Und iſt er dem fo 
engelrein, daß er für ſich und um feinetmillen gar 
nichts zu fürchten hat? Macht er fich nicht feine Hölle 
fein Heiß, ohne es zu mollen? Mit Einem Worte, 
eine ſolche Grauſamkeit laͤßt fih von einem Menfchen, 
von einem fanft empfinden follenden Dichter, nicht er» 
warten. Zwar bat und Dante auch fehredliche Sce⸗ 
nen in feiner Hölle geſchildert, aber er bat es ge 
wiß nur allein als Dichter getfan, und nicht fo 
proſaiſch pofitiv mie der Rechtsgelehrte, Sprachforfcher 
und Proſodoiſt Schottel. Er Kat zwar, wie er jagt, 
biefe feine Arbeit „in guter Menung unternommen, 
um einen fruchtbringennen Saamen ver Warnung aus⸗ 
zuftreuen,“ aber es ift doch zu zweifeln, daß dabei viel 
gewonnen worden iſt. 





Da wir nun einmal von der Hölle reven, mo, 
wie der P. Abraham von St. Clara verficher, 
ein „befländiger Syllogismus in ferio“ tft, fo gut, 
wie von den Dualen der Verdammten, fo wollen wir 
doch auch davon vie Meinung Anderer hören, vie ihre 
Schilderungen nicht weniger der Gewißheit entnommen 
zu haben glauben. Pu 

So bemonfkrirte der ehrw. P. Gilbert Baur, Praͤ⸗ 
monſtratenſer⸗Ordens, Chorherr zu Marchtall, im Jahr 
1785 ganz ernftlich die Hoͤllenpein alfo: „Du weißt, 
maß gefchieht, wenn man ein Fleiſch einſalzet. Es 
dringt ſich nad) und nach in alle Theile, in jede Nerve, 
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unaufbörlich, mit Zähneknirſchen unendlich, mit 
Hunger und Durft wunderbarlich, im Stanke 
und Binfternig graufamlich muß in der Hölle zus 
gebracht, erlitten, überitanden, ausgemacht und voll 
bracht werben, ehe nur, ach! ehe nur dieſes Rap eine 
mal fann herumgetrieben werden. Nun aber 
ift Diefes Rad der Ewigkeit von lauter ewigfer 
ften Eifen, mug und wird herumgehen viel hunderte 
taufend, ja viel Millionen taufennmal, und kann nicht 
veralten, nicht vergehen, fich nicht verfchleifen, auch 
nicht ftille flehen in alle Ewigkeit, daher Tann man, 
fo man nur will, nachfinnlich abnehmen vie allerbe⸗ 
trübtefte, allerſchrecklichſte und allergraufamfte Unen d⸗ 
lichkeit der Höllen-Oual. Toll und unfinnig 
möchte einer werden, wer dieſe feurige Ewigkeit und 
diefe eifernen, ewigen Jahre alfo fol betrachten! Ad, 
ja wohl!“ 

„So wind der Menfch für feine Sünden geflraft an 
Leib und Seele ewiglih. Es muß leiden der Leib. 
Daß ift vie Poena sensus, bie Poena positiva. 
Es muß leiden die Seele. Das ift die Poena damni, 
die Poena privativa. Wo fle dann find in ihrer 
Angftqual, das ift ein wunderlebend⸗-todtes 
Land. Viele taufend Thore hat der qualmende Pfuhl 
der Hölle und auf die Flammen wirb der Verdammte 
gebettet. Liegt er nun in Flammen, hundert Jahr auf 
der linken, taufend Jahr auf der rechten Seite, zwan⸗ 
zigtaufend Jahr auf dem Rücken, Hunderttaufend Jaht 
auf dem Bauche Chierbei die Abbildung), und dieſer 
fhredliche Zeitraum iſt vergangen, fo gebt die Dual 
von neuen an zur Wiefelbrunft, zum Seulgemitter, 
zum Wimmerwind und Eeufzgeknitter. Ewig ſtirbt 
man in der Hölle, um dort in ſchaudervollen Dualen 
gig zu leben;“ u. f. w. 
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Kaum ift ed zu begreifen, wie din Menſch, ver ein 
menschliches Herz bat, fo recht con amore auf 328 
gebructen Seiten von nichts ald Marter, Qual, Ges 
heul, Gebrüll, Winfeln, Angftgefchrei, Juckungen, Kunir⸗ 
fihen, Jammern, Berzweifeln ꝛc. zc. ſprechen kann, obne 
fi) vor fich felbft zu fürchten. Und iſt er denn fo 
engelrein, daß er für fih mb um feinetmillen gar 
nichts zu fürchten hat? Macht er fich nicht feine Hölle 
ſelbſft Heiß, ohne es zu wollen? Mit Einem Worte, 
eine ſolche Grauſamkeit Tat fich von einem Dienfchen, 
von einem fanft empfinden ſollenden Dichter, nicht er⸗ 
warten. Zwar bat und Dante auch fhredliche Sce⸗ 
nen in feiner Hölle gefchilvert, aber ex Bat ed ge 
wiß nur allein als Dichter getfan, und nicht So 
profaifch pofitiv wie der Rechtsgelehrte, Sprachforfcher 
umd Proſodoiſt Schottel. Er hat zwar, wie er fagt, 
diefe feine Arbeit „in guter Meinung imternommen, 
um einen fruchtbringenden Saamen der Warnung aus⸗ 
zufteeuen,“ aber es ift Doch zu zweifeln, daß dabei viel 
gewonnen worden 





Da wir nun einmal von der Hölle reven, wo, 
wie der P. Abrabam von St. Clara verfichert, 
ein „beftändiger Syllogismus in ferio“ if, fo gut, 
wie von den Qualen ver Verdammten, fo wollen wiz 
doch auch davon die Weinung Anderer hören, die ihre 
Schilderungen nicht weniger der Gewißheit entnommen 
zu haben glauben. 

So demonfkrirte ver ehrw. P. Gilbert Baur, Praͤ⸗ 
monftratenfer-Orbens, Chorherr zu Marchtall, im Jahr 
1785 ganz ernftlich die Söllenpein alfo: „Du weißt, 
was gefchiehbt, wenn man ein Fleiſch einfalzet. Es 
dringt ſich nach und nach in alle Theile, in jede Nerve, 
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jenem Gebein theilt e8 feine beißende Eigenschaft mit, 
Und doch wird das Fleiſch Durch das Salz nicht aufe 
8° [d8t oder zernichtet, fondern vor der Verweſung be= 
Wahre. Eben fo wird das böllifche Feuer in das Mark 
eindringen, durch das Eingeweide fich verteilen, alle 
Adern und Nerven beſetzen, dad Hirn kochet davon 
mit einem wüthenden Schmerzen, ohne daß Tod ober 
Zernichtung darauf erfolgte.“ 

Er Hat frin Möglichited getban, die Sache verſtaͤnd⸗ 
lich und begreiflich zu machen ! 

Der Jeſuit P. N. Sauffin, deſſen Mitleidenſchaft 
mit der Somme fo merkwürdig war, der nur allaube 
berzte Beichtvater K.Ludwigs XIII., ver dem Kar 
dinal Richelteu mißfallen mußte, fhrieb ein Buch: Ze 
Cour Sainte, welches beinahe in alle lebende Spra⸗ 
chen überfeßt worden iſt und ihn befannter gemacht 
bat als alle feine andern Schriften, ob fie gleich alle 
Proben feiner Einficht, Freimüthigfeit und Gelehrfam« 
fet geben. In dieſem Werke fpricht er au u. a. 
von der Hölle und fagt: 

- „Nun Taflet und auch die Befchaffenheit der HdUe 

betrachten. Was ift die Hölle? Ein Stillfchweigen. 
Denn alles, was von der Hölle gejagt wird, ift weit 
meniger, ald die Hölle ſelbſt. An fie kann Fein Ge⸗ 
rechter denken, ohne taufend Zäfren zu vergießen.“ 

„Wollt ihr aber doch willen, was die Hölle ift, fo 
fragt Tertullian. Diefer wird euch fagen: Die Hölle 
ift eine tiefe, furſtere Geftanfgrube,, in welche ber Un⸗ 
sath der ganzen Welt ſtets zufammenfließt. Fragt den 
Hugo von St. Victor. Er wird antworten: Die Hölle 
tft ein Abgrund ohne Grund, ver der Verzweiflung die 
Thür auffchlieget und dieſelbe aller Hoffnung verriegelt. 
Sie iſt ein ewiger Feuerpfuhl, jagt der Evangeliſt Jo⸗ 
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hannes (Apokal. 14. und 20.). Seine Luft fchöpft 
er von glühenven Kohlen, fein Licht von ven auflo- 
dernden Flammen. Die Nacht der Hölle find Finfter 
niffe, das Ruhebett der Verdammten find Schlangen 
und Ottern, ihre Hoffnung ift die Verzweiflung. O 
ewiger Tod! O Leben ohne Leben! D Elend ohne 
End! x.“ 

„Es erzaͤhlt ver heil. Bonifazius, der Deutſchen Apo⸗ 
ſtel, in ſeinem 21. Sendſchreiben an Adelburg, was 
ihm ein aus jener Welt zurückgekommener Geiſt ſagte, 
der nicht genug beſchreiben konnte den Jammer der 
Verdammten und das grauſame Verfahren der Teufel 
gegen ſie, um dieſelben zu peinigen und zu martern x.“ 

„Der Menfch Hüte fich, in Sünven zu fallen, darin 
. nen zu bebarren, der ewigen Verdammniß entgegenzu⸗ 
geben, und ſchicke fich in Gottes Willen.“ 

Sp dachte au der Schwärmer Rusbroch, den 
verficherte: „Es ſey ihm einerlet, wohin ®ott ihn nach 
feinem Tode bringen laſſen werde, und ſey es auch im 
die Hölle, wenn es nur Gottes Wille ſey, der alles 
zum Beſten der Menfchen zu machen wiſſe.“ 

„Wie unglüdfelig, — fagt Meyfarth, der bel 
fene Gotteögelehrte und Schulmann, — werben diejenigen 
feyn, deren Seelen nach dem Abſterben des Leibed a“ 
gefordert werden von den Teufeln, um fie dahin zu 
bringen, wohin fie gehören! Und wenn dieſe num ih⸗— 
ren Bang haben, frohloden fie ſchadenfroh, und ziehen 
mit Höllifchem Gelächter ihn zu fih in die Ylammen, 
tn die unermeßlich große Jammerhoͤhle, wo der Schmerz 
mit gar nichts zu vergleichen ifl. Welch ein Elend iſt 
es, in der Hölle zu wohnen, zu dienen, und noch mehr, 
dort zu leiten. Das Gemüth wird geängftiget durch 
die Traurigkeit des Gewiſſens, ver Leib unterliegt der 
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- Blammen Graufamfeit. O Marter über Marter! Stein 
Troſt if zu finden, und peinlich ift das Anfchauen ber 
fürchterlichen Teufel, die mit den Seelen der Könige, 
ganz ohne Nüdfichten zu nehmen, eben fo umgehen, 
wie mit denen der gemeinften Menfchen. O ſchreck⸗ 
baser Zuſtand! O Klagen und Wehe! Berloren if 
alles, und dahin auf immer und ewig!” ıc. 
„Die Unglüdlichen fterben, ohne den Tod zu fehen, 
ihr Ende Hat Fein Ende, ihr Abgang iſt ohne Abgang.“ 
Ueber vie Dauer oder die Ewigfeit der Höle 
Ienftrafen erhob fih ſchon in den frühften Zeiten 
ſtarkes Zweifeln und großer Streit; aber felbft Philo⸗ 
fopben fanden nicht Unnatürlched darin. Die Ehilia- 
fin, auf die baldige Erſcheinung des taufennjährigen 
Meichd boffend (die jenoch, von Peterfen bis Jung, 
noch Feiner erwartet bat), nahmen Stufen ver Höllen⸗ 
ftrafen an. Ste glaubten, einige würden mit 1000 
Jahren Strafe belegt, andere mit mehreren, nach ver 
Größe ihrer Sünden, aber alle, felbft die Teufel und 
boͤſen Geifter, Hätten nach 50,000 Jahren Erlöfung 
und Befreiung zu hoffen. Immer aber ein ganz attie 
ged Sümmchen von Jahren! — Andere behaupteten 
jedoch auch, die Hölle fey noch gar nicht angegangen. 
Des Schwärmer, ober vielmehr Raſende, William 
Hacket, ver in einer Balgerei mit einem Schulmeifter 
diefem, feinem Gegner, die Nafe abbiß und Diefelbe 
verfchludte, damit fie feinem Beinde nicht wieder ange- 
heilt werden konnte, fchämte fich nicht, zu behaupten: 
er babe die Höllenftrafe ſchon auögeflanden, indem 
man fich fireite, ob es dereinſt erſt eine geben werde. 
Wie dem nun feyn mochte, fo fol Machiavell 
boch geftanden haben, er möge lieber in ver Hölle bei 
Hugen und vornehmen Leuten, als im Simmel bei 
dem Lumpengefindel ſeyn, welches denſelben anfülle. 
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Es if Vielen eingefallen, wie groß und von wel⸗ 
chem Umfange, bei einer vermuthlich fo ſtarken An⸗ 
zahl von Verdammten, die Hölle wohl feyn müſſe? 
Mehrere haben darauf geantwortet. Wir wollen hören, 
was fle fagen: _ 

„Ein bewährter Scribent erklärt fich über die Größe 
und den Umfang der Hölle alfo :. Wenn die Sache Tlüg- 
Lich und mit reifentHeologifhhen Verſtande erwo⸗ 
gen wird, fo fcheint es, al8 ob nicht über 100000000000, 
d. i. tauſend Millionen Menfchen werden verdammt 
werden. Died angenommen, Tann man alfo fühließen: 
Wenn der höllifche Kerker nach völliger Abmeflung ber 
Höhe und Stärke, eine deutſche Meile austrägt, fo ift 
für die Verdammten Raum genug vorhanden; denn 
fie werden nicht nach Bequemlichkeit einlogirt , fondern 
fie müflen gezwängt und gepreßt beifammen wohnen, 
wie die zufammengequetichten Trauben in einer Kelter, 
wie die gefalzenen Heringe in einer Tonne, wie bie 
Ziegen im Brennofen, fo daß ein gar zu meitlänfte 
ges Behältniß vor dieſe Condemnirten eben nicht vor⸗ 
handen zu feyn braucht.“ 

„Genauer if der P. Cornelius a Lapide in 
feiner Erklärung über die Worte der Offenbarung Iow 
bannis XIV. 20. welcher die 1600 Feldwege zu 200 
welfchen Meilen beftimmt, ver Weg von Rom bis 
Bologna. Das ift ein hinreichenver Pla für die Hölle, 
Raum genug für die Verdammten und Teufel. — 
P. Leſſeus will für die Hölle einen Raum von 6 
Meilen Haben, und Andere, beſonders mehrere Herten 
Patres ex Societate Jesu, feine Eollegen, beftchen 
Darauf, fie müfle noch größer feyn. Viele wollen 100,000 
Meilen für die Hölle Haben. Des Himmels Wille und 
Gnade wird geben, fo viel wie nöthig iſt.“ 
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» Der Engländer Swinden fucht zu beweiſen, bie 
Hölle werde in der Sonne ſeyn. Es wollte e8 ihm 
aber niemand glauben, mas ihm höchft verdrüßlich war. 

Wie müfjen die Kabbinen auch Fören. Diefe fagen: 
„Die Hölle Hat 7 Gemächer und 3 Pforten. In ver 
Hölle find 7 Wohnungen; jede 60 mal fo groß, als 
bie, welche über ihr if. In jeder Wohnung find 7 
Klüffe von Feuer und 7 Plüfle von Hagel. Im jever 
Mohnung find 7000 Köcher, in jedem Loche 7000 
Mifje, in jenem Riſſe 7000 Skorpionen, deren jever 
7 Gelenke hat, und in jenem Gelenke taufend Tonnen 
Gift. Auch find darin 7 Flüſſe tödtlichen Gifts. Die 
Verderber oder Strafengel peinigen die Verdammten ein 
halbes Jahr lang mit Teuer, ein halbes Jahr lang 
mit Kälte. Diefe tft empfinplicher ald das Beuer. Wenn 
alle Seelen durch den Feuerfluß Dinor gereinigt find, 
konnen fle die Hölle verlafien und treten vor Gott.” 

Die Siamer ſetzen die Kölle in den Mittelpunkt der 
Erde, und geben ihr acht Wohnungen, d. I. acht Grabe 
oder Stufen ver Pein, fo wie auch ihr Himmel acht 
Etufen der Seligkeit hat. Uber fie glauben eben fo 
wenig eine Ewigkeit der Freude, als eine Ewigkeit der 
Pein. 

Die Anhänger des Fo glauben eine unterirdiſche 
Hölle. Diefe fol aus nicht? als aus Steinen befte- 
ben in einem Haufen von Wafler und Erde. Ein Gott 
fol ihr vorftehen, Densvang (König der Hölle) ge 
nannt. Es merde dort Beifter geben, fagen fie, X o« 
ban, welche über die Echidfale der Mienfchen geſetzt 
find. Sie führen Im Augenblide der Geburt die See» 
len in die Körper, und reißen fie zur Zeit des Todes 
mit fih fort, dahin, wo fie von andern Geiſtern graus 
ſam gepeiniget werben. 
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Wie die Pfaffen der Worzeit bei uns, Haben auch 
in Ebina die Bonzen, ihre Brüder, Mittel gefunden, 
als einen Religionderwerb Präfervative gegen Die Ver⸗ 
dammniß zu erfinden; und diefe theilen fie für Gelb 
und gute Worte mit, in Tleinen Käftchen „fein Iafirt 
und beflebt mit buntem Papier, in welchen Gold⸗ und 
Silberpapier in Heinen Streifen liegt, welches in wah⸗ 
tes Metall im Grabe fich verwandelt, ven Höllen«Köe 
nig fich, guädig zu machen. Denn Densvang Tann dem 
Metalle nicht widerftehen, wie die Bonzen verfichern. 

Die Indier Haben eine Hölle unter der Erbe an der 
Süpdfeite des Weltgebäudes, Papalon genannt. In 
dieſem ſchrecklichen Abgrunde find Feuerflüfſe, ſcheuß⸗ 
liche Ungeheuer, moͤrderiſche Waffen, peſtilenzialiſcher 
Geſtank und alle mögliche Übel auf Eine Stelle ge⸗ 
haͤuft. Sobald eine folcher Elender ftirbt, parken ihn 
die Emagingillier (ein Riefengefchlecht, Diener des 
Damen, Gottes ned Todes und Königs der Hölle) 
und führen ihn gefeflelt dahin, wo er zerprügelt, mit 
Wuthen gehauen und mit Füßen getreten wird. Ex 
muß auf fpigigen Nägeln gehen, fein Leib wird von 
Raben zerhadt, von Hunden zerrifien und enblich in 
einen Feuerftrom geworfen. Dann wird er vor ben 
Thron des unbeftechlichen Damen gebracht und empfängt 
fein Urtheil. 

Alle, welche die Glaubenslehren verachten ,- werden 
auf einen Haufen fchneidender Waffen geworfen, und 
fo viele Jahre lang dort gepeiniget, als fie Haare auf 
dem Kopf haben. Die, welche Die Bramanen beichim- 
pfen, werden in Stüden gehauen. Die Ehebrecher wer⸗ 
den geswungen, eine glühende Statüe zu umarmen. 
“ Mflichtvergeflene werben von Naben zerhadt. Uebelthä⸗ 
ter und Thierpeiniger werben von wilden Thieren zer- 


U 





206 


fleifcht. Die fich gegen ihre Eltern vergangen haben, 
brennen im euer. Alle, vie fih bei Tage mit Huren 
zu Bette legen, müflen auf Dornen geben. Verlaͤum⸗ 
der werden auf Betten von glühendem @ifen gelegt 
und müſſen ihren eigenen Unflath eflen. Geizhälfe wer⸗ 
den von Würmern zerfrefien. Welche die Bramanen bes 
fehlen, werden zerfäget. Talſche Zeugen werden von 
Bergfpigen in grauenvolle Tiefen Hinabgeftürzt. 

Ale dieſe elenven Sünder werben biefe Pein und 
Dualen Jahrtaufenve Iang leiden müflen, und ihre Kör« 
per, welche trotz allen jenen Zerftüdungen und Höllen⸗ 
qualen unvergänglich find, werben fich allemal wieder 
zufammenfügen wie Queckfilber. Nach viefer Zeit des 
Leidens werden fie zur Berlängerung ihrer Bein zu 
einem neuen Leben verbammt und durch eine beſondere 
göttliche Gnade in männlichen Saamen verwandelt. 
Diefer in die Gebärmutter des Weibes ausgegoflene 
Saame wird eine ganze Nacht lang nur wie Unflath 
dafelöft Liegen bleiben. Am fünften Tage wird er wie 
Peine Wafierfügelchen fern. Im vierten. Monat wer⸗ 
den fich die Nerven des Kindes geflalten, im fünften 
wird e8 Hunger und Durft fühlen; im fechsten wird 
das Oberhäutchen feinen Leib umhüllen, im ftebenten 
wird es ſich ſchon merklich bewegen Tönnen. Es wird 
auf der rechten Seite feiner Mutter Tiegen und ſich 
vom Saft der Nahrungsmittel verfelben erhalten, es 
wird fi in feinem eignen Unflath waͤlzen und von 
den Würmern gebifien werden; die fcharfen Speifen 
und dad marme Wafler, meldyes die Butter trinten 
wird, werben ihm fehr Heftige Schmerzen verurfachen. 
In dem engen Durchwege auf die Welt wird es eben⸗ 
falls viel auszuftchen haben, und wen es endlich ges 
boxen ift, noch einer unendlichen Menge peinlicher Zu- 
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fälle unterwotfen ſeyn. Diefe qualvolle Wiedergeburt 
werden bie Unglüdlicden fo oft und fo lange wieder: 
holen Müffen, bis fie ſich zuleht entichließen, ganz und 
in allem Ernſt ein tugenphafted Leben zu führen. 

Wie die Siamer, fuchten die alten Peruaner ihre 
Hölle im Mittelpunkt ver Erbe, die alten Kanarier im 
Berge Piko, die Urbewohner von Florida im tiefften 
Norden, wo die Verdammten unter Löwen, Tiegern, 
Bären, vergraben in Schnee und Eis, in beftändiger 
Angſt, in Mangel und Elend leben mußten. 

Was die Miohamebaner von ver Hölle lehren, if 
ziemlich befannt, deswegen wollen wir nur furz davon 


„Iſt das Bericht gehalten und jedem Menfchenkinve 
die ihm gehörige Strafe zuerkannt worden, fo gebt 
nun alles über die Brüde Sirat aus einander; bie 
Gereihten, rechter Hand, in's Paradies; die Böfen, lin⸗ 
fer Sand, in die Hölle. Die Brüde Sirat aber geht 
mitten über die Hölle, ift fo ſchmal als ein Saar, und 
fo darf als eine Schwertſchneide. Lieber dieſen gefähr- 
lichen Steg eilen die Seligen mit unglaublicher Ges 
ſchwindigkeit hinüber, indem bie Verbammten in die 
Hoͤlle hinabſtürzen. 

Diefe Holle aber hat fleben Stockwerke. In's oberſte 
kommen bie gottlofen Mohamedaner, welche jedoch durch 
des Propheten Mohamed Vorbitte nach einigen tau⸗ 
ſend Jahren daraus wieder befreit werden. In's zweite 
Stockwerk kommen die Juden, in's dritte die Chriſten, 
noch tiefer Die Sabaͤer, darnach die Mager, darauf Die 
Heiden. In dem unterften, abfcheulichften, find die Heuch 
ler, die zwar äußerlich ſich zu einer Religion bekann⸗ 
ten, aber innerlich Diefelbe nicht für wahr hielten. Un⸗ 
ter jedem Stockwerke haben 19 Engel die Wache, und 
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die DVerbammten werben vor ihnen befeunen, daß Das 
Urtheil Gottes über fie gerecht fey. 

‚Diefe Verdammten follen von den Flammen der 
Hölle umgeben werben, 'follen Hemden von euer an« 
haben, kochendes Waffer fol ihre Häupter überfchwen« 
men, Beuer in ihren Eingeweiden brennen und Yeuer 
ihre Haut braten. Sie follen mit eifernen Keulen ge« 
fchlagen werden, und wollen fie dieſem Schredendorte 
entfliehen, gerathen fle immer tiefer hinein und werden 
auf ewig gepeiniget. Sie werben die Frucht vom Baum 
der Hölle, der Zakon Heißt, eflen, deſſen Zweige 
den Köpfen ver Teufel gleichen, und ihr Trank wird 
ſtedendes Wafler ſeyn. Sie haben Feuerſchuhe an, de— 
ren Hitze ihre Köpfe wie einen Keffel zum Kochen brin⸗ 
gen wird. 

Die Mauren wiſſen für die Seelen der Verdamm- 
ten gar feinen Pla; denn weder Erde noch Hinmel 
will fle annehmen, 


⸗ 


Sklavoniſches Lied von der Hölle 


1. Laßt uns Lebende. jebt mit Bedacht in die Holle fah⸗ 
ren , damit wir das Leben endend nicht ald Sünder 
dahin kommen. \ 


2. Seht nur den gräßlihen Schlund, wie feurig und 
tief ift der Ort der Qualen, den Boden kann das 
Auge nicht erreichen. 


3. Feuer, Zangen, Schwerter, Schlangen, alle Qualen 
diefer Welt; deren alle zufammen minder ſchrecklich 
find als jene der Hölle. 


4. Rie grauet hier ver Dlorgen, nie wird hier Tag; 
in der Finfterniß jammert der Sünder, dem niemals 
Linderung wird. a 





10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 
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. Bier kocht das feurige Meer, und thürmet über ten 


verdanmmten Sünder Berge von gräßlichen Flammen. 


. Ah ein Funke nur wäre dem Unglüdlichen ſchon hin⸗ 


längliche Pein, gegen deſſen Gewalt unfer Feuer nur 
hau ifl. | 


. Der Berfland kann nicht faflen und Keine Zunge aus: 


fprechen, was es fey, im hölliſchen Feuer zu brennen. 


. Die Teufel verwandeln fih dort in Hunde, in wilde 


Thiere, in Schlangen und Drachen, heulen, bellen, 
brüllen; was das für einen Schreden verurfacht! 


. Hier wird man auch von hundert Händen gebohrt, 


geftochen, gehauen, gebrennt, und aufs neue zu hun⸗ 
dert Foltern gebunden, gezerrt und ausgffpannt. 


Der arme Sünder muß hier der Gerechtigkeit Gottes 
zollen, und für jede Lafterthat befondere Pein erbulpen. 


Wie des Feuers Gewalt das Eifen röthet, fo wird 
bes Unkeuſchen Leib ewig im Feuer glühen. 


Mit brennendem Schwefel und Tochendem Blei wer: 
den die Säufer getränket; weldes, durch die Gurs 
gel fließend , den ewigen Durft wieder erneuert. 


Zenen, die fluhen, unzüchtige Reden führen, oder 
eine Rüge mit Schwüren betpeuern, wird die Zunge 
mit Zangen geriffen. 


Das Herz, welches Age nicht —— wird 
wegen verübter Rache von Drachen zerfleifcht. 


Bann es noch ein größeres Elend geben? ah ia} 
Denn aus der Finſterniß wird des Verdammten Auge 
niemals Gottes Antlip fehen. _ 


Weh! weh! fo wird da geheult, wohin find wir 
Elende geratpen? Möchten dieß die Menfchen vor 
glauben, wie würden fle in Sunden gerathen. 

14 
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17. Tod! wo bift du? ihr Donnerkeile , tödtet ung! ac 
fönnten wir doch fterben, wir können die Qualen 
nicht erdulden. 

18. Ach! vergebens wünſcht ihr den Tod, ewig verlorne 
Seelen! denn ipr feyd verurtheilt, um ewig flerbend 
zu leben. 

19. D ewige Pein! das Herz, welches vor beiner Klamme 
nicht erſchrickt, muß von Stein, und noch härter ſeyn 
als Stein. 

.20. Schon das Zahnweh würdeſt du nicht immer ertra- 
gen; tie ſchwer muß dir alfo Das ewige Feuer werben ? 

21. Schau du fündiger Menſch, jetzt kennſt du das bir 


bereitete Elend; wer weiß, ob es bir nicht beftimmt 
ft, daß du morgen barein ſtürzeſt? 


22. Heute in einer Todſünde legſt du dich zu Bette, und 
findeft dich morgen im hölliſchen Feuer brennend. 





XVI. Titulatur des Herrn Jeſu. 


In mehreren Kapellen, Klöftern, Hoſpitälern u. a., 
in denen zu Alberndorf bei Glaz, in Halberſtadt ꝛc. ꝛc., 
befindet fich die Titulatur des Herrn Jefu auf 
Tafeln verzeichnet und angefchrieben, wie hier folgt: 

„Der allerheiligfte, weiſeſte, allerdurchlauchtigfte, une 
überwindlichfle Fürſt und Herr, Herr Jeſus Chriftus, 
wahrer Gott, gekrönter Kaifer der himmliſchen Heer⸗ 
fhaaren, erwählter König zu Zion und des ganzen Erd⸗ 
bodend, zu allen Zeiten Mehrer ver Heiligen, einziger 
Hoherpriefter und Erzbifchof, Churfürft der Wahrheit, 
Erzherzog der Ehren, Herzog des Lebens, Markgraf zu 
Jerufalem, Burggraf in Galiläa, Kürft des Friedens, 
Graf zu Bethlehem, Baron zu Nazareth, oberfter Kriege- 
held der katholiſchen Kirche, Nitter ver hölliſchen Pforte, 
Ueberwinder des Todes, Herr der Heiligkeit, Pfleger ver 
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Maifen und Armen, des bimmlifchen Vaters und Got- 
te8 gebeimfter und vertrautefter Rath, unfer allergnä- 
digfter Herr und Gott, Iefus, unfer Erldfer.? 





XV. Briefe von Gott und 
Chriſtus *). 

Es Hat ſich eine Perfon eines hohen Briefwechſels 
gerühmet und unterfchiedene Briefe auögetheilet, welche 
von Chriſto und Gott felbft gefchrieben feyn follten. 

Einige folcher Briefe habe ich vor gegenmwärtigem 
Stück in Kupfer” ftechen laſſen, damit die Leſer um fo 
mehr gründlich davon urtheilen koͤnnen. 

Zur rechten Hand flehen Dreh von demjenigen, der 
ſie austheilete , fogenannte Gnaden⸗Zettel, Die dem In⸗ 
halt nach von Chriſto gefchrieben find. Die beſonders 
gefünftelten Buchſtaben darinnen zeigen die Namen der 
Berfonen, an welche Diefe Briefe gefendet worden, und 
die auf der weiſſen Seite fchattirte Stellen das aufge- 
druckte Petſchaft an; die darinnen befinpliche Buch 
ftaben follen den Namen Gottes mm? anzeigen, und 
diefe find in derjenigen Größe abgebildet worven, in 
welcher fle gefchrieben worben find. 

Der zur linken Hand ftehende Brief, welcher unter» 
zeichnet it: Der Allmächtige, ift in dieſer Abbildung 
etwad in Die Enge gezogen worben; .die Buchftaben, 
fo darinnen zu fehen find, follen nach der Auslegung 
defien, der dieſe Briefe ausgetheilet und fich folcher 
himmlischen Correſpondenz gerühmet hat, heißen: 





*) Bibliotheca, acta et scripta magica. (Bon Pauber’ 
24. Stüd. 8. 1741. 
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(Ich Christus Heisse Geschehen Dis Wun- 
der, Sey Sehend.) | FARBEN, 

Diefe beiden Buchftaben, die unten neben dem legten 
S, und — welchen ſolches I innen ſtehet, ſollen 
heißen Manu Propria, und anzeigen, daß Gott der 
Allmächtige ſolchen Brief mit eigener Hand geſchrieben habe. 

Der in der unteren Ede zur Linken befinpliche Zettel, 
mit den umber gefchriebenen Worteg: Gnade, Friede, 
Barmherzigkeit über ade Frommen, iſt die 
Auffchrift eines gewiſſen dreyeckichten Briefed ; Die fremden 
Buchftaben darinnen follen das hHebräifche Wort Did, 
als den Namen Gottes, anbeuten. 2 

Meine Lefer werden von felbft erkennen, daß allıe 
dieſes Tindifche und laͤppiſche Dinge feyn, und ber hei⸗ 
ige Name Gotted ohne Zweifel dabey boshaftig mip- 
brauchet worden, und ich werbe in das Fünftige von 
der leichtfertigen dabei vorgegangenen und lange Zeit 
fortgefegten Betrügerey umftänbliche Nachricht geben. 

Hier habe ich folches nur anführen wollen, um zu 
zeigen, was boch der Überglaube vermöge; denn ohn⸗ 
geachtet dieſe Dinge offenbar laͤppiſch, und nicht ein- 
mahl eines vernünftigen Menfchen , ich geſchweige des 
göttlichen Namens, würdig find, und der Betrug aus _ 
allen Linien und Strichen hervorftehet, fo find hoch 
Zeute geweſen, welche ſolche Kinvereyen und Betrüges 
reyen für wichtige Wahrheiten und vom Simmel ge= 
fommene Briefe angenommen, als folche hochverehret 
und aufbehalten, auch geglaubet haben, daß die vor 
gemeldete Schrift mit den Buchitaben M. P. die ei⸗ 
gene Hand des Allmächtigen fen. 

Wie Teicht laſſen fich doch die Menſchen beträgen 
und wie leichtfertig mißbrauchen böfe Menfchen den 
heiligen Namen Gottes! 
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“ Bweite, dritte & vierte Belle. 


- 
En en en 


Sebaftian Brandt, Geiler v. Kaiferöberg, 
Thomas Murner 


und ihre berühmten Feldzüge gegen die verſchie⸗ 
benften Thorheiten der Menſchen. 
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I. Sebaftian Brandt. 


Sebaftian Brand oder Brant, fonft aud 
Titio genannt, wurde 1458 zu Straßburg geboren. 
Nachdem er die erftn Gründe der Wiflenfchaften er⸗ 
lernt Hatte, ging er nach Bafel, wo er Magifter wurde. 
Er Iehrte zu Bafel und Straßburg dffentlic” mit gro= - 
ßem Ruhme und befleidete vie Aemter eines Taiferlichen 
Raths und Syndicuß, wie auch Kanzlerd zu Straßburg, 
wo er 1521 ftarb. Außer vielen andern Schriften 
verfaßte er auch das Narrenfchiff in veutjchen Ver⸗ 
fen, welches oft aufgelegt, in andere Sprachen überfept 
und commentirt wurde. Es galt viele Jahre ald ein 
ächtes Volksbuch. 





ZI. Johaun Geiler von Kaiſers⸗ 
berg. 


Johann Geiler von Kaifersberg wurde 
1445 zu Schaffhaufen geboren, wo fein Vater Gehülfe 
des dortigen Stadtfchreiberd war. Als fein Vater an 
einer Wunde flarb, die er auf ver Bärenjagd erhalten, 
war er drei Jahre alt. Sein Großvater in Kaiferöberg 
nahm ihn zu fh. In Sreiburg erlernte er die fchönen 
Wiffenfchaften und wurde Kg auch Magiſter. Er ließ 
fh Darauf zum Prieſter weihen und übte in Bafel die 
Theologie. Nach fünf Jahren wurde er Doktor der 
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Theologie, worauf man ihn nach Freiburg als Prediger 
berief. Hier blieb er nur ein Jahr, zog dann nach 
Würzburg und nahm das Amt eines Predigers an. 
AS er nach Baſel reiote, feine daſelbſt zurückgelaſſenen 
Bücher abzuholen, überredete ihn Meter Schott, ein 
Rathsherr zu Straßburg, Prediger daſelbſt zu werden, 
und brachte ed dahin, dag man ihn Dazu ermäßlte. 
Eben verfelbe brachte e8 auch dahin, dag man dieſem 
trefflichen Prediger zu Ehren im Jahr 1486 vie herr⸗ 
liche Kanzel im Dlünfter erbauen lief. Er wurde das 
mals für den gelehrteflen Mann gehalten, und wird 
von Flacius unter die Zeugen der Wahrheit gerechnet. 
meil er den damaligen verberbten Zuſtand ver Kirche 
eingefehen und ven Mönchen dffentlich unter die Augen 
fagte, daß fle durch ihr Tieverliches Leben die Sünden 
unter das gemeine Volk gebracht hätten, die damals 
im Schwange gingen. Die ſchwarzen Mönche verglich 
er mit den Teufeln, vie weißen:mit des Teufels Mut- 
ter, und die andern mit feinen Küchlein. Nachdem er 
fein Prebigtamt zu Straßburg über 32 Jahr lang mit 
großem Ruhme verwaltet, ftarb er ven 10. März 1510 
und wurde im Münfler gerade vor der Kanzel begraben. 
Geiler gehört Hieher wegen feiner Predigten über 
Brandts Narrenfhiff, die x 1498 zu Strafe 
burg im Stift zu dem Alten St. Peter Öffentlich ge- 
halten. Geller mußte wegen dieſer Prebigten viel lei⸗ 
den; man befchulbigte ihn, er habe über Brandts Narr 
renfchiff und nicht über die Bibel gepredigt. Es iſt 
wahr, diefe PBrevigten gehen in ver Ordnung fort, wie 
die Titel in Brandts Narrenſchiff; aber er nennt in 
venfelben niemals den Braudt und fein Buch *). 





*) Flögel Geſchichte der komiſchen iteratur. 
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Gervinus fagt in feinem berühmten Werke *) 
Nachſtehendes über Brandt und Geiler: 


„Bas Erasmus im Lobe der Narrheit ironifch pries, 
das verdammt Sebaftian Brandt in feinem Schiff von 
Narragonien in gradem Eifer. Er ſieht fih rings in einer 
Welt von Menſchen, die, nachdem fie die conventionelfen 
Borfohriften der höfiſchen Moral umgeftoßen und den Damm 
der Hemmnifle der menschlichen Ratur durchbrochen hatten, 
nun mit zügellofer Licenz dem Triebe der ungezähmteften 
Natur den volften Lauf ließen. Es if eines ver charab⸗ 
teriftifchften Capitel des Narrenfchiffs das von den groben 
Narren. Es geht direct gegen die Claffe von Narren 
und Schwänken. Ein neuer Heiliger, fagt Brandt, if 
. aufgeflanden, er heißt Grobian, den jeßt jeder feiern will, 
und ehren an allen Orten mit fchändlichen wüften Wor⸗ 
ten, Weifen, und Werfen; man wähnt das in Scherz zu 
ziehen und doch ift wenig Glimpf dabei. Der Narr hat 
jegt die Sau bei den Ohren, und fehüttelt fie, daß Ihr die 
Sauglode klingt und fie ihm den Moringer fingt; fie hat 
jegt allein den Tanz. Man font nicht Bott und Ehr« 
barleit, man fpricht von allen wüſten Dingen, und wer 
der ſchandbarſte it, dem beut man ein Glas Wein und 
lacht feiner, daß das Haus fhüttert, und bittet ihn, daß 
er noch eins erzähle und preist feinen Schwanf und feine 
Kurzweiligkeit, und dünkt fich Keine fchönere Freude auf 
Erden zu haben, denn als gute Gefellen fröhlich zu praſ⸗ 
fen und zu fohreien, und die Heine Zeit mit Luft zu ver« 
treiben. Wer folhe Werke treiben kann, wie der Pfaffe 
von Kalenberg oder der Mönch Alſan, der meint jegt ein 
ganzer Mann zu fein. Um ver Pfaffen Rede kümmert 
man fich nicht, denn wäre ed alles Sünde, was fie fo nen« 
nen, fo trieben fie es nicht felber. Auch Geiler meint, 
die Schwankerzähler würden einft ihre Schwänke der Hölle 
au erzählen haben. Es ift etwas Großes, fih einem fo 
reißenden Strome, wie gerade diefe Richtung war, ent 
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gegen ftellen zu wollen. Diefe Abficht hat Brandt gehabt, 
und Geiler in feinen Predigten über das Narrenfchiff eifert 
geradezu gegen die, welche Narrheit und Sünde mit der 
Ratur entfchuldigen wollen; denn man foll, fagt er, ge: 
gen die phyfiſche Natur nach dem Geſetze der Bernunft 
ankämpfen, die Vernunft fey unfere wahre Nafur. Ich 
fage, es ift etwas Großes, fih gegen eine folche Richtung 
zu flemmen und iſt ed um fo mehr, je weniger es mit 
dem Ueberfprung in die entgegengefeßte Richtung gefchtebt ; 
fe mehr der Bernunft gegenüber, deren Recht man ver⸗ 
faht, auch der Natur ihre Rechte gelaffen werben. Es ift 
wahr, der wackere Steuermann des Narrenichiffs neigt 
Hier und da zu den ascetifchen Anfichten des Mönchthums; 
auch in lateiniſchen Gedichten und Schriften zeigte Brandt 
mancherlei Hang zum Rechtgläubigen, Hartgläubigen und 
Abergläubigen. Er vertheivigt im Narrenihiff noch den 
Ablaß, er liebt den Einſiedler, der an heimlicher Stätte 
fein Leben Gott weißt; er eifert mit Geiler gegen die, 
welche derer fpotten, Die Recht thun und in Weisheit fill 
Ieben wollen, die fie mit dem Spottnamen der Dudmäu« 
fer und Karthäufer belegen, die fie verhöhnen, als ob fie 
Tag und Racht auf den Knieen lägen und mit Beten und 
Faften an Gott verzweifelten. Es ift wahr, er nimmt es 
mit den weltlichen Freuden gar zu firenge. Der Tanz 
fagt er, ift die Duelle vieles Unraths, der Vorläufer ber 
Unlauterfeit, das Ende aller Ehrbarkeit, und er weiß auf 
dem ganzen Erpreich feinen Spaß, der dem Ernft fo nahe 
it, wie das unzüchtige Kirchweihtanzgen. Er wirft bie 
Nachtaufzüge und Ständchen weit von ſich weg, er zürnt 
gegen die Trinker und vollen Narren, fogar gegen das 
Scheibenfchießen und gegen. die Jagd, und gegen das Spiel, 
dem fih nun Pfaffen, Adel und Bürger, und fogar in 
ee die Weiber hingeben. Allein die rigo« 
rofere Moral Tiegt nur in einzelnen Stellen und wird 
pur die Grundanficht des ganzen Gedichtes verwifcht. 
Wir erinnern daran, zu welchen oft widerfprechenden Le⸗ 
bensregeln vie älteren Moraliften durch die Lehren bed 
firengen Chriſtenthums und ver freiern Klugheitsregel des 
Menſchenverkehrs gebracht wurven. Man könnte im Brandt 
die nämlichen Gegenfäße nachweifen, und gegen jene asce⸗ 
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tiſcheren Süße aufführen, wie er lehrt, Scherz verfichen, 
mit den Wölfen heulen, mit ven Jägern heben, mit ben 
Keglern auffegen; wie er die Litern warnt, ſich nicht ih: 
ren Kindern durch zu frühes Ueberlaffen ihres Vermögens 
in die Hände zu geben; wie er Anfchläge und Anflchten 
klug zu verheimlichen anräth, und das Trau, Schau, Wem 
empfiehlt, da Treu und Vertrauen jetzt mißlich fei. Allein 
es ift das Eigenthümliche des Narrenfchiffs, daß dieſe alten 
Gegenfäge darin mehr verſchwinden und überall die Ber: 
fößmung zwifchen der chriftlichen und humanen Moral den 
Pintergrund bildet. Brandt ift weit davon entfernt, in 
der Barmperzigfeit Gottes und ber Zürbitte der Maria 
eine Duelle der Sündenvergebung zu finden. Er ift fein 
Freund von Heiligthimern und Reliquien, und eifert gegen 
die reihen Bettelmönde, die Stirnenflößer und Statiogi« 
rer, die auf allen Kirchweihen herumliegen und bethlehe⸗ 
mitifches Heu und Bileam’s Eielsgebein, und Federn von 
St. Michael's Flügeln und einen Zügel von St. Georg’e 
Roß oder die Buniſchuhe St. Elaren’s feil bieten. Mau 
ſoll nicht auf Gottes Gnade bauen, fagt er, ohne an feine 
"Gerechtigkeit zu denken; man fol nicht hoffen, daß uns 
Gottes Stimme mit Gewalt zu ihm ziehe, ohne daß wir 
ans felbft darnach fihiden; man foll nicht in Sünden ver⸗ 
barren im Bertrauen auf Gottes Langmuth, nicht Gott 
in den Bart greifen und mit ihm fiherzen wollen, als ob 
er das vertrüge. Dan fol auch nicht mit Halbheit und 


nit Lauheit augdzureichen meinen, nicht auf dem Wege der - 


Zugend fih umfehen nad den Fleifchtöpfen Aegyptens; 
man foll nicht auf Gottes Lohn ohne Arbeit hoffen, fon 
dern recht thun und beharren; und nicht Beflerung auf 
fipieben und cras, cras, das Lied der Raben, fingen: dafs 
felbige Morgen komme dann oft nimmermehr. Brandt 
ſieht vielmehr weit gründlicher und häufiger nach ber prace 
tifchen Tugend der antiten Welt aus und betrachtet Tu 

end und Lafter nach der menfchlichen Weife ver Alten. 

ndem er die Lafer überhaupt als Rarrheiten bezeichnet, 
zieht er fie in den Kreis der menfchlichen Beurtheilung 
herab und eninimmt fle ver willkührlichen Strafbeftimmung 
des Dogma’s oder eines eifrigen Gottes. Geiler fcheidet 
zwifchen der Rarrpeit, die eine Folge von Ungeſchicklichteit 
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und Gebrechen der Ratur iſt, und ber, bie aus der Rich⸗ 
tung ber Sinne auf äußere Bergnügungen folgt; bie letzte 
it die, von der Er und Brandt handelt, fie iſt Sünde 
und wird durch den Mangel des böfen Willens, wie durch 
den Trieb der Ratur nicht entfchuldigt. Wie noch immer 
die Hoffart, das Zuviel, das Weberheben, die Maas lo⸗ 
figleit der Srundfehler diefer Zeiten ift und von Brandt 
dafür erfannt wird, wie von Hugo von Trimberg, fo ficht 
doch Brandt gegen Hugo diefen Fehler ungefähr in dem 
Berhältniffe, wie Ariftoteles die Unenthaltiamfeit gegen bie 
Unmäßigfeit; er fieht Feine Abficht und keinen Borfaß in 
der Sünde, fondern nur Mangel an Kraft und an Selbfter« 
kenntniß; er fieht darin nicht eine abfolute Schlechtigleit, 
die im Borans in den Grund der Hölle verdammt fei, 
wie der Renner wohl noch thut, ſondern er fieht darin: nur 
eine Thorheit, mit der fih der Menſch unter Menichen er: 
niedrigte. Brandt zeigt das Laſter nicht, wie jene myſti⸗ 
fhen Tugenpfpiegel alle tfun, als etwas darum Berab» 
ſcheuungswerthes, weil es von Gott beftraft wird, fondern 
als etwas der menfchlichen Bernunft widerfprechended und 
daher belachenswerthes. Er will mit dem Gefühl der Men⸗ 
ſchenwürde beffern, und nicht mit dem der Strafwürbigfeit 
und der Gewiffensangft ; und dies eben tft die Duelle der 
Wirkung des Luflfpield und der Satire, daß wir alle 
menfchlichen Gebrechen verächtlih und dann belachenswerth 
finden, fobald wir file als etwas ung felbft herabwürdigen⸗ 
des betrachten, das unferer Beflimmung und Natur zus 
wider if, und das uns in widerfinnige Beflrebungen hin⸗ 
reißt. Sobald wir auch das Böfe auf diefem Wege be 
trachten, find wir auf dem Wege ver Selbſterkenntniß, wir 
erfennen uns bald als Narren und find dann bald geheilt, 
denn die Scham: ift ein weit tüchtigerer Förderer der Beſ⸗ 
ferung ale die Furt. Die düftere Stimmung, in welche 
die Schredensmoral des zelotifchen Chriſtenthums des Mit 
telalter8 und die Lehre des alten Teftamente ven verſchũch⸗ 
terten Sünder verſetzten, ſprang nothwendig von Verzweif⸗ 
lung zu Vergeſſen und Leichtfinn, und von dieſen zu jenen 
über und hinderten an allem Gleichmaß bes fittlichen Le 
bens, wie es noch heute in allen nichigefitteten und aus⸗ 
gearteten Nationen der Fall if. Diefe Zeiten feftigten in 
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unferer Nation jenen Sittenernft und jene Zucht und 
Scham, die uns auch unter Aufklärung und Erleuchtung 
verhältnißmäßig weit minver ald andern Rationen verloren 
ging. Bir tilgten jene ſclaviſche Furt vor einer despo⸗ 
tiſchen Strafgeißel, und fahen vie Sünpe lieber einem 
Zdeal menfchlicher Würde, als einem Strafcoder von Pfaf⸗ 
fen gegenüber, fo wie bie Alten thaten, die der menfchlichen 
Schwächen menſchlich fpotteten. und nur Todſünde und 
Frevel von den Göttern unverföhnlich verfolgt darftellten. 
So weist Brandt in zahllofen Beifpielen auf die moralifche 
Weisheit der Griechen zurüd, leitet in feinen Winken, wie 
fhon der Renner, auf die Beifpiele edler Freundſchaft un⸗ 
ter den Alten pin, die jetzt von Selbſtſucht und Eigennuß 
verdrängt find; auf die Lehre und Erziehung der Kinder, 
die ſich die Bäter damals, die ſich die Peleus und Ppilipp 
angelegen fein ließen; auf bie gefunde Seele im gefunden 
Korper ; auf die Keufchheit der Penelope und Zucretia, bie 
ächte Weisheit des Plato, den ruhigen Gleichmuth des 
Sokrates und des Fabricius glüdliche Armuth. Der Kern 
feiner Lehre geht daher auf Selbſterkenntniß aus, 
den Mittelyunft der antitem Moral; fein Buch heißt daher 
in gewiffen Ausgaben eben fo wohl der Narrenfpiegel ; 
er halt feiner Zeit und fich felbft wie ein ächter Freund 
den Spiegel vor, der Iuglos und truglos die wahre Ge⸗ 
Kalt zeigt, und im fchroffften Gegenfage gegen die einftige 
ritterlige Zeit und jene höflihen Dichter, die Alles im 
Guten und Beſten aufnahmen, nimmt er Alles hart, fireng 
und ſcharf, fieht alles Einzelne im fchlimmen Lichte, will 
an allem Einzelnen beffern und febt ſich daher felbft mit 
in fein Narrenfchiff, er hat aber auch Bertrauen auf Das 
Ganze, in fo troftiofem Zuſtande er es fieht. Er geht wie 
die Reformatoren zu Felde gegen den Mißbraud der Ge- 
Ichrfamleit und gegen das moralilche Berliegen, gegen die 
hohen Worte ohne begleitende Handlungen ; denn viele 
giedt es, wie Geiler beiflgt, die da predigen und fagen, 
aber nichts thun; viele Lesmeifter, wenige Lebmeifter; 
Leute, die Anderen viel Korns fagen und felber Hunger 
leiven. Es gilt viefen Männern nicht um die einfeitige 
Ausbildung des Gemüthes, wie der Ritterweit, und nicht 
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um bie. einfeitige Ausbiſdung des Verſtandes, wie den bie 
herigen fcholaftifchen Zeiten, fondern um die der Bernunft; 
es gilt ihnen nicht um zerftreutes Wiffen, das fruchtlos 
für das Herz if, fondern um die Weispeit, die der Seele 
Ordnung if. Er zürnt daher gegen bie eitle Kunft der 
Wahrfagerei, des Bogelgefchreies, des Characterefageng, 
der Netromantie und Aftrologie, die den Lauf der Planc« 
ten. befragt, ob dieſer Tag zum Schacher gut fei; und 
gegen die Betrugsfünfte der Alchymifterei, wie über allen 
Aberglauben und Duadfalberei. Er veriwirft fogar pie 
Mathematit und alle phyfiſchen Wiflenfchaften, unmwillig 
über die Derabfeßung ber moralifchen, die den Menfchen 
zunächſt berühren; Archimedes fei Hoch erfahren in dieſen 
Künften gewefen und doch fonnte er nicht fein Ende „aus⸗ 
eden“ ; diefe Wiffenfchaften feien wahr und gewiß, aber 
ein Thor fei, wer es gering wäge, daß er fremde Dinge 
wiſſen wolle, ebe er fich ſelbſt kenne ,. und das Erpreich 
ausmefle, ehe er das himmlifche fuche. Er mag von Erd⸗ 
funde nichts wiflen, im Unmuth, daß man ſich einer blin« 
ven Reiſewuth damals hingab; ehemals reisten Ulyß und 
Pythagoras, Plato und Apollonius um Weisheit, und 
Dem wolle er auch heute nachſehen, der weite Landfahrten 
anträte, damit er an Weisheit zunähme. Er achtet nicht 
auf viele Kunft, mit der man nur nah Hoffart und Ge⸗ 
winn fielle, wer weife ift, der kann Kunft genug, und 
unffug feheinen ihm die, die nach Paris und Bologna 
reifen, als ob nicht auch in Deutfchland genug Bernunft 
und Weisheit wäre, denn die Zeiten feien nicht mehr, wo 
man über See in Athen allein die Lehre fand. Nur zu 
viel fcheinen ihm der Bücher jetzt im deutfchen Lande; von 
zu vielem Studiren wird man, fagt er, ein Phantaſt. Die 
Druder druden Practiten und Weiffagungen, und Alles, 
was man ihnen bringt ohne Wahl, und was man von 
Schanden fingt und faget. Sie befördern falſchen Glau⸗ 
ben und Keperei, thun ſich felber Schaden und Schande 
und mancher drudt fih aus dem Lande hinaus. Das Bere 
verb durch die einreißende Bücher und Drudermwuth bünft 
dem guten Brandt fo ungeheuer, daß er darum befonders 
auf den Endchriſt zu vermuthen ſich veranlaßt findet; was 
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würde ber verfändige Dann erft heute fagen? Je mehr 
fih die Bücher Ins Unendliche mehren, fagt er vortrefflich, 


defto minder achtet man ihrer und jeder achten Lehre. Nie . 


waren fo viel Schulen und Gelehrte und fo wenige Ach⸗ 
tung der Kunft; die Gelehrten müſſen fih ihres Standes 
fhämen und man zieht die Bauern hervor. Er bezeichnet 
damit die allgemeine weltliche Betriebfamteit gegen bie 
geiftige, das Rennen nach falfhen Gütern, nach dem Triebe 
der Hoffart, nicht nach der Weisheit, deren Gaumen bie 
wahren Güter wohl fehmeden, die nicht Effen und Trinken 
find, fondern Werke, die gleichförmig find mit der Vernunft. 
Ein löblich Ding ift der Adel, und der Reichthum köſtlich, 
doch das Alles hinfällig, und nichts ewig und bfeibend 
als die Güter des Geifted. Nach langem Leben zu trach⸗ 
ten iſt thöricht, denn hier iſt nichts als Trauer, Kurzfreud 
und Bollleid; ven Pfennig vor. Weisheit zu achten, {fl 
unfinnig, und doch rennt Alles nad Geld, und wägt jeden 
nach feiner Zafche; die Narrheit zwingt jetzt Zürften und 
Land, daß fie die Weisheit verlaffen und nır den Nußen 
fugen; und doc fand es einft beffer im Lande, als die 
Regenten weife waren und gelehrte und greife Näthe um 
fid fammelten. Nun aber mag Niemand von ernften 
Dingen reden hören; die Sadpfeife ift des Narren Spiel 
und Zeichen und er achtet nicht auf Harfe und Raute; felig 
aber ift der, der flets die mahnende Stimme in fih trägt 
und dem nachdenfenden Herzen des Weifen nachtrachtet, 
und nicht wie der Narr auf die Pfeife Hort, ber trotz Sin: 
gen nnd Sagen, trog Flehen und Bitten nicht von feinen 
eitf Augen fommt und um feine Straflehre etwas gibt. 
Jeder dünkt fih nun allein weife und allein gut; trachtet 
wohl bei andern zu löſchen, da es bei ihm feiber brennt, 
frößt fich, ſelbſt ein Narr, an anvern; firebt „eigenrichtig“ 
immer nad etwas befonderm und ſucht alleinflug Wege, 
wo feine find. Rath hören ift jeßt verſchmäht, unbedacht 
ffürzt fich jeder — und das if aller Narren Gebrauch — 
nach dem Neuen und immer Neuen. Sie venfen nicht 


weiter als von der Nafe bis zum Mund; fie flürzen fich, 


muthwillig in Händel und Prozeffe, vertrauen, daß man 
—— biegen werde wie Wachs, und denken nicht, daß 
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ſie zuletzt der Haſe ſind, der in der Schreiber Pfeffer 
kommt, die aus ihren Sächlein bald eine Sache, aus dem 
Quellchen einen Bach zu machen wiſſen. Denn der Schrei⸗ 
ber iſt wie der Reiter, er nimmt heimlich, wie jener öffent⸗ 
lich, mit der Feder, was jener mit der Lanze; der eine 
wagt ſeinen Leib ins Trockne und Raſſe, der andere ſeint 
Seele ins Dintenfaß. Hoffart und Uebermuth treibt auch 
jeden höher als er ſteht; mancher will nun von Adel ſein, 
deſſen Vater noch „Bumble bum“ mit dem Küferwerk um⸗ 
ging; mancher will ein Doctor ſein, weil er einen rothen 
Rod anhat; mancher rühmt ſich feiner Reifen in Norwe⸗ 
gen und Granada, und im Pfefferland, der nie weiter 
vom Haufe fan, als wo er riechen konnte, wenn feine 
Mutter einen Pfannekuchen badte. Die Handwerksknechte 
wollen Meifter fein; die Deifter tragen ihren Kleinen Ge⸗ 
winn in die Zeche. Es war eine Zeit, wo die Bauern 
einfältig waren und in Gerechtigkeit glüdlich, in Rrohenen 
Hütten. Nun aber find fie aufs Weintrinten gefallen, fie 
fteden fih in Schulden fo theuer ihr Korn if, fie wollen 
nicht mehr in Zwilch geben, fonvern in foflbaren, vor⸗ 
nehmen Kleidern. Das Stadtvolk Iernt jetzt Betrug vor 
den Bauern, die wuchernd ihre Früchte hinterpalten und 
Zheurung fchaffen, bis etwa das Wetter kommt und Korn 
und Scheuer verbrennt. Bürger und Kaufmann will jeßt 
Ritters Genoß fein, der Evelmann frei, der Graf gefür- 
ſtet, der Fürft gefrönt. Der Bauer trägt ſeidne Kleider 
und golone Ketten, das Bürgerweib geht vornehmer wie 
bie Gräfin, der Adel hat feinen Borrang mehr. Mancher 
Biedermann verdirbt dabei und fommt an den Bettelftab, 
oder er wirft fih auf Betrug und Judenwerk, oder er 
fpißt fih auf eine reiche Erbſchaft, und hofft wohl einen 
zu Grab zu tragen, der noch mit feinem gignen Gebeine - 
Birnen abwirft. Der Geiz treibt die Menſchen durch See 
und Unwetter, der Neid kocht feine eignen Glieder. Geld 
gilt vor Ehre, Eprbarkeit und Weisheit find verlaflen. 
Ber nach Geld firebt, achtet nicht Sünde und Mord, nicht 
Schande und Berrath. Die Gerechtigfeit wird feil, durch 
Geld käme mander ans Seil, wenn er fi nicht durch 
Geld vom Seile erlöste, denn nur die Heinen Diebe hängt 
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man, die Bremfen Heben nicht In dem Spinngewebe. Ehe⸗ 
dem war Armut lieb und werth, da noch alles Gut ge: 
mein war in der goldnen Zeit der Erde. Sie ift eine 
Gabe von Gott, fie kann nichts verlieren ) und weit hin 
fhwimmet wer nadt ik. Der Arme fingt frei durch ven 
Bald, ihm entfällt nichts, er hat die Freiheit zu fordern; 
bei Armut, bei dem bürftigen Eurius und Zabricius, fand 
man von jeher weiferen Rath als bei Reichen; fie iſt das 
Sundament alfer Dinge, der Anfang aller Stände, fie hat 
alle Städte gebaut, alle Künfte erfunden, alle Ehren er: 
zeugt. Sie tft bei allen Völkern werth gemefen, und vor 
allen bei ven Griechen, die mit ihr Städte und Ränder 
beswangen. Ariſtides, Epaminondas, Homer, Sofrated 
waren arm. Alles Große floß aus Armut, Rom kam von 
Hirten, ward wohl regiert von Bauern, und warb zerrifs 
fen, ald es reich ward. Auch Eröfus wäre durch Armut 
nit untergegangen,, führt er an, und aud an andern 
Orten lehrt er die alten Sätze von dem Zielpunfte des 
Glückes und dem Neide der Gottheit. Der Herr fprad: 
Euch fet web und Ieid ihr Reichen, ihr habt hier eure 
Freude in eurem Beſitze, felig find die Armen mit freiem 
Muthe. Nichte fih Niemand auf Reichthum, denn wie der 
Adler gewinnt er Federn und fliegt wie der Wind davon. 
Wäre Reichthum das befle, fo wäre Chriftus nicht der 
Aermfie gewefen. Höre Hoffart, ruft der Dichter, der in 
diefen Stellen allein einen höhern Schwung nimmt und 
fih an Stellen der Alten over Thomafin’s erhebt, es kommt 
bir die Stunde, da du aus deinem eignen Munde fprichft: 
was bringt mein hoher Muth, wenn ich bier fiße in Trüb⸗ 
fal und Leid? was hilft mir Geld und Reichthum, ber 
Belt Ehr und Ruhm? es iſt alles nichts als ein Schat⸗ 
ten gewefen und im Nu ift ed dahin. Wohl dem, der 
dies verachtet Hat und das Ewige betrachtet. Wir fehen 
nicht den Tod vor, da und doch die Stunde gefeßt if, 
wir wiflen nicht, wann und wo und wie! wir flerben alle 
und fließen Hin wie Wafler zur Erde, und darum find 
wir Thoren, daß wir ung nicht rüflen zum Tode, dem 
wir nicht entrinnen fönnen. Der Weinkauf ift fhon ger 
trunfen, der Handel iſt nicht rüdgängig zu machen. Die 
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erfte Stunde brachte auch die Teßte, und ber den erfien 
„geichaffen hat, wußte, baß auch ber leßte fterben werde. 
Aber die Rarrheit färbt ung, daß wir nicht venfen, es 
werde ung der Tod nicht laffen, und nicht unferes ſchönen 
Haares ſchonen und nicht unferer grünen Kränze und Kro⸗ 
nen. Denn ber Tod part Teinen, nicht jung und alt, 
nicht Adel und Stamm, er erfrhüttert mit gleichem. Fuße 
der Könige Saal und die Hütten der Hirten, er achtet 
nicht Pomp und Gewalt; Zhoren wir, bie wir täglich 
fliehen, dem wir nicht entrinnen können; Thoren, die wir 
allaufehr trauern um den Gefchiedenen und ihm die Ruhe 
mißgönnen, nach welcher wir alle fireben, venn keiner 
fährt zu früh dahin, wo er ewig fein muß, ja gefrhieht 
mandem wohl, daß ihn Gott zeitig abruftl. Der Tod 
nahm manden von Trübfal und Pen, befreite manchen 
©rfangenen, und während das Glück ungleich Gut und 
Beſitz austheilt, macht der Tod alles gleich, ein unbeftoches 
ner Richter; er if allein, der Niemanden ſchont und Nie: 
manden je gehorfam ward. Thoren auch, bie wir Foflbare 
Gräber und DMaufoleen und Pyramiden thürmen; alle 
Erde ift gefegnet von Gott, wohl lieg der, ber wohl flarb. 
Der Himmel dedt manden Zodten, der fih unter feinem 
Srabftein ſtreckt; wie könnte der ein ſchöneres Grabmal 
haben, dem das Geflirn von oben leuchtet! Gott findet 
die Gebeine zu feiner Zeit, daß er fie dem Körper wieder 
gebe. Wer wohl geftorben ift, deß Grab ift das Höchſte. 

Sp mäßig und befonnen fih Brandt gegen die rohen, 
alle Zucht und Anſtand verleßenden Sitten ber Zeit feßte, 
ohne ſelbſt allzufehr in den rohen Ton zu verfallen, worin 
es feine Nachfolger im 16. Jahrhundert alle verfahen; fo 
ruhig er dem weltlichen Treiben und Jagen bas Glück der 
Bevdürfnißlofigkeit entgegenhält, eben fo gemäßigt, obgleich 
feurig, nimmt er fich der öffentlichen Dinge an, und fleht 
anch da gleihfam als der lebte, der dem Revolutionggifer 
nicht verfiel und nicht das Kind mit dem Bade verfchüttete. 
Wenn ich die Säumniß und Schande in allen Landen und 
unter allen Ständen fehe, fagt er, es wäre kein Wunder, 
wenn ich die Augen voll Thränen hätte, daß der Chriften- 
glaube fo fhmäplih abnimmt. Er mindert fih von Tag 
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zu Tag, die Keßer haben ihn Halb zerriffen und zerſtört, 
dann Mahomet, der unſerm Glauben Afien und Afrika 
entriß und jeßt Europa bedroht und ſchon, nicht zufrieden 
mit dem Befitze des Meeres, auch die Donau befebt hat. 
Wir haben den Feind an dem Thor und wollen ſchlafend 
fterben, der Wolf iſt im Stalle und der Hirte fchläft. Die 
vier fchwefterlichen Patriarchenſtädte von Rom find dahin, 
bald wird es auch and Haupt kommen. Dies ift unferer 
Thaten Schuld; Feiner nimmt am andern Antheil und es 
wird und gehen wie den Ochſen der Fabel. Jeder greift 
nur nad feiner Mauer, ob die kalt ſei, und kümmert fi 
nicht um den Brand beim Nachbar. Die Pforten Euros 
pa's find offen, auf allen Seiten droht der raſtloſe Feind, 
nad Ehriftenblut dürſtend. O Rom, da du Könige hat- 
teft, warft du lange Fahre eigen; als dich das Volk regierte, 
warft du in Freipeit glücklich; als aber Bürger wider Bür- 
ger focht und des gemeinen Nubens Riemand achtete, da 
zerging deine Pracht, du warft den Kaifern ımtertfan und 
nahmft fiets ab, wie ber Mond fchwindet. Wollte Bott, 
Daß du dem Monde ganz gleich feift und auch wieder 
wücfefl. Run aber meint ja keiner etwas zu haben, wenn 
er nicht dem römifchen Reiche etwas abbricht; die Städte 
achten des Katfers nicht mehr, jeder Fürft bricht ver Gang 
eine Feder aus. Seht doch, ihr Fürften, um Gottes Wil: 
len, was zuleßt daraus werben foll: finft das Reich, fo 
bleibt ihr nicht ewig! Einhelligfeit in der Gemeinde macht 
alle Dinge blühen, aber durch Zwietracht wird auch das 
Mächtige zerfiört. Der Deutfchen Lob war einft hoch in 
Ehren, und fie Haben fich durch ihren Ruhm das Kaifer 
thum erworben, jetzt aber denken fie nur darauf, wie fie 
das Reich vernichten wollen. Geſtattet nicht, ihr Herrſcher, 
fothe Schande, ſondern ſtehet dem Reiche zu, fo mag das 
Schiff noch aufrecht gehen: ihr Habt einen König, der euch 
wohl führt mit Ritterſchild, der der Krone werth ift, in 
deſſen Hand die heilige Erde Leicht kommen, und der das 
Unternehmen auch beginnen wird, wenn er nur euch trauen 
darf. Werft ab folde Schmach und Spott; eines Heinen 
Heeres waltet Gott, und noch find Chriften genug, bie 
ganze Welt zu gewinnen, wenn nur Zreue, Friede und 
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Liebe bericht. Wacht auf und ſchlaft nicht, wie der Steu: 
rer beim Sturm, fleht auf aus euren Träumen, wahrlich, 
die Art ſteht am Baum. Ich mahne alle Stände, nicht 
zu thun, wie die Sciffleute, dieweil fie in Wind und 
Wetter find. Wer Ohren hat, der höre, das Schiff ſchwankt 
im Meer, es ift bald Nacht um uns geworden, thut ihr, 
die ihr dur Gott an der Spige flieht, was euch ziemt, 
daß Sonne und Mond nicht gänzlich untergehen. 

Wie genau Sebaftian Brandt das Bebürfniß und den 
Geſchmack der Zeiten getroffen hatte, beweifen fo viele 
Dumaniften, die damals Tateinifche verwandte Schriften 
ſchrieben, beweift Tritpemiug, der ausbrüdlich zweifelt, ob 
etwas Zeitgemäßes und Angemeflneres damals geſchrieben 
wurde, als das Narrenfchiff, bemweifen die ungeheuren Wir» 
tungen, die das Buch gemacht hat. Wie das Werk felbft 


‚nad und nach entftanden ift (mas man aus einem Kapi⸗ 


tel, das jegt in der Mitte etwa flieht, bemerken kann, two 
Brandt einmal äußert, er wäre nun ſchier zu Ende), fo 
wurden nachher von Andern nachträgliche Kapitel geliefert, 
wie 3. B. in dem Bettelorden, oder die Form bei neuen 
Gelegenheiten adoptirt, wie in dem Narrenfchiff von Bunt: 
fhuh (1514) und in dem Narrenfreffer in Preußen (1552). 
Eines fo offenbaren Nachahmers ferner, wie Durner, wer 
er auch fonft fei, brauchte fih Brandt immer nicht zu 
fhämen. Das Narrenfchiff it mit dem Eufenfpiegel eines 
der erften deutfchen Originale, das im Auslande anerfannt 
ward, das nicht nur zweimal, von Locher und Jodocus 
Badius ins Lateinifche, das auch dreimal ins Franzöfiſche, 
ins Plattdeutſche, Englifche und Holländiſche überſetzt tft, 
feiner Berbreitung nach alfo gleichfalls den Diftrict der 
Reformation Hält wie der Reinhart Fuchs, indem der Sü⸗ 
den zwar bie Faftenprebiger und den burlesten Geſchmack 
der damaligen Zeit theilte, aber nicht den Ernft der ger: 
manifchen Stämme und ihr neues Leben. Das Narren: 
{hi ward in unzäpligen Ausgaben verbreitet, verfälfcht, 
interpolirt, bearbeitet und fogar commentirt. Einer ber 
ſtärkſten Geifter ver Zeit, der berühmte Geiler von 
Kaifersberg (ans Schaffpaufen 1450—1510), wählte 
füd die Themata der Kapitel des Narrenſchiffs zu eben fo 
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vielen Predigtiexten. Dies war an fich nichts Neues und 
Auffallendes; denn es hatten Andre über Facetus Sprüche, 
es hatte Geiler felbft über pas Gedicht eines Bauern, wie 
jest über das eines Doctors ſchon früher gepredigt; allein 
der ganz weltliche Gegenftand, die Unverholenheit der Sit« 
tencenfur, dag Auffehen, welches das Original felbft marbte, 
machten auch diefe Prebigten Geiler’s auffallender als aus 
vere. Zahllofe vortreffliche Prediger wetteiferten damals 
in practifcher Tendenz, aber des Volkes Sprache laut zu 
vertheidigen, war Geiler voran, und heftig fprach er gegen 
die Lateiner, die ihr auswendig gelerntes Zeug herplapper: 
ten wie die Schulfnaben, und faum felbfi die Grammatıf 
verfiehen,, gefchweige, daß das Bolt fie verftehen follte. 
Wir wiflen, daß die Predigten Geiler’s vor Luther faft die 
ganze Erbauungsliteratur der früheren Zeit umftießen ; 
welch eine Empfehlung mußten viefe Previgten, die 1498 
gehalten wurden, für das Narrenfchiff fein.“ 


Ich gebe hier das Narrenfchiff vollſtaͤndig, mit allen 
Abbildungen, getreu nach der Ausgabe Nicolaus 
Hönigerd von Tauber- Königähofen, welche 
ſich vor allen andern dadurch unterfcheidet, daß einem 
jeven Narren oder Neimen Brandts der Commentar 
Geilers gleich beigefügt ift, wodurch die beiden Werke 
paſſend verfchmolzen find. — Die Dedication: „Dem 
Ehrwürdigen vnnd Hochgelehrten Herren, Herren Chris 
ftophoro Sylbereyfen, Abte des Gotteshaufes Wettin- 
gen, Meinem Gnedigen Herren“ Habe ich, ald ganz 
unmefentlich, weggelaflen. 





Welt Spiegel, oder 


Narren Schiff, 


darin aller Ständt ſchandt vnd laſter, 


vppiges leben, grobe Narrechte fitten, vnd 
ber Weltlauff, gleich ale in einem Spiegel gefehen 
vnd gejtrafft werden: alles auf Sebaftiun Brandes 
Reimen gerichtet. 


Aber, 


Mit vil andern herrlichen, Chriftlihen, auch 
nußlichen Lehren, Erempeln vnd vermanungen zu einem 
Ehrbaren und Chriftlicden Leben. Sampt gewiſſer Schel- 
len abtheilungen, dardurch eines jenen Standes 
lafter zu erfennen. 


Weilandt 


Durch den hochgelerte FOHAN GEHLER, 
Doctoren der H. Schrift, in Lateinifcher ſprach befchrie- 
ben, jegt aber mit ſonderm fleiß auß dem Latein inn das 
recht Hoch Teutſch gebracht, vnnd erkmals im 
Trud außgangen, ; 


Dur, 
Hicolaum Höniger von Sanber 
Königshoffen. 

Mit Key. May. Gnadt vnd freypeit. 
Getrudt zu Bafel, durch Sebaftian 
Heinricpetri. 
MDLXXIIII 


Der I. Narr. 


Ten vortang muß ich heben an, 
Denn id vnnütz viel Bücher dan, 
Die ih nicht liß, auch nicht verflahn. 





Bon unnügen Büchern. 


Das ich fig vornan in dem Schiff, 

Das Hat warlich ein fondern griff. 
On vrſach ift das nicht gethan, 

Auf mein Liberey ich mich verlan. 
Von Büchern hab ich grofien Hort, 

Verſteh doch drinn gar wenig mort. 
Vnd Halt fie dennocht in ven ehren, 

Das ich in wil der fliegen wehren. 
Mo man von fünften reden thut, 

Sprich ich, daheim hab ichs fat gut. 
Damit laß ich benügen mich, 

Dad ich vil Bücher vor mir fidh. 
Der König Ptolomeus bftelt, 

Das er all Bücher het der Welt. 
Vnd hielt das für ein groflen Schag, 

Doch Het er nicht das recht Geſatz. 
Noch kundt darauf berichten fich, 

Ih hab vil Bücher das weiß ich, 
Vnd liß doch gantz wenig darinn, _ 

Warumb wolt ich brechen mein finn, 
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Vnd mit der lehr mich bfümmern faflt, 
Mer vil fludiert, wirt ein Fantaſt, 
Ih mag doch funft wol fein ein Herr, 
Vnd lohnen eim der für mich lehr. 

Ob ih ſchon Hab ein groben finn, 
- Doch fo ich bey den gelehrten bin, 
Sp fan ih Ita fprechen jo, 
Des Teutfehen Orden bin ich fro. 
Denn ich gar wenig Fan Latein, 
Ich weiß dad Vinum heiſſet Wein, 
Gudlus ein Gauch, Stultus ein Tor, 
Vnd daß ich Heiß Domine Doctor. 
Die Ohren find verborgen mir, 
Man ſeh fonft bald eins Müllers Thier. 





Doctor Iohann Geilers vonn Keiferfpergs ſchöne 
ond Ehriftliche außlegung vber das Narrenfchiff 
oder der Welt Spiegel. Erftlih in Lateinis 
ſcher ſprach befchrieben, jet aber mit fleiß auß 
dem Latein inn das recht Hoch Teutich gebracht. 





Yon gelehrten Narren oder Bücher Marten, 


Das Erf Narren Geſchwarm. 


Das Erf Geſchwarm der Narren, ift der gehaubten 
Narren, Bücher Narren, Heublins Narren, Paretlind Nar⸗ 
ren: Ramlih die Doctores, die in jren hohen Sammaten 
Pareten herein treiten, vnnd doch nicht drey wort Latein 
verſtehen, ſich der viele ihrer bücher rhümen, vnd doch 
nicht8 anders an der that von einem rechtgelehrien Doc- 
tor haben, weder allein den bloffen Nammen vnd die bü« 
der. Hie aber ift zu merden von welchen Doctorn wir 
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reden, Namlich, nit von den jenigen, fo viel Bücher 
baben zu jhrem nuß vnd gebraud, oder biefelbigen recht 
gebrauden: Dann es ift ein alt fprihwort: 


Welcher. will Iehrnen ohn ein Buch, 
Der fchöpfft mit eim Sib waſſer in Krug. 


Derpalben fagen wir von den fenigen, welche don wer 
gen der menge ihrer Bücher auß ſchönheit und für trefs 
fenlicheit fich hoch rhümen, gleich als fonft in einem fchos 
nen haußraht: vnnd ſie wollen dardurch hoch gehalten 
fein. Dife aber ertennet man vor den andern, auß den 
fieben nachuolgenden Narrenfchellen. 


1) Die erſt Schell ift, wann einer vil Töfllicher Bücher 
zufammen ftellet, allein eyteln vnd vergeblichen rhum dar⸗ 
durch zuſuchen, gleich als in andern haußgerähten oder 
Meinottern. Bnd tft dife die fürnemfte Rarrenfchell unter 
den andern allen, auß diſem Narren Geſchwarm, dann 
die vbrigen hangen allein an diſer Schellen. Mit difer 
Scellen beichiltet Seneca den Ptolomeum Philadelphum 
König inn Egypten, welder inn ein Liberey zu Aleram 
dria fünff ond vierkig taufendt Bücher zufammen geflelt 
bat. Defgleichen fein noch andere viel mehr, fo viel Bü⸗ 
cher, allein von wegen prachts und rhums zufammen ge: 
ftelt Haben, welche hie ohn not zu erzellen fein. 

Damit man nun die gehaubten Narren deſto befler er 
kenne, feind die da meinen was fie daheim in jren Bis 
cheren gefchrieben haben, das fie daſſelbig alles wiſſen 
onnd fünnen. Dann fo man von einem bing bifputiert 
vnnd fagt, gibt er gleich darauf zu antwort, DIE vnnd 
ibenes Buch hab ich auch daheim in meiner Bibliothec: 
vermeinen alfo, das fie der fach gnug gethan haben vnnd 
gelehrt gnug fein, gleih als wann fie die kunſt ſchon 
gank durch ein Trechter hinab heiten gefoffen, durch die 
viele der Bücher, müflen aber manch mal mit ſchanden 
ſtill ſchweigen, welches dann gan lecherlich vnd fpöttlich 
iſt. Nun wem ſein ſolche geſellen zu vergleichen? Einem 
Eſel der mit viel harpffen vnd Citheren beladen iſt, aber 
er rührt der ſelben ſeiten keine an, das er ſie ſchlagen 
wölle oder könne: Alſo fein auch bie die vile der Bücher 
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bie barpffen, der efel aber if die Paretlins Doctor. Dife 
fein in der warheit die rerhten gehubten Rarren, vnnd 
baben nichts andere von dem Doctoraht oder Magiftrat, 
dann allein die köſtliche Heivung, Sammatin Paret vnnd 
die Bücher, von der funft aber onnd den tugenden willen 
fie gar wenig. 

Auf difen gehaubten Narren fein etliche fo Ungezogen, 
das fie jre würde vnn bignitet gantz vnn gar zu nicht 
machen, tretten daher auff gut Landtsknechtiſch, vnd reu⸗ 
berifh, ruden das Paretlin auff ein feiten, alſo das es 
Halb auff dem Ohr, onnd halb auff den halß hinab hans 

ent. Da her ift dann difer ſchandnamm entftanden das 
ie von den Bawren vnd gemeinen Leyen, die Gehubten 
genennt werden. Zwar bife fein blindt vnd blinden füh⸗ 
rer, dieweil fie gelehrt wollen gefehen fein, vnd für hoch⸗ 
gelehrten gehalten, die fie doch inn der warheit nicht fein, 
die verführen fi vnd andere mit inen. Dife fchaar der 
Gelehrten, ift die Erſt ſchaar der Narren, vnn wirt aud 
billih zum anfang vornen ans breit gefeßt, dieweil fie 
vor den andern Narren allen am gefehrlichften und ſchäd⸗ 
lichſten fein. 


2) Die Ander Rarrenfchell ift, gar zu viel und vnzal⸗ 
bare Bücher zufammen fiellen, kunſt vnnd gefchidligkeit 
dardurch zu erlangen. Es fein viel die halten darfür das 
fie die viele der Bücher geſchickt und gelehrt made, aber 
die jrren weit. Dann die Bücher. haben etlich gelehrt, et: 
lich aber vnſinnig vnnd finnloß gemacht, in dem fie mehr 
gelefen vnnd in fich gefogen, weder fie verthöwen haben 
mögen. Gleich wie dem Magen, alfo auch den Siunrei- 
Ken vnd fcharpfffinnigen köpffen, der vnwill mehrmalen 
fihaden hat gebracht, dann der hunger, vnd gleich wie 
in andern fpeifen mäffigfeit vnd ein fonderer brauch iſt 
su halten, alfo iſt es auch in dem Iefen ber Bücher. Seis 
tenmal die viele der Bücher, mehr ein verhindernuß ift 
der fünften, dann ein fürdernuß. Bnd wie zum offterma« 
len etlichen inn Beldtichlachten die menge der kriegsknech⸗ 
ten den Sieg verhindert hat, alfo hat auch die menge 
der Bücher vielen an der kunſt vnd gefchidtigfeit geſcha⸗ 
det, dann auß dem vberfluß iſt gemeinlich mangel vnnd 
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zodell entfprungen. Gleich wie im Breitfpiel, fo einer 
zwey eflz- bedörffte, zwey feß darfür würfft, damit das 
fpiel verfpielet, alfo iſt es auch mit ber viele der Bücher, 
die zu wenig künſten nuben. Run möcht einer villeicht 
fagen: Was foll ich dann thun? Sol ich die Bücher fo 
ih hab hinweg werffen? Nein gar nicht, fondern fo du 
dieſelben Haft, ſolt du fie außtheilen in rechte zeit vnd 
ordnung, damit du fie wiffef zu rechter zeit vnd gelegen» 
heit zu gebrauchen. 

3) Die dritt Schell ift ober die maflen viel Bücher zu 
fammen fiellen von wegen Wolluſts, welches eines fehle: 
der hafften vnnd freffigen Magens natur if, allerley ſchleck 
biffzlin verfuhen. Diefe rumpeln dur allerley Bücher 
oben hin, gleich wie man den grindigen laufe, vnd be- 
halten nirgendts inn etwas, denen gefchicht gleich wie den 
Narren, die in der Statt herumb ziehen, vnnd bie ſchöne 
gemälpnuflen an den heuſern befchawen, bringen aber 
nichts weiters baruon dann vnrhu des gemüts, vnnd be: 
fhwerung ber gebächtnuß: Zu gleicher weiß werben auch 
biefe durch forgfeltigkeit bin vnnd wider gefchlöpt, lauffen 
von eim Buch ober das ander, vnnd verlieren alfo bie 
mit die herrliche zeit ond gute gelegenheit, in dem fle jre 
gemüter vnd gedächtnuß mit mancherley fchrifften vnd 
fünften beſchweren. 

4) Die vierdt Narren Schell iſt, viel ſchöner vnd her: 
licher Bücher zufammen flellen, allein von wegen der au« 
gen weid, oder erlufligung der augen. Seitenmal viel 
feind die ein groſſen wolluf vnnd wolgefalfen tragen ob 
den guldenen vnd Silbern Buchflaben, vnd bringen alfo 
jre zeit zu, diß tft fürwar ein Eindifche vnnd groſſe thor- 
heit. Dieles fag ich iſt bey der warheit nicht allein ein 

roſſe kindtliche thorheit, fonder viel mehr ein gottlofed 
ud, fein augen mit goldt vnd fllber weiden, barweben 
aber vil Epriften menfchen fehen hunger vnnd mangel 
leiden, fo doch einer fonft In vilen andern Dingen, als in 
der Sonn, Mon, Sternen am himmel, fihönen, wolſchme⸗ 
enden vnnd lieblichen blümen, vnd in fumma an vielen 
andern Ereaturen Gottes mehr, fih auff das höchft möcht 
befufligen vnnd die augen darinn weiden. Deromegen 


"236 


flebt einem Chriften menfchen gang vbel an, vnd iſt auch 
gang gottloß gehandelt, dem mundt Gottes an feinen ar: 
men etwas entziehen, damit er feine augen deſto baß bes 
Iuftige onnd inn wolluſt weide. Dann lieber fag mir du 
grober fantaft, warumb maleft du in deinen Büchern hin 
onnd wider fo mit groffem koſten, fo viel menfchen vnnd 
blümen werd? Gefallen dir dann die menfchen und blü⸗ 
men, fo von Bott gefchaffen fein, nicht? Fürwar ich fag 
dir du thüeſt hierinn gank thorecht vnd vnmenſchlich, in 
dem du die Ereaturen Gottes verwirffeft, vnnd wilt fie 
fhöner von bir felber machen, werer fie von Gott er⸗ 
fchaffen fein. 

5) Die fünfft Schell if, gar zu Föfllihe vnd prächtige 
Bücher laſſen einbinten. Dann es feind viel, die laffen 
jre Bücher mit Goldt, Sammat vnd anderen -töfllichen 
feidenen tücheren vberziehen vnd einbinden. Difes ift für⸗ 
war auch ein groffe thorheit, das einer will, die nieder: 
trächtige vnd bemüthige meißpeit Gottes, in förticpen vnd 
prächtiichen Büchern haben. So doch die weißheit Got⸗ 
tes nieberträchtige und einfeltige herb erforfchet. So aber 
einer auß fonderlicher Lieb und eifer Gottes vnd der Weiß 
heit, die Bücher mit Golt ond fammet fchmudet, Achte 
ih darfür das folches nicht zu fchelten fein, fo fern allein 
Die armen nicht dardurch verfaumet werven, bieweil man 
folhen vnfoften vnnd gelt furnemlich auff Die armen wen» 
den folt. Derwegen fol man alle zeit fleiffig betrachten, 
das man in keinem ding zuuil thue. 

6) Die Sechßt Schell der Gelehrten Narren, it, Bü⸗ 
her gantz vngeſchicklich vnnd ohn allen verflandt beſchrei⸗ 
ben vnd offentlich laſſen im truck außgehn. Diſen Nar⸗ 
ren erſchitlet Franciſcus Petrarcha die Kappen gar dapffer, 
do ei alſo ſpricht: Das man fol mit fleiß achtung geben, 
auff die warhafften vnd für treffentlichen Scribenten, das 
mit nicht ein feber der ein ſtuck vom Schulfad gefrefien 
bad, oder drey wort Latein könne, oder die federn in der 
band könne führen, gott geb was fonft hinder im fled, 
inn einem jeglichen Buch wolle etwas mehren oder ſud⸗ 
len, für ein Scribenten gehalten werdt. Welches zu bifen 
jegigen zeiten bermafien in brauch if fommen, das wann 
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die alten, Cicero, als Eato, Plinius, Ariftoteles, ꝛc. Vnd 
andere mehr, folten wider herfür fommen, ond ihre ſchriff⸗ 
ten Iäfen, wurden fie fürwar dieſelben nicht mehr verfiehn, 
alfo fein fie corrumpiert ond verfelfcht worden, vnd ifl 
deſſelben Fein auffhörens. { 


7) Die Siebendt Narren Schell, iſt die hinwerffung 
der Bücher, dann man findet vil grober. Klötz vnd Nars.- 
ren bie halten ven verlurfi vnd vntergang der Bücher für 
den geringften fchaden, ja fie börffens wol für ein ge 
winn achten. Auß welchen groben filten einer zu Rom- 
gewefen ift, der hat frey offentlich gefagt, er wölt all 
fein gut vnd hab geben, das nie fein gelehrter Mann 
wer in die Statt Rom vnd auch in Staliam fommen. 
Deßgleichen fagt auch Licinius, welcher von natur ein 
feindt freier Künften iſt geweſen, Das vie freien künſt 
onnd die gelehrten nichts anders fein, weder ein ſched⸗ 
lichs gifft vnd gleich als ein gemeine fücht oder Peftileng. 
Wiewol difer onflatt zum Römifchen Keifer nachmals ift - 
erwöhlet worden, hat er doch feine grobe fitten nicht ver: 
laffen, vnd if zwar diß Sprichwort war an Ihm, bad 
man nicht bald auß einem Rappen ein Zalden ziehe. Oper 
wann mann fohon lang ein Saw fattlet, wirt dannoch 
fein zelter darauß. Was füllen wir aber hie fagen von 
den Evelleuten, Fürften vnd Herren zu vnſern zeiten, vie 
nicht allein die freien künſt laſſen mutmwilliger weiß zu 
grundt gehn, von wegen ihres praffen vnd frhlemmeng, 
fonder fie begeren zum mehrertheil das der teuffel alle 
gelehrte vnd freie fünfte hinführet: Wie wir dann ſolchs 
ein erempel haben an dem König Ludwig den Eilfften 
dig Nammens auß Srandreih,, der wolt nicht das fein 
Sohn Earolus der Acht inn freien fünften vnd ver Latei— 
nifehen fprach onderwiefen würd, vermeinende Thorechter 
weiß, folches würde ihm am Regiment fcheplich vnd ver: 
hinderlich fein. Auff gleiche weiß hat auch Graue Eber- 

-bardts des Erſten Hergogen zu Wirtenberg Batter, als 

er am tobt Bett lag, fein Räht in Eidtspflicht auffgenom- 
men vnd ernſtlich beuohlen, das fie in, den Hertzogen 
Eberharten kein Latein wolten Iaflen Iehrnen. 
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Wer fih auf gwalt im Rhat verleht, 
Bnd hengt fh wo der Wind herbleßt, 
Derfelb die Saum in Keffel ſtößt. 


Bon guten Rähten. 


Viel find den ift darnach gar nobt, 

Wie fie bald fommen in den Rhat, 
Die doch deß Rechten nicht verfiehn, 

Vnd blindtlich an den wenden gehn. 
Der gut Euft ift leider tobt, 

Achitophel befteht die noht. 

Mer vriheilen fol, und Rhaten ſchlecht, 
ODer denck vnd volg allein zu Recht 
Auff Das er nicht sein zaunſteck bleib, 

Damit man die Saw in feflel treib. 
Warlich fag ich, e& hat Fein fug, 

Es ift mit duncken nicht genug, 
Damit verfürßet wirt das Necht, 

Es dörfft, dad: man fich baß bedecht. 
Vnd weiter fragt was man nicht wuſt, 

Denn würd dad Necht verkürket juft. 
So haft fein wehrwort gegen Gott, 

Glaub mir fürwar es ift fein fpott. 
Wenn jeder wüſt, was volgt hernadh, 

In wer zu vrihelln nicht fo gach. 
Mit folcher maß wirt jederman, 

Gemeſſen, als er Hat gethan. 

Wie du richft mich, vnd ich richt Dich, 

Als wirt er richten dich und mid. 
Ein jeder wart nah feinem todt, 

Der Vrtheil, vie er geben hat. 
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Wer mit feim Vrtheil bſchweret viel, 
Dem iſt gefeßet auch fein ziel, 
Da er ein gwaltig Vrtheil find, 
Der Stein der fellt jm auff den grind. 
Mer bie nicht belt gerechtigkeit, . 
Der find fie dort mit Herrligkeit. 
Kein Weißheit, Gwalt, Fürfichtigfeit, 
Kein Rhat ſich wider dich auffleit. 


Yon vongerechten Richtern. 


Das Ander Narren Gefhwarm. 


Das Ander Narren Geſchwarm ift von ongerechten Rich 
tern , gefilßten Narren, Rapt. Rarren , böfen Nähten vnd 
onbillihen Richtern. Damit man aber nicht etwann ein 
mißgrieff thun, vnd den gerechten mit dem vngerechten 
. verbamme, foll man fie an den fieben nachuolgenden Rar: 
ren fihellen erkennen, welche gemeinlich die böfe und vnbil⸗ 
Tihen Richter Haben anhangen. 

1) Die Erfte Schell ift, Richten den jenigen der ihm 
nieht vnderworffen ift, als wann der Bawr den Pfaffen 
will ortheilen. 

2) Die Ander Schell if, von heimlichen vnd verborg- 
nen dingen vrtheilen, welches im Gott der Herr allein 
hat vorbehalten. 

3) Die Dritt Schell iſt, vrfheilen ohn richtliche proceß 
ond ordnung, feltenmal niemandts- verurtheilet oder ver- 
dammet wirbt, er feye dann zuuor in einem offentlichen 
gericht aller feiner miſſethat vnd Handlungen vberwieſen 
worden, oder das er ſich freiwillig, ohn peinliche frag 
vnd Richtliche proceß, aller mißhandlung ſchuldig geben hab. 

4) Die Vierdte Schell iff, von wegen des Gewinns 
vnd Gelts ein vrtheil fellen. Dis fleht keinem Richter 
au, das er das Recht Gericht verkaufe. Dann wie An: 
thon fagt: Ein Richter der da Gelt nimpf das er Richte, 
oder nicht Nichte gleich falfch oder Nichte recht, fo begeht 
er eine todſünde. 
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Der II. Narr. 


Wer fih auf gwalt im Rhat verlcht, 
Bnd bengt ih wo der Wind berbleßt, 
Derfelb Die Saum in Keffel ſtößt. 


Bon guten Nähten. 


Viel find den ift Danach gar nobt, 
Wie fe bald kommen in den Nhat, 
Die Doch deß Rechten nicht verftehn, 
Vnd blindtlich an den wenden gehn. 
Der gut Euft ift leider tobt, 
Achitophel befteht die noht. 
Wer vribeilen fol, und Rhaten ſchlecht, 
Der denck vnd volg allein zu Recht 
Auff dad er nicht ein zaunfter bleib, 
Damit man die Saw in Feflel treib. 
Warlich fag ich, es hat Fein fug, 
Es iſt mit dunden nicht genug, 
Damit verkürket wirt dad Necht, 
Es Dörfft, das man ſich baß bedecht. 
Vnd weiter fragt was man nicht wuſt, 
Denn würd das Recht verkürtzet ſuſt. 
So haſt kein wehrwort gegen Gott, 
Glaub mir fürwar es iſt kein ſpott. 
Wenn jeder wüſt, was volgt hernach, 
Im wer zu vrtheiln nicht ſo gach. 
Mit ſolcher maß wirt jederman, 
Gemeſſen, als er hat gethan. 
Wie du richſt mich, vnd ich richt dich, 
Als wirt er richten dich vnd mich. 
Ein jeder wart nach ſeinem todt, 
Der Vrtheil, die er geben hat. 
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Per mit feim Vrtheil bſchweret viel, 
Dem ift gefeßet auch fein ziel, 
Da er ein gwaltig Vrtheil find, 
Der Stein der fellt jm auff den grind. 
Wer hie nicht Helt gerechtigfeit, _ 
Der find fle dort mit Herrligkeit. 
Kein Weißheit, Gwalt, Fürfichtigfeit, 
Kein Rhat ſich wider dich auffleit. 


Von ungerechten Richtern. 


Das Ander Narren Gefbwarm. 


Das Ander Narren Geſchwarm iſt von ungerechten Rich 
tern, gefilßten Narren, Raht Rarren , böfen Rähten vnd 
vnbillichen Richtern. Damit man aber nicht etwann ein 
mißgrieff thun, vnd den gerechten mit dem vngerechten 
verdamme, ſoll man fie an den ſieben nachuolgenden Nar⸗ 
ren ſchellen erkennen, welche gemeinlich die böſe und vnbil⸗ 
lichen Richter haben anhangen. 

1) Die Erſte Schell if, Richten den jenigen ber ihm 
nieht vnderworffen ift, ald wann ber Bawr ben Pfaffen 
will vrtheilen. 

2) Die Ander Schell if, von heimlichen vnd verborg- 
nen dingen vrtheilen, welches jm Gott der Herr allein 
bat vorbehalten. 

3) Die Dritt Schell if, vrtheilen ohn richtliche proceß 
vnd ordnung, feitenmal niemandts- verurtheilet oder ver 
dammet wirbt, er feye dann zuuor in einem offentlichen 
gericht aller feiner miſſethat vnd bandlungen vberwieſen 
worden, ober das er ſich freiwillig, ohn peinliche frag 
vnd Richtliche proceß, aller mißhandlung fhufdig geben hab. 

4) Die Bierbte Schell iff, von wegen des Gewinne 
vnd Gelts ein vrtheil fellen. Diß ſteht keinem Richter 
zu, das er das Recht Gericht verkauffe. Dann wie An« 
tbon fagt: Ein Richter der da Gelt nimpf das er Nichte, 
oder nicht Richte gleich falfch oder Nichte recht, fo begebt 
er eine todfünde. 
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5) Die Fünfft Schell if, ein vrtheil fellen allein auß 
geringen vnd vngründtlichen mutmaffungen, vnd feinen 
enugfamen vnd fonderlichen bemarungen. Es hat Gott 
ver Herr die Sodomiter nicht fchlechtlich wollen vrtheilen, 
Als er von frem Tafterhafften Ieben höret, welches er doch 
alles zuuor wiſſet, fonder fucht fie erfi durch feine Engel 
fichtbarlich daheim, vnnd warnet fi. Daher der Hoche 
en Melchiades fpricht. Erkundigte alle ding mit höch⸗ 
em fleiß, damit ihr niemandts vriheilete ohn gerechtes 
„oriheil, oder allein auß fchlechten mutmaflungen. 

6) Die Seht Schell ift, nicht auß gerechtem eifer der 
Gerechtigkeit oder nach vernunfft, fonder auß böfen an: 
fechtungen vnd begirden, (als da feind Neidt, Haflz, heim 
Ih aufffaß, oder böfe argwohn vrtheilen,) Gleich wie 
die Sottlofen Juden auß Neypt vnnd Haflz: Pilatus auß 
forcht vnd fehreden, wider Chriflum den Herren gehand⸗ 
let haben. 

7) Die Siebend Schell iſt die fünder richten, denen 
doch einer gleich ift: Als namlich warn einer vber fchuk 
dige perfonen richtet, er aber inn fünde, ſchandt vnnd 
lafter ftedt biß ober Die Ohren. 

Dis feind nu die fieben Schellen darauß man die Raht 
Narren lehrnet erkennen, vnd die Gerechten Richter von 
den vngerechten ondericheiden. Damit fie aber vefto baß 
mögen erfandt werden, zeiget ons dife Figur an, Dann 
da ſtehet ein Schwein welches zwen Narren, mit beblen 
vnd Folben in keffel fprengen: Das Schwein beveut ein 
armen arbeitfeligen menfchen, der Keffel ein falfches vnd 
Sufannifh Brtpeil: Die Narren feind die vngerechten 
vnd vnbilliche Richter. 


Der III. Narr. 


Wer fest fein luſt auff zeitlich Gut, 
Vnd darinn fuht fein freud vnd mut, 
Der if ein Rare in Leib vnd Blut. 
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Bon Beipigkeit. 


Der ift ein Narr der ſamlet Gut, 
Vnd Hat’ darbey Fein freud noch mußt, 
Vnd weiß nicht wen er folches fpart, 
So er zum finftern Keller fahrt. 
Piel narrechter iſt der verthut, 
Mit üppigfeit vnd leichtem mut 
Das, fo jm Gott hat geben gmein, 
Darinn er Schaffner ift allein, 
Vnd darumb rechnung geben muß, 
Die mehr gilt den ein Sand vnd Fuß 
Ein Narr verleßt fein Freunden vil, 
Sein Seel er nicht verforgen wil. 
Bud förcht jm breft bie zeitlich gut, 
Nicht forgen was das ewig thut. 
D armer Narr wie bift fo blindt, 
Du förchft die Reud, und findft dem Grindt. 
Mancher mit Sünden gut gewint, 
.  Darumb er in der Helen brinnt 
Eein Erben achten das gar Fein, 
Die hülffen jm nicht mit eim Stein. 
ie löhten. iin faum mit eim pfundt, 
So er tieff ligt in Hellen grundt. 
Gib weil du lebſt durch Gottes Chr, 
Nach deim Todt verthut ein ander mehr. 
Es hat fein weifer nie begert, 
Das er möcht reich fein hie auff Erb, 
Sonder das er lehrt erkennen fich, 
Wer weiß ift, der If mehr denn reich. 
Eraffus das Bolt zu letſt außtrangf, 
Nach dem in hat gedürflet lang. 
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Erated fein Gelt warff in das Meer, ; 
Das es nicht hindert in zur lehr. 

Wer famlet mad zergenglich ift, 
Der gebt fein Seel in Kat vnd miſt. 


Don den Gelt Warren vnnd Küf den pfennigen. 
| Das Dritt Narren Geſchmeiß. 


Das Dritt Rarren Gefchmeiß, feind die Geltnarren, 
Karg Rarren, Pfennig Narren, Wucher Rarren: damit 
wir aber inn difen nicht ein: mißgrieff thun, vnd den ge⸗ 
rechten mit dem vngerechten verbammen, dann es feind 
die nicht alle Geldt Narren fo vil geldts und guts ber 
fiten: fonft müfte auch Job, Daviv, Abraham, Ifaac, 
Jacob, ©. Bad alle Fürften vnd Herren Rarren fein. 
Auf das man aber die Reiche geitz hälfer vnd die Gelt 
Rarren lehrne ertennen, fol man achtung geben auff diſe 
zwo naduolgende fchellen. 

4) Die Erf Schell, ift allein zeitlichem Gut vnnd Gelt, 
gleih als dem Zweck des lebens nachtrachten vnd nachia- 
gen. Wo nun diſe ſchell Fingleh, do iſt ohn zweiffel die 
Thorheit des Ewigen verderbens, vnd wirt man diſen 
Narren mit dem kolben der Ewigen verdamnuß lauſen. 
Was heißt aber zeitliche ding als ein zweck für ſich nem⸗ 
men? Diſes welcher all ſein thun vnd laſſen, finn vnd 
gedancken allein nach demſelben richtet. Zugleich wie ein 
Schütz das blat vor fm hat, nach welchem er den Bogen 
heit ond den pfeil richtet: onnd wie ein Buler damit er 
feinem Gretel vnnd Holderſtock wol gefall, zu mitternacht 
vom betth aufffiehet, löfflet auff der gaffen, tritt gang 
höfflich herein, fich kleidet, bußt fih munder herauß, und 
inn fumma alles anders verachtet, vnnd für nichts achtet, 
. allein von wegen feines zudermeulins: Alfo auch ein fols 

her Belt Narr vnd Küß den Pfennig, hat die Reichthumb 
als ein zwed des leben vor im, omb deren willen er als 
les anfacht, liebkbſet vnnd ſchmeichlet ander leuten, lobt 
fie hefftig, grüßt fie freundtlich, knippet und Inappet vor 
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jönen, damit er in das Geldt auß bem Sedel lauſet, 
DHergegen aber zöhrnet er ober bie, fo im an feinem Geitz 
vnd fürfaß, verhinderlih fein. In Summa was er hand: 
ket vnd thut das fleht allein auff Belt vnd Gut, vnnd iſt 
nichts anders bey im, weder allein het ich, het ich, gott 
geb wo ein anderer blieb, ja ein folder Gelb Wanſt Na . 
eim vmb gelts willen ein Eſel fihinden. Difes fein die 
gefellen ond Geltwürm die den Pfennig für iren Gott 
vnd Erlöfer halten. Vnd wie ein frommer, Gott zum 
zweck feines heils vnnd wolfahrt für fih nimmt, vnd von 
wegen feiner Ehre vnd zu erfüllung feines Göttlichen wil⸗ 
lens, faftet, beitet, gibt Almufen, gebt fleiffig zu Kirchen, 
brauchet die Hochwürdigen Sarrament, vund all fein thun 
vnnd laflen nad Gottes willen anrichtet: Alfo difer Gelt⸗ 
wurm vmb des Pfennigs willen, (dann einmal bie Reis 
hen fren Bott und Glauben in der Kiften haben). in bis 
fen hoffet ex, dem vertrawet er, ben Tiebet er, heit in hö⸗ 
ber dann die liebe Gottes vnd feines Nechfien: Zwar er 
achtets gang gering vnd für nicht vmb bifer willen die 
Gebott Gottes zu vbertretten, falſch Eidt zu fehweren, zu 
liegen, zu betriegen, zu ſtehlen inn der noht, kein Almu⸗ 
ſen zu reichen, die Heiligen Chriſtlichen Kirchen vnd ge⸗ 
meine Gottes für nicht zu achten, am Sontag Gottes 
Heilſames wort zu verfaumen, 3a vmb bes Pfennigs wil⸗ 
Ien fiedt er in allen arbeiten binden vnnd fornen darinn, 
was die Knecht follen thun, das thut er, allein darumb 
damit ihm fein Geltfad vol werd vnd er allein Groß- 
Hanf genennt werd. Weiter verſchonet er feines nechſten 
nirgendt, ſtellet die Lieb bes Nechſten vnd fein Seel zus 
ruck auff die ſtubenthür, dann vmb Gelts halben Ieflet er 
alle freundtfchafft ond Lieb fahren. In Summa: ber Pfen⸗ 
nig ſchwebt im allzeit vor den augen, an den gedendt er, 
wann er zum Sacrament gehet, zur Che greift, zu Bots 
tes wort gebet, den betrachtet er, biefen heit er für alle 
ehr ond würde: Item wann er in Geiftlichen fland dritt 
vnnd ein Prediger oper Bifchoff werden will, bendi er 
mit an Gott, wie deſſelbigen Ehr vnd Ramm mög ges 
priefen werden , fonder gedendt allein wie er ein gute 
feißte pfrund, Aptey und Biſtumm ındg bekommen. Ob 
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er ſchon Gott höchlich erzürnet achtet ers für gering vnd 
trawret wenig darumb. So er aber ein Pfennig over 
Heller verleuret, gebt es im höcher zu bergen vnd last 
ims ernftlicher angelegen fein, dann wann er fonft ein 
todtfünd gegen Gott begieng , denn diefem wacht er fleiſ 
fig, zeucht im nach ober veldt, vber ftand onnd flein, vmb 
deffen willen zablet er, geißet, zanet, leidet hunger vnd 
durft, Iobt ihn, rühmet jn für den böchften freund, preifet 
in, küſſet ihn, finget vnnd faget von ihm, höret ihn lie⸗ 
ber Hingen denn fein feitenfpil onnd lob gefang Gottes, 
vnnd wie der Apoſtel Paulus vns Tehret, das wir ons 
als diener Gottes darſtellen follen, alfo ftellen fi diſe 
Geitz wänſt, als diener des Gelts dar. 

2) Die Ander Schell dabey man die Gelt Narren er: 
fennen ift, wo man in den Mittlen, fo zu einem andern 
end gerichtet follen werden, nicht maß vnd ziel fan. Als 
wann jemandtd fagt, es ift gar nicht mein meinung, dem 
Geldt ald dem zweck meines Iebens nachzuſtellen, oder 
Gottes wort und Gebott darumb zu vbertretten. Ich weiß 
wol das der Herr faget, fuchet zum erflen das Reich 
Gottes vnd feine Gerechtigkeit, ald dann werden euch 
dife ding alle zu getban werben. Sch befenn auch das 
ih grofies gut hab, vnnd daſſelbig von wegen Teiblicher 
Narung befige, will darumb nicht wider Gott vnnd fein 
Gebott handlen, fonder dem Armen in zeit der not handt⸗ 
reichung thun. Gottes wort am Sontag nicht verfaumen, 
nicht fälfchlich fchweren, niemand veruortheilen vnd bes 
triegen, ꝛc. Erkenne auch wol das ich nur gar zu viel 
vbrig gutts Hab, vnd mich die groffe vnd vielfaltige forg 
meiner groffen haußhaltung vbertreibt, bin aber dabey in 
güter hoffnung, es gefchehe ſolches ohn verletzung vnnd 
zertrennung der liebe Gottes vnd des nechſten. Nun es 
iſt war wie tu ſagſt, vnnd ob du wol dir keinen böfen 
Zweck inn deinem berben fürnimbſt, bleibt du doch nicht 
auff der rechten vnd mittlen Straffen, folteft viel mehr 
gedenden, das dir zeitlich gutt nur ein fleden fein folt, 
zur not in bifem leben: Dann wann einem ein ſteck zu 
groß ift, oder jemandts mehr dann einen in die händ 
nimpt, der fürderet fi damit nicht, fonder hindert fig 
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viel mer. O du gauch vnd Thor ber bu fo viel Stab - 
in der hand tregfi, vnd dich nur damit befehwäreft, were 
es nicht weger vnnd befler du theilteft die ſtecken vnter 
die dürfftigen, vnn armen auß, welde ohn foldhe fteden 
ober den graben’ und wafler ver pürfftigkeit nicht fprin- 
gen können. Deromwegen, fo du nicht wilt oder nicht kanſt 
ohn difen fleden fein, hut dich Doch, das du mit dem fel« 
ben nicht zu fehr befchwerdt werdeſft. Nimm fo viel‘auff 
dich, als du tragen magſt, hüt dich das du nicht mit dem 
Reihen Mann die bürden zur hellen tragefl. Dann höre 
den Reichen Mann in dem hellifchen fewer fchreien, (wel 
des von difen fleden angezündt ift,) Ich würd gepeiniget 
in difen flanımen. 

Diß feind die zwo fürnemften Schellen der Gelt Nar⸗ 
ren, wilt aber folche Narren noch baß erkennen, fo hende 
nun die Fleinern daran, als namlich die dritt, die verher« 
tung , die viert bie vnrhũ, die fünfft vnbillicher gewalt, 
die ſechſt Betrug, die fiebend Meineyd, die acht Veruor⸗ 
theilung oder Bberfürung, die neundt Berberbung. 


Der IV. Narr. 


Wer vil neum fünd macht durd die Land, 
Der gibt viel ärgerniß ond fhand, 
Helt den Narrenfpiegel bey der Hand, 


Bon neuwen Fünden. 


Das etwann was ein fihendtlich Ding, 
Das wigt man jebt ſchlecht vnd gering 
Ein ehr was etwann tragen Bärt, 
Jetzt han Die weibifchen mann glehrt. 
Vnd fchmieren ſich mit Affen ſchmaltz, 
Vnd thun entblöfen jren Half. 
Piel Ring vnd groffe Ketten dran, 
Als ob fie vor Sanct Lienhart ſtahn 





246 


Mit fchmebel, Hark, büffen das har, 
Darinn fchleget man Eyerflar. 
Das es im Schüflelforb werd krauß, 
Der hengt den kopff zum Zenfter au. 
Der bleicht ed an der Sonn und Feuwr 
Drunder werben bie Leuſe theuwr, 
Die tügen jeb wol in der Welt, 
Das thut all Kleider find vol felt 
Nö, Mentel, Hembder, und Bruſtthuch, 
Pantoffel, Stiffel, Hofen, Schuch, 
Wild Kappen, DMentel, vmblauff gehn, 
Der Jüuͤdiſch fitt will gank auffftehn. 
Denn ein fund faum dem andern weicht, 
Dad zeigt dad wiſer gmüht ift leicht 
Vnd wandelbar in alle ſchand, 
Biel neuwrung ift in allem land, 
Kur ſchendliche Spaniſch Kappen, 
Darinn die Narren jebt gehn nappen. 
Pfuch ſchand der Teutfchen Nation, | 
Dad die Natur verdeckt wil hon, 
Dad man das blößt, und fehen laht, 
Darumb leider e8 vbel gaht. 
Vnd wirt bald han ein böfern ſtandt 
Weh dem der vrfach gibt zu ſchand. 
Web dem auch ver ſolch ſchand nicht firofft, 
Im wird zu lohn das er nicht hofft. 


Von Gemalt Marren, Seltzam Warren, Mat Wer- 
zen, Bier Warren, Spiegel Warren, 
Das vierdt Gefhwarm. 


Das vierbt Geſchwarm der Narren find bie Seltzam 
Rarren, Mutz Narren, Zier Narren, GemaltRarren, Spies: 
-Rarıen: dife fag ich fein die Narren, fo allweg vor 
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anderen. Rarten etwas newes vnd ſeltzams auff die ban 
bringen, in ſeltzamen kleidern, fitten vnd wunderbarlichen 
breuchen. Diſe fol man fürnemlich (wiewol derſelben fonft 
fo viel ſeind, das man fie nicht alle mag erzehlen,) auß 
vifen fleben nachuolgenden Schellen Ichrnen-erfennen. 


13 Die erſte Schell der Seltzam Narren if, geflumpfete 
ond ſeltzame Bärt ziehen, auff gut Spanifch oder Staliä- 
niſch. Dann es find etlich die ziehen ihre Bärt nach deß 
Landts fitt darinn fie wonen, gleich wie die Griechen, fo 
im brauch hatten lange Bärt zu ziehen. Etlich ziehen gar 
keine Bärt, als die Carteuſer, vnd Eiftertier Mönchen thun: 
Auch die Bilger fo in ferne Landt ziehen. Etliche veren⸗ 
dern ihre geflalt dermaffen, damit fie nicht Teichtlich von 
jederman mögen erkandt werden. Hergegen aber werden 
gefunden die ziehen gank lange vnnd zopffechte Bärt, wel 
ches fie allein darumm thun, damit man fie deſto che für 
alte männer vnd flattliche perfonen anfehen ſolle. Dife 
ſticht im fonderheit die ehrgeigigfeit und rhumſucht, Aber 
ſolche fein fürwar grofl: thoren, vnd hangt an einem jeden 
bärlein deß Barts ein Ichellen, Dife diewell ſonſt werer 
weißheit noch einige tugend in ihnen if, fuchen le ein 
beſondere ehre vnnd hoffart durch die fürtreffenlichkeit des 
Bartd. Fürwar es iſt zu fördten, das folhen Narren 
nicht widerfahre, wie es auff ein zeit einem Hirſch ergans 
gen ift, (wie man inn Fabeln Efopt lifet,) der felb als er 
vor fort eines nachiagenden Wolffs auf einen hohen fels 
fen entwicde, vnd der Wolff vnden in ben hürften des fel- 
fens drey tag auf in Jauftert, wiche fie zum letſten mit 
etlichen gedingen, (als den Wolff Hungert vnnd den Hirſch 
dürftet,) ab: Der Hirfch verfügt fih auff das eheſte zum 
frifchen brunnen aldo fein durſt zu löſchen, als er num 
tranck, ſahe er fein fihatten im wafler, vnnd ſprach, wie 
fhöne vnd flarde bein, wie ein fchönen Bart, vnnd wie 
fo groffe vnnd lange hörner hab ich, dannoch fliehe ich den 
Wolff; ich wil mic forthin fein wehren, ond ihm Fein theil 
an mir laſſen Haben. Dife wort Höret der Wolff heimlich, 
fiel von ſtundan mit grimmigem zorn in den Hirfch vnnd 
ſprach, was fagft du hie mein bruder Hirfh: Der Hirſch 
aber ats ‚er fahe, das er ein gefangen mann was, fi 
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er, Herr Wolf verfchonet mein, dann ber Hirſch (fagt er) 
wann er zuuil hat getrunden, fhweßet er mehr weder im 
gebüret. Aber der Wolff kehret fich gar nichts daran, fon- 
ter fraß den Hirſch ohn alles dauren. Alfo wird ed au 
unfern Bart Narren ergehn, wann fie fi rhümen ber für 
treffenfichkeit der Bart, werben fie auch heimlicher meiß 
von dem Hellifhen Wolff gefreffen vnnd zerrifien werben. 
Auch fchopffen fie jhn durch die fehönbeit der Bart mehr 
ſchand vnd böfen nammen, weder ein gut Iob und rhum. 
Dann wann man fragt, wer ift difer mit dem flolßen 
Bart, der ſich vonder andern fo ſtoltz herfür thut: als dann 
wirdt geantwortet werden, von benen die ihn kennen. Es 
ift der fol Narr vnd Barthans, welcher meint, es lige 
alle kunſt in jhm verborgen, von wegen deß herrlichen 
Barts, vnd er fey auch deſto flerder vnd mannlicher. Letſt⸗ 
lich fein noch mehr Bart Narren, vie ziehen ihre Bart 
auff Türckiſche manier, ſchier gantz abgeichoren, allein zwo 
fpißen neben heraus gehen, oder fonft nur ein Hein od: 
lin baar. 

2) Die ander Schell der Spiegel Narren iſt der erficn 
zuwider, dann e8 werben etliche gefunven, bie laſſen gar 
kein haar wacfen, fonvder laffen das angefiht vnnd das 
fienn gantz fauber fchären damit man Fein har fihet. Item 
ziehen mit entblößtem halß daher, fchier biß auf die hüfft 
hinab, laſſen fich offtermal ſchären, wüſchen vnd bißweilen 
malen, ombhenden ven halß mit viel guldenen fetten, nem⸗ 
men köſtlichen geruch zu jhn, beftreichen fih mit roß waſ⸗ 
fer, falben ſich mit köftlichem vnnd wohlſchmeckendem Bals 
fam. Diefe die ſich alfo fehmieren, weichen vnd auf das 
ſtattlicheft zum Huren fpiegel auffmußen, haben ein folche 
Schellen anhangen. Welcher geftalt vor zeiten ein weibs⸗ 
perfon zu Straßburg geweſen ift, bie hat von wegen al: 
ters, viel rungeln im angeficht, diefelbig ließ von ihrem runs 
tzelechten angefiht,, die haut daruon ſchinden ond hinweg 
etzen, damit fie der runtzeln ab käme, vnnd fie jungfarb 
und ſchön erſcheinete, aber was geſchahe: fe mehr fie ſich 
ließ argnen vnd außbußen, je heßlicher fie von tag zu tag 
ward. Dife geblößten Männer vnnd Weiber, fo alfo im 
ſchandt fpiegel daher ziehen, fein nicht anders weder ein 
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bloſſes ſchwerdt, welches ber leidig teuffel gebraucht, bie 
menfhen damit zu fand vnd laſter zu. bewegen. Dife 
entvedte cörper fag ich, braucht -ver teuffel, gleich als ein 
aaß oder fpeiß, die feelen damit zu betriegen, vnd gleich 
wie man mit gefchunden katzen oder andern thieren die 
Gerren fahet, alfo fehinden vnd entdeden ihre brüſt ond 
half, zum fpiegel ver vnzucht, fürwar es if ein groß 
warzeichen eins böfen vnnd wurmeßigen gemüts, alfo mit 
entblöftem leib daher ziehen: Dann gleich wie die Nuß, 
fo fi leichlich laſſen Jauffen vnd auß der fchalen thun 
gemeinlih böß vnd wurmecht fein,. alfo if es auch mit 
difen gefchaffen. 

3) Die dritte Schell iA das Haar zieren, gal, kraußlecht 
und lang machen, auch frömbdes haar ver abgeftorbnnen 
onter ihres vermifchen, vnd daffelbig zum ſchawſpiegel auffr 
mußen. Es ziehen die weiber jetzund daher gleich wie die 
mannen, vnnd henden das Haar dahinden hinab biß auff 
die hüfft, mit auffgefeßten paretlin vnnd hütlin gleich wie 
die männer. Pfu der ſchand vnd vnzucht, O menſch was 
fpiegleft du dein lang Haar herfür, das voller Teuß vnnd 
niſſz ift? Iſt diß dein fehaß, dein Gott? welchen du vor 
andern ehreft vnd liebeſt? Gedend daß Holofernes durch 
den gefchmud der Judith vmbkommen iſt, und das Abfos 
Ion mit dem Paar ift an der Eychen blieben bangen vnnd 
omblommen, O weib horche, erſchrecket dich folches nicht, 
das tu frömbdt Haar eines geſtorbnen weibs vbernacht 
auff dem kopff behalteſt? welches du fürwar allein zuners 
derben deiner Seel thuft, dann fo du ſolches thun folteft 
zur buß oder von wegen der liebe Gottes, würdeſt du 
dich ohn zweiffel fehr darab entfeßen. Dann welches weib 
iſt alfo fün, das fie einer abgeftorbnen frawen leib oder 
etliche glieder bey ihr am beth hette, fürwar ed würde 
nicht bald eine gefunden werden. Ich wolt dag allen weis 
bern ergienge, die fih mit frömbdem Haar ſchmuckten, wie 
vor zeiten einer zu Pariß begegnet ift, die hat ſich auch 
auff das ſchönſte gefhmudt mit frömbdem Paar, als fie 
aber ohn alle gefahr bey einem Affen füruber gieng, er⸗ 
wüſcht fie der Aff, vnd riffz ihr den fchleier ab dem kopff 
vnnd nachmals auch das auffgebüfft Haar, vnnd ‚ward fie 
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alfo vor jederman zu ſchanden, ward ihres enilchnefen 
Haars beraubt, welches ohn zweiffel auß fonderlicher an- 
ſchickung Gottes gefchehen if. Was fol ich von dem ges 
ferbten, gefchmierten,, gebleichten vnd kraußlechten Paar 
fagen, das kraußlecht Haar und ein gebrochen finn, feind 
gewiſſe zeichen der leichtfertigkeit: Das gäl geferbt Haar aber 
bedeutet nichts anders, dann bie zukünftige heilifche flammen. 


4) Die vierdt Schell der Gemalten Narren if, ben 
kopff auff das ſchönſt auffmugen vnnd fchmuden, deren 
ſchmuck vnd .zier fein zu vnſern zeiten fo viel im ſchwanck, 
das ſchier vnmüglich if, diefelben alle zu erzehlen, dann 
es lebt Fein menſch der nicht Eſels ohren auff dem kopff 
oder dem paret hat, welchen gemeinlich filberne Schellen 
angehendt fein. Welches doch inmaflen ein grofle geyipeit 
vnd vnzucht if, das die weiber ohn alle ſcham paretlin 
mit ohren tragen, hergegen aber die männer gefiridte haar 
hauben oder frawen hauben auffießen. Was fol ich fagen 
von ven felbanten Hüten fo jeßt auff der pan fein, deren 
etlih gantz bürflig vnd haarechtig, etlich hoch vnnd fpibig, 
etlich kurtz vnnd neben auffgeflüßt fein; in fumma es fein 
deren fouil, das nicht müglich if, fie all zu erzehlen. 

Die weiber ziehen in ihren fchleiern daher vnnd haben 
fie auffgefpringt neben mit zwo eden ober ſpitzen, gleich 
eine Ochfen kopff, mit den hornern, vnd laſſen ben fchleier 
kaum zwen zwerch finger von dem ten bangen, zwißern 
alfo daher, gleich als wann ihn das kien in einem baffen- 
ring bienge. Deßgleichen tragen fie auch gäle fihleier, fo 
leich den helliſchen flammen fein, die felben ftreichen vnnd 

erden fie zum offtermal, damit fie den huren fpiegel deſto 
baß mögen zieren vnd herauß ſchmucken. Diß wie ein 
groſſe thorheit es fey, {ft jedernan wol bewüßt. Es ifl 
ein gemein Spridwort, das man vber friſch fleiſch kein 
gälen pfeffer machet, ſonder ober das ſchmeckend vnd ſtin⸗ 
ckend: Alſo iſt es auch mit alten runtzelechten weibern, die 
da gäle ſchleier tragen, die ſehen herauß, als ein gereucht 
ftud fleifh auß einer gälen brüen. 

5) Die fünfft Schell der Seltzam Narren if, ven gan« 
gen leib mit wunberbarlihen vnd Selgamen Heidern an⸗ 
legen vnd zieren, vom haupt an biß auf die füß, Als da 
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fein gefältete hembder, zerfchnitten und zerflochen wammi⸗ 
fier, feind da vornen alfo weit offen, Das man mannen 
ond frawen in bufen fehen fann, den brufiternen, het fchier 
gefagt den bruft hurenfpiegel gefehen mag. Deßgleichen 
gefaltene röd vnd Mäntel auff taufenverley farben vnd 
gleich geftalt den Bngerifche Ichauben vnd Hofeden. Dann 
es dörfft einer nicht weit ziehen frömbde Fleiver zu be⸗ 
ſchawen fonver er funde in einer jeden ne Statt 
allerley Nationen Heidunge. Als da fein Öngertfche, Bö⸗ 
hemifche, Sächfifche, Fränckiſche, Italieniſche, Frantöſiſche, 
Hiſpaniſche, ꝛc. Deßgleichen ſein auch die ſo kurtze Kocher⸗ 
ſpergiſche Mäntelin vnd wapen röcklin antragen, das fie 
nicht allein den hindern nicht gedecken, ſonder viel minder 
den nabel. Diſe ſchandkleidung ſolt man keins wegs lei⸗ 
den noch dulden, dieweil dieſe kurtzen Röckli den Weiberen 
ein große anreitzung ſein zu böſen begierden. Hergegen 
was ſol ich ſagen von der groſſen ſtinckenden hoffart der 
weiber, das manche gefunden wirt, die henckt mehr an ein 
einigen gürtel, weder fie fonft an haab vnnd gut vermag, 
vnd wendt manche ein gröffern koſten mit Sammet, feiden, 
goldt, filber ond andern bingen mehr, an ein ſolchen gür⸗ 
tel, das der Goldtſchmidt nachmals, ven Gürtel nicht für 
den maderlohn neme. Ein fa voller guts korns mag 
mit einem pfennig flrid zu gelnüpfft ond ombbunden wer: 
den, Aber den weiberfad fo voller onteufchheit und geyl⸗ 
heit ſteckt, muß man mit feidenen, vergüldten vnd fllbern 
firiden om binden, der etwann vierkig oder fünfftzig guls 
den wehrt iſt. Pfui der groffen flindenden Hoffart in dem 
weiblichen geſchlecht, das man an flatt der demut hoffart 
obet. Fürwar Gott wirt folche vppigkeit mit der zeit 
ſchwerlich ftraffen. 
6) Die ſechſt Schell der Seltzam Rarren ift die füß vnd 
ſchinbein ziehren vnd auffmußen, Als namlich zerhauwen 
vnd zerſtücklete hoſen tragen, alfo pas die hofen zu machen 
doppel mehr koſtet, dann der zeug fo darzu kompt. Deß⸗ 
gleichen näher man Cordouaniſche fliffel auf das aller köſt⸗ 
licheft, welche vor bifer zeit in Zeutfchlandt nicht gebreuch- 
lich ſein geweien, aber jebundt tregt man bie felbigen nicht 
allein gang hefftig, fonder man legt auch noch pantoffel 
darüber an, in geftalt eines halben rings. Deßgleihen 
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nähet man zerſtochen vnnd zerſchnitten ſchuh an allen or: 
ten, alſo das die Schuſter alle tag ein newen fund vnnd 
liſt erdencken, damit fie die ſchuh deſto baß mögen vertreiben. 
7) Die fiebend Schell der gemalten Narren iſt fich auf⸗ 
ſerhalb dem menſchen oder auſſerhalb den füſſen, kopff vnd 
leib fih zieren. Run wie geſchicht ſolche zierung auſſer⸗ 
halb dem Leib? Erſtlich geſchicht ſolche durch lange zot⸗ 
techte kleider, welche die weiber auff der erden hinden her⸗ 
nach ſchlöppen. Darnach geſchicht es durch hohe holtzſchuh 
vnd ſpitzige hüt, damit fie deſto lenger vnd ſtattlicher her⸗ 
ein tretien, vnd ein gröſſer anſehen mögen haben, vnnd 
ſein mit der weiß vnden hültzen vnd oben filtzen, vnter 
diſer Schellen ſein die weiber mit jhrer langen kleidung, 
ſo fie im koht vnd erdtreich hernach ſchleppen, vnd beklei⸗ 
den alfo mit köſtlichen kleidungen das erdtreich, bie armen 
aber Eprift deß Herren Iafien fie nadendt gehen vnd not 
leiden, fie empfahen die flöhe auff mit ihren langen ſchlum⸗ 
pechten kleidern, vnnd maden andern leuten ein flaub, dag 
man nicht daruor gefehen mag, Chriftum aber den Herren, 
melden fie in vielen armen nadend fehen, bedencken fie 
nit. Fürwar es iſt zu fürchten das der teuffel nit ch 
wann inn den nacfchlumpeten kleidern wohnung made. 
Daher liſet man von einem, ver fahe den teuffel lachen, 
vnd als er ihn fragt warumb er ladet, gab er zur ant« 
wort wie feiner gefellen einer auff einem nachgefchlepten 
sipfel des rocks in einer Futten dantzen, vnnd in dem fie 
fort gangen vnnd das Heide hernach gefchlept, war fein 
geſell in koht vnnd dred gefallen, darumb lachet er. Es 
werden auch vnter diſer Schellen begriffen (welches doch 
zu erbarmen if,) die Priefter vnd Prelaten, fürnemlich 
aber in Frandreich vnd Italia, die tragen alfo lange fut« 
ten vnnd röd, das fie eigene knecht darzu haben, die ihn 
bie zipffel binden nach tragen, gleich wie Simon von Ci⸗ 
renen Chriſto dem Herren das Ereug hat nachgetragen. 
Diß feind nun bie fieben Schellen darauß man fürnem- 
lich die Muß Narren mag lehrnen erkennen, welde zuuor 
weitleuffiger möchten erklärt werben, wo wir nicht weiters 
— fort ſchreiten zu dem nachnolgenden Narren Ge⸗ 
warm. 
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Der V. Narr. 


Wiewol ih auff ver Gruben gahn 
Bund nit lang mehr zu leben han, 
Dog id mein Rarrheit doch nicht Lahn. 


Bon Alten Narren. 


Mein Narrheit leßt mich nit fein greiß 
Ich bin faft alt, doch gang vnweiß. 
Ein böſes Kindt, von Hundert Jor, 
Den jungen trag ich die Schelln vor. 
Den Kinden: gib ich Regiment, 
Vnd mac mir felb3 ein Teflament, 
Das mir leid wirt nad) meinem tobt, 
Ich gib böß Erempel in der noft. 
Vnd treib was ich jung hab gelehrt, 
Meiner boßheit wil ich fein geehrt. 
Vnd darff mich rühmen meiner fchand, 
Das ich befchiffen Hab viel Land. 
Vnd hab gemacht viel Waſſers trüb, 
In boßheit ich mich allzeit üb. 
Vnd ift mir leid das ichs -nicht mag, 
Bollbringen mehr, mein alte tag. 
Aber was ich jebt nicht mag thun, 
Wil ich befehlen Heing meim Sun: 
Der wirbt thun was ich hab gefbart, 
Er volget mir nach in der art. 
Es ſteht im dapfferlichen an, 
Lebt er, es wirt auß jm ein Man. 
Man muß fprechen, er fey mein Sun, 
Denn er dem Schelmen recht wirt thun. 
Vnd wirt fi) in fein Dingen ſparen, 
“Sonder im Narrenfchiff auch fahren. 
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Dad wirdt mich nach meim tobt ‚ergeben, 
Dad er mich wirbt gank fo entjeßen, 
Damit thuts alter jeßt vndbgan.. 
Alter wil gank Fein wiße han. 7 
Sufannen Richter zeigten wol, 
Was man eim alten trauwen fol. 
Ein alter Narr feine Seel nicht fehont, 
Schwer ift recht thun, ders nit hat giwont. 


Yon Alten Warren. 
Das fünffte Narren Gefhwarm. 


Das Fünfte Narren Gefhwarm iſt von Alten Rarren. 
Dife lehrnet man an den fleben nachuolgenden Schellen 
erkennen,’ damit fie ein onterfchied haben von alten Ehr⸗ 
famen vnd mwolbetagten Teuten, die jhr Teben mit gutem 
lob vnd rhum zubradt haben, daher fagt dann bie Heilig 
Geſchrifft: vor einem gramwen haupt foltu aufftehn vnd ihm 
ehr an thun. 

1) Die erfle Schell ift, fih befümmeren von wegen ber 
vbelmögenheit. Dann ed werben etliche alten gefunden, 
die fein dermaſſen in wollüften verbart, das fie ein groffes 
bedauren barob tragen, wann fie den felbigen nicht mehr 
wie in der jugend mögen nachlommen. Diefe wann fie 
gedenden an bie vergangene wolüft ond mutwillen, vnd 
das fie diefelben nicht mehr mögen gebrauchen, befriegen 
fie alter vnd raumwen darüber. Auß welcher zal iſt gewe⸗ 
fen der flard vnnd mannlich Milo, diefer als er fahe die 
jugend dantzen vnd fpringen, meinet er vnd als er feine 
arm anfahe, fprach er weinend, O du flerd meiner arım 
wo biftu hin kommen vnnd verfehwunden. Deßgleichen die 
ſchöne Helena inn Griechen als fie im fpiegel ihre rungeln 
des angeſichts fahe, welche damals die ſchönſt auff erbt- 
reih was, fprach fie weinend, O du meine Schönheit, von 
welcher wegen ich nun zum zweiten mal bin mit gewalt 
hinweg gefürt worden, wie hab ich dich verloren. 

2) Die andere Schell der Alten Narren, ift ober die 
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maffen böfes thun, vnnd was fie nicht mögen mit ver that 
begehn, thun fie doch folches mit auffftifften vnd anreiben. 
Dann e8 feind etliche, die ob fie fhon nicht alles mögen 
thun, das fo fie inn der jugendt Degen haben, thun 
fie doch fo viel als fie können, dann fie bringen bißweilen 
mehr zuwegen, weder in ihrem vermögen ifl. Sie gefellen 
fih zu jungen gefellen vnd vergleichen fih ihnen inn klei⸗ 
dungen, Schuen, haaren, gehen, ſchampern vnd vnzüchti⸗ 
gen worten, böfen fitten, fpielen, raßlen und fauffen. 

3) Die drit Schell der Alten Narren, iſt fih von feinen 
böfen thaten vnd laſteren, fo er die zeit feiner tagen bat 
begangen, rühmen. Dann man findt vil alter Männer 
wann file in einer zech oder fonft in einen maal fißen, bie 
ſich rühmen ihrer mannlichen thaten, fo“ fie etwann in der 
jugend begangen haben, inn Wollüſten, Fechtſchulen, Schief⸗ 
fen, Spielen vnd rargierungen, ond in fumma was fie 
nuhr feben, das: haben fie auch außgeflanden vnd rühmen 
fich deſſelben. So fie eins fchreibers federn oder ein ſchnei⸗ 
ders nadel fehen, fprechen fie, mit lauter lim, O ho, wie 
leicht ift diſer lang fpies hinder den ohren zu tragen, we: 
der ihener, den ich in biefem onnd jhenem krieg hab ges 
tragen. So fie ein Harnifch fehen tragen, fahen fie von 
ſtundt an zü rühmen von den Triegsrüflungen, vnd fpre 
chen, D wie ein gewaltige fchöne vnnd flarde rüflung hab 
ich im Krieg geführet. eiters rühmen fie fih offtermals 
mit ſchanden in den fie andere Toben vnnd fihmähen, O 
mein gefell fprechen fie, biftu auch in diefem Krieg gewe⸗ 
fen, do es alfo vbell zügieng, vnd do mir alfo in groffen 
engften vnd nöthen flunden, vnd mir alfo in vie flucht 
wurden getriben. Vber das rhümen fie ſich bißweilen 
mehrer böfer thatten vnnd handlungen, dann fie ir leben⸗ 
laug begangen haben. 

4) Die vierdt Schell der Alten Narren if, fich frewen 
vnd ein mwollgefallen tragen an böfen thatten, vnnd auf 
noch amvere darzũ anreigen ſolche zu thun. O wie ein 
groffe thorheit iſt diefes? indem du nit mehr böfes magſt 
thun, freweſt du dich, das du ein Sohn nach dir verläft, 
der bir in deinen böſen fitten nachſchlägt, ſonder du Ich 
reſt in auch noch darzu böfes zu thun, wie du gethan haft. 


N 
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Ey ia ſprechen fie, er wirbt ein recht gefchaffner Geſell 
werden, ein Schnaußhann, er wirbt bey Gott eim vonder 
die Nafen dörffen tretten, vnd jhm die warheit mit der 
fauft fagen, dann er kompt gang vnd gar in mein art, 
ober des wenn fie nicht frech, trugig vnnd vbermütig da⸗ 
her tretten, vnd ein Sacrament, Wunden oder drey können 
fein gefchliffen herauß werffen, fchelten fie vie varumb, vnd 
tragen ein vnwillen ab ihnen. Deßgleichen thun aud die 
Weiber, die ziehen ihre jungen Töchterlein zu allen böſen 
begirden vnd hoffart. 

5) Die fünfft Schell ver Alten Narren, ift fein alter 
vergeffen. Es ſeindt etliche die wöllen nicht für alt gehal⸗ 
ten fein, ob fie fhon das Schindtmefler auff dem hindern 


baben bangen. Dann wenn fie hundert jhärig fein, geben . 


fie für, wie fie erſt fünffgig ihärig feyen. DO mein alter 
Bruder, beihawe beine Hendt an, vnnd frag deine Fuß 
onnd Augen, die werben dir wol fagen, daß du Fein heu⸗ 
tige Heßle mehr biſt. Dann du fehleipfffi deine Füß auff 
der Erden hernach, vnd magft fie faum mehr auffpeben, 
ond ift dein Antlitz voller rungen. 


6) Die fehR Schell der Alten Narren ift, allein von 
wegen des alters geachtet werden. Dann es haltens etlich 
darfür, dz allein das Alter, Gott geb wie fie fonft Ieben, 
He Ehrenwürdig vnd rühmlich made. Hie jrreſtu mein 
lieber alter Bruder, vnd helſt nicht recht von der ſach, 
dann ſeittenmal die tugent allein Ehrenwürdig macht. 
Wiltu Haben ehr ond lob in deinen alter, fo befleiß dich 
der Zugent in der jugent, dann die Ehr vnnd würde ift 
ein erzeigung der Ehr beweifung zum zeugnus der tugent. 
Daher haben die Römer zwo Kirchen an einander gebawen, 
eine der Ehren, die ander der TZugent, welche alfo gebawen 
waren, baß Feiner kondt fommen in Tempel der Ehren, 
wo er nit vorhin durch den Zempel der Tugent gieng. 
Derpalben die groß Narren, die da vermeinen, daß fie von 
wegen alters Ehrenwürdig fein, wo fie nicht ihr alter mit 
der Tugent erlangt haben. 

D Die Siebendt Schell der alten Narren if, daß alter 
befftig anlagen vnd mit vngedult tragen. Es feind etliche, 
bie Magen das Alter heftig an, vnnd können daffelbig auch 
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ſchwerlich erbulden, welches fie doch ye vnd ye begert ha: 
ben. Daher fagt Cicero, es ſteckt ein ſolche thorheit vnd 
vnbeſtendigkeit in den menfchen, daß wir alle begeren alt 
zu fein, vnd wenn wir vaffelbig erlangen, fo fahen wir 
an vnnd beklagen daſſelbig auffs höchſt. Diefes fein die 
fieben Schellen, auß welchen man die Alten thorechten fol 
lehrnen vnderſcheiden, don den Alten fo weiß und Hüglich 
fr alter zubringen. Und damit ich diefes noch daran hend, 
fo fag ih, vnnd iſt auch in der warheit alfo, daß das 
Alter ein ſchön ding, vnd köſtlich Edel geftein if, dann 
das Alter if ein fillerin vnd zerfiörerin aller vnfuhr vnd 
böfer begirdt, Es if ein regiererin vnd zaumhaberin alles 
freuels vnnd boßheit: Es ift ein geſatz alter Weißpeit vnd 
erfahrenheit. Es ift ein angenem a welches 
Gott dem Almerhtigen gand angenem if. 


Der VI. Narr. 


Wer feinen Kindern vberfiät 
Sr mutwill, vnd ſie ſtraffet nicht, 
Demfelben zu legt viel leyds geſchicht. 


— — 


Von Lehr der Kinder. 


Der iſt in Narrheit gantz erblindt, 
Der nit mag acht han, das fein Kindt. 
Mit züchten werben vnderweißt, 
Vnd er ſich fonder darauff fleißt, 
Das er fie laß jrr gehn on ſtraff, 
Gleich wie on Hirten gehn die Schaf: 
Vnd in all mutwill vberjicht, 
Vnd meint fie dörffen ſtraffens nicht. 
Sie ſeyen noch nicht bey den Ioren, 
Das fle behalten in den Ohren. 
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Was man fn fag, fie flrafft vnd lehr, 
O grofler Thor, merd zu vnd hör. 

Die jugent ift zu behalten gring, 
Sie merken wol auff alle ving. 

Mad man in neume Häfen fehütt, . 
Denfelben gſchmack verlan fle nit. 

Ein junger Zweig ſich beugen lat, 
Wenn man ein alten vnderftat 

Zu beugen, fo Enelt er entzwey, 

Zimlich ſtraff bringt Fein forglich afchren. 
Die Ruht der zucht vertreibt on fchmerk 
Die Narrheit auf des Kindes her. 

Dn. ftraffung felten jemands lehrt, 
Als vbel wechßt dad man nicht wert. 
Hely was recht vnd lebt on fünd, 
Uber das er nicht ftrafft fein Kind, 
Des firafft in Gott, das er mit Flag 
Starb, vnd fein Sön auff ein tag. 
Dad man die Sind nit ziehen wil, 
Des findt man Catelinen vil. 
Es flünd jegt vmb Die Kindt viel baf, 
Geb man Schulmeifter in, ald mas 
PBhenir, ven Peleus feinen Son 
Achilli fucht, und zu wolt thun, 
Philippus durchfucht Grichenland, 
Biß er ſeim Son ein Meiſter fand. 
Dem gröften König in der Welt, 
Ward Ariftoteled zugefellt. 
Derjelb Platonem Hort lang jor, 
Vnd Plato Sorratem-daruor. 
Aber die. Vätter vnſer zeit, 
Darumb das fie verblendt ver Geit. 
Nemmen fie auff ſolch Meifter nun, 
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Der in zum Narren macht ein Sun. 
Vnd ſchickt jn wider heim zu hauß, 
Halb Narrechter denn er kam drauß. 
Des iſt zu wundern nicht daran, 
Dad Narren närrecht Kinder han. 
Crates der alt fpracdh, wenn es im 
Zu ftünd, mwolt er mit heller ſtim 
Schreyen, ir Narren unbedacht, 
Auf gut famlen habt ir groß acht, 
Vnd achten nicht auff euwer Kind, 
Den je folch reichthumb ſamlen find, 
Aber euch wirbt zu letft der Iohn, 
Wenn eumwer Son in Naht folln gon, 
Vnd ftellen zucht und Ehren nach 
So ift in zu dem weſen gadh, 
Wie fle von jugent hand gelehrt, 
Denn wirbt des Vatters leid gemehrt. 
Vnd frißt fih ſelbs das er on nutz, 
Erzogen hat ein winter buß. 
Etlich thun fih in buben rott, 
Die Ieftern vnde ſchmehen Gott. 
Die andern henden an ſich Sed, 
Diefe verfpielen Roß und Rod. 
Die vierdten praflen tag vnd nadıt, 
Das wirdt auf folchen Kindern gmacht, 
Die man nicht in der jugent zelicht, 
Vnd mit eim Meifter wol verficht. 
Denn anfang, mittel, end ver Ehre, 
Entfpringt allein auß guter lehre. 


Ein Töhlih ding ift Edel fein, 


Es ift aber frembd, vnd nicht dein. 
Es kompt von deinen Eltern bar, 
Ein koͤſtlich ding ift Reichthumb gar. 
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Uber dad iſt des glüdes fall, 
Dad auff vnd ab tankt wie ein ball. 
Ein hübſch Ding der Welt Glory ift, 
Vnſtandbar doch, dem allzeit gbriſt. 
Schönheit des Leibed man viel acht, 
Wärt etwan doch kaum vber nacht. 
Gleich wie geſundheit iſt faft lieb, 
Vnd ftilt ſich ab gleich wie ein Dieb. 
Groß fterf acht man für Eöftlich Hab, 
Nimpt doch von kranckheit alter ab. 
Darumb ift nichts vntddtlich mehr, 
Vnd bleiblih bey vns denn die Lehr, 
Gorgiad fragt, ob müglich wer, 
Bon Perfia der mechtig Herr. 
Sprach Sorrates, ich weiß noch nit, 
Ob er hab lehr vnd tugend mit, 
Als ob er ſprech, das gwalt vnd Golt, 
On lehr der Tugent nichtes ſolt. 


Don Kindt Warren. 


Das ſechßt Rarren Gefhwarm. 


Das Sechßt Geſchwarm der Narren fein Kindt Rar: 
ren. Seind die, welche ihren kindern durch die finger, fe- 
hen vnd fie nirgendt in flraffen. Dife fol man auß ben 
vier nachuolgenden Schellen Iehrnen erfennen. 

1) Die Erſt Schell iſt die Kinder gar zuuil vnd ober 
die maſſen lieb Haben. Nu möchftu villeicht fagen, wie 
fol ich meine kinder nicht lieben, «8 reißet doch Tolches 
bie Natur mich an, das ich fie liebe, deßgleichen Lieben 
auch die onuernünfftigen Thier fre jungen, wie viel mehr 
fol ih dann meine Kinder Jieben, vnd wirbt aud den’ 
Mannen im Eheftandt befohlen, das fie fre Weiber follen 
lieben, wie wolt ich dann meine Kinder, fo ih mit ir 
zeugt nicht lieben? Ich fag dir nicht daruon, dz fi ' 
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nicht gebüre fie zu lieben, fonder ich fprih, du folt fie 
nicht gar zu viel vnnd ober die maflen lieben, dann «8 
fein etlich die lieben jre Finder höher vnd mehr, weder 
Gott felber, ond haben ein gröflern wollgefallen an Iren 
finden, weder an Gott dem Almechtigen, fehen fie lieber 
onnd mit gröffern freuden, denn Gott felbs, fie erzürnen 
ieber Gott im himmel weder fhre Kindt. Dife fo fe Kin- 
der .alfo hoch und fehr Lieben, vie halten fie auch für iren 
Gott. Daher kompt ed, das die Kinder fo fihön, holtfä- 
lig ond verfiendig fein, gemeinlich bald flerben, bieweil 
die Eltern folche ober die maflen zu fehr lieben, vnnd 
sröffere forg zu ihnen tragen, damit fie mögen aufferzo« 

en werden, dann billich ond recht if. Als nemlih wann 

e noch jung fein, das man fle in hoben Ehren erhebet, 
wil fie zu Regirer vnd Gubernatorn der Stett maden, 
ſucht in groffe onnd mechtige Reichthumb , gibt ihn reiche 
onnd ftattliche Weiber, vnnd in fumma deren ding feindt 
vil, die fie Iren Sönen den Kindern verheiffen, aber Gott 
wendets alles nach feim wollgefallen. 


2) Die ander Schell ifl, den Kindern die flraff vnnd 
züchtigung entziehen. Dann es ift der Mutter brauch, 
fürnemlich der Wittfrawen, wann man die Kinder ziehen 
will, fo fprechen fie, Es iſt noch ein Kindt, ein arm Weißle, 
es ift gnug gefchlagen, fein Batter ift ipm geftorben, was 
fol man es viel fohlagen, ich wil ed noch feinen freyen 
willen laſſen leben, dann es ift gnug gefchlagen , dieweil 
es Batterloß if. O du groffe Gaͤuchin, du wirft mit die: 
fer weiß auch machen, das diß dein Kindt, fo fonft Bat: 
terloß ift, auch (durch dein varleffigfeit) Gott vnd der 
ewigen feel und feeligkeit beraubt wirt. Was meinftu, 
was für ein hübfcher gefell auß im werde werden, wenn 
du ihn alfo nach feinem willen Iaffeft leben? So vu «8 
nit weit, fo höre Salomon der mwirdt dichs fein ehren, 
dann er faget: Ein find das noch feinem willen Iebt, der 
betrübt fein Mutter, vnd bringt fie zu ſchanden. Prouerb. 
29. Ein folcher Sohn bringt fein Batter, onnd fein ganpe 
Freundtſchaffi, ja fi felbs in ſchandt und ongemadt. 
Nun was meinftu, das auß deim hübſchen Söhnle vnnd 
Junckerle werde werden? fürwar nichts anders, dann ein 
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Spottsläfterer, Frawen vnnd Knaben ſchender, fpiler, raß⸗ 
ler, ſäuffer, hurer, vnd in ſumma, dem kein böß ſtuck 
wirdt zu viel ſein. Als dann wirſtu ſehen, wie kleglich 
du gehandlet haſt, in dem das du im den zaum zu lang, 
vnd fein freyen willen gelaſſen haſt. Vnd vörfffi gäntzlich 
nicht verhoffen, das auß dieſem Erdreich, nemlich auß 
dem ſchalckhafften Sohn ein gute frucht der Tugendt werde 
wachſen. Dann ſo man wil das ein veldt koren oder 
Knobloch trag, ſo muß man fie darein ſetzen oder pflan⸗ 
tzen, dann fie wachſen nicht von in ſelbs. Seitenmal die 
Jugendt vnd des menſchen art für fich ſelbs weiß zu ha⸗ 
dern vnd zu balgen, zu liegen vnd zu triegen, zu fichlen 
ond zu rauben, zu freffen vnnd zu fauffen: Aber für ſich 
felbs weiß fie nicht zu beiten, warheit zu fagen, Gott 
vnnd die Tugendt zu lieben, ꝛc. Derbalben fol man fie 
zu folchen Dingen anhalten vnd fie dann vnderweiſen, vnd 
in nicht fren freien willen laſſen, dann die fünd fo die 
Kinder thun, von wegen fahrleffigfeit der Eltern, werben 
den Eitern auff ihren halß gefchoben werden. Wie wir 
ſolchs ein Erempel haben an dem Hell, welcher feinem 
fohn durch die finger fahe, darumb firieff ihn Gott, das 
er onnd fein Sohn auff ein tag zu grundt giengen. De: 
rowegen wöllen jr den kindern die ftraff nicht entziehen, 
damit jr nicht theilhafftig werdendt an jren fünden, Sa: 
lomon fpricht, engiehe deinem Sohn die ftraff nicht ‚- fon: 
der züshtige in mit der rhuten, dann fo du ihn mit ber 
rhuten wirft züchtigen, wirdt er nicht baruon fterben, vnd 
wirft fein Seel auß der Hell erretten. Die il auch Mar: 
lich zu merden, wie man bie finder ziehen vnnd ſchlahen 
fol, nicht mit der handt, faufl, füflen ftoffen vnd tretten, 
in ein Ef oder Windel werfen, ärmle oder beinle abfchla: 
ben oder werffen, fonder mit ver ruhten züchtigen, fo 
ſchlächt man jhn Fein gliedt entzwey. 


3) Die dritte Schell der Kinder Narren iſt, ſeine kin⸗ 
der nichts ehrlichs wöllen laſſen lehrnen vnd erfahren. 
Es ſeind etlich die wöllen nicht das jre kinder gelehrt 
werden, vnnd vermeinen es bring ihn ein nachtheil an 
ihrem Geſchlecht vnd altem herkommen. Sf das nicht ein 
groſſe Thorheit vnnd vnſinnigkeit ein fchönen zarten, wol 
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formierten vnd gefunden leib haben, hergegen aber Reichs 
thumm, Ehr, Würde vnd fein feel verachten vnd für nicht 
balten? Wiltu das dein Sopn nicht wigig vnd verfienbig 
werd, fonder ein Narr vnnd fantaft bieib, gleich wie du - 
biſt? Thebanus der Gelehrt Mann fpricht, wann ich dörffte 
fhreien, fo wolt ich vberlaut ſchreien vnd fagen: Ir feind 

au Narren, die ir dem alfo hefftig nachhenget, vnnd eu⸗ 
wern kindern groffe Reichthumb famlet, fie aber in keiner 
kunſt aufferziehen onnd vnderweiſen laflet. Dann es mei- _ 
nen folche groffe Danfen, e8 feye in ein fchandt an irem 
Stammen, wann fie ein Sohn follen laſſen fludieren. 


Lieber fag mir, wer iſt Julius Eefar, Anguſtus, Eis 
cero, Plinius, Eato, vnnd andere vil mehr geivefen, welche 
dem gemeinen nuß fein fürgeflanden, die doch all geftu: 
diert haben vnd gelehrte Männer fein geweſen. Fürwar 
es iR ein ſchöne zier vnd Föllicher dann fein gulde ſtuck 
oder Edelgeflein einem Fürften, gelehrt fein, vnnd erfahr- 
nuß haben mancherley ſprachen. Den Edlen ift es nicht 
ein Heine fchandt, wann fie weder Latein noch andere 
fprad können. Dan findt auch in Hpflorten das auff ein 
zeit etliche Zeutfche Grauen mit einander gehn Rom zu 
dem Bapft fein kommen, da hat er mit dem fürnembflen 
onder inen Ratein geredt, (dann jren Feiner fonft Fein 
andere fprach können weder Teutfch) vnd als er in nicht 
verflanden, Hab der Bapſt gelachet vnnd zu den vmbſten⸗ 
dern gefagt, fhamwet wie ein fchön, wolgefältet vnnd zier: 
lich Beſtien if difer: damit anzuzeigen das er von leib 
gantz wolgeflaltet vnd hüpfch.feye, aber fonft feye er gleich 
einen vnuernünfftigen thier das nicht reden könne. Er 
habe auch durch diſes zuwegen bracht das der Graff nach⸗ 
mals alle ſeine Söhne, deren er drey hette, ſtudieren hatte 
laſſen. Welche nachmals durch jre kunſt vnd weißheit dem 
gemeinen nutz gantz weißlich vnd verſtendtlich fein für 
geſtanden. 


4) Die vierdt Schell iſt Gelehrte vnnd fürtreffliche Pre⸗ 
ceptores verſaumen vnnd verachten: Es fein etliche, die 
wolten zwar gern das jhre Kinder etwas ſtudierten, aber 
fie beſehlen dieſelben, allein geitzo halben, nicht gelehrten 
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vnnd fürtreffenlihden Männern: fonder verfhonen inn alle⸗ 
weg des Geldts, vnnd fürchten vberall es gehe ihn zuuil 
darauf. Lefllich befehlen fie jre Kinder (damit fie nicht 
‚x groffen koſten dörffen anwenden) hümpler vnnd flümpler, 
die fie ehe zu Narren machen, dann zu gelehrien Män- 
nern. Vnd ſchicken dife in wider heim gleich als ein Ganß 
die ober Meer fleugt, die kompt ein Ganß wivder heim. 
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— Der VII. Narr. 


. Wer zwifhen Rein und flein ſich legt, 
Bund viel Leut auf der zungen tregt, 
Derſelb gewiß gern {had empfegt. 


Bon Zwitradt machen. 


Mancher der bat groß freub daran, 
Das er verwirret jeberman, 
Vnd machen kuͤn dig Har auff das, 
Darauß vnfreundſchafft bringt vnd hafiz. 
Mit hinderred vnd liegen groß, . : 
Gibt er gar manchem einen ftoß, 
Der das erſt vberlang empfindt, 
Vnd machet auß dem Breundt ein feind. 
Vnd das ers mol beftegeln mög, 
Lugt er, das er viel darzu leg, 
Vnd wild in beichts weiß han gethom, 
Das nicht verweifiung fom daruon, 
Vnd das ers under der Roſen bett, 
Vnd in dein eigen Hertz geredt. 
Meinen damit gefallen wol, 
Die Welt iſt folcher- zwitracht voll. 
Das man eins auff der zungen trag, 
Weiter denn auff eim hang den Wag. 








265° 


Als Chore thet und Abfolon, 
Da fle gtoß anhang möchten bon, 
Aber es gieng in vbel auf, 
In allem Land ift Alchymus, 
Der Freundt zertrag und Hinverlieg, 
Vnd Binger zwifchen Angel vieg, 
Die werben offt geflembt daruon, 
Als der vermeint. empfahen lohn, 
Vmb das er Saul erfchlagen bett, 
Vnd die da tödten Hisboſeth, 
Als dem der zwiſchen Mulſtein leit, 
Gſchicht, wer viel zwitracht allzeit. 
Man ſicht gar bald in gberden an, 
Was er ſag vnd ſey für ein Mann. 
Verbürg man ein Narren hinder thür, 
Er ſtreckt die Ohren doch herfür. 


Von Klapper Warren, Schwäß Narren, Bant Nar- 
ven, Mährletrager Marren. 


Das fiebenpt Geſchwarm. 


Das fiebendt Geſchwarm if von Klapper Narren, die 
bin vnd her zweytracht, zand vnd hader anrichten vnd 
anftifften, dife aber muß man auß etlich Schellen lernen 
ertennen, dann nicht alle vie ihenige fo zweytracht an⸗ 
richten, vnder bie zaal der Klapper Narren gezelt wer⸗ 
den. Diefe erkennt man an den fünff nachuolgenden Schellen. 

1) Die erft Schell der Klapper Narren, ift viel böfes 
geklappers aufbringen, freundtfchafft ond einigkeit darmit 
zerirennen. Doch tft hie ein vonderfcheidt zwifchen ben _ 
Happern, vnd eim heimlichen fälfchlichen verlieger. Dann 
dieſer begert allein die freundtfchafft zu zertrennen, fihener 
ſchneidet eim heimlich fein Ehr vnd guten leumbden ab. 

2) Die ander Schell der Danf Narren, iſt graufame 
vnd vnerhörte wort außblattern. Als nemlich feind etlich, 
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fo fie von eim etwann ein vngeferbt wort hören, gehn 
fie hin ynd fagen das ihren wiverfächern, vnd liegen noch 
preymal fo viel darzu, auch legen fie ihenem die wort‘ 
viel anders auß, dann ers gemeint hat, damit fie 
feiner feindt haſſz vnd neidt deſto hefftiger vnd gröffer 


machen. 
3) Die dritt Schell iſt, die wort oder klapperey nur 
> halb anzeigen. Dann es fein etlich ohrenttäger, die ſa⸗ 
gen den handel nicht gar herauf, fonder fprecden dz fie 
ſolche ding von diefem oder jhenem haben gehört, dag fie 
fih fchemen vnd fördten darbey alles an tag zu thun, 
fonder fie wollen nur das geringft anzeigen: damit brin= 
gen dann ſolche Klappermenler zu wegen, das der gefaßt 
neidt vnnd haſſz, von tag zu tag zunimpt vnd ſich meh: 
ret, das es viel erger ift, dann fo di Klappermaul den 
gangen handel getantet heit, dann fie fprechen, ja ich 
bab dir bey weitem nicht den halben theil gefagt, aber 
du wirft noch wol wunder hören von ander leuth, bie 
werden dire beffer fagen, weder ih. Deren gleithen fin- 
den wir ein Erempel von einem alten böfen weib, wel 
ches fie zu Spolet verloffen hat, diefelb gieng auff ein 
morgen früe zu einem fürtrefflihen vnd gewaltigen her: 
ren, in derfelben Landts art vnd fprah: O lieber Herr 
wiſſent, das ewer feind den ir wol wiflet in dieſer Statt, 
euch mit gewapneter hand, vnnd etlich Kriegsfnechten nach: 
ftelt, euch vmbzubringen, vnnd als fie fahe, das biefer 
- erzürnt wardt, vnd ruft fih auch mit Kriegsinechten vnd 
gewapneter hand wider jbn, gieng fie in ſchneller eill zu 
dem andern, der doch folches gar nit im finn hat noch 
gedacht, vnd redt Ihn in gleicher geflalt mit folchen wor: 
ten an, alfo befamen die zwen einander, vnd griffen mit 
dem Kriegsuold einander an, vnnd ward aldo ein grofs 
ſes blutuergieffen, welches allein vie böfe Bettel zu wegen 
hat bradt. O du vermaledepte zweyfache zung des Den» 
ſchen, ein werdzeug vnd inftrument des teuffels der zwep⸗ 
fachen zungen der Schlangen. 
4) Die vierdt Schell ik Schmeichel vnnd Hägliche wort 
erzelen. Hie merde diß gar wol, wo du alfo einen fin- 
deft, der alfo kläglich von ver fach faget, fo gedend an 
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diefe Schell, do wirft du nicht verfahren. Dann fie fpres 
chen, Ach es dauret mich vnnd iſt mir ein rechter groffer 
kummer in meinem herben, das bu alfo verfchreit ond | 
außgetragen wirft, und wolt vil Lieber du hörteſt folches 
von einem andern, dann von mir: jedoch Tan ich von 
wegen guter trew, fo. ich gegen dir trag nicht verſchwei⸗ 
gen, wie graufam ding der von bir fagt, ich verwunder 
mi auffs höchſte, ja es dauret mich auch noch feiner, 
Das er deiner groffen thaten, fo er von bir empfangen 
hat, Alfo baldt vergeflen, vnd fich fo vndanckbar gegen 
dir erzeiget, von dir fo vil vbels thut vnd nad redt, 
fürwar es iſt ein groſſe fhandt, vnd iſt auffs höchſt zu 
wundern, das er ſich nicht ſchemet. Diß iſt bey der war⸗ 
heit ein falſche beklagung, welche voller gifft vnnd helli⸗ 
ſchen fewers ſteckt, daruor ſich wol ein jedlich menſch 
hütten ſol. 

5) Die fünfft Schell iſt, verbottene vnd heimlich wort 
zu ohren tragen. Dann ſprechen die Kläpperer, Ey lie⸗— 
ber hüt dich, fags nicht von mir, bey leib vnnd bey le: 
ben, damit ed nicht offenbar werde, dann ich hab dirs 
onder der Rofen geſagt, vnnd folt es offenbar werden, 
das ichs gefaget hett, der teuffel befchiß mich , ond wann. 
es ſchon offenbar würde, fo wil ich doch fagen, es fey 
erlogen, ich hab folches nie erdacht noch geredt. Sie brin: 
gen auch bißweylen die fach dohin, das man inen ein 
eydt darüber ſchweren muß, folches nicht zu öffnen. Difes 
wie grofien heimlichen neidt vnd aufffaß es zu wegen 
bringt, if vederman wol bewüft, alfo, das viel gefunden 
werden , die gehn dar vnnd tag mit einander ohn rebt, 
onnd doch niemand weiß auß welcher orſach ſolches ges 
ſchehe. Die Schweger aber onnd ohrenträger, thun allein - 
ſolchs darumb, damit fie entweder eines andern guten 
nammen ond rhum heimlich durch Happerep zu nicht mas 
hen, oder fonft offentlichen mit ſcheldtworten vnd böfen 
nachreden. Diß fein kürtzlich die fünff fchellen, darauf . 
mann die Klapper Narren vnnd heimlich ohren trager 
mag lehrnen erkennen. Welche von Gott onnd den Men: 
ſchen verhaffet werden, vnd kommen auch nicht vngeſtrafft 
ab diefer Welt. Wie hefftig aber die Eintrechtigfeit allen 
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Stenden in difer Welt von nöthen fein, ift allen Den- 
fhen gantz wol zu wiffen, alſo, das wir hie nicht viel 
Erempel dörffen vor augen ftellen: hergegen auch wie 
befftig der teuffel auff alle weg die menfchen anfächte zu 
zwiträchtigfeit, ft auch jvermann wol bewüft, welches wir 
dann vnder ander diß beyfpiel haben, do er ein lieb par 
Eheuolck, durch «in altes weib, durch verheiffung eines 
par Schuhe, in groffen töptlichen haſſz vnnd mordt ge⸗ 
gen einander gebracht hatt. Welche geichicht, dieweil fie 
yenermann wol bewüft iſt, laß ich fie hie fahren. 


Der VI. Narr. 


Wer nit fan fpreden ja vnd nein, 
Bnd pflegen Raht vmb groß und Keim, 
Der hab ven fhapen ihm allein. 


Nicht folgen gutem Raht. 


Der ift ein Narr der weiß wil fein, 
Vnd weder glimpff, noch maß thut fchein 
Vnd menn er mweißheit pflegen wil 
Sp ift ein Bauch fein Federſpiel. 
Viel find von worten weiß und Flug, 
Die ziehen doch den Narren Pflug. 
Das fchafft dad fie auff jr weißheit 
Verlaſſen fich vnd bſcheidigkeit. 
Vnd achten auff kein frembden Rath, 
Biß in vnglück zu handen gath. 
Sein Son Tobias allzeit lehrt, 
Das er an weiſen Rath fich kehrt. 
Darumb das nicht folgt gutem Roht, 
Vnd den veracht die Haußſraw Lot. 
Ward ſie geplagt von Bott daruon, 
Vnd mußt da zu eim Zeichen flohn. 
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Da Roboam nicht folgen wolt 
” Den alten Weifen als er folt, 
Vnd folgt den Narren, da verlor 
Er zehen Gfchlecht, und bleib ein Tor. 
Hett Nabuchodonoſor Daniel gehört, 
Er wer nit in ein Thier verkehrt. 
Machabeus ver ſterckeſt Mann, - 
Der viel groß tugent hett gethan, 
Hett er gefolget Jorams Roth, 
Er wer nicht erfchlagen zu tobt. 
Mer allzeit folgt feim eignen Haupt, 
Vnd gutem Rath nicht folgt vnd glaubt, ; 
Der acht auff Glück und Heil gang nicht, 
VBnd wil verberben eh denn zeit. 
Eind Freundes Rath niemands veracht, 
Wo viel Neth find, ift glück und macht. 
Achitophel fich felber tödt, 
Das Saul nicht folget feinem Rath. 


Von Freuel Karren, Eigenrichtig, vngefölgig Yar- 
ren, Efelshöpff Marren, 


Das Abt Sefhwarm. 


Das at Geſchwarm iſt von Freuel Narren. Welche 
anderer leut guten vnd getrewen räthen nicht volgen, 
noch fhren eygen räthen nachlommen. Bon welchen her: 
nachmals auch gefagt wirt, bieweil fie under eim fondern 
bauffen begriffen werden, wöllen wir doch fie hie von den 
andern, mit biefen fünff nachuolgenden Schellen under: 


en. 

1) Die erfi Schell der Freuel Narren if, fein eigen 
rath für nicht Halten vnnd verachten. Es werden offt 
alfo vnſinnige vnnd firuttellächte köpff gefunden, die war- 
ten nieht biß man die fach recht zum endt bringt, ſonder 
firutfen vonn flundan mit ongewüfrhtem hindern (mit er 
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laubnuß zu reden) daruon, fa es ift etlichen fo gach mit 
der Geiß auff den Mardt, das fie nicht warten biß zu 
anfang der fad. 

2) Die ander Schell ift, ander leuth Rath verachten 
vnd in windt fchlagen. Diß iſt ein rechte freuelheit vnnd 
vbermuth, wann einer in fein fachen allein witzig fein 
wil, vnd fonft alle andere gutte räth verachtet vnd verwirfft. - 


317 Die dritt Schell iſt, gar fein Rath annemmen vnd 
erwöhlen, vnnd ob er fihon ander leuth vmb raths fra: 
get, fucht er doch Fein verfländigen rhatgäber, fonder viel 
mehr Narren die ihm gleich fein, wie dann etlih auß 
den groffen hanfen thun: die fahen nichts an, fie haben 
dann zuuor ihre vnweiſe Räht gefragt, welche fie viel 
höher halten, dann weife und gelehrte männer. Daher 
list man, das auff ein zeit ein Bifchoff drey Rhät hab 
nehabt, nach welcher anrichtung vnd rhatgebung er alle 
feine fachen in Geiftlihen vnnd Weltlihen handlen voll 
bracht habe, auß welden ver ein ein Kürßner, der an: 
der ein Schuhmacher vnnd der dritt ein Viſcher fein ge: 
weſen. Auß welcher vrfach ein geehrter Priefler, ale ex 
auff ein zeit nicht faft wol bey finnen war, kam er zu 
dem Biſchoff inn die Kirchen, fandt dife drey Rhät bev 
ihm, da fieng er vberlaut an zu fingen in der Kirchen 
dag Antiphyon auff folche weiß: vnſer Priefter, onnd der 
Kürßner, vnnd der Schühmacher, vnd der gut Bifcher ha: 
ben dem Herren alfo’ gefallen, Amen. Zeigt damit auff 
fie mit fingern. Diß verdroß zwar den Bifchoff nicht ein 
wenig, aber er konde nichts darauß machen, dann es war 
difer Priefter nicht wol bey finnen. Difen kunden, bie 
fi mit ſolchen loſen Rhäten behelffen, erſchüttlet der 
Weißman die Schellen dapffer, und fagt das fie auß tau⸗ 
fendt ein guten Rhat follen erwöhlen. Wo man aber 
nicht getrewe Rhät mag haben, da foll man Gott vmb 
bilff ond Naht anrüffen, ver iſt der beft Rhatgeber vnd 
helffer in allen nöten. 

4) Die vierdt Schell ift, den Rhat nicht probieren ob 
er gut oder böß fey. Dann es fol ein Weifer man bie 
Rhatſchleg und Rhaͤt fo im gegeben werben erwägen vnd 

probieren wie dig felben fein, ob fie gut oder boß feyen, 
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ob fie nutzlich oder nicht, ob fie dienen zu feiner ſeelen 


beil onnd mwolfahrt, und follen wicht einem fedtlichen windt 


woher er wähet gleich glauben geben. Dann e8 verwand⸗ 
let fich oftmals der teuffel inn eines Engels geftalt, da: 
mit er den nechſten mög in gefahr vnd vngemach brin- 
gen. Derhalben fol man fih wol fürfehen, vnd nicht 
von flundan eines jedtlichen Rhat annemmen. Bon vifer 
Schellen wöllen wir daniden in dem ſechs vnnd zwentzig⸗ 
fien Geſchwarm der Narren weiters reden. 

5) Die fünfft Schell if, fih an ein trewen Rhat nicht 
laſſen vernügen. Es feind etlich die Raths fragen Ge: 
lehrte vnd Weiſe Ieut, aber Iaflen fih an der felben Rhat 
nicht vernügen, fonder meinen ihr eigen Rhat feie am 
aller beften, vnd verwerffen dargegen Gelehrter vnnd für: 
treffenlicher Ienten Rhat. Die if fürwar aller Rarren 
natur vnnd eygenfhafft, das fie niemandt höher halten, 
weder fi felbs. Nun möchteſt du mir vielleicht zu ant« 
wort geben, ich bin alt gnug, das ih wol weiß, was 
mir nuß vnd ſchad iſt, darumb darff ich Feind Rhats mehr, 
fol ich erft weiters Ichrnen in meinem alter? Loß Kärle 
es ift Feiner fo alt er muß noch all tag lehrnen vnd et- 
was newes fehen, dann jhe Ienger wir leben, ihe mehr 
wir lehrnen vnd fehen. 


— — — - — — 


Der IX. Narr. 


Wer hat böß fitten vnd geberd, 
Bud lugt das er zum Narren werd, 
Der fhleifft die Kappen an der Err. 


— — 


Von böſen ſitten. 


Viel gehn gar ſtoltz in Schauben har, 
Vnd werffen den Kopff her vnd dar, 

Denn hin zu thal, denn auff zu Berg, 
Denn hinderſich, denn vberzwerg, 
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Denn gehn fie bald, denn faſt gemach, 

Das gibt ein anzeig und vrfach, 
Das fie han ein Teichtfertig gmüt, 

Für dem man fich gar billich hüt. 
Wer weiß ifl, vnd gut fitten hat, 

Demjelb fein weſen wol anftabt, 

Vnd was derfelb anfeht vnd thut, 
Das dundt ein jeden Weifen gut. 

Die vor weißheit hebn an mit ſcham, 
Sie ift züchtig, ſtill vnd friedſam, 
Vnd iſt jr mit dem guten wol, 
. Dep fült fie Gott genaben voll, 
Beſſer ift haben gut geberd, 

Denn alle Reichthumb auff der Er. 
Auß fitten man gar bald verftaht, 

Was einer in feinem hertzen hat. 
Mancher der fitten wenig fchont, 

Das macht, er bat fein nicht gemont. 
Vnd ift gezogen nicht darzu, 

Deßhalb geberd er wie ein Kuh. 
Die beft geziert, und höchflen namm, 

Das fein gut fitten, zucht vnd ſcham. 
Zu gutem fitt ſich Noe zog, 

Do ſchlug im Cham fein Sohn nicht noch. 
Wer einen weifen Sohn gebert, 

Der Sitt, vernunff, vnd weißheit lehrt. 
Der fol des billich dancken Gott, 

Der jin mit gnab verfehen hot. 
Seind Vatters Naß Abinus af, 

Das er in nicht Het gezogen baß. 


— — 
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Von vnzüchtig, vngeberdig, Wäfen, Groben, unflet- 
tigen Warren. 


Das neundt Rarren Gefhwarm. 


Das Reundt Gefhwarm der Narren ift von vnzüch⸗ 
tigen, ongeberdigen Narren. Dann alles was in dem 
menſchen ift, das ift der vernunfft zu wider, feintemal er 
durch die vernunfft muß geregiert werben, die andern 
Sinn aber werden der vernunfft ondermworffen, denn bie 
euſſeren glieder des Teibs werden nach der vernunfft ans 
gericht vnd verwaltet: derhalben follen fie ordenlich vnd 
zierlich angeflelt werden. Vnud welcher menfch fein fitten 
onnd geberd nad der vernunfft anricht, der handelt weiß: 
lich ond gang fürtreffenlich. Hergegen aber welcher fols 
ches nicht thut, vnd lebt dahin gleih wie ein vnuernünff⸗ 
tig thier, in groben fitten vnd geberden, der iſt ein Narr 
vnd wirt vnter diſem gefchleht der Narren begrieffen. 
Damit fie aber mögen vnderſcheiden werden, findt ich 
ſechs groffer vnd acht Heiner fchellen, darauß man fie 
eigentlich foll lehrnen erfennen. 

1) Die Erf Schell ift, weiche geberdt vnnd Sitten 
führen. Es feindt etfich, die wöllen fich den leuten ange: 
nem ‚machen, vnnd befleiffent fid ihnen auf alle weg vnd 
maß zu gefallen, mit glefflendt, lechlende, fchmeichlen, heuch⸗ 
len, liebtöfen, fuchsſchwentzen, faugenftreichen, wadlen gleich 
wie die hunde. Vund in fumma fie fuchen alle weg vnd 
leg, damit fie den leuten angenem vnnd lieb werden. 
Die ift die erfi Schell, welches ein gut zeichen ift der 
Geilheit, dann vnfere fitten follen angenem fein opn 
ſchmeichlen vnd heuchlen. 

2) Die ander Schell iſt, Verrucht, vngeacht, vnwarge⸗ 
nommen, ein grober Heinz ſein, Hans acht ſein nicht, 
Klotzhans, dann es ſeind etlich, die wöllen fih gantz vnnd 

ar niemandis annemmen, ſonder von jederman zufrieden 
ein, vnd mit niemandts kein gemeinſchafft haben: fragen 
nichts darnach, wann man ſchon von jhrem ſtörr vnd eſels⸗ 
kopff ſagt: diſe ſein dem vorigen gar zu wider. 

3) Die dritt Schell iſt, Langſam ſein: Etliche ſein alſo 
ſtoltze vnd harnäckige köpff, das fie nn. heimlicher 

1. 
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boßheit nimmer zu rechter zeit noch zu Nähten, zu herr: 
lichen mählern, noch zu andern ehrlichen handlungen er: 
fcheinen. Sondern ehe fie ſich gerüften, hat einer biezwie 
fhen wol ein katz gefattlet, vnd verlaufft fich ſchier ein jar 
zuuor ehe dann fie fertig werben. Diß ift ein zeichen ver 
faulfeit,, vnd nicht der grauitet. 

4) Die vierdt Schell ift, Zwiſplen vnnd zwaplen mit 
hend vnd füß ein ding außrichten. Dife wöllen dardurch 
gefehen fein für dehende vnd geſchwinde leut, die richten 
nit ihrem zablen vnd eylen viel minder ond weniger auß, 
dann einer, der allgemach mit der ſach vmbgehet. Dann 
einer der allgemächlich mit der ſach vmbgeht, der richt 
inn einer ſtundt mehr auß, weder er mit ſeinem zablen 
vnnd eylen ein gantzen tag. 

5) Die fünfft Schell ige vnſchemig ſein. Dieſe wöllen 
dardurch dapfer, hefftig vnnd ernſthafft geſehen fein, wer⸗ 
den in keiner ſach ſchammroth, ſonder gilt jn gleich, ſie 
heiſſen Hans ohn ein ſcham. 

6) Die ſechſt Schell iſt, Sawer vnd murrecht fehen, 
gleich als wann er ein pfann voller geſchwelter teuffel 
gefreſſen hett. Dann es ſein etlich ſo vngezogen, das fie 
für vnd für ſawer ſehen, gleich als wann fie wunden vnd 
marter fluchen wolten. Welches dann mehr ein zornmü⸗ 
tigs gemüth bedeut, weder ein ernſthafftigkeit im arbeiten. 


7) Die ſiebendt Schell iR, mit dem Kopff vnd Maut 
hören. Dann es ſein etlich alſo geartet, das fie nicht hö⸗ 
ren können, wenn fie nicht das Maul auffſperren vnd gaf⸗ 
fen , gleich wie ein Efell der Diftel friſt, vnnd ſtehn zu 
gaffen gleich als wann fie durch das Maul hörten. 

8) Die aht Schell if, mit dem Mundt vnd Lefftzen 
fepreiben, hören, vnnd alle andere ding than. Deßgleichen 
fein andere, die Jällen mit der zungen, gleich wie ein dür⸗ 
ſtiger hundt, onnd in fumma, was fie thun vnd handlen, 
löllen fie an dem Maul, gleich wie ein junges Kindt an 
der dutten. 

9. Die neunde Scheit ift, mit gegagleten. fingern reden. 
Es feind etlihe, wann fie reden, fpreiten vnd gaglen fie 
bie finger von einander, gleich (mit gunft zu reden) ale 
wenn einer einem Flöhe auß dem hindern Hauben wil, 
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oder werffen die finger von einander, gleich wie ein Hack⸗ 
brettfchlager, zwißern mit den augbrauwen, vnd ſchlagen 
die augen vonder, als ein Dieb, der geftolen hat. 


10) Die zehendt Schell if, mit dem Kopff nauppen 
ond ſchütlen. Dann es fein etliche, die nollen vnd ſchüt⸗ 
len den kopff, fragen fih im haar, oder flrälen vaffelbig 
mit den fingern, ftellen fih gleich als wenn fie fich an⸗ 
legten, zwirlen an eim neftel oder fonfl an der hembrt. 
fipnur , biegen bie fchuldern vnd feiten hin unnd wider, _ 
oder fireden die füß von ihnen, vnd in fumma, fie flellen 
fih auff allweg gan gleich einem halben Fantaften, alfo 
das man ihrer vnzucht offt lachen muß. 

11) Die eylfft Schell ift, mit eim Ohr hören. Dann 
es feindt etliche, pie lauftern nur mit einem Ohr daranff, vnd 
fireden den halß herfür ond auff ein feyten, gleich wie 
ein Reiger auff einem bein, oder ein Kamel das den halß 
an ſich zeucht, vnd ale baldt wider herauß firedt. 

12) Die zwölfft Schell iſt mit einem Aug ſehen. Dann 
es ſein etliche, die glauren nur mit eim Aug darauff, et⸗ 
liche aber ſtoſſen die Augen gar in ein ding, vnd ſehen 
alſo ſchell darauff, gleich als wann fie mit den Ohren 
auch darauff fehen wolten. Deßgleichen fein etliche, die 
thun ein Aug auff, das ander zu, vnnd hergegen das ein 
zu vnnd das ander auff, treiben alfo ihr fantafey mit 
dem blingen hin vnnd wider, gleich als ein Armbruft 
fhüß, der zum ziel ſcheüſt. 

13) Die dreyzehendt Schell ifl, mit verzwuntzenem vnd 
zufamenen gelegtem maul reden, gleich als wann fie Pfeif: 
fen wöllen , vnnd legen das maüle alfo artlih zufamen, 
gleich als fie ein Daafelnuß dauornen zwiſchen den zwen 
leffjen hetten: oder gleich eim Eychhörnle der ein Nuß 
auffbeiſt. Ja es reden etlich alfo verzwungen, gleich als 
wann fie ein Muden vonder dem arım heiten, oder die 
füß onder den lefftzen. Diß fein in einer fumm bie feel 
Ien , fo die onzüchtigen Narren im angeficht haben. \ 

14) Die viertzehendt Schell ift, vber dieſe yetz erzelte 
Narren Schellen alle, die vngeberten Narren, fein noch 
viel mehr, als bey den taufent bußen vnd fantaften antz⸗ 
liger, mehr denn taufent Naſen vermüpfung vnd verfpots 
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” tung, mehr denn taufent frume maüler, vnd anbere vnge⸗ 
ftalt mehr, die alle das natürlich angeficht in ein teuff: 
liſch verwandlen. 

15) Die füntzehendt Schell iſt, mit den armen daher 
wadlen, gleich als wann fie fliegen wolten, oder im ſchiff 
führen vnnd ruderten. Dieſe tretten daher gleich als ein 
Meerwunder, oder ſonſt ein ſchrecklich Thier, dann vnden 
gehn fie auff den füflen, oben aber fliegen fie mit den 
benden in die höhe. Dann man findet veßgleichen Thier 
nicht auff Erdtrich, das au gleich gebt, vnnd eim Schiff 
gleich ſfiehet, vñd in den lüfften fleücht. 

Diß ſein nun die Schellen, darauß man dieſe Narren 
lehrnet erkennen, auß welchem bu jhre art leichtlich fipeft 
vnnd abnimbſt. Derowegen ſoll man ſich vor dieſen vnge⸗ 
zogen fitten vnnd geberden hüten, dann es ein groſſe 
ſchandt iſt, welche Gott der Herr nicht vngeſtrafft laſſet 
hingehn. Ja ſprichſtu es iſt ein ſolche art in mir, ich 
kan nicht anders, ſolches iſt aber ein böſe art, die mehr 
ſcheltens, dann lobens werdt iſt. 


* 


— — — — —— 


Der X. Narr. 


Wer vnrecht, gwalt, thut einem Mann, 
Der im nie leides bat gethan, 
Da ſtoſſen ſich fonft gehen an. 


Bon warer Freundfhafft. 


Der ift ein Narr und gank türecht, 
Der einem Menfchen thut unrecht, 
Denn er dadurch gar manchem treumt, 
Der fi} darnach feind vnglücks freumt, 
Wer feinem Freundt was vbels thut, 
Der al fein hoffnung, trew und mut, 
Allein gejeget bat auff in, 
Der ift ein Narr und gank on fine: 
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Man findt der Freundt, als David was, 

Gant feinen mehr, mit Jonathas. 
MI Patroclus und Achilles, 

Als Oreſtes und Pylades. 
Als Demadis vnd Pythias 

Oder der Schiltknecht Saulis was, 
Als Scipio vnd Lelius, 

Wo Gelt briſt da iſt Freundſchafft auß. 
Keiner ſo lieb ſein nechſten hat, 

Als denn im Gſatz geſchrieben ſtaht. 
Der eygen nutz vertreibt all Recht, 

All Freundſchafft, lieb, Sipſchafft, geſchlecht. 
Kein findt man Moſe jetzt glich, 

Der andre lieb hab, als ſelb ſich. 
Oder als was Neemias, 

Vnd der Gottsfoͤrchtig Thobias. 
Wem nicht der gmein nutz iſt als wehrt, 

Als eigen nutz des er begert, 
Den halt ich für ein Nerſchen Gauch, 

Was gmein iſt, iſt doch eygen auch. 
Doch Cayn iſt in allem ſtat, 

Dem leid iſt was glücks Abel hat. 
Freundſchafft, wenn es geht an ein not, 

Gehn vier vnd zwentzig auff ein Loht, 
Vnd welche die beſten meinen ſein, 

Gehn wol achtzig auff ein quintlein. 


⸗ 


Won Freunds Warren. 
Das zehendt Geſchwarm. 


Das zehendt Rarren Geſchwarm iſt von falſchen Freun⸗ 
den: vnnd werben die fürnemlich auß fieben Schellen erkennt. 
- 1 Die af Schell if, fein eigen nutz ſuchen vnnd feines 
nechſten freundts verwarlofen, oder in windt fehlagen. Es 
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werden vil gefunden, die ſtellen fih für ware freundt dar, 
mit beimlicher gleißnerey, vnnd gefellen fich zu groffen 
Reichen Hanfen vnd Herren vom Adel, allein darumb v3 
. fie Reich dardurch mögen werben , oder fonft ein groflen 
Nammen bey in erlangen oder für Edel gehalten werden. 
Sie tragen ein folche freundtfchafft gegen ihnen, gleich wie 
der Wolff gegen dem Schaff, der Fuchs gegen den Dünern, 
die Mauß gegen der fallen, die Muden gegen dem Donig, 
der Geyr gegen dem raub, der Dunde gegen dem bein, 
die Katz gegen dem Schmer, &. Vnnd deren ding mehr. 
Dis ift kein freundtfchafft, fonder vil mehr ein Kauffman- 
fchafft, welche allein zu dem eigennuß dienet. 

2) Die ander Schell ift, nicht gemeinfchafft mit dem 
freundt haben vnd im Fein heimligheit anzeigen. Dann 
es follen rechte ond ware freund alle jre heimligkeit vnnd 
anligen einandern offenbaren vnd gemein machen. Stem 
ſollen fie eines finnes fein, was einer will das der ander 
auch wölle, ond nicht einer hienauß der ander borthnauß. 
Darnach follen alle jre rahtſchleg gemein fein, dann wel⸗ 
ches rechte ware freund fein, die verbergen einander gar 
nicht, fonder machen es alles einander offenbar, feitenmat 
. der fein wahrer ond rechter freund iſt, dem feines freundts 
vnglück nicht fo wol leidt vnd ſchedlich if, als jenem dem 
ed gefchicht. 

3) Die dritt Schell ift, feinen freundt nicht ftraffen vnd 
mit worten züchtigen. Dann gutte freund, fo fie fehen 
ihre freunde vnrecht thun, ftraffen fie diefelben, doch nicht 
mit rauhen vnd feharpffen oder ſchmächworten, fonder mil« 
tigklich vnnd freundtlih. Dann die firaff, fo mit ſcheltwor⸗ 
ten gefchicht, ift Fein züchtigung, ſonder vil mehr ein ſchmach 
vnd feflerung. 

4) Die vierdt Schell if, freundt in der not laſſen fies 
den. Dann es fein etlich, die geben ſich allein für freundt 
auß, wann es einem wohlgehet. So fih aber das Glück 
vmbkehrt vnnd einem vbel gehet, da fein fie feine freundt 
mehr, ja fie dörffen fih noch woll ihres vnglücks frewen. 
Dann in der zeit der Not fol man bie freundt Iehrnen 
erkennen. Ein rechter freumdt, der weicht in der not nicht 
ab, ſonder bleibt allzeit ver ſtehen, gleich einer ſtarcken 
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mawer. Die falfhen freunde thun nicht anders, dann 
gleich wie einer auff ein zeit gethan hat, ber warb von eis 
nem beflelt, das er mit im vberlandt vnnd grofle wildtnuß 
folt ziehen: derfelb verhieß dem Herren der in bingt, grofs 
fen beiftand in allen Leibsgefahren, es wer gleich gegen 
mörbern oder wilden thieren. Da fie nun ein tag mit« 
einander waren gezogen, kamen fle inn ein groffen walbt, 
darinn vil gewildts war, Bären vnnd Wildtfehwein, vnnd 
als fie inn guter meinung alfo fort zogen, lieff ihn ein 
bungeriger Bär entgegen mit groffer vngeſtüme, fo bald 
diß der wegweifer fahe, flohe er von dem Derren vnnd 
ſtiege in ſchnellem auff ein hoben baum, ver Herrerfchrad, - 
wüßt nicht wo auß noch ein, doch legt er ſich nider auff 
das erbtrich, und thet gleich ald wann er tobt were, (dann 
man fagt, das die Bären kein todten menfchen zerreiffen) 
der Bar aber thet fie zu im vnd Iegt fm fein maul auff 
des menfchen maul, darnach legt er dad maul zu des men» 
fchen ohren vnnd verſucht ob er den athem gem ließ, da 
er aber vermeint, er were tobt, gieng er alsbald von jm. 
Do flieg der weifer wider von dem baum herab vnd fucht 
den Herren mit groſſem gelächter, vnd als er in fand, 
ſprach er, lieber, was het doch der Bär für ein freundt- 
fchafft mit euch gemacht, und was hat er euch heimlich in 
das ohr gefagt. Darauff gab er im zu antwort: Er hat 
mich gelehrnet vnnd gewahrnet, das ich mit feinem fremb⸗ 
den mehr fol freundtfchafft machen, wo ich ihn nicht zuuor 
probiert vnnd erfahren hab: vnd fol im auch nicht ver: 
trawen, ed fey dann fach, das ich feiner kundiſchafft hab: 
ond hat mich darumm geftrafft das ich alfo bald gleubig 
vnnd leichtfertig bin geweſen, das ich einen falfıhen geſel⸗ 
Ien fo vnbedacht nachgeuolgt und vertrawet hab. Alfo 
thun alle falſche vnd gleißnerifche freundt, die verlaffen 
in der zeit der not fre freund. 

5) Die fünfft Schell if, freunden mehr fehmeichlen, ihres 
nußes halben. Dann e8 fein etlich, was fle handlen vnnd 
thun, das richten fie allein dahin zu wolgefallen vnnd zu 
ſchmeichlen den freunden, onnd gefchicht diß allein darumb, 
damit fie von ihnen geliebt vnnd gehuldet werden. Dife 
freund fein nicht anders, weder fped in einer maußfallen, 
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vnd nußkernen in einem Meiſenſchlag, welche auff ven fall 
ond zur gefengfnuß gericht fein, alfo fein auch dife fchmei- 
chelfreundt, welche mit jren fchmeichel worten nichts 
anders fuchen, denn allein jres freundss verderben. 

6) Die ſechßt Schell ift, Heimligfeit offenbaren vnnd an 
tag bringen. Welcher feines freundts heimligfeit offenba« 
ret der verleurt alten glauben bey im. Dann welder ei- 
nes andern laſter zudedt, ver macht ihm freundfchafft: Der: 
gegen aber, welcher feines nechften beimligfeiten offenbaret, 
der macht ihm feindtfchafftl. Fünff ding zertrennen die 
freundtfchafft, fcheltwort, auffrupffung, Stolgheit, einen 
felfchlichen ſchlagen, vnd offenbarung der heimligfeiten. 

7) Die ſiebendt Schell iR, ſchendtliche und vnehrliche 
ding von einem freundt begeren. Dann diß verbeut das 
Gefaß der natur, das man in der freundſchafft nichts on» 
ehrlichs oder ſchandtlichs follen begeren, vnd ob wir ſchon 
gebetien werden, follen wir doc folches nicht thyun. Dann 
es fol Feiner vmb gefellen willen ein andern haflen vnnd 
ein neid auff in werfen. Welches ein gerechter Richter 
auff ein zeit fleiſſig vnd Höchlich lob behalten, dann es be⸗ 
gab ſich, das feiner freundt einer mit einen andern ein 
ongerechten rechtshandel führete,, der batte feinen freunde 
den Richter, das er wolt ein falfch vrtheil fellen, antwor⸗ 
tet der Richter ihm, das thu ich auff keine weiß nicht. Do 
fprach der ander, was nußt mich dann dein freundtfchafft, 
wann du mir nicht zu gefallen thun wilt: Do ſprach der 
Richter Herwider, was nutzt mich deine, wann ich von 
wegen berfelbigen fündigte, vnnd die ewige "freundfchafft 
verlöre. Derpalben ift es vil beffer, die freundsichafft zer⸗ 
trennen, weder Ewiglicden mit böfen freunden geftrafft 
werben. Diß fein alfo kürklich die Schellen, varauß man 
die rechten vnd vngerechten freundt folk lehrnen erfennen. 


Der XI. Narr. 


Wer jedem Rarren glauben wil, 
So man do hort der Gſchrifft fo vil, 
Der ſchickt fh wol ind Narren fpil, 
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Verachtung der Gichrifft. 


Der iſt ein Narr der nit der Gſchrifft 

Wil glaͤuben die das Heil antrifft, 
Vnd meinet das er leben ſoll, 

Als ob kein Gott wer, noch kein Hell, 
Verachten all Predig vnd Lehr, 

Als ob er nicht ſehe noch hör. 
Kem einer von den Todten har, 

So lieff man hundert Meilen dar, 
Dad man von jm Hört neume mer, 

Was weiend in der Hellen wer, 
Vnd 06 viel Leut führen darein, 

Ob man auch da ſchenckt neuwen Wein, 
Vnd deßgleichen ander Affenfpil, 

Nun Hat der Mann doch der Gfehrifft zu viel, 
Bon alter und von neumwer eh, 

Man bevarff fein zeugnuß fürter meh. 
Noch fuchen die Kappel und Claufen, 

Des Suckpfeiffers von Niels haufen. 
Gott rent das auf der Warheit fein, , 

Mer hie Sünd thut, ver leid dort pein. 
Wer bie fein tag zu weißheit fert, 

Der wird in Ewigkeit geehrt. 
Gott hat gefchaffen das ift wor, 

Das feh dad Aug, und hör das Ohr. 
Darumb ift der blindt vnd ertaubt, 

Der nicht Hört Weißheit, und jr glaubt. 
Oder Hört gern_neum Mär und fag, 

Ich förcht, es kommen bald die tag, 
Dad man mehr neuwer maͤr werd Inn, 

Denn vns gefall und fey zu film. 
Jeremiad der fchrey vnd lehrt, 

Vnd ward von niemand bach gehört. 
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Defgleichen ander meifen meh, 
Des gieng bernach viel plag vnd weh. 


Don Glaub Karren. 


Das Eilfft Sefhwarm. 


Das Eilffte Narren Geſchwarm, ift von Glaub Rarren, 
die der Heiligen Göttlichen gefchrifft nicht glauben geben. 
Es fein etliche, Die mancherley widerwertige ding inn glau⸗ 
bens fachen haben, vie fein nicht auß diſer zal. Deßglei: 
chen fein etliche, die nicht alle ding glauben ob fie fhon 
zu glauben fein, fonder gehn nur ſchlecht dem Chriftlichen 
glauben nad vnnd mas man in auff der Cangel in deu 
Sontags Euangelien fürliefet, welche auch nicht Hieher ge⸗ 
bören. Letſtlich fein etlich, die fein gang zweiffelbafftig 
vnd halten nirgend auff etwas, vnd achten der heiligen 
gefchrifft gand wenig, fonder fein nur allein Maulchriften, 


- Dferdriften, vnnd von guter gefellfchafft halben Chriften, 


von diſen reden wir hie, welche man auß den narpuolgen: 
den Schellen folf lehrnen erkennen. . 

1) Die Erfi Schell if, von der Göttlichen gefchrifft vnd 
dem Glauben in bem bergen wenig daruon halten vnnd 
wiffen. Dann die zweiffeln vnd wanden darinn, glauben 
(wie ih dann gefagt hab) mit andern allein von a 
Gefelifchafft wegen, gllein mit dem Maul. Nu möchſtu 
fprechen, wie kann ich folche erkennen, dieweil es heimlich 
ift, vnd er den Schald allein in dem hertz vnd hinder deu 
ohren hat. Dife Schel iR nicht von dem hieher gefeßt 
worden, fonder von feinet wegen, das er ſich auß difen 
lehrt erkennen, das er ein Glaub Narr fey. j 

2) Die ander Schell if, ſchmächlich vnd fpöttlih von 
der Heiligen fehrifft reden. Als da fein etlich, die fprechen, 
lieber, was fagft mir vil von ber Heiligen gefchrifft, fie iß 
gleich als ein wächfene naß, man mag fie auff alle ding 
leiten vnnd formieren, dann auf diſen, dann auff jenen, 
fie nennt doch niemandt mit dem nammen: wasfagft vil, 
die Pfaffen haben gut fagen daruon, fie haben alles was 
fie wöllen von der Heiligen gefchrifft, es wirdt ihnen dar: 
durch kiſten vnd Feller gefült. | 
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3) Die dritt Schell if, die Predig Göttliches Wortes 
vnd der Heiligen Gefchrifft verachten, verlachen und inn 
ven wind fihlahen. Ya, fprechen fie, das Euangelium ifl 
wol war, aber die Pfaffen Predigen vnnd heiffen vil, wel⸗ 
ches fie doch felbs nicht mit einem finger anrühren ober 
hun. Es ift wol war, wie du fageft, aber du folteft nicht 
darbey vergeffen, was Chriſtus fagt, was fie fagen werben 
das behaltet vnd thut vaffelbig. Diß thu, fo wirft du le⸗ 
ben, vnd wirt dir nicht fchaben, ob ſchon folches die Pfarr: 
berrn nicht thun. 

4) Die vierdt Schell ift, glauben geben wöllen venen 
fo von toden aufferfieben. Ja fagen fie, (gleich wie der 
Reichmann in der Heel) wann einer von ven Todten auff 
erftünde, difem wolten wir glauben geben: wollten in fra- 
gen, ob auch newer vnnd guter Burgundifcher Wein dar 
rinn feil were? Ob man auch darinn fpifet, dantzet, vnd 
guter ding were? Ob auch vil guter zechbrüder darinn 
gefunden wurden? Ob auch einem zu gefallen würbe ein ' 
büpfches Grettle bey im zu haben, vnnd andere newe zei 
tung mehr. D ber groffen Thorheit, das man ber leben⸗ 
digen fchrifft, welche von fouil Icbendigen menfchen, ale 
von Moyfe, von Propheten, von Apofteln, Euangeliften, 
Ehrifto dem Herren felbs an tag iſt gebracht, nicht glau⸗ 
ben geben will, fonder mehr den abgeflorbenen glauben. 

3) Die fünfft Schell if, die Warfager, Teuffels beſchwe⸗ 
rer, Sterngüder, der Göttlichen warheit für feßen, dann 
ed werben viel gefunden, die hin und wider zu ben War: 
fagern vnnd Sterngüdern Tauffen, vnd nach derſelben ge 
beiß legen fie newe Kleider an, vnd fangen all ir werd, 
thun vnd laffen allein nach ihrem rathgeben an: Auch fra» 
gen etliche die Geburts Warfager, welcden fie glauben, 
das fie zu dieſer over jhener zeit werben omblommen, 
oder fonft hefftig gefchedigt werden, wenn fie diß oder 
ipenes kleidt in Schwarger over Rotter farb anlegen. Dar- 
nach fein etliche, die glauben den Jacobsbrüdern, Zyget- 
nern, Gaucklern, Zyriadesfremmern, vnd fonft andern 
Freyhartsknaben mehr, welche das Landt burchlauffen, gleich ” 
wie ein Lauß ein alten Belt, vnnd hin vnnd wider newe 
erlogne zeyttung bringen. 
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6) Die ſechſt Schell if, Nothwendige ding verfaumen, 
onnd forglichen fachen nachtrachten. Dann es fein viel, die 
bringen newe meinung berfür, vnnd oben fich barinnen 
tag vnd nacht, die doch nicht einer fchnallen werdt fein, 
aber was den Glauben, ihrer Seelen heil vnd feeligkeit 
anbelangt, das achten fie gar für nicht, oder gar gering. 
Dann man findt heut zu tag under den Prieflern, die 
machen viel onnd mancherley außlegungen ober die Gött: 
liche ſchrifft, etliche aber fein dermaſſen fo dunckel, das fie 
viel mehr die Schrifft verbunden , weder diefelbe an tag 
bringen vnd erkleren. 


Der XII. Narr. 


Wer nicht vor gürt, eh denn er reiht, 
Bnd ſich vorhin verſicht bey zeit, 
Sehr bald er auff der Erden leit. 


Von vnbeſinnten Narren. 


Der iſt mit Narrheit wol vereint, 
Wer ſpricht das hett ich nicht gemeint, 
Denn wer bedenckt all ding bey zeit, 
Der ſattlet wol eh denn er reiht, 
Wer ſich bedenckt nach der gethat, 
Deß anſchlag gemeinlich kompt zu ſpat. 
Wer in der that gut anſchleg kan, 
Der muß ſein ein erfahrner Mann. 
Oder hat das von Frauwen glehrt, 
Die ſeind ſolches Rahts hochgeehrt, 
Hett fich Adam bedacht vor baß, 
Ehe dann er von dem Apffel aß, 
Er wer nicht von eim Heinen biſſz, 
Geſtoſſen auß dem Paradiß. 
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Hett Jonathas fich recht bedacht; 
Er hett die Gaben wol veracht,- 
‚ Zie jm Tryphon in falfchheit bot, 
Bud jn erfchlug darnach zu tobt. 
But anfchleg kundt zu aller zeit, 
Julius der Keifer in dem flreit. 
Aber Da er bat friev und glück, 
Saumpt er ſich an eim Fleinen flüd, 
Das er die DBrieff nicht laß zu hand, 
Die jm in warnung waren gfandt. 
Nicanor vberfchlug gering, 
Verkauft dad Wildpret, ehe ers fieng, 
Sein anfchlag Doch fo gröblich fühlt, 
Zung, Händ und Grind man jm abfteelt. 
But anfchleg die ſeind allzeit gut, 
Wol dem, der fie bey zeiten thut. 
Mancher ver eilt, und kompt doch zu fpot, 
Er flögt fid) bald, wen ift zu not. 
Wer Afahel nicht ſchnell gefin, 
Abner Het nicht erftochen in. 
Yon Schnell Narren, firutel narren, Bubefinten 
narren, Schwindel narren, Efelshöpff uarıen, 
zwölff narren. 


Das zwölfft Geſchwarm. 


Das zwölfft Narren Geſchwarm ift von Schnell Rar: 
ren. Dife ſeindts, fo in den wichtigen vnnd nothwendi⸗ 
gen händlen Feine ratpfchleg fürnemmen , fonder ſtrudelen 
allein dahin, vnd haben nirgend auff kein bevenden. Welche 
man auß den nachfolgenden Schellen fol erkennen. . 

1) Die erfl Schell it, vnbeſunnen ohn einigen rathichlag 
fein fürnemmen volbringen vnnd außrichten. Es feind ete 
liche, wann ihnen etwas in den Eſelskopff kompt, oder fo 
fie an ein ding gevenden, fahren fle demſelben firad nam 
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ohn alle vorbetrachtung, wo es hinauß reiche ober diene. 
Diefe fein fürwar recht Narren, vnd fallen offt vnnd dick 
inn groffe jhrthumb, alfo das fie nicht baldt darauß wi⸗ 
der mögen kommen. 

2) Die ander Schell if, ſchnell vnnd firudtlecht fein fen: 
teng herauß werffen. Dann es fein etliche, die erwegen 
den handel gar nicht, fonder floffen von flundan ihr mei: 
nung herfür, vnnd haben forg, wann fie die enger be: 
hielten, fie möcht ihn das berg abſtoſſen. 

3) Die dritte Schell if, ſchnell and vnbeſint zweiffelhaff⸗ 
tige ding erflären. Diß if eine grofie thorheit, fürnem⸗ 
lich aber in fachen des gewiſſens, doran dann gar viel 
gelegen onnd ein groſſe gefahr darbey if. Seytenmal in 
zweiffelhafften fachen kein ſtreng vnd ſchnell vrtheil fol ge: 
flhret werden. Denn es werden vil under den Theologen 
gefunden, die in zmweiffelhafften dingen gleich ein ſchnell 
vrtheil Taffen erfolgen, als nemlih: Wann einer etwas 
zweiffelbaffts berfürbringt, wirbt er von vielen ein Keper 

efcholten, fo fie doch fein Meinung noch nicht recht vers 
anden haben. \ 

4) Die vierdt Schell ifl, Sein eygen heimlichkeiten ſchnell 
ohn alles bevenden herauß blatern. Sehe fih ein yeber 
für, das er nicht ſchnell fey in öffnungen der heimligfei: 
ten, fonft wirdt er fürwar baldt vnd ohn alles gefahr in 
groffe vngemach fallen unnd fommen. Dann es werden 
gar wenig gefunden, die ander leut heimligkeit mögen ver« 
fchweigen, fürnemlih wann man folches vatterechten Wei: 
bern vertramet, die mögen es nicht lang verfchmweigen, 
fonder Happern als bald von einem hauß in das ander, 
vnd ift hie das fprichwort war: 


Wiltu was verfchwiegen haben, 

Solſtu e8 einem Weib fagen. 

Sp iſts in ihrem hertzen verfchloffen, 

Gleich heteſt wafler in ein Sieb goflen. 
‚ Dann es ift ein groffe thorpeit, wann einer fein heim⸗ 
liglichkeit nit verfchweigen fan, vermeindt aber, es fol fe 
ein anderer befler verhalten vnd verſchweigen, weder er 
ſelba. Die ift nun eine graffe narrpeit: dann heit Samba 
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fon nicht fich felbs verfchweßt, vnnd fein eygen heimligkeit 
offenbart, wer er nimmer den Philiſtern Church liſt dee 
Weibs) in die hendt kommen. 

5) Die fünfft Schell if, die Schnelfahrung in feinem . 
werd, als in Haufer auffbawung : aber von diefen Bam 
Narren wöllen wir hernachmals infonverheit reden. Es 
fein aber dieſe Schnell Narren fürnemlich, die ein fonder 
Iuft haben, newe vnd ſchöne Häuſer zu bawen, ſo fie doch 
kaum vermögen, an parem gelt ein pfennig in ein Badt, 
noch wöllen fie ſtets bawen, vnnd fir föftlich leut ange: 
fehen fein. 

6) Die fehr Schell if, Schnell vnnd ohn examinierung 
erwöhlen vnd annemen. Dann es fein etliche, die erwöh⸗ 
len einen ohn alle erkanndtnuß, entweders zum Regierer 
oder mitgenoſſen: oder nemmen ihn auff zum Prieſter⸗ 
thumb oder zu Religions verwaltung: oder fie nemmen 
ihnen ſelbs ein ſchwere und verwirliche fach auff fih, welche 
fie ohn groffe mühe vnnd arbeit nicht baldt zum endt brins 
gen mögen. Diß fein die ſechs Schellen, varauß man vie 
Schnell Narren foll lehrnen erkennen: verhalben, fo du 
dieſer Schellen eine an dir merdeft, wirff fie von dir, das 
mit du nicht auch vonder ſolche zaal gerechnet werdeſt. 
Dann e8 entftehet nit ein Heine ſchmach auß dieſem Ge⸗ 
ſchwarm, feitenmal es vonn der Mutter alles böſes fein 
nammen ber bat empfangen. 


Der XII. Narr. j 


Mit meiner lieb ih dapffer zeuch, 
Bil Narren, Affen, Efel, Geud, 
Die ich verfähr, betrieg und Leuch. 


Bon Bulfdaft. 
Kram Venus mit dem ftröwen Loch, 
Bin nicht die minft im Narren joch, 
Ich ziehen zu mir der Narren vil, 
Vnd mad ein Gauch auf wen ih will. 
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Mein tunden niemand nennet all, 
Mer hat gehört von Circes Stal, 
Calyps, der Syrenen joch, 


Der gdenck was gwalis ich habe noch, - 


Welcher meint Das er wißig ſey, 
Den tund ich tieff in Narren brey, 
Wer einmal_wirdt von mir verwund, 
Den macht Fein Kreutter Frafft geſund. 
Darumb hab ich ein blinden Sun, 
Kein Buler fiht was er fol thun, 
Mein Son ein Kind, ift nicht ein Mann, 
Buler mit Kinpheit thun umbgan, 
Bon jhn wirt felten tapffer wort, 
Gleich wie von einem Kind gehort, 
Mein Son fteht nackend und bloß all tag, 
Denn Buljchafft niemandt bergen mag. 
Böß lieb die fleugt, nicht lang fle flaht, 
Darumb mein Son zwen flügel hat. 
Bulſchafft ift Leicht zu aller feift, 
Nichts vnſtehters auff Erben ifl. 
Eupido tregt fein Bogen Bloß, 
Auff jever feit ein Köcher groß. 
In eim bat er viel Haden pfeil, 
Damit trifft er der Narren Zeil. 
Die find feharpff, Gülden, Hodecht, Spik 
Mer troffen wirt der kompt von witz. 
Vnd tanbt hernach am Narren holtz, 
Im andern Köcher, Vogel bolg. 





Seind ftumpff, mit Bley befchmwert, nicht leicht, 


Der erſt macht wund, der ander fleucht. 
Wen trifft Cupido, den entzündt 

Amor ſein Bruder, das er brinnt. 
Vnd mag nicht löſchen wol die Flam, 
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Die Didoni jr leben nam, 
Und macht dad Medea verbrandt 
Ir Kindt, den bruder tödt mit jrer Hand. 
Theſeus wer auch Fein Widhopff nicht, 
Pafyphae den Stier vermit. 
Phevra Theſeo führ nicht nach, 
Noch ſucht an jrem Stieff fon ſchmach. 
Neffus wer nicht gefchoffen top, 
Troy wer nicht fommen in folche not, 
Scilla dem Vatier ließ fein Kor, 
Hyacinthus wer fein Ritter fpor, 
Zeander nicht fein ſchwimmen thet, 
Meſſalina wer in Teufchheit ftät, . 
Mars auch nicht in der Ketten leg, 
Pocri der Hecken fich veriveg, 
Sapho nicht von dem Berg abfiel, 
Syren vombferten nicht die Kiel, 
Circe ließ faren mol bie Schiff, 
Cyclops und Bann nicht leidlich pfiff, 
Leucothoe nicht Weyhrauch gber, 
Myrrha wer nicht Adonis ſcher, 
Byblis wer nicht ihrem Bruder holt, 
Dane empfing nicht durch das Bolt, 
Nictimine flög nicht auf bey nacht, 
Echo nicht wer ein flimm gemacht, 
Thißbe ferbt nicht die weiſſen Haar, 
Athalante Fein Löwen war, 
Des Leuiten Weib wer nicht geſchmecht, 
Vnd drumb erfchlagen. ein Geſchlecht. 
Dauid ließ weſchen Berſabe, 
Samſon vertrauwt nicht Dalide. 
Die Abgött Salomon nicht an bat, 
Amon wer an feiner ſchweſter ker 
1. 
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Joſeph wer nicht verklagt vmb ſuſt, 

Als Bellerophan Hyppolitus. 
Der Weis Mann als ein Roſſz nicht gieng, 

Am Thurn Vergilius nicht hieng, 
Quidius hett des Keiſers gunſt, 

Hett er nicht gelehrt der Buler kunſi. 
Es kem zu Weißheit mancher meh, 

Wenn jm nicht wer zur Bulſchafft weh. 
Wer mit Frauwen hat viel Credentz, 

Dem wirt verbrennt ſein Conſcientz, 
Vnd mag genztlich nicht dienen Gott, 

Mer mit in viel zu ſchaffen bot, 
Die Bulfchafft ifl eim jeden Stand . 

Gans fpöttlich, nerrifch vnd ein ſchand. 
Doch viel ſchendtlicher ift fle dann, 

So bulen thun alt Weib und Mann. 
Der ift ein Narr, der bulen mil, 

Vnd meint doch halten maß vnd ziel, 
Denn dad man meißheit pfleg und bul, 

Mag gang nicht ftehn in einem ftul. 
Ein Buler wirt verbiendt fo gar, 

Er meint e8 nem niemands fein war. 
Diß ift das krefftigs Narren Fraut, 

Diß Kappen klebt lang an ver haut. 


Bon Bull Harzen, Föffel Marren, Hoffier Warren, 
Gaſſaten Harren. 


Das dreyzehendt Narren Gefhwarm. 


Das drepzehendi Rarren Geſchwarm if von Bul Nar: 
ren, vnd ift dieſer namm von wegen der anderen Narren 
fürnemlich diefen von den Menfchen gegeben worden. Dann 
ein pedlicher Menfch er fey was würden er wölle, nenne 
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folhe Rarren Bul Narren, vnd folhes nicht vnbillich, 
dann fie folde in ber warheit fein. Vnnd dieweil die 
Rarrheit auß allen Iaftern entfpringt, nimpt fie fürnem⸗ 
Lich ihren vrſprung auß der Geilheit. Dann fo pemandts 
font mit — geiß, zorn, neidt vnnd haſſz, oder 
ſonſt einem anderen Laſter beladen iſt, wirdt er darumb 
nicht gleich ein Narr geſcholten. Welcher aber dem laſter 
der Geilheit vnderworffen iſt, der wirdt als bald von 
yedermann ein Narr vnd Fantaſt geſcholten. Es nennt 
auch nicht allein das gemein Pöfel ſolche Bullnarren 
Narren, ſonder auch die heilige Geſchrifft zeucht ſolche an, 
vnd nennt ſie Bul Narren. Dann als Amon ſein Schwe⸗ 
ſter Thamar wolt fellen vnd ſchwechen, ſprach fie, nicht 
mein Bruder, begehen kein ſolche thorheit an mir. Dieſe 
Bul Narren aber ſol mann fürnemlich erkennen auß den 
nachfolgenden Schellen. 

1-8) Die erſte Schell iR, die Blindheit des Gemüts. 
Die ander Berwegenpeit. Die dritte, Bnwarnemliceit. 
Die vierte, Vnſtetigkeit. Die fünfft, Lieb feiner felbs. 
Die fechfte, il der zorn Gottes. Die Kebandt, die Wols 
lüſt vnd begierdt der gegenwerbigen Well. Die act ift 
Berzweifflung der zu fünfftigen Welt. Vnnd ift fein wun⸗ 
ver, ob ſchon folde Narren in viele acht gefahr vnd 
vnglück fallen. Dann dieſe yep erzelten Schellen , ghaben 
alle ihren fondern vrfprung vnd herfommen, welche hie 
nicht zu erzehlen vor nöthen fein. j 

9) Die neundt Schell if, Schankfih reden. Fürwar 
wes das hertz voll ifl, deß geht der mundt ober: alfo if 
e8 auch folhen Bul Narren, die blapern herauf, was ihn 
ins maul fompt, vnd was in vompergen aufffteigt. Dann 
bie der Geilheit ergeben fein, vnd denen ihr hertz mit 
wolluſt vnnd böfen begirdt erfüllt if, die reden nicht an⸗ 
ders, weder von folchen fchandt Dingen und onfletigen fachen. 

10) Die zehendt Schell if, Schampere vnd leichtfertige 
wort treiben. Dann die Geilheit vnd vnzucht, gebürt 
auß jhr ein Bulhertz vnd verwegenheit, welches fi dann 
nicht feheinet on alle ſchew gang ſchampere vnnd vnzüch⸗ 
tige wort zu treiben. 

11) Die eilfft Schell if, gutte fohwend treiben. Dann 
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> ein Buler der ſucht inn alle weg beluſtigung vnd freudt, 


vnnd was er redt vnnd thut, das richt er allein auff 


utte ſchwenck vnd ſchimpffrede, damit er feinem Holder⸗ 
od mit ſolchen ſchertz reden gefalle. 

12) Die zwölfft Schell iſt, ſeine Narrechte redt allein 
andern wollüften vnd beluſtigungen fürſetzen vnd ſtellen: 
dann das iſt gemeinlich dieſer Fantaſten Natur, das fie 
allein ihnen wolgefallen, vnnd jhre redt für die zierlichſte 
vnd wolgeſetzeſte halten. 

Vber dieſer yetz erzelte Schellen volgen noch viel an» 


dere mehr, auß welchen bie dreytzehendt iſt der böß Arg⸗ 


won. Die viertzehendt der Eyfer vnd jinbrünftige begirdt 
zu der Bulſchaft. Die fünfftzehendt, zanck vnd als bdaldt 
wider friedt. Die ſechtzehendt, Duren winckel ſuchen. Die 
fiebentzehendt, Schmeichlen. Die achtzehendt, Sylbere vnd 
Güldene Berg verheiſſen, dann in verheiſſung iſt yeder⸗ 
mann reich, aber am geben gar wenig. Die neuntzehendt, 
heimlich rühmen vnnd ſich groſſer ſtreichen außgeben. Die 
zweintzigſt, Lieblächlen. Die ein vnd zweintzigſt, Händt 
kratzen. Die zwo vnd zweintzigſt, einer auff die Füß tret⸗ 
ten. Die drey vnd zweintzigſt, anders kleiden, vnd die 
kleider verendern, damit man ihn nicht möge kennen. Ho—⸗ 
ſen laſſen machen, die herab hangen biß auff die Füß, 
welches dann der Holderſtock gern fihet, vnnd vrtheilet 
darauß, das er freygebig ſey. Die vier vnd zweingigeft, 
Doffiren des Nachts auff der Gaſſen, mit Lauten vnd 


groſſen Welſchen violen löfften, nicht fchlaffen gehn, von 


⸗ 


wegen feines Grettles vnnd lieben Zuckermeulens: deß⸗ 
ae bey Zag wo fie zu ihnen mögen kommen, vnd 
ey ihnen eſſen, hoffieren fie den felben mit fürfchneiden 
ond fürlegen. Die fünff vnd zwengigft, Vnſchemig. Die 
ſechs und zwengigft, frech, ſtoitz vnd vbermütig. Die fie 
ben vnd zwentzigſt, Schendtliche vnnd ſchampere, vnzüch⸗ 
tige Huren vnd buben lieder, deß nachts auff der gaflen 
fingen, damit fein Holverfiod auß dem ſchlaff auffwache, 
ſtehen vnd ihm zu höre. Die acht vnd zweintzigſt ſchell— 
Spöttlich vnnd verachtlich ſein. Diß fein nun die für 
nebmſten ſchellen der Bul Narren, darauß du ſie leichtlich 
magſt erkennen, welcher aber mehr begert zu wiſſen, der 
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beſehe fich ſelbs, wirbt er ohn zweiffel ein gantzen hauf- 
fen bey ihm finden. 


Bon der Figur der Göttin Beneris. 


Wir haben kürtzlich erzehlt vie gebärdt der Bul Rar- 
ren, wie fie die felben pflegen zu halten, volget yetzundt 
die Bildnuß der Göttin Beneris, welche von den Alten 
auff nachfolgende meinung iſt gemahlet worden, mit wel« 
her Figur fie angezeigt haben, der Buler art, fitten und 
armfäligfeit. 

Erflih formierten fie ein nadendt Weib, welches in 
dem Meer ſchwumme, ond trug in feiner rechten hand 
ein Meer Schneden mufchel, fo mit ſchönen Rofen war 
gezieret, von herumb fliegenden Tauben vmbgeben, Bul- 
cano dem Gott des Fewers einem wüflen onnd vnfletigen 
Bawren vermehlet, vor welder flunden drey nadende 
Zungfrawen , fo die drey Göttin der Freundtlichkeit vnd 
Gunft genennt wurden, zufammen gebunden , vnd ficht 
die ein hinder fih zurud, die ander zwo aber gegen ber 
Göttin Venus: bey welcher Rund auch ihr Sohn Cupido, 
mit flüglen und einem verbunden antliß, welcher mit ſei⸗ 
nem Pfeil und Bogen den Gott Apollinem fchoffe, vmb 
welcher vrſach nachmals der jung Knab feiner Mutter auff 
die ſchoß floge, gleich als wenn er fich hefftig fürchtet vnd 
betrübet were. Mit diefer Figur zeigten fie an, der Bu» 
lex fitten vnd flandt. 

Diefe oben angeregte Figur wirdt auff dieſe weiß mit 
turgen worten ertlärt. 

Erftlih ward auß dieſer vrſach die Göttin der Lieb 
einem Weibsbildt verglichen, dieweil die Bulhertzen ein 
Weiber Herb haben, vnſteht vnd allzeit vertwandelbarig, 
gleih einem Weib. 

Zum andern warbt fie nackendt gemahlet, dieweil kein 
eb verſchwiegen bleibt, vnd ob fie ſchon lang verhelet 
wirdt, nimt fie doch letzſtlich ein außbruch vnd kompt ofe 
fentlih an tag. 

Zum dritten ſchwum file in dem Meer, dardurch nichts 
anders angezeiget wirdt, dann allein der Buller trübfäs 
ligfeit,, welcher leben voll if aller befümmernuß, angft 
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vnnd noth, vnnd if ihnen glei, ald wann fie auff dem 
Meer führen, vnnd groffe noth litten, von den vngeſtüm⸗ 
men wellen des Meerd, dann fie weder tag noch nacht 
ruh noch vaft haben, was fie anfahen fo gevenden fie an 
ihren Holderſtock und hertz liebes Gretle. 

Zum vierbten tregt fie ein frumb Jacobs Mufchel, als 
ein Horn in der handt, das bedeut, das fie alweg beim 
Tan, Freüden vnd wollüften wölle fein, vnd berüfft zu 
ihr andere, die auch inn gleicher geſtalt fih oben in fprin- 
gen, Tantzen, Freffen, Sauffen gleich wie fie, vnd wer: 
den dieſe für Kinder der Lieb gehalten. 

Zum fünfften, iſt fie mit Rofen gefchmudet, welches 
bedeut, das die Buller allezeit Rott vnd Bleichfarb fein, 
dag ein fonverliche eygenfchafft ift der Geilheit vnnd wol: 
lüſt. Dann von wegen der Schandt des begangnen La: 
fler werden wir ſchamrott, onnd von der Süund des Ge 
wiſſens werden wir mit einem ſpitzigen Stahel geflochen. 
Vnd zu gleich wie ein Roſſen nur ein Heine zeit lieblich 
onnd wol ſchmecket, aber den Tieblichen geruch baldt ver« 
keuret, alfo ift e8 auch mit dem wollüft gefchaffen , wel⸗ 
er ein kurtze zeit weret, aber nachmals mit langwiriger 
Penitentz vnd pein geftrafft wirbt: vnnd wie das gemeine 
Sprichwort il, das gemeinlich nach einer furken Faßnacht 
“u lange Saft volget, alfo gehet ed auch mit den Bul: 
ern zu. 

Zum fechften wirbt fie mit fliegenden Tauben vmbge⸗ 
ben, welches bebeutet, gleich wie die Tauben hefftig zur 
Geilheit vnd onlauterfeit fein geneigt, alfo fein auch die 
Buler, deren thun vnd laſſen allein, auff @eilheit vnd 
vnlauterkeit ſtehet. Bon welchen kunt Tauben diß ſprich⸗ 
wort am tag ift: Wiltu haben dein Hauß fauber, fo hütt 
dich vor Pfaffen, Mönchen vnd Zauben. 


Zum Siebenden warbt fie dem wüften und vnflettigen 
Bulcano dem Gott des fewrs vermäplet. Diß beveut das 
zum offtermal die wüften ond aller onfletigften mertfchen 
von den Weibern geliebt vnd angenommen werden: wel: 
ches daher kompt, dz den fo fie gern heiten, nit bekom⸗ 
men mögen: vnd fein gleich einen hauß fo da brennt, 
wann man kein wafler hat, nur mif und faul gemöß er 
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hatten und gelöſchen wirt, alfo volbringen dieſe auch jre 
geilheit mit wüſten vnnd vnfletigen menſchen, wann ſie 
keine hüpiſche mögen bekommen. 

Zum achten hat fie drey Sa Yungfrawen vmb fie 
Reben, ꝛc. Welche drey after beveuten: nemlich Geitz 
Wolluſt vnd Vnglaubnuß. Die zwo fo gegen ir fehen 
iſt der Geitz vnd Wolluſt: nemlich als lang einer den 
Seckel voller Gelts hat, vnd dapffer außgibt, vnd ſonſt 
noch ein Junger hagk darbey iſt, wirt er von jederman 
geliebt vnd hochgehalten: wann er aber anhebt vnnd zeucht 
dem Seckel das maul nimmer auff vnnd — gibt nicht 
mehr dapffer auß, mag auch nicht mehr wie vorhin ihren 
willen erfüllen, fo wirt ex für bie thür hinauß geftoffen 
onnd von jederman veracht vnd verfpotte. Vnglaubnuß 
aber ſtoßt und auß vnd wendt jr angeficht, von wegen 
armut oder das jr ein anderer lieber, iſt auß ſchöner ge⸗ 
ftalt halben, weder diſer. 

Zum neundten hat fie ein Sohn mit nammen Cupidi⸗ 
mem, dann die Geilheit gebürt auß ir böfe begird und 
vnmäffige onlauterfeit. Seitemal die Buler von ben bö⸗ 
fen begirden gleich gls an einem firid geführet werben. 

Zum zehenden fo ift fr Sohn ein Knäblin oder ein 
nd ond nicht ein Mann. Welches diſe bepeutung hat, 
das die Buler allzeit mit Kindifchen vnnd Iäppifchen bin» 
gen ombgehn, thun nichts ſtattlichs vnd erbarliche, 


Zum eilfften wirbt es mit flüglen gemahlet: Welches 
bedeut der lieb natur vnd vnbeſtendigkelt: dann fie fleugt 
von einem zu dem anderen, heut liebt fie diſen, morgen 
ein andern: dann es Tiebt offt ein menfch das ander, bie 
ihr Iebenlang nie einander gefehen haben, aber ſolche 
lieb wehret mandmal nicht lang, ſonder verkert fie offt 
in einem augenblid: daher denn diſes fprichtwort fompt: 
frawen lieb if fahrenve hab: Heut Lieb morgen ſchabab. 
- Item frawenlieb vnd Aprillen wetter: beßgleichen auch 
das federſpiel verkert ih offt, wer es glauben will. 

Zum zwölfften if er blindt vnnd fein im die augen 
verbunden. Welches auch ein fondere natur iſt ber Bu⸗ 
ler, dann fie ſehen nicht, vnd mo fie auff die Löfflerey 
gehn, vermeinen fie, man achte jren nicht, dieweil die lich 
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mit jederman kundiſchafft vnd gemeinfhafft macht, mit 
dem Reichen fo wol als mit dem armen, auch dem Heß 
lichen fo wol als mit den fehönften: weiter werden bie 
menfchen durch die Lieb gantz vnd gar geblendt, dann ein 
falfche vnnd böfe lieb Hat nirgendt in ein recht vrtheil 
ond verftand, fonder was fie handlet vnnd fürnimbt, das 
it alles allein an ihr Bulfchafft gericht. 

Zum dreißehenden bat er in dem einen Köcher Gul⸗ 
dene ond krume pfeil, in dem anderen ſtumpffe und Bleiene, 
welche bedeuten, das die lieb vil verwundt und in grofle 
vngemach bringet. S 

Zum viertzehen fcheußt er den Apollinem. Dann es 
beſchicht offtermals, das bie lieb mit jhrem pfeil auch 
fromme vnnd Gotisförchtige Männer verwundet vnnd 
durchfcheußt, das ift fo vil gefagt, das auch die liche zum 
offtermal fromme vnd ehrliche Männer durch ihre begirdt, 
mit dem pfeil der Lieb werben verlept. 

Die Hab ich alfo Furblich wöllen erzehlen, damit man 
möge die rechten Bulnarren, auch ihre fitien vnd geberve 
Iehrnen erkennen. 

Wer nu begert etwas weiters zu wiffen von den Bul- 
narıen, der leſe bin und wider etliche bücher, darinn 
wirdt er'gnug erempel finden, dardurch die Bulnarren 
erflärt werben. 


Der XIV. Narr. 


Ber fpriht das Gott Barmberkig ſey, 
Allein, vnd nit gerecht darbey, 
Der Hat vernunfft wie Genß vnd Sem. 


Bon vermeffenheit Gottes. 


Der ſchmiert ſich wol mit Efelsfchmalg, 
Vnd bat büchfen an dem Half, 
Der fprechen thar, das Gott der Herr, 
Erbermig fey, vnd züm nicht ſehr. 
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Ob man ja etwann Sünb volbring, 
Vnd acht die fünden alle ring. 
Dad fünden je fey gantz menfchlich. 
Nun hat doch Gott das Himmelreich, 
Den Genfen je gant nicht gemacht, 
So Hab man allzeit fünd verbracht, 
Vnd fahe nicht erft von newem an, 
Die Bibel er erzelen Tan, 
Vnd ander font Hiftorien vil, 
Darauf er doch nicht merden mil 
Dad allentbalh die ftraff darnach, 
Gefchrieben fteht mit plag und Raach, 
Vnd dad Gott nie die leng vertrüg, _ 
Das man jn an eih baden fchlüg, 
Gott ift fein Böhem oder Dat, 
Ir Sprachen er doch wol verftaht. 
Miewol fein erbarmung ift ohn maß, 
Ohn zal, gewicht, vnentlich groß. 
So bleibt doch fein Gerechtigkeit, 
Vnd flrafft die Sind in ewigfeit, 
An allen ven, die nicht thun recht, 
Gar ofit biß in das neund gefchlecht, 
Barmhertzigkeit die leng nicht ſteht, 
Wenn Gott Gerechtigkeit verleht. 
War iſt, der Himmel ghoͤrt nicht zu, 
Den ˖Genſen, aber auch Fein kuh, 
Kein Narr, Aff, Eſel, oder Schwein, 
Kompt Feiner eigentlich darein. 
Vnd was ghört in des Teuffel zal, 
Das nimpt jim niemands vberal, 


— 
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Von Hofnarren, Geußnarren, vermeſſen Marten. 


Das Biertzehend Rarren Geſchwarm. 


Das Viertzehend Rarren Geſchwarm, iſt der vermeſſen 
Narren, von der barmhertzigkeit Gottes: welche wir Genß⸗ 
narren nennen, vmd einer gewiſſen vrſach, ſo wir her⸗ 
nachmals wöllen erklären. Die erkennt man auß den 
nachuolgenden ſchellen. 

1) Die erſt Schell iſt, Vber die barmhertzigkeit Goties 
boffen: Ja ſagſtu diß iſt kein zeichen der Narren, ſonder 
der frommen Gottsförchtigen leuten: dann ſelig ſein die 
da hoffen. Darauff antworte ich vnd ſag, das dreierley 
Geſchlecht fein, die da hoffen auff die Barmhergtigkeit 
Gottes. Etliche Haben rew vnd leid ober ihre fündt: wann 
fie an die vergangne vnd nachuolgende zeit gedenden: alfo 
hoffen fie auff die barmhertzigkeit Gottes, dife fein nicht 
auß difem Rarren Geſchwarm. Etlich fein, die wöllen in 
jren fünden verharren biß auff den Ietfien athem ihres le⸗ 
bens, vnd Hoffen doch nichts deſto minder dz fie mögen 
felig werden, durch die barmhertzigkeit Gottes: ſolche fein 
pie ſchedlichſten vnd erafte fünder, welche in ber warheit 
inn den Heiligen Geift fündigen, vnd haben diefe fürnem⸗ 
lich ſolche fchellen an ihrer Kappen bangen. Zum dritten 
feind etliche, die fündigen ober die barmberbigfeit Gottes, 
auff folhe weiß, in dem fie ſündigen, fürchten fie jnen 
dardurch vnd machen fie ihn gleich ein böß gewiflen. Dife 
fein Narren ond fündigen ſchwerlich, jedoch nicht inn den 
° Heiligen Geift, dann fie haben nicht alfo ein fürgefeßten 

finn vnnd willen zu fündigen als die andern. Aber Hüt _ 
fih ein jeder barfür, das er nicht fpreche, ich bin ein 
Chriſt, vnd in Chriſti des Herren Nammen getaufft, ber: 
ſelb hat für mich gnug gethan, vnnd ligt nicht daran, ob 
ich ſchon fündige vnd In meinen ſünden ſterbe, dann Chri⸗ 
ſtus hat mir ſchon dz ewig leben erworben, darumb darff 
ih mich nicht vil bemühen, wie ich den Himmel erwerbe, 
dieweil in Chriſtus vorhin mir erworben hat. Diß ifl 
fürwar ein böfe rechnung, dann du folt wiflen, das Chri⸗ 
ſtus der Herr ein gerechter richter iſt, der jederman wirt 
richten nach dem Geſatz, vnd feinen werden, die er hie 
auff difer welt hat volbracht. 
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2) Die ander Schell ti, Beſtähtigen das fündigen fey 
natürlich vnd menſchlich. Sa, fprechen folche Narren, leidt 
nicht daran, ob ich fhon fündige, dann ſolches iſt natür: 
lich vnnd vns angeboren: warumb hat denn Gott der 
Herr folche natur in und gemadht, wann diß ein fündt 
it, fo die natur erfordert ? Aber hie ift zu bevenden, das 
die natur auff dreierley weg verflanden wirt, erfilich in 
vnſeren leib mit fampt feinen gliedmaſſen ift die natur 
gemein, mit den vnuernünfftigen ihieren onnd in difem 
find fein die fünd auch natinlih, dz der menfch fürnem: 
lich geneigt ift zur geilheit, gleich wie die anderen tier: 
doch volgt nicht hierauß, dz welcher fi) mit fchandfleden 
der Durerei beladet (dieweil er von Natur darzu geneigt 
iR) ſolches darumb kein fünd fey. Die ander natur in dem 
menfchen ift die vernunfft oder feel, vnd diſe ift Des men: 
ſchen rechte ond ware natur. Dermegen welder nod bi: 
fer fündiget, der fündigt nit natürlich weiß, fonder ſündet 
offentlich wider die natur: da dann die wernunfft trachtet 
alweg den guten nach vnd nit den böſen. Die dritt na» 
tur in dem Menſchen iſt onbartheilig. Durch dieſe ver: 
ſtehet mann die eygentlihe Complexion bes Dienfchen, 
welche er von feinen erfien Eltern her gefogen hatt. Vnnd 
nad diefer Natur fein zum theil die fündt natürlich, die 
weil wird von vnſern erflen Eltern gefogen haben vnd 
ſchier als viel darzu erboren, das wir erblich fündigen: 
Aber wir werben darumb nicht von der ſündt entſchuldi⸗ 
get, dieweil wir ſolchem wol mögen widerſtandt thun auff 
mancheriey weg. Derhalben follen wir nicht wiflentlich 
fünden, dann diß {ft fürwar ein groffe todt fünd. 

3) Die Schell if, fih des gemeinen Sprichworts be: 
helffen: das Gott der Herr den Genfen nicht den Him- 
mel gemacht habe. Dann fprechen fie, warumb hat Gott 
font den Himmel gemacht, dann das er vns Menfchen 
darein wölle nemmen, er hat ihn ja nicht ven Genfen 
oder den Säwen gemacht, vnd fündigen alfo darüber frey⸗ 
willig vnd auß fürgefeßter meinung. Diß iſt zwar war, 
das er nicht für die Schwein ond Efel gemadt iſt, das 
fie in follen befißen, fonver für dich vnd alle Menſchen. 
Ich gib es zwar zu, daß das Himmelreich nicht den Gen- 
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fen gemacht fey, aber du Schalcksknecht wirft auß deinen 
epgenen worten geurtheilet werden, dann bu wirft nicht 
alfo vermeffentlich ober die barmhertzigkeit Gottes inn das 
Dimmelreih kommen. Run wil ich di fragen vu Ganß. 
wie meinftu, das du wölleſt in das Himmelreich ein gehn ? 
Bas, bin ih ein Ganf? das fag nit von mir, dann 
ih bin ein vernünftiger und getauffter Menfch. Ja du 


biſt auch woll thorechter weder ein Ganß. Die Genß, 


wann fie von Hunden geſtebert werben, fliehen fie in das 


Waſſer oder Bach, vnd baden dann ein gedeiter, gleich 


ald wenn fie in der höchſten freyheit weren. Du dolle 


" Sand aber Hoffen auff die Barmhertzigkeit Gottes, vnnd 


böreft den Predicanten dich fchelten vnnd flraffen wider 
deine fündt vnd böfes fürnemmen oder vermeffenheit, noch 
fragfiu nicht darnach, ſonder fleuhft als baldt zu dem 
fluß vnd waſſer aller wollfift, laͤchleft, verſchmeheſt, Lafl 
dirs zu einem Ohr eingehn, zum andern auß, vnd fragũ 
nit darnach, was man bir zu redt. Dann faget, das 
ein Ganß warn es regnet, mit einem Aug inn ven Bad 
oder Lachen fehe, mit dem andern in Himmel: O wolte 
Gott, das du gottlofer Menſch nur mit einem feheft in 
die Lachen vnnd die Finfternuß ber Hellen, damit du doch 
denn zorn Gottes vnd fein gerechts vrtheil febeft, vnd 
fein ſtrengigkeit, auff dz du nit allein auff die Barmper: 
tzigkeit Gottes feheft. Ein Ganß fo fie ein Eher im ſchna⸗ 
bel tregt, trit fie doher ohn alle forg, vnnd du tregft das 
Eher des Weltlihen troſts ohn alle forg vnd befümmer: 
nuß ber zufünfftigen dingen, lebeſt ohn alle forg dahin, 
gleich wie ein Hein Waldt vögelein, vnnd bift allein der 
zeitlichen güter vernüget. Ein Ganf, warn man ſchon 
ſturm leutet, erſchricket fie nicht darab, font ſitzt fill gang 
vnbeweglich: alſo fein auch dieſe Narren, bie erfchreden 
nicht ab denn aroffen Donnerkfäpffen bes Almechtigen Got 
tes, fonder dörffen noch wol fehler Gottes darzu fpotten 
vnd flumpfieren. Märdefu mich noch nicht du dolle Ganß 
birn ? Die Genß werden in einem finftern Köfig gemäftet 
vnnd wol gefpeiffet, damit man in zu S. Martins tag 
frag ab made vnd fie verfchlemme, alfo geniefen auch 
diefe Rarren die gutthat diefer Welt, und werden vom 
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Zeuffel on forg gemäftet vnd feiſt gemacht, vnd wann 
fe am aller fiherfien leben, vnnd nicht arges gedenden, 
werden fie vom Teuffel. dem Hellifchen Wolff zerzert wer⸗ 
ven, welchen er den Halß alfo vmbdrehen wirdt, das fie 
nieht werden ſchreyen können, durch das Gebet an die 
Barmperbigfeit Gottes, darauff fie ſich allwegen verlaflen 
haben. Dann lift von einem, der ſprach alwegen, wann 
er nur drey wort in feinem letſten Endt wurbe ſprechen, 
fo möcht er felig werven, aber es begab fich, das er fich 
ein mal vol wein foff, vnd gieng hernach vber ein ſteg 
oa fiel er in das wafler vnd ertrand darinn, kondt bie 
mit die drey wort in feinenr. leiften endt nicht ſprechen 
Afo wirt es denen auch ergehen die ſich allzeit auff die 
Barmhertzigkeit Gottes verlaffen vnd thun Feine buß, die⸗ 
weit buß zuthun if. Ein Ganß trottet daher gleich ale 
ein voller onnd toller Dann, dir aber du trundene Ganß, 
vnd fchlotterfopff gefchicht e8 gleich wie einem Dann. Dann 
die vollen mann meinen, fie fehen zwey liechter auff dem 
tisch ſtehen, fo doch nur eins da ifl, ond in dem fie eines 
außlöfchen, vermeinen fie man könne vonn dem andern 
genug fehen, fie nachmals inn dem finfteren fißen, dies 
weil fonft feines mehr brennt, als dann fchreien fie vnd 
fprechen, wo iſt das ander Tiecht, fagen zu dem Würt in 
der vollen weiß, Würt bring und das ein wiber her auff 
den Tiſch, fo fie Doch vorhin nur eines haben gehabt: 
Alfo fein auch dife gefüllet mit Reichthumb vnd wollüft, 
zeitlichen ehren vnd fünden, vnd ſehen nicht allein nur 
zwey liechter, fonder gar vil. Dife fprechen allzeit, bey 
Bott if oil gnab vnnd barmperpigfeit und fparen alfo 
immerdar jre buß biß auff die Tetfien: welchen es fürwar 
mit der zeit obel außfchlagen wirt. Derbalben mwöllen ir 
gewarnet fein, das ir ewer buß nicht fparei auff blaw 
Endten ond Gänß. 

4) Die vierdt Schell iſt, Seiner Vorſahren vnd der 
Altuätter ſünden zu wort haben, vnd ſich mit denſelben 
beſchönen. Dann es ſeind etlich, die bringen der Altuäter 
geſchicht vnd thaten herfür, ja ſprechen fie, es haben Ihe 
vnnd ide die menfchen gefündigt von anbegin der welt 
biß auff dife flundt, vnnd if gar nichts newes, ob man 
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ſchon ſündigt: wöllen alſo fr boßheit vnd böſe ud durch 
ander leut exempel beſchönen. Aber darneben laſſen fie 
auß vnd bedencken nicht, wie die ſünder je vnd je von 
Gott geſtrafft ſein worden. Derſelben exempel haben wir 
gantz vil inn der heiligen geſchrifft, dann wir ſehen, wie 
hefftig Gott der Herr die ſünder allwegen geſtrafft hat, 
ſolche hie zu erzellen iſt ohn not. Darumb foltu hierauff 
gar fein rechnung machen, dann gleich wie Gott der Herr 

in Gutthat vnbelohnt Täffet, alfo läßt er auch Fein vbel- 
that vngeſtrafft: vnd iſt nichts fo rein gefponnen, es kompt 
an die Sonnen, alfo kanſtu auch fo klein nicht thun, bu 
muft Gott vechenfchafft darliber geben. 

5) Die fünfft Schell ift, auff Ienger leben Hoffen. DIE 
iſt nicht der finger Gottes, ſonder des maßleidigen teuf- 
fels, welcher durch falfchen wohn den Narren die nafen 
auffzeucht. Darfür hüt dich, vnnd vertram diefem arbet 
nicht, dann er wirbt dich gewißlich betriegen, vnnd hinder 


das liecht führen. Er greifft dir mit dreyen fingern bie 


Pulßadern an vnd fpricht zu den ombftendern, er hat ein 
ſtarck vnd friſch hertz, die Erandheit wirdt ihm nicht ſcha⸗ 
den. Der erſt finger iſt, als nemlich der zeiger, mit dem 
rührt er dich an, wenn er dir anderer leut ſünden für⸗ 
haltet, vnnd ſpricht, förcht dir nicht von wegen deiner 
ſündt, dann es haben andere mehr geſündiget vor dir. 
Ja ſpricht er, es ſchadet dir gar nicht, dann es haben 
andere vor dir viel gröber vnnd ſchwerer geſündiget we⸗ 
der du, darumb förcht dir gar nicht, ſonder biß guts 
muts, vnd friſch auff es wirbt baldt wider beſſer werben. 
Mit dem mittel oder lengern finger rührt er dich an, 
vnd verheiſt bir langes leben. Ja ſpricht er, biß nur friſch 
mann, dann du bift einer guten vnd fiarcken complerion, 
dann dein gantz gefchlecht ift gemeinlih alt worden, biſt 
noch zimlich jung, vnnd fein viel fo in ber jugendt groffe 
fünder fein gewefen, aber fm Alter fein from vnd Gottes 
föchtige leuth worden, brauch dich in der jugendt, vnd 
leb in freuden vnd mwolläften, haft noch wol alle weil 
oder zehen far ane, warn du ganh alt würft, das ba 
Büß thuſt. Zum letſten rührt er ihm mit dem dritten 
finger an, vnd fpricht, ſchweig mein lieber Freundt, ſchadt 
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nicht, ob du ſchon dein ſünde gefparet Haft, biß auffs letſt 
ziel, Gott ift Barmhertzig vnd Leicht zuuerföhnen. Zwar 
es ift im alfo, fo ferr man ihn in der warheit fucht, vnd 
ſich zu ihm befert. Dann er ifk der gerechteft Richter, 
welcher die fünde der Bätter rechnet bis ins fünffte glit. 

6) Die ſechſt Schell if, Wann einem der Athem auß 
gehet,, oder in ben letſten hingögen erſt wöllen Büß thun. 
Dann fie ſprechen, zu welcher zeit ober ſtundt ber fünder 
Gott amrüffe, fo werde er erhöret: O du thorechte vnnd 
dolle Ganß, wie viel fein dadurch zu grundt gangen, die 
auff ſolche meinung ihr rechnung gemacht haben? Ders 
halben if} fürwar hoch von nöthen, das man die Barm⸗ 
bergigkeit Gottes nicht mißbrauche, vnd dieſelbe verachte 
onnd in windt ſchlage. 


Der XV. Narr. 


Wer baumen wil, der ſchlag vor an, 
Bas koſtens er darzu muß ban, 
Er wirt fonfk für dem endt abflahn. 


ums: märz 


Bon narrechtem anfdhlag. 


Der ift ein Narr, der bauwen wil, 
Vnd nicht vorhin anfchlegt mie viel, 
Das foften werd, vnd ob er mag 
Vollbringen ſolchs nach ſeim anfchlag. 
Viel haben groß Beuw geſchlagen an, - 
Vnd möchten nicht darbey beftahn, 
Der König Nabuchodonofor 
Erhub in hoffart fich embor, 
Das er Babylon die grofle Statt 
Durd feinen gwalt gebaumet hatt. 
Vnd kam jm doch gar bald darzu, 
Das er im Feld bleib, wie ein Kuh. 
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Nimroth wolt baumwen hoch in Aufft, 
Ein grofien Thurn in Wafler Elufft, 
Vnd ſchlug nicht an, Das jm zu fchwer, 
Sein bauwen, vnd nicht müglich wer. 
Es baumt nicht ein jeber jo viel vß, 
Als vor zeiten thet Lucullus. 
Wer bauwen wil, das jn nicht raum, 
Der bdenck ſich wol, eh denn er bauw. 
Denn manchem kompt ſein reuw zu ſpat, 
So im der ſchad in Seckel gaht. 
Wer etwas groß wil vnderſtahn, 
Der fol ſich felbft bewerung han. 
Ob er mög kommen zu der ſtatt, 
Den er im fürgenommen hat. 
Damit jm nicht ein glüd zufall, 
Vnd werd zu fpott den Menfchen alL 
Viel beſſer ift nicht vnderſtahn, 
Denn mit fchad, ſchand, gefpött ablan, 
Pyramides Die Toften viel, 
Vnd Labirynthbus bey dem Nyl, 
Doch ift e8 alls nun lang dahin, 
Kein Bauw mag lang auff Erd hie fein. 





Yon Baumnarren. 
Das fünffzehendt Natren Gefhwarm. 
Das fünffbehent Narren Gefhwarm if von Baw nar: - 


. ven, welde auß biefen fieben nachfolgenden Schellen er⸗ 


fandt werden. 

1) Die erfie Schell if, die Häufer halb auß bawen vnd 
zum endt bringen. Es fein vil die fahen an zu bawen. 
ehe fie aber recht anfahen, vnnd noch faum das FZundas 
ment gelegt haben , müffen fie wider auffpören, von wer 
en mangel des gelts, dann gelt regiert bie Welt, vnnd 
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ohn Zäfchenfamen fan man nicht ausrichten, fagt Demoſt⸗ 
henes. Diefe Karren betrachten nicht den fentens, Luce 
amı vierßehenden, da er Ichret, das feiner ein Thurn folt 
anfangen, wo er fi nicht zuuorhin berathichlaget habe, 
ob er den felben am koſten möge zum endt bringen, damit 
er nachmals nicht von yebermann veracht vnnd verlacdht 
werde. - Derwegen were ihnen viel beſſer geweſen, fie 
heiten inn eines andern Hauß gewohnet, dann ein eygen 
Haus baumen, vnd folches aber nicht vermögen. ie 
dann das gemein fprichwort faget, welcher ein Hauß kaufe 
fet, es fey gleich alt oder new, der findets, wer aber eins 
von newen bauet, der muß es doppel fauffen. 

2) Die ander Schell ift, viel Häufer bawen, vnnd an 
manchem orth new bäw auffrichten. Es feindt etliche, die 
fahen vtel an zu bawen vnd führen das felbig auch zum 
endt, onnd ift ſchier fein blatz oder vorff fo Hein nicht, fle 
Haben ein Hauß darinn leben, wöllen aber gleich wol 
tarumb nicht für Narren gehalten werden, fonder für 
groſſe Hanfen, vnnd heftig dardurch gefehen. Aber fürs 
war, fie fein recht Narren, vnnd werden auch von Gott 
höchlich verflucht vnnd verhaſſet. Dann es ift Chriftug 
der Herr auff diefer Welt ober die drepffig jar geweſen, 


ond Hat nirgendt fein Hauß gehabt, ja er hat nicht & : 
at 


habt, da er fein Haupt hat mögen hinlegen, fonder hat 
ſich alwegen müſſen behelffen, mo er hin kommen iſt. Der: 
halben ift es ein große drutzigkeit, das ihenig lieben, wel: 
ches Gott der Herr infonderheit haflet. 

3) Die dritte Schell ift, Herliche vnnd groffe Palläſt 
vnd Schlöffer bawen. Es werden etliche gefunden, die 
damen groffe vnd mechtige Häufer, welches nicht von den 
Alten herkompt, fonder vonn den newen fündt Narren. 
Dann die alten (welche doch zun beften zeyten gelebt has 
ben) wohneten vonder den Bäwmen vnd geringen Stros 
häußlin. Romulus, der die gewaltig vnd mechtig Statt 
Rom gebawet, hat in einem geringen onnd fchlechten Hauß 
zu Rom fein wohnung gehabt. Deßgleihen haben au 
die alten Teutſchen nur in —15 Hütten vnnd hölen 
vnder dem Erdtrich gewohnet. Nun möcht mir vielleicht 
einer zur antwort geben, was gehn 2 diefe Leut an, 

1. 
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fie fein Heyden geweſen, wir aber fein Chriſten. Dieweil 
du nun ein Chriſt bif, fo folftu deſto ehe Chriſti des Her: 
sen fußflapffen nachfolgen, onnd nicht ſolche groffe Häu⸗ 
———— ſo du doch nicht weiſt, wie lang du darinnen 
leibeſt. 

4) Die vierdt Schell iſt, Vberauß köſtliche Häuſer bawen. 
Es fein etliche, die bawen nicht groſſe noch viel Häuſer, 
ſonder geringe, dieſelbige aber auffs köſtlichſt vnd bräch⸗ 
tigſt e8 pmmer geſein mag. Dielen Narren erſchütlet ver 
Apoſtel Paulus die Schellen reptlih vnnd fpriht: Wir 
haben hie Kein bleibliche ftatt, ſonder vnſer Burgerrecht if 
im Himmel. Diefe Narren bawen gleich, als wolten fie 
ewig leben in dieſem wolluſt, und Freſſen vnnd fauffen 

leich, als müften. fie noch Heut oder auffs lengſt Morgen 
erben. Dann fle fprechen: Laffet ons Freſſen onnd Sauf: 
fen weil wir mögen, dann vieleicht müffen wir morgen 
oder beut noch flerben. Solches haben fürwar nicht die 
Patriarchen gethan, fonder wohneten in Heinen onnd noch» 
gültigen Häußlin mit ihren Geſinde, onnd warteten auf 
N En fo vonn Gott dem Herren iſt gebawet im Him⸗ 
melreich. 


5) Die fünfft Schell if, Lufpäwfer bawen. Dann es 
fein etliche, die Laffen jr Häufer außwendig vnd jinwendig 
mit wunderbarlihen vnnd felbamen Figuren mahlen und 
zieren: beßgleihen machen fie ſchier ein halb: Zeughauß 
darauß, haben hin vnnd wider an den Wenden viel lan: 
ger Spieß, Haden, Büchfen vnd fhwerter bangen, alles 
allein zum bracht vnnd hoffart. Darnach haben fie auch 
eygen Babifluben, Weyher, See, Fiſchtrög vnnd ſpringendt 
Brunnen in der Kuchen oder im Saal, onnd in fumma, 
was fie nur erbenden mögen, fo zu wolluft dienet, das 
bringen fie ohn alles dauren zu wegen, vnnd henden alles 
tarann fo ihn immer müglich if. Die if die gröfte Narr⸗ 
beit, fo man erbenden mag. Dann lieber, was ift Narrech⸗ 
ter, weder ein hübſches Hauß bawen für deinen vnfletigen 
leib, dargegen aber die wohnang vnnd das Hauß, darin 
Bott dein Seel vnnd gut gewiſſen follen wohnen, gang 
vnnd gar für nicht halten, vnnd zu grunde gehn laflen. 
Sintenmal nichts ergers iſt, weder ein Eörpel, darinn ein 
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bõß gewiſſen wohnet, diß treibt den Menfchen zu allen 
ſchanden vnd laſtern, vnd läſt im letzlich nirgendt kein rup. 
Iſt er daheim in ſeinem köſtlichen vnd ſchönen Hauß, ſo 
treibt es in hinaus, iſt er herauſſen, fo treibts in heim, 
ond Ieft im nirgend Fein ruh noch raſt. Darumb fol ein 
jeder fürfehen thun, das er dem guten gewiffen ein Hauß 
bawe: dann nichts ober ein ſolch Hauß if, darinn Gott 
ond ein gut gewiffen wohnet. 

6) Die ſechſt Schell ift, mit ander leut vnbillichem ſcha⸗ 
den oder aus ander leut gut bawen, mit rauben vnnd 
ftelen. Dann es feindt viel, die allein aus dem raub ond 
ongerechtem gut bawen, welche ohn zmweiffel vonn Gott 
vnnd den Menfchen geläftert vnd verflucht werden. O fa- 
gen die Ieut, das er verflucht werbe, dann diß Hauß hat 
er von meinem gelt, fo er mir abgeſchunden vnnd gefrha- 
bet hat, gebawet. 


7) Die flebendt Schell if, auß böfem fürſatz bamen. 
Dann es fein etliche, die bawen nicht von noth wegen 
oder nutzbarkeit halben, ſonder allein von eyteln rhumb 
vnnd ehrgeißigkeit halben. Dife feindts, welche ein groi- 
fen rhum vnd pracht von wegen der Häufer ſuchen: vnd 
bie felbigen yedermann zeigen, dann fo ein frembver zu 
ihn kompt, führen fie den im Hauß hin onnd wider in 
alle windel, vnnd zeigen jm in jedem orth etwas, vermei- 
nen alfo dardurch ein groſſen rhum vnd lob zu erlangen. 
Solches ift fürwar ein groffe Narrheit, das einer ein fol: 
hen groffen pracht dardurch fucht, in welchen er doch Fein 
augenblid ficher ift, ond nicht weiß, wann er daranß muß 
vnd wenn in Gott von diefer Welt abforvert, wen hat 
er darnoch gedienet vnd nachgetrachtet ? wen hat er ge: 
bamet, einem Radler, der zu verthuen bat. Dann es iſt 
ein alt fprichwort, das der fparer alweg ein vertfuer habe. 
Dermwegen follen wir gut forg tragen, das wir nit zu viel 
der zeitlichen wohnung nachtrachten, vnd darmit bie ewige 
vnd onzergengliche verlieren. 
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Der XVI. Narr. 


Billi in Fünfftig armut fellt, 
Wer ſtets nach ſchleck und füllen ſtellt, 
Bud ſich den Praſſern zugeſellt. 





Bon Füllen vnd praffen. 


Der thut eim Narren an die Schub, 

Der weder tag noch nacht bat rhu, 
Wie er den Wanft füll und den bauch, 

Vnd mach auß im jelbs ein Weinſchlauch, 
Als ob er darzu wer geboren, 

Das durch in wirt viel Weins verloren, 
Vnd er wer ein täglicher riff, 

Der ghört wol in das Narrenfchiff, 
Denn er zerftört vernunfft vnd finn, 

Das wirt er in dem alter inn, 
Dad im wirt ſchlottern Kopff und hend, 

Er Fürst fein Leben vnd fein end, 
Ein ſchedlich ding iſts vmb den Wein, 

Bey dem mag niemand wißig fein, 
er freud vnd Luft gar in jm fucht, 

Ein trundner Menſch gar niemands rucht, 
Vnd weiß Fein maß noch underfcheid, 

Viel vnkeuſch kompt auß trundenheit, 
Viel vbels auch darauß entſpringt, 

Ein Weiſer iſt, wer fittlich trinckt, 
Noe mocht leiden nicht den Wein, 

Der in doch fand vnd pflantzet fein, 
Loth fünd duch Wein zur andern fahrt, 

Durch Wein ver Täuffer koͤpffet wart, 
Mein macht auß einem Weifen Dann, 

Dad er die Narrnkapp flreiffet an, 
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Da Iſtael fih füllet wol, 
Vnd in der bauch was meh denn vol, 
Da flengen fie zu fpielen an, 
Vnd muften da getanket han, 
Gott gbott ven Shen Natron, 
Denn fie fein folten Weines on, 
Vnd alles das da trunden macht, 
Das Priefterfhafft doch wenig acht. 
Da Holofernus trunden ward, 
Berlor er den Kopff zu dem Bart. 
Thamyris richt zu fpeiß und trand, 
Da fle den König Cyrum zwang. 
Durch Wein lag nider Bennebab, 
Das er verlor noch al fein Hab. 
AU Chr und Tugend gar vergaß, 
Alerander wann er trunden waß, 
Vnd thet gar offt in trundenheit, 
Das jm ward felber darnach leid. 
Der, Reich mann tranck als ein gefell, 
Vnd aß deß morgens in der Hell. 
Der menfch wer frey, fein Knecht gefein, 
Wenn Trundenheit nicht mer und Bein, 
Mer Weins und feift dings fleiflet fich, 
Der wirt nicht felig oder reich. 
Dem weh, vnd ſeim Vatter meh, 
Dem wirt Krieg, vnd viel unglüde meh, 
Wer ſtets fich füllet wie ein Kuh, 
Vnd wil eim jeden trinden zu, 
Vnd warten alls dad man jm bringt, 
Denn wer on not viel Weins außtrindt, 
Dem ift gleich, als der auff dem Meer 
Entfchlefft, und leit on finn vnd wehr, 
Als thun die auff den Praß Habn act, 
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Schlenmen und demmen tag vnd nacht, 
Den tregt der Wirt nach kundſchafft zu, 

Ein Bug vnd viertheil von eine Kub, 
Vnd bringt in Mandel, Feigen, Reiß, 

So bezalen fie in auff dem Eif. 
Viel würden bald faft gern wißig feyn, 

Menn Weißheit fledet in dem Wein, 
Die in fich gieflen ſpat vnd früß, 

Je einer trindt dem andern zu, 
Ich bring dir eins, ich kützel Dich, 

Das gebürt dir, der fpricht, jo wart ichs, 
Vnd mehr mich, big wir beyb find vol, 

Da ift den Narren jetzt mit wol. 
Eins auff Dem Becher, zwey für den Mund, 

Ein ftrif an halß wer eim gefund, 
Vnd weger denn vie Yüllerey 

Treiben, es ift ein groß narrey, 
Die Seneca zeitlich fürfach, 

Darumb er in fein Büchern fprach, 
Das man muß etwan geben mehr, 

Eim Irundnen, denn eim nüchtern ehr, 
Vnd man wirt wöllen grhümet fein, 

Das einer trunfen wer vom Wein. 
Die Bierfäuffer ich darzu mein, 

Da einer trindt ein Thunn allein, 
Vnd werden barbey alſo voll, 

Man lieff mit eim ein Thuͤr auff wol. 
Ein Narr muß viel gefoffen ban, 

Ein Weifer meplich trinden kann, 
Vnd iſt viel geſünder barmit, 

Denn der mit Kübeln in ſich ſchütt, 
Der Wein iſt gar ſenfft am eingang, 

Zu letſt ſticht er doch wie ein Schlang, 
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Vnd geußt fein Gifft durch alles blut, 
Gleich wie ver Bafllifeus thut. 


Bon Prafnarren, Füllnarren, Säfelnarren, Wein- 
ſchleuchen, Büß_den Wein, Weingänßlen. 


Das ſechszehendt Narren Geſchwarm. 


Das ſechtzehendt Narren Gefhwarm iſt von Praflern, 
Füllern, Füllnarren, vnnd Weinfchleuchen, welche man 
auß den nachfolgenden Schellen Iernet erkennen. 

1) Die erſte Schell der ZUM Narren ift, die dolle und 
volle des verftandts vnnd der vernunfft, welche in dem 
Haupt verrudt wirbt. Dann Die Füllerey vnd ſchlemme⸗ 
rey erregt viel dämpff und feuchtigfeit in dem Haupt, welche 
nachmals das Haupt Und die vernunfft Yerwirren vnnd 
bevewen, alfo das mann dardurch halb taub vnd vnfinnig 
wirdt. Sintenmal das gemüth vnd die vernunfft nichts 
vnwirſer onnd alfo hoch ververbet, als die Füllerey vnnd 
fihlemmerey. Zu gleich wie die Blindtheit ein Tochter ift 
der Geilheit, alfo iſt auch die Bölle ein Kindt oder Toch⸗ 
ter der Freſſigkeit und Füllerey. 

2) Die ander Schell ift, Bergebenliche freud. Dann 
es iſt der Seuffer ond Füllnarren braud, das, wann fie 
gefoffen haben, fahen fie mancherley flüd vnd fantafeyen 
an, der ein wirbt beiwegt zu zorn, der ander zu freud vnd 
feherß, der dritt zur hoffnung oder forcht, und in ſumma, 
deren flüd fein- gar viel, darinn fie ihr Narrenwerd und 
Santafey treiben, wann fle genug gefoffen haben. Doc 
werben fürnemlich diefe art vnnd geftalt, fo fie treiben in 


«der Zrundenpeit, von ihnen erzelt. Der erft ifl under vie: ' 


len vollen Säwen wißig vnnd verfländig, zeucht viel von 
der heiligen Gefchrifft an, fingt Pfalmen, onnd in fumma 
er wil der aller Gottsförchtigft under allen fein. Der an: 
ber rümbt fich, wie reich er fey. Der britt fagt von grof- 
fen ftreichen, onnd wie mechtig er fey. Der vierbt beweis 
net das trunden Elendt, oder fein lafter, fo er ettiwann vor 
langem begangen hat. Der fünfft der Bulet, vnd hat fein 
gugulfupr mit hübſchen Mägpien. Der fechf ver würfft 
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ein Thunnen vol Sacrament ond wunden herauf. Der 
fiebendt legt Feuer ein. Der acht beut alles feil, was er 
bat, vnd wil daffelbig vmb Halb gelt geben. Der neundt 
faget alle fein heimligfeit, fo er im hinderſten windel ver» 
borgen hat. Der zebendt ſtreckt ſich auff ein Band, vnd 
fehnarget daher gleich einem Roſſz. Der eylfft hat ein ges 
-fohrey , wie ein Zaanbredher oder Triadersfräme. Der 
zwölfft, wann er fih gefült hat gleich wie dz faß, fpeyet 
er gleich wie ein Gerber hundt. Diefe zwölff ſtück haben 
die Weinſchleuch in ſonderheit im brauch. 

3) Die dritt Schell der Füllnarren iſt, viel geſchwetz 
vnd groſſes geſchrey bey dem Wein machen. Dann die 
Füllerey vnnd ſchlemmerey bringt auch die zungen zu 
ſchanden vnnd vngemach. Daber liſſet man in ver pepli« 
gen Geſchrifft, das der reich Mann begert, man ſolt ihm 
nur ein tropffen Waſſer geben, damit er feine Jung erfü- 
let: welches ein fondere ftraff if, vonn wegen der Fülle 
rey vnd fchlemmerey. 

4) Die vierdt Schell if, Schampere vnd vnzüchtige 
- wort treiben, mit gelächter und anderen wüſten geberven. 
Diß if ein halbe Fantaſey, welches allein daher kompt, 
das die vernunfft nicht mehr inn ihrem alten ftandt vnnd 
würde ift, ſonder durch die Füllerey vernicht vnnd ver⸗ 
würredt wirt. 

5) Die-fünfft Schell iR, die Vnlauterkeit, fo auß dem 
Füllen entfpringt, als dann ift fpeyen vnnd aller vnrath 
vnd unflath, fo auß der Füllerey entfpringt. 

6) Die ſechſt Schell if, zu vngelegner zeit freffen vnd 
füllen. Dann es fein etliche, Die mögen des morgens faum 
recht erwachen, fahen fle ſchon gleich wider an, ba fie «6 
am abendt haben gelaffen, freſſen vnd füllen ohn alle 
nothwendigkeit vnd hunger. 

7) Die fiebendt Schell if, alle augenblick freſſen vnd 
füllen. Dann es haben etliche den brauch, das fie den 
gangen tag ohn auffhören freflen onnd fauffen, welches 
doch gan vngefundt iſt vnnd wider die Natur. Dann 
was man vber zwep mall ein tag yfict, das ift zu viel. 

8) Die acht Schell ift, allein ſchleckbißlen vnd köſtlichem 
seiten nachtrachten. Dann es fein etliche, die trachten als 
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Kein ſchleckbißle vnd Pfaffenbißle nach, vnnd laſſen ſich nier⸗ 
re anders erfettigen, weder allein mit folchen hell⸗ 
ein. 

9) Die neunt Schell if, Seltzame und wunderbarliche 
fpeiß belufigen. Dann es fein etlich, die allein durch wol 
luſt vnd Geilheit allerley newe vnd ſeltzame fpeiß erfinden 
allein darumb, damit fie fren wolluſt mögen büſſen. 

10) Die zehendt Schell if, Köftliche vnd vberſchwenck⸗ 
Siche groſſe Maalzeit zurüften. Des haben wir ein erems 
pel an der Eleopatra, die hat auff einmal ein köſtlich Edel 
geflein, welches etlich taufent Gulden werbt iſt gewefen, 
hindurch gericht vnd verzeret. 

11) Die eilfft Schell ver Füllnarren iſt, ſich mit vil 


ſchaweſſen ergetzen vnd beluftigen. Dann es feind etlid, - 


die haben ein grofien wollufi, tn köſtlichen vnnd vber⸗ 
ſchwencklichen koſten ver ſchauweſſen, welches nirgendts zu 
anders dienet, weder allein zunerderben leib vnd feel. 
12) Die zwölfft Schell if, grofien fleiß vnnd arbeit 
auff das Tochen Tegen und wenden. Dann es fein etlich, 
die wenden vil zeit, mühe, fleiß und arbeit auff das kochen, 
damit fie vilerley trachten mögen in kurtzem zurichten: wie 
man dann manderley art der fpeiß vnd geköcht findet, 
etlich fein weich, etlich rauch vnnd dert, etlich warm, etlich 
falt, etlich gefotten, etlich gebratten. Etlich von Pfeffer, 


u 


von Kümich, von Salg, von Nägelin, von zuder gekocht _ 


vnd zugerüfl. Vnd in fumma, es feind deren fouil, das 
nicht moglich if, diefelben allzu erzehlen. Diefe Rarren 
fein fürwar nicht allein zu fchelten, fonder auch zuuerlas 
chen, vnd thun gleich als ein Würt, der hendt ein Schilt 


auß vnnd fehribt daran, hie gut Bein: alfo thun fie im ” 


auch, die ſtellen vil trachten für, damit man luſtig werde 
zu effen vnd den cörpel erfettige mit aller wollüft. 


13) Die drepbehennt Schell ift, Sich vberfreſſen vnd 
füllen, mehr effen dann er in fich bringen mag. Welches 
doch dem menfchen gantz ſchedlich ifl, dann gleich wie ver 
blagregen ven früchten nicht wol bekommet, alfo gefchicht 
es difen auch, die fich vberefien vnd mehr zu ihn nemmen, 
weder fie vertawen mögen. 

14) Die viertzehend Schell if, Gelgig vnd begierlich 
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freſſen. Dann es fein etlich, die frefien derma ſſen fo ber 
gierlih, gleich ale wann fin das eſſen auß der blatten 
wolte entlauffen, oder als wann fewr auff im leg, das er 
alfo eilen müßte, von not wegen. 

15) Die fünfftzehendt Schell if, Vnzüchtig Brot abſchnei⸗ 
den. Dann es feind etlich, die fein alfo vnzüchtig in dem 
Brot ſchneiden, das fie daflelbig ſchinden vnd machen ein 
Bartholomey darauf, in dem fie die rinden darnon ſchnei⸗ 
den vnd effen, ond laſſen die Brofam alfo allein. 

169 Die fechgehenn Shell if, Sich wunderbarlicd ober 
dem tifch ftellen mit den henden onb armen, vnd gut bof: 
fen damit reiffen. Es haben etlich diefen brauch, wann fie 
ober dem tifch fißen, werffen fie die arın hin vnnd wider 
gleich wie ein Gaudler, alsdann werffen fie den kopff in 
die Höhe, ſtrecken die arm von fich, vnnd fpreitten die penpt 
von einander, vnd figen alfo bey dem Zifch gleich wie ein 
“ anderer Fantaſt, vnd ftellen fich offtmals mit den geberden, 
gleich als wann fie die fpeiß alle auff einmal wolten freffen. 


17) Die fiebentzehendt Schell if, mit henden ond augen 
den gangen Tiſch umſchweiffen. Es feindt etliche, vie fitzen 
vnnd fehen nur von einem orth zum andern, oder fantas 
fieren fonft, zerreyben vnnd zerbrödien das Brot, ſchütten 
den Wein in die Blatten oder auff den Tiſch, zwirlen an 
dem Tiſchtuch, vnnd figen gleich als einer, ver ein Statt belä« 
gert, onnd im zweyfel ſtehet, wo er die Statt am erften 
fol angreiffen vnnd gewinnen, alfo figen dieſe auch im 
zweyffel, und wiſſen nicht, wo fie follen angreiffen zu eflen. 

18) Die achtzehendt Schell iſt, mit fonderm fleiß an: 
ſchauwen vie fürgefehten trachten. Dann es fein etliche, 
wann man die trachten auff den Tiſch feßet, fo fiben fie 
ond fehen es ohn vnderlaß an, vnnd wenden die augen 
nicht daruon, welches dann gantz vnhöflich ftehet, fürnem⸗ 
KM bey jungen Gefellen, vie follen füch befleiffen, das fie 
fein. züchtig mit vndergeſchlagen augen ob dem Tiſch fißen, 
vnnd dennoch achtung geben, was Ihnen fürgefepet_ift. 

19) Die neungehndt Schell iR, den Tiſch maculieren 
ond beſudlen. Dann es fein etliche, die freſſen gleich wie 
die fäw, vnnd nemmen mehr in Löffel oder auff den ſchnit⸗ 
ten, weder barauff mag, machen alfo ein Jacobs firaffen 
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auff dem Tiſchtuch, welches daun gantß unhöfflich vnd vn⸗ 
fletig ſtehet. 

20) Die zwentzigſt Schell if, mit den fingern in Becher 
greiffen. Etliche feindt, wenn fie trinden, fo floffen fe 
die finger halb baren, damit fie nachmals dieſelben nicht 
börffen wäſchen. 

21) Die ein und zwenzigft Schell if, pie ſchmutzechte 
ond feifle Send an die Kleider wüſchen, vnnd als dann 
gleih wider mit der handt in bie ſchüſſel fahren. 

22) Die zwo vnd zwentzigſt Schell iſt, in ver ſchüſſel 
fifchen vnd herumb jagen. Dann e8 fein etliche, vie fah⸗ 
ren in ber Blatten mit dem ſchnittle brot herumb, oder 
ſtreichen dasfelbig, fo noch in der ſchüſſel if, gang fauber 
zufammen , alfo das fie zugleich die Hendt im der fchüffel 
mwäfchen, vnd den Eörpel zugleich mit einander fpeiflen. 

23) Die drey vnd zwentzigſt Schell ift, mit angebißnen 
miürmpfelen wider in bie blatten greiffen. Dann es fein 
etliche, die fahren mit angebißnen ſchnitten, vnnd dunden 
wider in die blatten, und alfo ein anderer, ber zugleich 
mit iffet, von feinem geiffer effen muß. 

24) Die vier ond zweinkigft Schell iſt, die finger mit 
fampt der Speiß in das Maul biß inn den rachen hin: 
ein floffen, vie felben ſtoſſen vnd flampfen das Maul mit 
den fingern alfo voll, gleich als wenn man ein bratwurft füllet. 

25) Die fünff und zweintzigſt ſchell ift, mit dem maul 
einbroden, pond das maul für ein mefler gebrauden. 

26) Die ſechs vnd zweingigft Schell if, das Brodt mit 
dem maul fpißen, wenn man ein Ey ifiet. Dann es feindt 
viel, die fpißen das gefchnitten brobt mit dem maul, ehe 
fie e8 in das Ey punden: weldes dann auch ein fonder 
liche hoffzucht ift. 

27) Die fieben vnd zweintzigſt ſchell iſt, Sauffen daß 
das Glaß ein krach laſſet. Auß ſolchen hab ich einen ge⸗ 
ſehen, der ſoff einen ſolchen ſtarcken ſuff, daß das Glaß 
ein krach ließ, vnd entſprang in der mitt entzwey. 

28) Die acht vnd zweintzigſt ſchell if, Sauffen das bie 
augen vberlauffen. 

9) Die neun vnd zweinkigft ſchell iſt, Sauffen das 
der Wein ober beyde badın herab lauft auff das Bam 
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meſt onnd bie kleider, alſo das einer die hendt vnd bart 
darunder köndt gewäſchen. 

30) Die dreyſſigſt ſchell iſt, Sauffen dz im der Athem 
zu kurtz wirdt, alſo das er möcht erftiden. 

Diß fein alfo kürglich in einer fumm die fchellen ver 
Füll narıen, Freſſz narren vnnd Sauff narıen, welde 
man leichtlich mag auß dieſen ob erzelten fchellen lehrnen 
erfennen. Wie hefftig aber folche fündt, ſchandt vnd Yafter 
der Fullerey vnnd Freſſerey Ye vnd ye von Gott fein ge 
firafft worden, weiſen alle bücher auß, bie voll fein fol 
ber exempel, derwegen hie ohn noth iſt der felben viel zu 
erflären vnnd herfür zu ziehen. 


Der XVII. Narr. 


Wer Gut bat, ond ergetzt fi mit, 
Vnd nicht vem Armen dauon gibt, 
Dem wirt verfagt, fo er au bitt. 


Bon vnnützem Reichthum. 


Die groͤſt Thorheit in aller Welt 
Iſt, das man ehrt für weißheit Gelt, 

Vnd zeucht herfür ein reichen Mann, 
Der Ohren hat vnd ſchellen dran, 

Der muß allein auch in den Raht, 
Das er viel zu verlieren hat, 

. Eim jeden glaubt fo viel die Welt, 

US er Hat in feiner Tefchen Gelt, 

Herr Pfennig der muß vornen dran, 
Wer noch im leben Salomon, 

Man ließ in in ven Naht nicht gen, 
Wenn er ein armer Weber wer, 

Oder jm ftünd fein Seckel lehr, 

Die Reichen ledt man zu dem Xifch, 
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Vnd bringt in Wilpret, Wögel, Fiſch, 
Vnd thut on end mit jm hofleten, 
Diewell der arm flieht vor der Thüren, 
Vnd ſchwitzet, dad er möcht erfrieren, 
Zum Reichen fpricht man, efiend Herr, 
D Pfennig man thut dir die Chr, 
Du ſchaffts das viel dir günflig feind, 
Wer Pfennig hat der hat viel Freund, 
Den grüßt und fchwegert jederman. 
Wolt eingr gern ein Ehefrauw han, 
Die erft frag if, was hat er doch, 
Man fragt ver Erbarfeit nicht noch, 
Dover ber meißheit, Lehr, vernunfft, 
Dan fucht ein auß der Narren zunfft, 
Der in die Milch zu broden hab, 
Ob er joch fey ein küpplis Knab, 
AN kunſt, Ehr, Weißheit ift umb fuft, 
Wo an dem Pfennig tft gebruft, 
Wer fein Ohr vor dem armen flopfft, 
Den hört Gott nicht, fo er auch Elopfit. 


r Esmei CE 


Don Veracht Warren, Geldnarten, Öeithälfen. 


Das fiebentzehendt Narren Geſchwarm. 


Das fiebengehendt Rarren Geſchwarm ift vonn Veracht 
Narren oder Gelt Rarrn. Dann es fein vil grofler 
Danfen , die verachten die Armen, allein von wegen ber 
Armuth, die Reihen Hanſen ond groffe Köpff aber hal- 
ten fie in groffen ehren vnd thun ſie im Himmel erhö⸗ 
ben. Diefe foll man auß den nachfolgenden Schellen lehr⸗ 
nen erlennen. F 

1) Die erſt Schell if, die Armen nicht in ehren da 
ben, fonder allein die reichen Hanfen. Dann es werden — 
vil Rarren gefunden, die verachten die Armen auff alle 
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weg, den Reihen aber beweiſen fe alle ehr vnd reuereng, 
von wegen des zeitlichen .guts. Diß ift fürwar ein fchanpt: 
liche böfe thorheit, den Reichen mehr vnd hefftiger lieben 
weder den Armen: Seitenmal man in dem Armen bie 
Bildnuß Chriſti vnſers Herren, im Reichen aber die Bildt⸗ 
nuß der argen Welt fiehet. Lieber, fag mir doch, warumb 
liebe du den Reichen mehr. weder den Armen, dieweil 
wir doch all von einem fleifh und biut, von einer Mut: 
ter vnd Batter erboren fein? Wir fein alzu gleih in 
einem Leib gliver, welches das haupt if} Chriſtus Iheſus. 
Bas dat dann nun der Neid vnd gewaltig mehr für 
ehr vnd dignitet, meter der Arm tropff ? der fein Armuth 
im blut vnd ſchweiß feines angefihts muß gewinnen. 
Bileicht darumb, dieweil er reich vnd mechtig iR? warn 
ed dann allein darumb zuthun ifl, was verwerffen wir 
die. reichtfumb diefer welt ? warumb fagen wir täglich in 
den Predigen, das man die ehr diefer welt fol verwerfe 
fen vnd für nicht achten? Diefe Narren thun fürmar 
gang vnweißlich, in dem fie die reichthumb höher halten, 
weder die ehr Gottes vnd jr wolfahrt. 

2) Die ander Schell ift, den Armen nirgendt feinen 

lauben geben, fonver allein den Reichen vnd grofien 
anfen. Es iſt ein gemein ſprichwort, das die Reichen 
ihren Gott vnd glauben in der Kiften haben, vnd glau: 
ben einen fo vil ond fo weit, fo vil gelt er in der Te: 
fhen hat. Daher fompt es, das wann der Arm nicht 
den Reichen mit gelt beſticht und dapffer zu tregt, wirt 
er nicht allein nicht von fm gehöret, fondern wirdt auch 
wider alle recht onnd billichkeit vndergedruckt. 

3) Die pritt Schell if, die Armen nicht in Rath ne 
men oder feßen, fonder fie alzeit baufen vor der thür fles 
pen lafien. Wenn heut zu tag der weiß König Salomon 
febet, vnnd nicht reich were, fonder ein armer Weber 
oder Fiſcher, wie der heilig Seuerus gewefen if, würde 
er fürwar nicht in Rath gefeb werden. Es iſt ein fprich- 
wort, das viel weißheit in des Armen Bauch verloren 


. werde, gleich als wann die Reihen das Hirm in der Tä⸗ 


ſchen trügen, glei wie die Mepger ed auff der Teſchen 
haben gekleibt. Die aber fol man billich darauff fehen, 
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wie vnd durch wen vorzeiten Der Romiſch gemein Nutz 
ond Regiment fein verwaltet worden, nicht allein durch 
Reiche, Tonder auch durch Arme vnd nachgültige perfonen. 
Defien haben wir ein exempel, dz fr erſte Regierer hir⸗ 
ten fein gewefen. Deßgleichen fein Ariftoteles, Sorrateg, 
Homerus ond andere fürtreffliche Philofoppi Arm gewefen, 
jedoch fein die Regierer from vnd gelerte Männer geweſen. 

4) Die vierdt Schell it, die Armen nicht zu Gaſt la⸗ 
den, fonder allein die Reichen. Dann es fein etliche, die 
achten die Armen minder dann ein Hundt, oder fonft 
ein vonuernünfftig Thier: Die Reichen aber Iaden fie zu 
gaft, fehen fie oben an Zifch, fagen ihm gnab Herr, aber 
den Armen laſſen fe vor ver thür fchreien und gelffen, 
alfo das er manchmal vor Hunger, Durſt, Kelt vnd Hiß, 
fo machtloß iR, das er kaum mehr reden fan. Fürwar 
diß lehret ons Chriſtus der Herr nicht, als erfaget: Wann 
du ein Maalzeit zurüftet, folleftu micht deine Freundt, 
noch deine Brüder, noch deine Berwandten, noch deine 
Nachbawren, noch die Reichen laden, auff das fie es dir nicht 
wider gelten: Sonder wann du ein Maalzeit bereitet, fo 
berüff darzu die Armen, Kranden, Lammen vnnd Blins 
ven, ſo wirftu feelig werben, dann fie können dir es nicht 
wider vergelten, fonder wirbt die inn der Aufferfiendtnuß 
der außerwöhlten vergolten werden. Dero wegen fol man 
Chriftt lehr nachfolgen, vnnd die Armen in ehren halten, 
vnd diefelben nicht verachten oder verfchmehen. 

5) Die fünfft Schell if}, der Armen freundtichafft ver: 
werffen, vnd biefelbig nicht annemen. Es feindt viel, die 
machen fein freundtfchafft mit den Armen, fonder allein 
nur mit den Reichen: dann die Reichen haben viel freundt, 
die Armen aber gar wenig. Vnd ift diß auch fein wun⸗ 
ver. Dann zu gleich wie das Vnkraut under dem Weigen 
wäh, alfo wachen auch die falfchen freundt mit ven 
Reichen , diefe wachſen gleich wie die Heine näftlen neben 
gu den Bäwmen. Deren freundt finden wir ein Erempel, 
als auff ein zeit ein Armer zu einem Bifchoff gemacht 
wardt, da famen viel und fagten, fie weren feine freundt 
ond feine eltern: Er aber fragt fie, wie alt fie weren, 
da zeiget ein jeder fein alter an: darauff gab er ihnen 
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zu antwort vnd faget: Wann ihr fo alt feyet, fo ſeindt 
ihr nicht meine freundt oder eltern, dann meine freunde 
fein nur einstags alt: dann geftern da ich Arm war, da 
hett ich feine freundt, heut aber da ich bin Reich vnd 
Biſchoff worden, hab ich viel freumdt. Derwegen fol man 
die rechte ware freundt in ber zeit ver noth lernen erkennen. 


6) Die ſechſt Schell ift allein ober die Armuth, vnnd 
fonft nirgendts anders Hagen vnd fihreyen. Es feindt oil, 
bie fagen, es mangel ibn fonft nichts anders, vnnd ſey 
ihn nichts weiters angelegen, weder allein das fie Fein 
gelt Haben. O du groſſer Narr, merdeft du nicht ven 
groffen mangel deines verſtandts? verſteheſt du nicht böfe 
arge Ratur, die nirgendt anders hin geneigt ifl, weder 
allein zu allem böfen, ſchandt vnd Iaftlern? Weifeftu nicht / 
das du gan voll bift aller ontugenden onnd- vndanckbar⸗ 
feit ? mo iſt dein Gottsforcht ? dein Nivertrechtigfeit ? dein 
liebe gegen dem Nechſten? und ander tugenden mehr, fo 
. du alle durch dein böfe art vnnd natur verloren haft? 
wiltu nicht dein groffen mangel beiner verberbten natur 
ertennen vnd zu hertzen füren: Pfuy’der ſchandt vnd la⸗ 
ſter, das du ſo frech biſt vnd ſageſt, es mangel dir ſonſt 
nicht, weder allein gelt vnd gutt, gleich als wenn du 
gantz rein vnd on fündt wereſt, fürwar es wirbt dich 
Gott ſtraffen, wo du auff ſolchem fürnemmen bleibſt. Der⸗ 
halben rüff Gott an ohn vnderlaß, vnnd ſprich: Herr er⸗ 
leuchte meine Augen, das ich nicht etwann in dem todt 
entſchlaff, vnd das mein feindt nicht ſprech, ich hab in 
vberwunden. 

7) Die fiebendt Schell iſt, die Armuth in allen dingen 
haſſen vnnd ein abſchewen darab tragen. Es fein etliche, 
welchen die Armuth alles erleidet vnnd vngeſchmack ma: 
et, ob es ſchon ſonſt gantz gut ovnd fürtreffenlich ift, 

feich einer fpeiß, fo die Muden befchmeiffet (ob fie 
chon fonft gan wol geſchmackt if) abſcheülich vnd vr» 
trügfich wirt, alfo thun auch ſolche Narren, die verachten 
allein die Armut, ob ſchon fonft alles guts darbey ifl. 
Diefe ding werden in ben menfchen fürnemlich gelobet, 
ſchönheit, ſtercke, gefundtheit, die adelich und wolgeflate 
form des leibs, kunft, weißpeit, vnd die from bes 
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gemüts. Die ſtuck fein für Ah ſelbs gang köſtlich vnnd 
nicht mit gold vnnd fielber zu bezalen, wo aber fle vie 
Mucken mit der Armut befchmeiflet, werben Re für nicht 
gehalten, und ganh vnd gar verworfen. Als das ich ein 
Erempel ſetz: Ein ſchöne zuchtige, abeliche, wolgeſtalte onnd 
frömbkliche Tochter, welche auff ir tag ift kommen, vnd 
eins mannd werbt if, wann fie arın iſt, wirbt fie von 
flundan verworffen vnnd verfpott: dieweil fie Arm ifl 
ond nicht viel hatt, da fihet man nicht an Schönheit, 
Sterde, Geſundheit, Adelich vnd wolgeftalten leib, ſonder 
die erſt frag iſt, ſo man thut, ob fie auch Reich ſey, wie⸗ 
nil fie järlich zinß eingehns habe, ob fr gut an barem 
Gelt ſey oder gülten vnd zinßbrieffen, in ſumma, da ge⸗ 
denckt man feiner frommkeit, erbarkeit, kunſt vnd weiß 
heit, vnd iſt hie diß ſprichtwort wol war: Wer mein 
Mutter ein Hur, vnd mein Vatter ein Dieb, het ich vil 
gelt, ſo wer ich lieb. Alſo ſein die armen vnd armut ſo 
gar von den Reichen veracht: Aber du armer menſch, ſey 
dargegen nicht vnwirß vnnd murr nicht wider Gott, ſon⸗ 
der gedenck, das Chriſtus der Herr auch arm geweſen iſt, 
derſelb wirt dir für die armut fo du hie mit gedult tre⸗ 

eft, das ewig Ieben gönnen vnd geben. DIE fein alfo 
ürglich die fchellen, varauß man lehrnet erfennen die ver: 
acht Narren oder die Geltnarren, von welden wir au 
droben zum theil im dritten Narren Geſchwarm meldung 


gethon Haben. . 
Der XVII. Narr. 


Der feht zwen Bafen auff ein mol, 
Wer meint zweien Herren dienen wol, 
Bnd riäten auß mehr denn er fol. 


Bom dienſt zweyer Herren. 
"Der ift ein Narr der vonder floht, 
ODer Welt zu dienen vnd auch Gott, 
" Denn mo ziven Herren han ein Knecht, 
Der mag jn nimmer bienen En 
1. 
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Gar offt verdirbt ein Handwercks Mann, 

Der viek gewerb vnd Handwerck Tan, 
Mer jagen wil auff eine ſtund, 

Zwen Hafen fahen mit eim Sund, 
Dem wirt etwann kaum einer wol, 

Gar dick wirt im gank nicht zu mol, 
Der trifft Taum etwann mol das ziel, 

Wer fihieffen auß viel Armbruft wil, - 
Mer auff fih ſelbſt viel empter nimpt, 

Der mag nicht thun das jedem zimpt, 
Der bie muß fein und anderßwo, 

Der ift recht weder Hie noch do, 
Wer thun wil was jedem gefallt, 

Der muß dan Athen warm und Kalt, 
Vnd ſchlucken viel das jm nicht ſchmeck, 
Vnd ſtrecken ſich nach dieſer Deck, 
Vnd künden Pfülwen und vnderſtteuwen, 

Eim jeden vndern Ellenbogen, 

Vnd ſchmieren jedem wol ſein Stirn, 

Vnd lugen das er kein erzürm. 

Viel empter aber ſchmecken wol, 

Man wermpt fie bald bey grofiem Kol, 
Vnd wer viel Wein verfuchen thut, 

Den dunckt doch nicht ein jeden gut, 
Denn fchlecht geſchmeit, ift bald bereit, 

Den Welfen liebt Einfeltigfeit, 

Wer einem dient, vnd thut jm vecht, 

Den belt man für ein treumen Knecht, 
Der Eſel ſtarb, und ward nie fatt, 

Der alle tag neuw Herten bat. 
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Von Gabelnarren. 


Das achtzehendt Rarren Geſchwarm. 


Das achtzehent Narren Geſchwarm iſt von Gabel Nar⸗ 
ren, welche fürnemlich diſe ſein, ſo vnderſtehen zweyen 
Herren zu dienen. Dieſe lehrnet man auß den dreyen 
nachfolgenden Narren ſchellen erfennen. 

1) Die erſt Schell iſt, Gott vnd der Welt wöllen die⸗ 


nen vnd wollgefallen. Dann es ſein etliche, die wöllen 


mit beyden henden tantzen vnd hopffen, vnd recken die 
hend zu Gott vnnd zu der Welt, richten ſich nach einer 
jeden zeit vnd tag, fa fie hencken den Mantel wo ber 
Windt herbiöf. Dann was der Welt zugehört, richten fie 
auff ven farmärden auß, was aber Gott zügehört, riche 
ten fie die Faſten vnd auff die Oftern auß. O du grofs 
fer Gauch, diß if dir unmöglich zu thun, das du zu 
gleih Gott vnnd der Welt wolteſt dienen, bann bein 
Mantel der ift zu kurtz darzu, das du es beybes könneſt 
beveden. Dann e8 faget Ehriflus ver Herr, es kan nie 
mandt zweyen Derren dienen, entweder er muß einen 
verlaffen vnnd dem anderen anhangen, oder einen Tieben 
onnd den andern haften, ihr könnet nicht zugleih Gott 
vund dem Mammon dienen. Fürwar du magft nicht zu 
gleich Gott vnd der Welt dienen, dann fo du in beinem 
fürnemmen alfo fortfahren, würftu nicht allein von Gott, 
fonder auch von der Welt troſtloß bleiben vnd veracht 
werden, vnd wirft Heinen theil zum freundt haben. Es 
wirbt dir gehn, gleich einem Eſell der viel Herren hat, 
vnd den ein jebtlicher folt fütern, aber in dem fie den 
Eſell zu viel brauchen, ein fetlicher an feinem werd, ftirbt 
er hie zwifchen hungers. Dann man findet in ben Ges 
ſchichten, das drey Brüder fih mit einander veralichen 
haben, das ein fentlicher den Eſel ein tag nach dem an« 
dern folte brauchen. Alfo braucht in ber er, vnnd legt 
Ihm groffe läßt auff, vnnd gab ihm nicht zu eflen, des 


andern tags ſchickt ex Ihn feinem Bruder, derſelb vermei- 


net, es heit ihm geſtrigs tags fein Bruder gefütert vnnd 
zu eflen geben, darumb möcht er ven heutigen tag noch 
wol faſten, vund dor arbeyten, braucht ihn alfo dieſen 
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tag in feiner arbeyt, vnd gab jhm kein futer, darnach den 
andern tag ſchickt er jn ſeinem dritten Bruder, derſelbig 
gedacht, die zwen haben jim dieſe vergangne tag zu eſſen 
geben, darumb wil id in gebrauchen heut dieſen tag: 
was geſchahe aber, der Efel mocht vor hunger vnd macht⸗ 
loſe nimmer gearbeyten, fiel alfo vmb vnd farb hungers. 
Alfo wirt es dir auch ergehn, wann du zu glei Gott 
vnnd der Welt würbeft wollen dienen, fo würdſtu letſt⸗ 
lih von beyden fein troft vnd auffenthaltung mehr haben. 
Derwegen folt du al dein thun vnnd laſſen allein zu 
Gott richten, Betten als mwölleftu yeß flerben, vnd arbey⸗ 
ten als wölleftu ewig leben. 


2) Die ander Schell der Gabel Narren iſt, Gott bem 
Herren ongleich dienen. Dann es fein etliche, die dienen 
Gott alfo ungeferpt, heut dienen fie ihm, morgen einem 
andern, fein gleich einem Rorr, das der Windt pin vnnd 
her wehet, vnnd fein vonn Flandern, geben einen Derren 
vmb den andern, vnnd welcher ihnen am beften geliebet, 
dem bienen fie am erfien: Ja fie haben kein vnderſcheidt 
wem fie dienen, vnd gilt Ihn gleich, es fey gleich Heintz 
oder Bund. Diefe Schell iſt ein zinden vonn der Gabel. 
Diefe Rarren fag ich, betrachten nicht zuuor hin wen fie 
dienen, ob fie dem Teuffel oder Gott dienen, da gilt es 
ihn leid, allein wenn fie nur gutte tag vnd feifte hell 
bißle dardurch befommen. Fürwar diefe fein rechte grobe 
Narren, das fie nicht zunor betrachten wen fie dienen, 
folche Karren werden auch nachmals item firutel kopff 
ein eygen glut vnd fewer anzünden, inn dem fic nicht bes 
trachtet haben, wen fie dienen, ob es zu ihrem heyl vnd 
feeligkeit gereiche oder nicht. Weiter fein etliche, die dies 
nen Gott allein durch nachfolgen, als da fein, die fo ak 
kin Iefen ond hören von ander leuten obungen vnd tha⸗ 
ten, vnd fo baldt fie daruon hören, wöllen fie es ihnen 
nachthun, vnd inen gleich werden: fahen mancherley vbung 
an, vnnd was fie fehen, das wöllen fie nachthun, gleich 
wie die Affen, fein in feinen dingen beftendig, ſonder 
fallen von dieſem auff ein anders, nd laſſen fih von 
einem jetlichen Windt beiwegen. DIE ifi der ander zinden 
der Gabel Narren, vnd gleich einem Affen, derfeib wenn 
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er fipet ein Riderkleidt ven Jäger anlegen, wil ers ihm 
na thun, vnd wirt alfo dardurch gefangen. - Alfo thun 
auch dieſe Gabel Rarren, yetz volgen fie biefem, dann 
einem andern inn ihren vbungen nach, feindt gleich dem 
idenigen, der zwen Hafen auff ein mal wil faben, vnnd 
do nicht einen erfaget: denn wenn er einem allein nad 
jaget, möcht er den felben wol erhaſchen, in dem er fie 
aber beydt auff ein mal wil haben, verdeurt er fie all 
beydt. Deßgleichen if es ein gemein fprichwort , welcher 
auf vil Büchfen ſcheuſt, der trifft micht baldt die Schelis 
ben, alfo iſt es auch mit diefen Gabel Rarren, die fahen 
viel an, aber bringen wenig zum rechten enbt. 

3) Die dritt Schell if, fih mit vilen vnd mancherleyen 
geſchefften ober ämptern beladen, gleich wie ein Jacobs 
Bruder mit Mufchlen. Dann es fein vil, die beenden 
fd mit ämptern, vnd wöllen viel Herren auf ein mal 
wol dienen. Diefe thorheit, wie hefftig fie leib vnd feel 
ſchade, ift nicht guugfam baruon zufagen. Aber von ber 
feelen gefahr ift hie nicht von nöthen, das wir viel daruon 


fagen, dieweil der feelen heil vnnd ſeeligkeit ſolchen kun⸗ 


den nicht viel angelegen iſt: dann fie fprechen, hatt es 
ſich geleibt, es gefeelet fich etwann auch: Alſo das diß 
ſprichwort gang war an dieſen gefellen it, Amptmann, 
“ verbampt mann. Nun biefes wöllen wir hie fahren Iafs 

fen, dieweil fie es für gering fiheßen, doch wolt ich, das 
folge gefellen zu bergen fürten, vnd bedechten in was 
grofler trübfal, angſt vnnd noth fie in biefem gegenwer⸗ 

en ſtath ſtecken, in dem fie fich mit fo viel ämptern, 

de, forg vnnd angft beladen, vnd in dem fie an allen 
orthen fleden, fein fie gar nirgendt. Ste müffen auch 
manches ſchluden und hinab Feien, das ihn font gar 
nicht ſchmecket, vnd müſſen öfftermal hören, das fle doch 


nicht gern hören. Vnd ift fein wunder, bann welcher vie⸗ 


lerley Wein verfucht, dem fchmedet nicht ein jever. Ja 
ſagſtu es ift aber faft nuß, vnd tregt bapffer in die du⸗ 
hen, dann welcher fich bey viel kolen wermet, der erwers 
met fih baldt, alfo iſt es auch, wann einer viel ämpter 
bat, wirt er bald reich, dann es tft kein ampt fo Hein 
nicht, es tregt etwas in bie kuchen. Weiter ſagſtu, fein 
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" Der XIX. Narr. 


Ger fein Zung vnd und lan gwingen, 
Dem thut gar mandıs mal gelingen, 
Ein Speht fein Junge verräht wit fingen. 


. Bon viel ſchwetzen. 
Der ift ein Rarr der an den mil, 
Das jedermann fonft ſchweiget fill, 
Vnd wil on not verdienen haflz, 
So ar mit ehrn möcht ſchweigen ba, 
Wer even wil fo er nicht fol, 
Der fügt in Narren Orden wol, 
Mer antwort, eh man fraget in, 
- Der zeigt fi felbft im Narren finn. 
Mancher hat von feim reden freud, 
Dem doch darauß kompt ſchad vnd leid, 
MWancher verlegt ſich auff fein ſchwetzen, 
Das er ein Nuß red von einer Hetzen, 
Des wort die ſeind ſo ſtarck vnd tieff, 
Das er ein loch red in ein Brieff, 
Vnd richten zu ein geſchwetz gar leicht, 
Aber wenn es kompt zu der Beicht, 
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Da es jm gilt ewigen lohn, 

So wil die Zung von flabt nicht gohn. 
Es feind viel Nabel noch auff Exp, 

Die ſchwetzen mehr denn jn gut werd, 
Mancher fürwigig wirt geſchetzt, 

Wenn er fich nicht hett felbft verſchwetzt. 
Ein Specht verräht mit feiner Zung, 

Das man fein Neft find vnd die jung, 
Mit fehweigen man verantwort vil, 

Schaden empfeht wer ſchwetzen mil. 
Es ift die Zung ein klein Gelied, 

Bringt doch vil vnruh vnd vnfried, 
Befleckt gar offt ven ganken Leib, - 

Vnd macht viel zanden, Krieg und Keib, 
Vnd ift ein wunder groß in mir, 

Dad man macht zam ein jedes Thier, 
Wie Hert, wie wild, wie grimm das if, 

Kein menſch feiner. Zungen Meifter if. 
Zung iſt ein vngeruͤwigs gut, 

Viel Schaden fie den Menfchen thut, 
Durch fie da thun wir fchelten Gott, 

Den nechften ſchmehen wir mit fpott, 
Mit fluchen, nachred, und veracht, 

Den Gott nah ſeim Bild hat gemacht, 
Durch fie verrathen wir wiel Leut, 

Durch fie bleibt verfchwiegen neut, 
Mancher durch Gſchwaͤtz ſich fo begot, 

Er darff nicht kauffen Wein noch Brot, 
Die Zung die braucht man in das Recht, 

Durch fle wirt Frum das vor wad fohlecht, 
Durch fie verleurt manch armer Dann, 

Sein Sach, das er muß betilen gan. 
Schweher if nicht zu reden vie, 
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Er ist fich, und lacht wenn er wil, 
Vnd rent Keim menfchen nichts guts noch, 

Er fey joch nider oder Hoch, 
Welch machen groß gefchrey vnd pracht, 

Die Iobt man jekt, vnd bat jr acht, 
Vorauß welch koſtlich Daher gahn, 

Biel groffer Roͤck vnd ring an han, 
Die tügen jeht wol für die Leut, 

Ein vünnen Rod acht man jebt neut, 

- Wer noch auff Erb Demofthenes, 

Tullius oder Eſchynes, 
Man geb in durch jr weißheit neut, 

Wenn fle nicht Tündten bicheifien dLeut, 
Vnd reden viel geblümter wort, 

Vnd was ein jeder Narr gern Hort, 
Mer viel redt, der redt diek zu viel, 

Vnd muß auch fehieffen zu dem ziel, 

Werffen den Schlegel ferr vnd meit, 

Vnd Rinden gieffen zu wider ftreit. 
Viel ſchweden iſt felten on Sünd, 

Wer viel leugt, iſt niemands Freund, 
Mer Herrn obel reden thut, 

Das bleibt verſchwiegen nicht in Hut, 
Ob ers doch ferre tregt von jm, 

Die Vögel tragen auß vie fiim, 
Vnd nimpt die leng nicht wol gut end, 

Denn Herren haben lange Hend, 
Wer vber fie viel hauwen wil, 

Dem fallend ſpen in die augen viel. 
Vnd wer ſein Mund in Himmel ſetzt, 

Der wirt offt mit ſeim ſchad geletzt. 
Ein Narr ſein Geiſt einßmals außſchuͤtt, 

Der Weiß ſchweigt und küͤnfftig zeit, 
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Aug vnnuͤtz red fein nutz entfpringt, 
Schwetzen meh ſchad denn frommen bringt, 

Darumb viel beffer iſt geſchwiegen, 
Denn ſchwetzen, reden oder ſchreyen. 

So Tades durch wenig wort 
Gekerckert ward als vmb ein Mord, 

Er ſprach allein Theocritus, 
Das eindig wer Antigonus, 

Vnd flarb drumb in feim eigen Hauß, 
Als Demofihened und Tullius. 

Schweigen ift loͤblich, recht und gut, 
Beſſer ifl reden ver im recht thut. 


Von Schwaßnarzen, Paternarren, KAlappernarren. 
Das Neungehend Narren Gefehwarm. 


Das neungehend Rarren Geſchwarm iſt von Schwetz 
narıen. Doch wil ich hie nicht fagen von den Fürſpre⸗ 
Ken, Aduocaten, Wortrednern, von den Zungen trefchern, - 
weiche die fürnembdften fein in dieſem Narren Geſchwarm. 
Welche ihre redt vnd gefhwäß alfo arilich können fielen, 
das fie möchten ein Nuß von einer Heben erſchwetzen, 
oder börfften einen mit ihrem geſchweß dermaſſen verfü- 
ren, das einer glaubt, es were ein Kuh ein Bader mägb. 
3a fe haben ein folche vnd ſcharpffe rebt, das fie einem 
ein loch in leib reden, wann er ſchon neun mal ein Pans 
ger vnnd Harnifch an heit. Sie machen mit ihrem ge 
ſchwetz manden armen Dann, alfo das feine Kindts kin⸗ 
der an beitelftab müffen gerathen, inn dem fie auß einem 
krummen vnd faulen handel ein fchlechten vnnd gute fach 
machen. Diele haben ein falfche vnd betrügliche zungen, 
vnd fehen allein dahin, wo am meiften gelt vnnd gutt ifl, 
des felben Handels halten fie für den beften vnd richtig: 
Ren, ob fhon der Arm vor hin ein gewunnen fach hat. 
Dife Zungen treſcher wöllen wir hie nicht erklären, die⸗ 
weil fie viel ärger und böfer fein, weder das fie mit den 
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gemeinen ſchwetzern Tollen verglichen twerben, von welchen 
wir dannachmal an einem andern orth inſonderheit reden 
wöllen. Weitets fol man diefe Schweb Narren auß den 
nachfolgenden Schellen lehrnen erkennen. 


1) Die erſte Schel der Schweh Narren ift, nit bes 
trachten was man rede, fonder ohn alle vorbetrachlung 
derauß fahren. Dann ein Weiſer fol afwegen betrachten 
was er redt. Zum erflen, das er Fein ſchädlich vnnd gif 
tig wort außfloß, welches durch fein beredung ander leut 
in irthumb vnd verderbung bringt. Zum andern, das er 
nicht onzimliche vnd vnehrliche wort rede, die feiner per⸗ 
fon vnd dignitet nicht gezimmen noch gebüren. Oper def 
fen ehr nicht fchmehen noch fehelten mit dem ober vom 
dem er redt. Dann es werben viel wüfter vnnd vnfleti⸗ 

er mäuler gefunden, die reden von Gott, Fürſten vnd 

erren gang vnzimliche vnd fchmähliche wort. Derbalben 
wirt ſolchen Rarren offt wüf mit dem kolben gelaufet, 
und werden fie gar offt Hefftig geftrafft und in pas ſchweiß 
badt gefeßt. Dann die Fürften ond Herren haben gar 
lange hendt, das fie ein wol mögen erhafchen, wenn er 
ſchon ober die Hundert meyl wege von ihnen if. Deß⸗ 
gleichen iſt vnſer Herr Gott auch Fein Bayer, er löſt 
wicht mit fm fcherken, vnd löſt fich nicht verfchmehen : 
deffen haben wir ein erempel an dem Keifer Juliane dem 
Apoflata, dz ift, verleugner, der fchmehet Chriſtum im 
Himmel, darumb warb er auch greülich vnnd erbärmlich 
geſtrafft. Zum dritten, das er nicht unnüße vnd vergeb⸗ 
Hche wort rebe, die weber ihm, noch den zuhörern 
oder frucht bringen. Dann es weiß jedermann, das Chri⸗ 
Rus der Herr fpricht, das man von einem jedtlichen vnnũ⸗ 
Ben wort müffe vechenfchafft geben, derwegen follen wir 
vns daruor hüten, das wir nicht vnnütze, fchampare und 
— wort treiben. Dann welcher ein ſtück Brot 
oder Fleiſch wil eflen, der falget e8 zuuor hin, damit es 
defto wol gefchmadter werde, alfo foltu auch thun, wann 
bu reden wilt, folft zuuor hin deine wort mit dem falß 
der Weißheit falgen, damit fie nicht ſchedtlich, vnzimlich 
vnd onnüß feye. | ; 

2) Die ander Shell der Schiveh Narren if, nicht be⸗ 
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trachten mit wen er rede. Ein weiſer Mann betrachtet 
fleiſſig mit wen er redt, vnnd wann er mit einem Rar: 
ren redt, fo redet er wenig. Er betrachtet, ob er von we⸗ 
gen feines nutzes rede oder nicht, dann wo er dafſſelbig 
nicht thut, ond nicht fo wol feinen nuß betrachtet, als 
wol als fein eygen, macht er nicht lang märdt mit ihm, 
fonder laſſet ihn als bald hin fahren. Weiter foltu bes 
trachten, das du nicht deinen nuß, fonder deffen mit dem 
da redet vor augen habeſt. Darnach betracht, ob der, 
mit dem du redeſt deiner firaff bedörffe, und befleiß dich 
zes gantz fehr, dann fo du wölteſt ein weifern ond vers 
fiendigern weder du bifl, flraffen, würde es dir für ein 
Hoffart vnnd vbermuth gerechnet. 


3) Die dritt Schell if, nicht betrachten wo bu redefl. 
Dann ein weifer Mann fol allezeit betrachten wo er rede. 
Derhalben alfo man nicht In der Heiligen Geſchrifft fabel 
onnd narren werd einmifchen, ja wir follen in dieſen ör⸗ 
thern, fo zur Ehriftlichen vbung vnnd gebrauch gewephet 
fein, nichts anders thun, weder allein beiten, fingen, Gott 
anräffen, foben vnd preifen, nicht narrenwerd ond vi 
sucht in der Kirchen treiben. Ja Sprechen fie, diß ift kein 
onnüß geſchwetz, wann ich ſchon etwann ein in der Kir; 
den von einem ding frag vnnd rede mit ihm, vnehre, 
onnd entweyhe ih darumb nicht die Kirchen vond Gottes 
wort. Loß Kerle, ich wil dir fagen, es ift diefer orth 
nicht darumb gebaumen, das bu ein Schwetz vnnd Rath⸗ 
hauß darauf machen folt, fonder es iſt zum gebrauch des 
Goͤtlichen worts gemacht. Dermwegen wann du wilt Bo: 
nen feen, fo darffſt du fie nicht auff dieſen Ader feen, 
fonder ſeehe fie, da fie Hin gehören. 

4) Die vierdt Schell der Schwäßnarren if-, nicht bes 
trachten wann er reden folle. Ein Rare ber betrachtet 
nit die zeit wann er reden oder wann er nicht reben 
fol, aber ein weifer weiß es, vnd gibt allzeit achtu 
auff die zeit: dann es iſt ein zeit zu reden, vnd ein 
zu fchweigen. Ja ſagſtu wann fol ich nicht reden: Erf 
Ih wann ein anderer anfahet zu reden, aber ein Rare 
der ſchweigt nicht, wann ſchon anderleut reden, fo blau 
dert er auch darein, vnd gilt fur gleich, was für ein wich⸗ 
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tiger handel für gebracht werde: darnach zum andern ifi 
ein zeit zu ſchweigen, wann man vermerdt das man böfe 
vnd falfche auffmerder hatt, Zum dritten fol man ſchwei⸗ 
gen, wenn man vonder Altern vnd gelehrten Teuten ſitzet, 
vnnd allein venfelben zuhören. Dann von alten vnd Weis 
fen Teuten lehrnet man weißheit. Darnach betrachtet es 
auch ein weiſer, wann es zeit ſey, zu reden, da hat er 
aut achtung, damit er nicht in der zeit, da er ſol reden 
von wegen fahrleffigfeit ſchweige, oder damit er nicht inn 
ber zeit fo ihm gebürt zureden, zu gar vil vnnd vberflüf- 
fig ſchwetze. Diefes aber achten die Narren gar nicht, 
fonder es gilt in gleih, fie reden wand inen in Narren 
kopff kompt vnd gelegen if. 

5) Die fünfft Schell iſt, nicht betrachten wie du redeſt. 
Dann ſolt du nicht allein achtung geben, mit welchem, 
wo vnnd wann du redeſt, ſonder auch ein maß vnd brauch 
halten in den geberden, ſtimm vnd bedeutungen. Zum 
Erſten in den geberden ſoltu ſein züchtig, eingezogen, die 
arm nit von dir ah noch die finger außfpreiten. 
Zum andern fol dein flimm fein in dem reden fein lieb⸗ 
lich, fanfftmütig vnd angenem, nicht fehreien vnd grob 
geſchrey führen gleich wie ein Kocherfperger oder Sung- 
gower bawr: wie Seneca Iehrnet, vein flimm fol fein 
ohn groß gefhrey , und dein gang oder tritt ohn ein ge 
thümel. Zum dritten dz die außlegung und bedeutung 
warhafft vnnd recht fey, nicht auß der warheit ein lügen, 
vnd auß der Tügen ein warheit machen. Diß ſey alfo 
kurtzlich von den Schweßnarren gefagt, welche du Teicht« 
lich magft auß den oberzelten Narren Schellen erkennen, 
vnd jre natur vnd art abnemmen vnd vermerden. 


Der XX. Narr. 


Ber auff einen San d that baumen, 
Bud der Zauberfunft vertraumen, 
Derfelb empfaht offt den rauwen. 


GEEEE Some 





333 
Vor Schaß finden. 


Der iſt ein Narr ber etwas finbt, 


Vnd im fehen ift alfo blind, 
Vnd fpricht das hat mir Gott befchert, 
Ich acht nicht wein ed zugehört. 
Mas einer nicht Hat außgeſpreit, 
Das iſt zu ſchneiden im verfeit, 
Ein jeder weiß bey feiner Chr, 
Daß das eim andern zugehbr, 
Was er weiß Das es fein nicht ift, 
Es Hilft nicht ob im ſchon gebriſt, 
Vnd er es findet on geferd, 
Er lug das es dem wider werd, 
Weißt er es jn das iſt ſein, 
Oder geb ediden Erben fein, 
Ob man die all nicht wiſſen fan, 
Sp geb man es eim armen Dann, 
Ober fonft Durch Gottes willen auf, 
Es fol nicht bleiben in deim Hauß, 
Denn es iſt abgetragen gut, 
Dardurch verdampt in Hellen glut, 
Gar mancher vmb ſolch Sünven ſitzt, 
Den man offt reibt ſo er nicht ſchwitzt, 
Achor behielt das nicht mas ſein, 
Vnd bracht dardurch das Volck in pein, 
Zu letzt ward im das er nicht meint, 
Da man on barmung ijn verſteint. 
Wer auff fich ledein Heine bürd, 
Der nem ein groſſe wens jm wüͤrd, 
Binden und rauben acht Gott gleich, 
Denn er dein her anflcht und beich, 
Piel weger ift gant finden nicht, 
Den Bund den man nicht wider gibt. 
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Was man find vnd kompt eim zu hauß, 
Das fompt gar ungern drauf. 


Yon Sindt Narren. 
Das zweintzigſt Gefhwarm. 


Das zweingigft Rarren Geſchwarm if von Findt Nar⸗ 
ren. Zwar vonder dieſen iſt ein groffer onderfchiebt, dann 
es feindt die- nicht alle Findt Narren, fo fie etwas mit 
recht finden, vnd daſſelbig behalten. 

1) Erſtlich ſein die, ſo am geſtaden des Meers Edel 
eſtein, Berle vnnd der gleichen finden, die ſelben dörffen 
e nicht mit recht wider geben. 

2) Die andern ſein die Wildtpreth fahen, welche man 
vor zeiten nicht hat verbotten, aber zu vnſern zeiten wirdt 
es nicht jedermann zu gelaſſen. 

3) Die dritten ſein, ſo verwundten wilde Thier finden 
vnnd fie behalten, dann fo ein willt Thier dermaſſen vers 
wundt wirdt, dz es möge gefangen werden, gehört es dem 
7— ſo es geſchoſſen oder verwundt hat, ſo ferr er dem⸗ 
elben nach eylet, wenn er aber auff höret jhm nach zu 
eylen, wirt es deſſen eygen, fo es findt vnd erhaſchet, es 
Ps fach, da fonft ein ander brauch in derfelben Landts 
art fe 


ye. 
4) Die vierdten fein die, fo gezempte wilde Thier fa⸗ 


den, es fein gleich zwey füſſige oder geflügelte, als da ſetn 


Pfawen, Tauben, vnd jmen, bie auß gewohnpeit hinweg 
vnnd wider zu hauß pflegen zu fliegen und heim zukom⸗ 
men. Dife fo ferr fie im finn haben, wider herumb zu 
keren, werden nicht mit recht auffgehalten, fo fie aber 
nicht mehr begeren heim zu keren, bleiben fie deſſen, der 
fie zum erſten fahet. 

5) Die funfften fahen ober finden vierfüffige game wilde 
Thier, ale da fein Hirfche, Küngelen onnd andere wilde 
Thier mehr, fo auß gewohnheit auß vnnd ein Lauffen, 
welche doch nicht anders, dann gleich wie die vorigen mit 
recht auffgehalten werden, dann fo ferr fie im finn haben, 
nicht mehr wider zu fommen. Diefe aber haben ala dann 
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nicht mehr im fun, wider zu kommen, wann fe bie ges 
wonheit auß vand ein zulauffen verlaffen. Wenn aber 
einer dieſe einfperret vnnd fie heimlich auffenthelt, der hats 
folche nicht mit recht, fonder es iſt viel mehr ein Diebftal, 
weder ein fundi. \ 

6) Die fehften finden vnd fahen game Thier, ale Hü⸗ 
ner, Genf, Enten vnnd dergleihen. Die ob fie fchon et⸗ 
wann verfcheucht werben, fein fie darumb nicht deſſen, der 
fie am erften findt, fonder bleiben des ihenigen, der fie vers 
foren hat, vnnd welcher die felben omb gewinß halben 
behelt, der iſt fo viel, gleich als wann er fie geftollen Het. 

D Die fiebenven finden bißweilen ein Landtwerdt ober 
Juſell, dann welcher ein Infel in dem Meer zum erften 
findt, deſſen bleibt fie eygen, fo aber ein Infel in einem 
fliefienden oder fihieffreichen Waſſer gefunden wirbt, - ifl 
fie nicht deflen, der fie zu erflen erfunden hat, fonder der 
ihenigen, fo an beiden geſtaden (fo ferr die Inſel in der 
“ mitten des fluß Tigt) güter befigen. So fih aber begeb, 
das die Infel nicht mitten im fluß lege, fonder auff einer 
feiten des geſtadts neher Tege, befiben fie die, fo am felbis 
gen orth ihr güter haben ligen, nach breyte eines fetlichen 
guts. Deren dingen aber fein noch viel mehr, welche man 
al auß ven Infit. Juſtin. mag lehrnen erfennen, als nems 
lich, Zi. 1. de Rer. din. et. aca. ipf. Dom. par. 16. 
Inf. in mari.nat. et par. 17. Quod fl ex part. 

8) Die achten finden ein Schaß in jrem eygen grundt 
vnnd boden durch Zauberey, welchen fie allein darumb 
kaufft haben, damit fie den frhag möchten außgraben, wel« 
cher doch inen nicht zu gefprochen wirbt, fonder dem Fürs 
ften, der in dem felbigen Landt if, dieweil diefer ſchatz bey 
menfchen gedechtniß nicht if} Herfür kommen, vnnd in auch 
feine Erben nicht gewüft haben, aber diefer hat in gewüſt 
vnd hat darumb das gutt kaufft. 

9) Die neundten finden bißweilen ein Schaß in jirem 
grundt vnnd boden, welcher dann ihnen nochmals bleibt 
von rechts wegen. 

10) Die zehenden finden ein Schab ohn alles gefehr Im 
eined andern grundt vnnd boden, welcher dann halber ir, - 
vnd halber des Herren, fo das gut zuſtehet, mit vecht bleibet. 
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11) Die- eitfften finden ein Schab Inn eines anderen 
gut, aber nicht ohn geferdt, fonder graben vemfelben mit 
Heiß nach, damit fie in mögen bekommen , ſolchen gehört 
er nicht, ſonder dem Herren, in deffen gut er gefunden wirt. 

12) Die zwölften finden offtermals ein Schatz ohn 
alles geferdt in Heiligen ortern, ald in den Kirchen oder 
auff den Kirchhöfen, wann fie greber machen, deren bleibt 
der Schaf auch mit recht, wann aber einer mit fleiß die 
greber öffnen wolt, und ein Schaß darin fuchen, baffelbig 
wer geftolen ond fo vil als Kirchen gut geraubt. 


13) Die dreigehenden finden manigmal ein Schatz ohn 
efehrd an einem gemeinen ort oder inn einer Statt Herr- 
hafft, denfelben bleibt der halbtheil vnd der vberig halb. 

theil gehört denen zu, inn welcher Herrfchafft vnnd gewalt 
es funden ifl worden. 

14) Die vierkebenden finden eiwann ein ding, welches 
von ihrem Rechten Nachbawren verloren iſt worden, ent« 
weders durch brunft oder andern zufahl, dieſelben müffen 
es mit recht wider erftatten. 

15. 16) Die fünffbehenden vnnd Sechtzehenden finden 
ein ding, fo durch ſchiff brüch vnnd waflersgefahr auß dem 
Schiff iſt geworffen worden, damit man mit dem ſchiff 
möcht daruon kommen vnd das leben erretten, welche dann 
auch mit recht darzu gezwungen werben, folches ohn fcha: 
den wider zuerftatten. 

17) Die fiebenbehenden finden etwann vif hold, bauw⸗ 
holg oder anders auff jren gütern, fo von groffen wäſſern 
dahin geflößt werben, denen gehört dann folches Holy nicht 
beim zu führen, doc mögen fie dem jhenigen fagen, fo 
es zu ftehet, das er daffelbig hinweg führe oder nicht für 
das fein mehr erkenne. 

18) Die achbehenven finden oftmals ein ding, des fi 
ein ander verziehen hat, vnd nicht mehr für das fein er: 
fennet, dieſem bleibt dann folch gefunden gut mit vet. 

19) Die neunßebenden finden offtermals ein frembbes 
gun oder ding, fo doch nicht von feinen Herren verworffen 
ft geweien, biefelben nemmen das gefunden gut, vnnd 
thun dergleichen, als wann fie es dem natürlichen Herren 
wider wolten zuhanden fielen: dieſe thun zwar daran 
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nicht vnrecht, aber fie ie dann wohl fürfehen, das fie 


in folcher fach keins Diebftals befchuldigt werben. 

Diß iſt alfo Fürblich gefagt von dem finden, welches 
ons mit recht zugehöre oder nicht, fonft fein noch viel ans 
dere weiß vnnd art der fündt, welche von den Yuriften 
weit leuffig ertlärt werben, alfo das bie nicht von nöthen 
if, oil daruon zu reden. Allein das follen wir fleiffig be 
traten, das wir onfern Nechſten nicht betriegen mit dem 
finden, dann es findt mancher ein ding, der wiflentlich 
weiß, wen es zuſtehet, dennoch behelt er daſſelbig wider 
alle recht vnnd billigfeit. Die if fürwar ein grofie fündt, 


die Gott der Herr nicht ongeftrafft wirt laſſen hin gehn, 


dieweil bu deinem Nechflen das fein alfo wiffentlich vor⸗ 
behalteft, welches dann nicht anders ift, als wenn bu es 
ihm auß dem feel herauß Hetteft geflolfen. Weiters fein 
viel, die meinen es fey gar kein fündt, wenn fie ſchon das 
gefunden gut behalten, vnnd dorffen auch noch daſſelbig 
wol mit gewalt verfechten, ja fprechen fie, «8 hat mirs 
Gott beſchert: dann was mir Gott thut befheren, das 
mag mir niemand weren. DiB wie ein grofle freuelfeit 
vnd thorheit es fey, gib ich jedermann zu treffen. 


Der XXI. Narr. 


Wer zeigen thut ein gute firoß, 
Bnp bleibt er in dem Pfütz und Moß, 
Der if ver finn vnd Weißheit bloß. 


Bon firaffen vnd felb thun. 

Der if ein Narr, der firaffen wil, 

Das jm zuthun ift nicht zu viel, 
Der ift ein Narr und vngeehrt, 

Der alle fach zum böften fert, 
Vnd jedem ding ein fpet anhendt, 

Vnd nicht fein eignen breflen u 
1. 
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Ein Hand die an dem wegſcheid fteht, 
Die zeigt ein weg, ben fle nicht geht. 
Wer in feim aug ein Trotbaum trag, 
Der thu in drauß, eh denn er fag, 
Bruder, hab acht, ich fih an bir, 
Ein eglein das mißfellet mir, 
Es ſteht eim Lehrer vbel an, 
Der fonft Fan flraffen jevermann, 
Wenn er das Lafter an im bat, 
Dad obel ander Leut anftaht, 
Vnd Dad er Feiden muß den fpruch, 
Herr Argt, thunt felber Heilen ouch. 
Mancher Fan rahten ander Ieut, 
Der jm doch ſelbſt Fan rahten neut. 
Als Gentilis vnd Meine, 
Der jeder ſtarb am felben weh, 
Des er meynt helffen jedermann, y 
Vnd allermeift gefchriben von, ; 
Dein jedes Lafter das gefchicht, 
So viel feheinbarer man das ficht. 
So viel, ald der wirt höher geacht, 
Der folches Lafter hat vollbracht. 
hu vor Die werd, darnach Die Lehr, 
Wiltu verbienen lob vnd ehr. 
Das volck Iſrael Hat in finn, 
Straffen die Son Beniamin, 
Vnd legten fich darnider doch, 
Denn ſie in fünden waren noch. 


Yon Straf Marren.: : 
Das ein und zweintzigſt Narren Geſchwarm. 


Das ein vnd zweingigft narren geſchwaͤrm ii, von 
Straff Rarren. : Sein die fo ander Ieuf firaffen, wand fe 
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aber felber im felbigen Spital Frand ligen. Diefe Narren 
werden fürnemlich in drey Gefchlecht abgetheilet. Die er 
Ken fein, die Geſatz machen, vnnd die jhenigen höchlich 
ſtraffen, fo fie vbertretten, welche fie doch ſelbs nicht im 
mindeften teil halten, noch den felben nach kommen. Auß 
welcher zaal Duintus Lucius Stelon gewefen if, der gab 
ein Gefaß, das zu Rom Fein Burger vber fünffkig fugart 
Feldt güter folt befiben,, er aber hat mehr dann taufent, 
ob welches willen er dann nachmals geftrafft wardt. Die 
andern fein die Haußuätter fo jhr gefindt firaffen, vnnd 
fie eben daſſelbig täglich oben vnd treiben. Dann es fein 
etliche, wann fie ihr gefindt etwann hören fluchen, over 
fonft ongüchtige wort hören treiben, firaffen fie vie felben 
darumb, fie aber ſchemen fich nicht, ein wunden vber den 
andern herauß zu werffen, mit ganb Zunnen vol. Dife 
thun gleich wie ein Krebs, ver ſchaldi feine jungen, das 
- Re nit vor ſich krochen, da fprac der jungen einer: Vat⸗ 
ser, kriechet vornen anhin vnd Iehret uns, fo wöllen wir 
dann hernach kriechen. Da er aber anfieng zu Friechen vnd 
wolt die fungen Ichrnen, kroch er gleich wol hinderſich als 
die jungen. Da fpotten die jungen fein vnd Sprachen, 
ſchawet, er hat vns geftrafft, vnd Tan ers felber nicht. Alfo 
"iR es auch mit ven Haußnarren, die ander leut wöllen 
ftraffen vnd thun fie es felbs. Bon diefen wöllen wir hie 
nicht fagen. Die dritten fein die Prediger und Fürftender 
des volde, diefe firaffen das Hold von wegen ihrer laſter, 
vnnd fteden aber etliche in ſchandt und lafter biß über die 
ohren. Bon diefen wollen wir hie reden, bieweil fie bie 
fürnembften fein in diefem Narren gefhwarm. Diefe fol 
man auß den nachnolgenvden Narren fihellen erkennen. 


1) Die erfie Schell if, von Bnwiffenheit vnd vnerfah⸗ 
renheit. Es fein etliche, fo baldt fie ein fluid vom Schul⸗ 
ſack gefreſſen Haben, oder ein mal burd die Schul fein 
gangen, gleich wie ein Efel durch die Müll, wöllen fie 
gleich für Hoch vnd gelehrt gehalten fein, vnnd als baldt 
ohn allen beruf auff die Cantzel fleigen, vnnd ſich vnder⸗ 
flehn, das Predig ampt zuuerfehen, fo fle doch noch nicht 
verftehn noch wifien, wag der namm Iheſus Epriftus vnd 
dag Euangelium heiſet. Ja, ſprichſt du, wie können fe 
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ongefchickt fein, fie können doch wohl reben, vnd machen 
predig die wir Leyen gantz wol verfiehen. Er if ein gu- 
ser freundtlicher Derr, iſt frölich mit den Bawren, fürnem: 
lich im Wirtshauß, wann es auß der fanten gilt zu pre 
digen, da ift er eben fo wol berebt, als auff der Cantzel, 
vnnd in fumma er if ein mann, wie wir jn nur gern 
haben, dann er macht one fein kurtze Predig, vnd fagt 
von Langen Brotwürften. Es ift war, wie du fagfl, mein 
Better Wangle, dann was ift anders hie mein Hag vnnd 
fag, das fie mit jren onnüßen geſchwetz, welches nicht in 


der Göttlichen fehrifft if} gegründet, vil verführen. Dann 


ein folcher Bauch prediger bringet durch fein tandt vnd 
loſes geichweß zu wegen, das wenn ſchon nachmals ein 
gelerter Mann kompt, wil man ihn nit haben, vnnd fpre: 
chen fie, er iſt nicht für ons, wir verfiehn ihn nicht. Er 
Predigt zu tieff auß der gefchrifft, derwegen wöllen wir 
ein andern haben, der Prebige, wie zuuor onfer Herr 
Hans oder Herr Peter. Derwegen iſt von nöten, das man 
fich befleiffe, das man zuuor recht gefchaffen Gottes wort 
ftudiere, ehe man anfahet, auff die Cantzel zu fleigen, da: 
mit men nicht das arm einfältig vold durch ſolch onn&ß 
geſchwetz verführe vnnd tun ein böfen wahn bringe. 

2) Die ander Schell iſt böfer fürfab vnd nachſtellung. 
Es fsindt etliche, die fuchen dur das Predigampt grofle 
reichthumb, wollüſt, ehr, herrlichen nammen, gunfl vnd 
ander ding dergleichen mehr. Derbalben tft folcher fürſatß 
vnd nachſtellung gan gifftig vnd ſchedtlich. Dann geben: 
det mein lieber Derr, das jhr nicht ſeindt ein Fifcher ver 
Muden vnd anderer Thier, fonder der Menſchen. Dann 
ed faget Ehriftus der Herr, volget mir nad, ich wil eu 
zu Menſchen Fifcher machen, der ſünder vnd feelen, nicht 
ver reichthumen, wollüften, ehren, Rabtlichen nammen, grof: 
fen Biſthumen, viel gelts vnd guts. Diefen folt ir horen, 
vnd nicht die Welt. » 

3) Die dritt Schell der Straff narren if, nicht das Heit- 
fam vnd reines wort Gottes Predigen. Dann ein jedli⸗ 
her Pfarrher iſt ein Ark, doch nicht eines jeblichen, fon» 
per allein der Kinder des aller höchften vnnd mechtigſten 
Königs. Derhalben Nıg darauf, dz du ſolche recht arbeft 
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mit der heilfamen arhney bes Göttlichen worte, vnnd mo 
du folches thuſt, würden du ein guten lohn von Gott dar- 
uon befommen. 

4) Die vierdt Schell if, nicht ſchröckliche vnd greuliche 
ding Predigen. Dann e8 fein etliche, die thun nicht ernſt⸗ 
liche onnd firenge, fonder allein nur fchlechte vnnd ſchmei⸗ 
Melhafftige predig. Dife fein fürwar recht Narren, in dem 
Re nicht gedenden, das fie des aller höchſten vnnd mechtig⸗ 
fen Königs außrüffer vnnd Heroldt fein, das fie follen 
mit heptern vnnd beutlichen worten anzeigen, was jhn von 
ihrer Kon. Mayeltat, Gott dem Herren inn dem Mandat 
befohlen if, das fie Gottes wort mit fleiß vnnd ernft fols 
Ien außlegen, in. welchem graufame ond erfihrödliche träwung 
der fünden werden für augen geflelt. 


5) Die fünfft Schell if, Gemeine vnd nicht ſtuckweiß 
ding Predigen. Dann es fein etliche, die reden nur in den 
einen hauffen hinein, und reden vonn feinem ding fein 
weiß, fonder fie werfen es alles under einander, wie 
ein Schumacher die leiſt. Dife fein nicht anders, dann 
wann einer mit einem Garn fifchet, das voller Löcher iſt, 
dardurch dann die halben Fiſch Herauß fchlieffen vnd daruon 
fahren. Ein Prebig, die ſtuckweiß geſchichtet, ift nichts ans 
ders dann ein groſſes vnd gantzes garn, welches alle Fiſch, 
fo es begreift, fahet vnd im fich behelt. Es feindt die 
Prediger zu vnſern zeiten nicht anders, dann glei wie 
die Fiſcher, fo mit einem angel oder Heinen beren fifchen. 
Welcher alfo fifchet, der wirfft den angel auff gerath wol 
auß, vnd weiß nicht was er fahet, vnnd was ihm Gott 
für einen werde zufchiden, doch fahet er bißweylen gar 
nicht, bißweylen ein, bißweylen gar viel, alfo thun auch 
die Prieſter, die fchreyen frü ond fpatt, vnnd wiſſen doch 
nicht, welchen» es zu berben gehet, oder welche begeren an« 
zubeyſſen. Bißweilen begibt ſichs, das fie ein Heinen, das 
if, ein armen fahen, dann fie nicht baldt ein groflen vnd 
gewaltigen erhafchen, vnnd zu gleich wie die groffen Fiſch 
r felten zum Angel kommen, oder ob fie fhon barzu 
ommen, beiffen fie ſchwerlich an, oder ob fie fchon ange. 
bien haben , zerreiffen fie ven Angel, vnd fahren hiemit 
wider daruon: alfo fein auch die mechtige, gewaltige vnd 
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ongefchict fein, fie Können doch wohl reden, vnd machen 
predig die wir Leyen gantz wol verfiehen. Er ift ein gu⸗ 
ter freundtficher Herr, iſt frölich mit den Bawren, fürnem: 
lich im Wirtshauß, wann es auß der kanten gilt zu pre 
digen, da ift er eben fo wol beredt, ale auff der Cantzel, 
onnd in fumma er iſt ein mann, wie wir jn nur gern 
haben, dann er macht one fein kurtze Prebig, vnd fagt 
von Langen Brotwürften. Es if war, wie du ſagſt, mein 
Better Wangle, dann was ift anders hie mein Flag vnnd 
fag, das fie mit jren vnnützen geſchwetz, welches nicht in 
ver Göttlichen fchrifft {ft gegründet, vil verführen. Dann 
ein folder Bauch prediger bringet durch fein tandt vnd 
Iofes gefchweß zu wegen, das wenn ſchon nachmals ein 
gelerter Dann kompt, wil man ihn nit haben, vnnd ſpre⸗ 
hen fie, er iſt nicht für vns, wir verfichn ihn nicht. Er 
Predigt zu tieff auß der gefchrifft, derwegen wollen wir 
ein andern haben, der Predige, wie zunor vonfer Herr 
Hans oder Herr Peter. Derwegen iſt von nöten, das man 
ſich befleifie, das man zuuor recht gefchaffen Gottes wort 
ftudiere, ehe man anfahet, auff die angel zu fleigen, da⸗ 
mit man nicht das arm einfältig vold durch fol vnnũß 
geſchwetz verführe onnd Inn ein böfen wahn bringe. 

2) Die ander Schell ift böfer fürfaß vnd nachftellung. 
Es feindt etliche, die fuchen durch das Predigampt groſſe 
reichthumb, wolüft, ehr, herrlichen nammen, gunft und 
ander ding dergleichen mehr. Derhalben ift folcher fürſatz 
vnd nachſtellung gank gifftig vnd ſchedtlich. Dann geden⸗ 
cket mein lieber Herr, das ehr nicht feindt ein Fifcher der 
Muden vnd anderer Thier, fonder der Menſchen. Dann 
ed faget Chriſtus der Herr, volget mir nad, ich wil euch 
zu Menſchen Fiſcher machen, der fünder vnd feelen, nicht 
ber reichthumen, wollüften, ehren, flabtlichen nammen, grof- 
fen Biftfumen, viel gelte ond guts. Diefen folt ir boren, 
vnd nicht die Welt. . 

3) Die dritt Schell der Straff narren if, nicht das heil⸗ 
fam vnd reines wort Gottes Previgen. Dann ein jedlie 
her Pfarrher if ein Ark, doch nicht eines jeblichen, ſon⸗ 
ver allein der Kinder des aller höchſten vnnd mechtigften 
Könige. Derhalben lug darauf, dz du ſolche recht arbeft 
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mit der heilfamen artzney bes Göttlichen worts, vnnd mo 
du ſolches thuſt, würdeſt du ein guten lohn von Gott dar- 
uon befommen. 

4) Die vierdt Schell if, nicht ſchröckliche und greuliche 
Ding Predigen. Dann es fein etliche, die thun nicht ernſt⸗ 
liche vnnd firenge, fonder allein nur fihlechte vnnd ſchmei⸗ 
chelhafftige predig. Dife fein fürwar recht Narren, in dem 
fie nicht gedenden, das fie des aller höchſten vnnd mechtig⸗ 
fen Königs außrüffer onnd Heroldt fein, das fie follen 
mit heytern vnnd deutlichen worten anzeigen, was ihn von 
ihrer Kön. Mayeflat, Gott dem Herren inn dem Mandat 
befohlen ift, das fie Gottes wort mit fleiß vnnd ernft ſol⸗ 
Ien außlegen, in. welchem graufame vnd erfehrödliche träwung 
der fünden werben für augen geftelt. 


5) Die fünfft Schell it, Gemeine vnd nicht ſtuckweiß 
ding Predigen. Dann es fein etliche, die reden nur in den 
emeinen hauffen hinein, ond reden vonn feinem ding fein 
eiß, fonder fie werffen es alles under einander, wie 

ein Schumader die leiſt. Dife fein nicht anders, dann 
wann einer mit einem Garn fifchet, das voller Löcher if, 
dardurch dann die halben Fifch herauf fchlieffen vnd daruon 
fahren. Ein Prebig, die ſtuckweiß geſchichtet, if nichts an» 
ders dann ein grofles und gantes garn, welches alle Fiſch, 
fo es begreift, fapet und im firh bepelt. Es feindt bie 
Prediger zu vnſern zeiten nicht anders, dann gleich wie 
die Fiſcher, fo mit einem angel oder Heinen beren fiſchen. 
Welcher alfo fifchet, der wirfft den angel auff gerath wol 
auß, vnd weiß nicht was er fahet, vnnd mas ihm Gott 
für einen werde zufchiden,, doch fahet er bißweylen gar 
nit, bißweylen ein, bißweylen gar viel, alfo thun auch 
bie Prieſter, die fchreyen frü vnd fpatt, vnnd wiflen doch 
nicht, welchen. es zu berben gehet, oder welche begeren an« 
zubeyſſen. Bißweilen begibt fihs, das fie ein Heinen, das 
ift, ein armen fahen, dann fie nicht baldt ein groflen vnd 
gewaltigen erhaſchen, vnnd zu gleich wie die groffen Fiſch 
r felten zum Angel fommen, oder ob fie fchon darzu 
ommen, beifien fie fchwerlich an, oder ob fie ſchon ange: 
biffen Haben , zerreiffen fie deu Angel, vnd fahren hiemit 
wider Daruon: alfo fein auch die merhtige, gewaltige und 
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groffe Herren, die kommen gar felten zu dem heiligen 
Gottes wort, vnnd ob fie ſchon darzu kommen, fchlaffen 
fie entwebers in der Kirchen, oder haben fonft ein ander 
ding vor. Oder wann fie ſchon etwann daſſelbig annem⸗ 
men, gerewei ed fie doch baldt, vnd zerreiffen alfo den 
Angel, vnd fahren daruon wider zu ander wollüften vnd 
zeitlichen dingen, denen ed mehr angelegen ift, dann Got⸗ 
te8 wort. Vnnd müflen alfo die armen Fifcher, dz ift die 
Prediger, tag vnd nacht, frü ond fpat vergeblich fifchen, 
welches dann fürwar zu erbarmen ift, vnnd zu beförcten, 
es werde ons Gott der Herr etwann ein mal groblich ſtraf⸗ 
fen vonn wegen vnſer ondandbarkeit, fo wir gegen feis 
nem Göttlichen wort tragen. 5 

6) Die fehlt Schell it, durch die finger ſehen, vnnd 
ven groffen Hanfen vnd Herren nicht in fehilt reden, ſon⸗ 
der ir verfchonen, vnd jnen auch noch wol darzu ſchmeich⸗ 
len. O mein lieber Bruder ond Herr, weiſſeſt du nicht, 
das bu ein Hundt biſt (ohn gezelt zu fagen) des Hirten, 
welcher fagt: Ich bin ein guter Hirt. Run was förchteſt 
dih dann wider folche Wolff zu bellen, die da vnderſtohn, 
die Schaff zuuerfcheichen vnd zerreiffen? Die Wolff nenne 
ih die groffen vnd grobe fünder, welde ander leut mit 
böfen erempeln vnnd bepfpielen vnderſtehen zuuerführen, 
mit offentlichen fünden, ſchandt ond laftern, denen niemandt 
frölich darff in ſchildt reden, vnnd fprechen, warumb thuſt 
du das. Daher kompt ed dann nachmals, das andere jh⸗ 
nen nachfolgen, vnnd gedenden, iſt es ihnen recht, fo ift 
es mir erft billich,, vnd weifet alfo ye einer dem, andern 
den weg zur Delle. 

7) Die fiebendt Schell der Straff narren ifl, viel fagen 
vnd Iefen, aber dem wenigften nicht nach fommen dz ſel⸗ 
big zu thun. Auß dieſer Schellen foll man die falfchen 
Prediger lehrnen erkennen, dann auß fren werden follen 
ihr fie lehrnen erkennen, fagt der Herr. Diefe follen nad: 
uolger Eprifti fein, welcher gebotten hat, das man fol leh⸗ 
ren vnd daſſelbig thun. Es follen die Prediger glei 
fein einem Hanen, derſelb ehe er kräet, erſchütlet er zuuor 
die flüttig vnnd macht ein preambel, alſo ſollen auch ſein 
die Prediger, che fie anfangen zu predigen, ſollen fie zuuor 
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jre gute exempel und werd erfchütlen, damit fie die Teut 
deſto munderer machen jrer lehr nach zuuolgen. Aber lei⸗ 
der was fol ich fagen, es fein auß vnſern Predigern yeß 
u onfern zeiten etliche auß Danen Fröfch worden. Die 
Erf digen allzeit im Tatt vnd pful vnnd froren vber 
jevermann, alfo thun auch diefe Prediger, die firaffen ans 
der leut, vnd fleden fie aber im kott vnd pful biß ober 
die ohren. Diß ftehet fürwar ven Predigern gank vbel 
an, in dem fie ander Teut ſchelten vnd firaffen, fie aber 
ſelbs mit folchen laſtern belaven fein. Derhalben follen 
fie ſich befleiffen, das fie ein erber, züchtigs, eingezogen, 
bemütige leben führen in geberven vnd werden, vnd alles 
jr thun vnd Jaffen dahin richten, das fie ander leut gut 
exempel geben,.ond fih in allem erzeigen, wie es biener 
Chriſti wol vnnd ehrlich anftehet. 


— 


Der XXI. Narr. 


Wer gern die Weißheit Hart vnd lehet, 
Genßtlich zu ir fih allzeit kehrt, 
Der wirt in ewigfeit geehrt. 


— 


Die behr der Weißpeit. 

Die Weißheit fchreit mit heller ſtimm, 

O menfchlich ofchlecht mein wort vernim. 
Vif bſcheidigkeit habn acht jr Find, 

Merken all die inn Thorheit find, 
Suchen die Fehr und nicht das Gelt, 

Leifheit If} beſſer denn alle Welt, 
Vud alles was man wünfchen mag, 

Stellen nad} weißheit nacht vnd tag, 
Nichts ift das jr gleichet auff Er, 

In reden iſt Weißheit gar wehrt, 
AU ſterck vnd all fürfüchtigfeit, 

Steht zu mir ein, fpricht die Weißheit, 
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Durch mid die König habn fr Kım, 
Durch mi all Gſatz mit recht auffflohe, 
Durch mich die Zürften habn jr Land, 
Durch mich al Gwalt je rechtſprüch band. 
Wer mich lieb Hat, ven lieb: auch ich, 
Wer mich früh fucht, der findet mich. 
Bey mir ift reichtfumb, Gut und Ehr, 
Mich Hat befeffen Gott der Herr 
Von anbeginn in ewigfeit, 
Durch mich hat Gott all ping bereit, 
Vnd on mich ift gar nichts gemacht, 
Mol dem der mich allzeit betracht, 
Darumb mein Eon nicht feind fo treg, 
Selig ift der geht auff mein Weg, 
Wer mid) find, der find Heil vnd glüd, 
Der mich haſſzt, der verdirbt gar dick, 
Die plag wirt vber Narren gahn, 
Cie werden Weißheit ſehen an, 
Vnd den lohn der darumb iſt bereit, 
Vnd waͤrend wirt in ewigkeit, 
Das fie in blutend vnd ſelbs ſich, 
In jamer nagent ewiglich. 


— — 


Von der Fehr der Weißheit. 
Das zwey vnd zweintzigſt Narren Geſchwarm. 


In dieſem Geſchwarm oder Capitel wirdt begriffen die 
wahrnung vnd ſtraff oder lehr der Weißheit wider die 
Rarren, auff das fie ſich zur Weißheit bekeren. Dann es 
ſein etliche Narren der maſſen in der Buben hant vnd 
wollliſten der welt verhärtet, dz fie mit groſſem vngeſtüm 
gleich einem flieſſenden waſſer der wollüften, in dz Meer 
der ewigen verbamnuß fich flürgen: dann welde alfo in 
iren wollüſten, ſchandt, fünd vnd lafter verharret ſein, 
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die gedenden nit mehr, wie fie wider auff den rechten 
weg vnd gutte bann mögen kommen, fonder fahren im⸗ 
mer fort, vnd kommen alfo dann vmb. Weiters fein 
etliche, die auß anfechtung vnd befümmernuß gefallen fein, 
ydoch fein fie in dem böfen noch nicht gar verhertet, fons 
der fleigen algemach, vnnd fahren gleich als inn einem 
Schiff durch den fluß in das todte Meer, doch Haben fie 
ein nagenden wurm bey ihnen, der fie allezeit erinnert, 
das fie wider zum rechten weg follen kehren. Dife bes 
gern offtermals widerumb herumb zu Feren, aber ſchem⸗ 
men fich der vorbegangnen Laflern, vnd meinen, es fey 
nen ein grofle fhandt, wann fie von der Narrheit abs 
laſſen, vnd begeben fih zu der Weißpeit. Diefe redt bie 
Weißheit an, vnd berüfft fie zu Ihr, diefelbigen errettet 
fie von ber Thorheit. Die Weißheit aber ift nichts anders, 
dann ein regiererin des menfchen, welche in lehret, wie 
er dz gut von dem böfen onderfcheiden fol, vnd wie er 
den guten fol nachnolgen vnd nachjagen. Es lehret die 
Weißheit alles was wir erdeucken mögen, vnd welder 
derfelben nachuolget, der wirbt ohn zweiffel zu groffen 
ehren vnd Herrlichkeit kommen. Dann welcher Weißpeit 
lernet, der begreift alle tugent, die tugent lehrt die werd 
der iugent, die werde ber tugent lehren ber vernunfft 
vnd rechten verſtandt nach zuuolgen: die vernunfft aber 
lehret ons alles, fo wir von nöten haben, alß nemlid, 
warn wir eſſen follen, wann wir aufffören follen, wann 
wir reden follen, vnnd wann wir nicht reven follen, wann 
wir Tchlaffen gehn follen, vnd wann wir aufffiehn follen. 
In fumma, fie lehret uns alles, fo wir in. difem leben 
von nöthen haben. Diß iſt die Weißpeit, zu beren du dich 
folleft verfügen. Diß fag ich, if die Weißpeit, welche jre 
nachuolger et zu dem ewigen leben, ob fie frhon vor⸗ 
bin biß zum tobt verfürt fein geweien. Welcher dieſe bes 
kompt, der findt das ewig leben und bie ſeeligkeit, wel 
cher aber jren nicht nachjaget, der verleuret das ewig lee 
ben, vnd die fie haften, die befommen für jren lohn den 
ewigen tobt. Sie verläft dich In ewigkeit nit, vnd falt 
von dir nimmer ab, ob fchon gie dein hab vnd gut, 
freundt vnd bluts verwanden dich verlaffem: Sie geht mit 
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dir in gefencknuß, Mirbt mit dir, ja fie läſt ſich auch 
noch mit bir begraben. Welcher die Weißheit bey im hat, 
dem gilt es gleich, es gebe im gleich vbel ober wol, fo 
tregt er es alles mit gedult. Ja ſprichſt du, wann, wo 
vnd an welchen orth fol ich fie finten vnd fuhen? Des 
morgens früe, das ift, im der jugent folt du fie fuchen 
vnd jren nadjagen, vnd nicht Iparen biß auff den abendt 
oder in das alter, wiewol du fie inn dem alter auch nicht 
folt verwerften, fonder mit allen deinen frefften daran fes 
Ben, damit du fie möchſt bekommen, doch ift fie im Alter 
viel fchwerlicher an erlangen, weder in der jugendt, Dies 
weil du in der Buben haut verhertet bit, kompt es dich 
gar fawr an, erft in dein alten tagen weiß zu werben. 

ieber,, höre die Weißheit Gottes felber reden, die fagt: 
3b Lieb die von grundt meines hertzens, fo mich lieben, 
vnd welder des morgens auff mich harret, der findet mic: 
felig ift der menſch, der meiner lehr gehorchet vnnd mich 
vor augen hat: vnnd welder täglich fleiffig vor meiner 
Thürfchwellen wartet, den wirt die mühe feiner arbeyt 
nicht gerewen, fie wirt im vergolten werden mit einem 
Heinnoth, welches köftlicher iſt weder fein edelgeſtein uff 
bifer Welt. Daher fagt auch der Weißmann, dz bie weiß⸗ 
heit befier vnd koöſtlicher fey, weder fein herlichs vnd köſt⸗ 
lichs werd auff der Welt, vnd if nichts in vieler Welt, 
das mit ihr mög verglichen werden. Diß iſt die gantze 
warpeit, dann die Weißheit ift allein das recht wahr ewig 
gut des menfchen, nicht die reichtfumb, wollüſt, groß gelt 
vnd gut. Derhalben ift fie Föftlicher, weder kein ding auff 
Erdtreich. Darumb follen wir ihr allzeit nachtrachten, 
dieweil fie vns alles basjenig gibt vnd verheißt, fo vns 
zeitlich ond ewig von nöthen if. Wer wolt nun biefer 
nicht nachtrachten? wer wolt fr nicht nach jagen? wer 
wolt nicht früe vnnd fpatt auff fie warten? wer wolt 
nicht Hunger, Durft, Froſt, Hi vnd ander mühe vnd 
arbeyt außftehn von jhrent wegen? Dann fo je ein 
frembder Herr hieher käme vnnd ſprech, er wolt jeber- 
mann gelts anug geben, ohn zweiffel es würde niemandt 
gefunden, der ſolches ausſchlüg vnd verachtet,, fonder es 
würde jung vnd alt, reich vnd arm, lamen vnd geraden, 
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Rumpff vnd ſtill zu Tauffen, vnd ſolches mit groffem vand 
annemmen. Die aber die Weißheit, welche vns nit als 
lein gelt onnd gute genug, ja auch das ewig leben darzu 
verheißt ond verfpricht, laſſen wir fliehen , vnd achten ihr 
gar nicht, ja dörffen je noch wol darzu fpotten, vnnd fie 
auffs höchſt ſchmehen vnnd fchmigen, welches fürwar ein 
groſſe thorheit, vnd ein böſe angeborne natur iſt, die ohn 
zweiffel von dem Teuffel gantz vnd gar verderbt vnd ver⸗ 
gifftet iſt. Derwegen Gott wol zubitten, das er ons wölle 
mit dem Geift der Weißpeit erleuchten, damit wir feiner 
Göttlichen Weißpeit allezeit mit rechtem und warem epfer 
nachtrachten onnd nachfagen. 


Der XXIU. Rarr. 


Wer meint das jm ganzt nichts gebreſt, 
Bud er glüd hab auffs aller befk, 
Den trifft ver Kluͤppel doch zu left. 


Bon vberpebung Glücks. 


Der ift ein Narr der rhümen dar, 
Das jm viel glüds zu handen fahr, 
Vnd er glück Hab in aller fach, 
“Der wart des ſchlegels auff dem tach, 
Denn glückſal ver zergenglichkeit, 
Ein Zeichen iſt und vnderſcheid, 
Das Gott des Menfchen fich verrudt, 
Denn er zu zeiten nicht beimfucht, 
Im Sprichwort man gemeinlich giecht 
Ein Freund den andern offt befücht, 
Ein Vater flrafft offt feinen Sun, 
Das er forcht Hab, vnd recht lehr thun, 
Ein Artzet gibt ein fauwren Trand, 
Damit veft eh genieß der Krand, 
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Gin Scherer meiflelt, fehneid die Wund, 
Damit der Sieh bald werd gefund, 
Weh weh dem Kranden wenn verzagt 
Der Artzt, vnd er nicht ſtrafft noch fagt, 
Das folt der Siech nicht haben than, 
Er folt das und das haben glan, 
Sondern er fpricht, gend jm recht Hin, 
Al das er mil vnd glüflet jn, 
Als wen der Teuffel bfcheiflen wil, 
Dem gibt er glück vnd Reichthumb vil, 
Gedult ift befler in armut, R 
Denn aller Welt glüd, reichthumb, gut, 
Seins glücks fi) niemands vberhab, 
Denn wenn Gott wil fo nimpt es ab, 
Ein Narr if, wer da fchreyet nic, 
O glüd wie left vu mich O glüd, 
Was zeigftu mich gib mir fo viel, 
Das ich ein Narr bleib noch ein meil, 
- Denn gröfler Narren wurben nie, 
"Denn die allzeit glüd hatten hie. 


—— — 


Von Glüch Warren. 


Das drey vnd zweintzigſt Geſchwarm. 


Das drey vnd zweintzigſt Narren Geſchwarm iſt von 
Glück Narren. Welche fürnemlich auff dieſe weiß erkendt 
werden. 

Die fürnembſte Schellen der Glück narren iſt, ſich fre⸗ 
wen vber die Glücklichkeit der zeitlichen dingen. Dieſe 
Schell hangt auff der rechten ſeyten der Narrenkappen, 
ond hat fr mehr dann hundert vnd zwo vnd zweintzig 
ſchellen, welde, fo du fie befeben wilt oder luft Haft zu 
fauffen, fo würdeftu fie finden bey Franciſco Petrarcha, 
ver erkläret fie al ordenlich einander nad. Hie aber 
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möcht mir einer zu antwort geben, lieber Herr Hans. bes 
trachtet was ir redet, dann folten die all Narren fein, fo 
fich ob einem ding frewen, würde fürwar niemandt ges 
funden werden, der fich nicht eiwann frewet, vnd müflet 
sur au ein Narr fein, wann ihr euch frewet, das ihr 
viel zuhörer habet, die fich frömbklich und Gottsförchti 

in der Kirchen vnd fonft erzeigen, darumb fehet darau 

Herr Hans vnnd luget, was ir redet. Du muf mic hie 
recht verfiehen mein gefell, von welcher freudt ich hie fage, 
dann ich fage nicht von der onzergenglichen, ſonder von 
der zergenglichen vnd zeitlichen freudt, dann es fein, die - 
baben jhr freubt vnnd wolüft inn freflen vnd fanffen, vnd 
baben ein grofies wolgefallen, das fie folches alzeit mögen 
befommen. Darnach fein etliche, die frewen fih, das fie 
von dem vold Hoch gehalten, geliebet, gepriefen vnd geeh 
ret werden, ja, fprechen fie, folt mir das darumb zur 
Narrpeit dienen, dieweil man mic ehret vnnd ich mic 
darüber frewe, man hat doch Epriftum den Herren aud 
geehret und geliebet. Fürwar du freweft dich hierin gang 
narrechtig, dann weit du nicht, das menfchen Lieb nicht 
lang weret, und das man einen heut liebet, morgen haßt 
man ihn. Derhalben vberheb dich foldes nicht. Weiters 
ſprichſtu, folt mich ſolchs aber nit frewen, ich hab ein 
Weib befommen, ein keuſche reine jungfraw, züchtige, 
Gottsförchtige getrewe, frhöne onnd Holpfelige, ja wann 
fie mit einen Engel folt reden, wer fie doch geſchickt gnug 
varzu, und das ich fihler in der warheit fage, iſt fie an 
fhöne vnd frombkeit mit der jungfraw Marien zuuer⸗ 
gleihen: O Narr wo ferfi du hin: Wie bin ich ein Narr, 
wenn ich mich frewe eins folchen ſchönen vnd wolgezog⸗ 
nen Weibs? Bber das hat fie ſchöne vnd mwolgeftalte kin⸗ 
der gezeuget, welches mich alles gank wol frewet, vonnd - 
mag, mir kein gröffere freudt begegnen. Deßgleichen hat 
fie vud ich viel ſtadtlicher vnd Herlicher freundt, vnd peifl 
Elßle, von einen flabtlichen vnd reichen gefrhlecht, vnd 
lebt ir Batter noch, ift frhier der fürnembfte mann, ber 
in diefer Statt gefunden wirt, ja vnd Das noch viel mehr 
if, fo lebt ir Großvatter auch noch, ein vberauß reicher 
mann, das wenn er flerben folt, würden wir das gelt 
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mit hüten theilen müſſen. Vnd das ichs mit einen wort 
ſag, es hanget der Himmel vberal voller geigen vnd lau⸗ 
ten, vnd wil mir das Glück fo wol, das ich glaub, wenn 
ih ein taler ober. ein Hauß würffe, fündt ich nachmals 
zwen dortüben, vnd wann ich ſchon das Glück vornen 
zum hauß hinauß ſchlüge, lieff es zur hinder thür wider 
hinein. Vnd in ſumma, was ich nur wünſch ond beger, 
das wirt mir on alle mühe vnd arbeyt. Horch mein ge⸗ 
fell, das ſein fürwar zergengliche freudt, die dich mehr 
zur trawrigkeit ſollen bewegen, dann zur freudt, dann 
ſolche freudt vnd wollüſt ſein nichts anders, wed ein ge⸗ 
wiſſe vorbedeutung der ewigen verdamnuß, dieweil du all 
dein Hoffnung auff ſolch glück ſetzeſt. Du freweſt dich, die⸗ 
weil du in dem ſchiffle des glücks fißeft, vnd fähreſt durch 
dz waſſer der wollüſt, in das bitter vnd tödtlich Meer, 
nicht allein des leibs, ſonder auch der ſeelen. O wie ein. 
ſchröckliche vnnd thorechte freudt ift diß, in dem du bich 
freweſt deſſen, fo dich gang ſtock blindt machet, das bu 
beine groſſe vberſchwenckliche ſundt nicht kenneſt, fonder 
halteſt dieſelben gar für gering vnd ſchlecht. Ein Menſch, 
der in allen wollüſten lebt, iſt nicht anders, dann wann 
einer allein ein groſſes vnd ſchweres Floß wider den ſtar⸗ 
cken vnd ſchnellen ſtrudel des waſſers hinauff zeucht, den 
dunckt es leicht ſein, doran doch ſonſt wol zehen gnug⸗ 
ſam zuſchaffen haben, wann es auff dem Landt ligt: Alſo 
ziehen wir auch in dem Waſſer ein groſſes Floß der ſün⸗ 
den, welche vns doch leicht duncken ſein, wenn wir aber 
an das geſtadt kommen nad vnſerem todt, ſehen wir erſt 
wie ſchwer vnd groß vnſer ſündt ſein geweſen. Da wer⸗ 
den wir ſehen, das ein tödtliche ſündt ſchwerer iſt, weder 
dz gantz Erdtreich. Seytenmal das Erdtreich die Menſchen 
nicht inn die Hell mag truden, die fündt aber bringet 
ſolches genglich zu wegen. Derhalben Solleft du dich nicht 
zu viel auff das Glück verlaffen, dann wenn du dich zu 
viel auff pas Glück würdeſt verlaffen, wirbt es bir für 
war ein böfen lohn geben, vnd würdeſt mit dem Glüchk 
in das ewig vnglück kommen. 





31 
Der XXIV. Narr. 


Wer aller Welt forg fh nimpt an, 
VBnd nicht fein engen fach beflahn, 
Der if fürwar ein heyloß Dann. 


Bon zu viel forgen. 


Der iſt ein Narr der tragen Mil, 

Das jm auffzheben ift zu viel, 
Vnd der allein wil vunderftohn, 

Das er jelb dritt nicht möcht gethon. 
Wer nimpt die gant Welt auff fein rüd, 

Der felt in einem Augenblick, 
Man lift von Alerander, das 

Die gank Welt im zu enge was, 
Vnd ſchwitzt darinn als ob er nicht, 

Für feinen Leib genug bett Wirt, 
Ließ doch zu letſt begnügen fich, 

Mit fieben ſchuͤhigem Erdtrich, 
Mlein der Todt erzeigen Tan, 

Womit man muß benügen han, 
Diogened viel mechtiger was, 

Wiewol fein-bhaufung was ein Faß, 
Vnd er nichts Hat auff aller Erdt, 

So mas doch nicht? das er begert, 
Denn Alerander folt für gehn, 

Dad jm nicht für der Sonnen ftehn. 
Wer hohen Dingen ftellet noch, 

Der muß die Schant auch wagen hoch 
Was Hilfft eim menfchen das er gwinn, 

Die gank Welt und verbürb darinn. 
Was Hilfft Dich Das der leib fem hoch, 

Vnd führ die Seel ins Hellen loch, 
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Wer forget ob die Genß gehn Bloß, 
Vnd fegen wil all gaſſen ſtroß, 

Vnd eben machen Berg und Thal, 
Der hat Fein fried, ruh, vberal. 

Zu viel forg die ift nienen für, 

Ste machzt manchen bleich und dürr, 

Der ift ein Narr der forgt all tag, 
Das er doch nicht gewenden mag. 





Yon Borg Warren. 
Das vier und zweingigft Narren Geihwarm, 


Das vier ond zweintzigſt Narren geihwarm iſt, von 
onnüßen Sorg narren. Hie fol man infonderpeit mer: 
den, das ich von vnnützen Sorg narren fag, dann es 
fein etliche, die fein feine Sorg narren, wiewol fie for« 
gen, aber dieſelben forgen nit vnnützlich, fonder nützlich. 
Derhalben fein zwey Geſchlecht der Sorghafftigen. Die 
erſten forghafftigen fein, fo nüßliche forg tragen, dieſe ha⸗ 
ben ein befondere forg gegen Gott, ihnen felbe vnd bem 
Rechſten. Segen Gott fein fie forgfältig, wie fie jhn mö⸗ 
gen allzeit vor augen haben, eheren ond nach feinem wil⸗ 
len leben, damit fie jn nicht erzürnen. Gegen jhnen ſelbs 
fein fie forgfältig, wie fie jr Seel mögen erreven vonn 
des Teuffels gewalt onnd der Hellen glut: Bnd wie fie 
ihre zeit mögen recht anlegen, damit fie biefelbigen nicht 
onnüß verzehren. Diefe Iugen, das fie zu yeber vnd rech⸗ 
ter zeit fnen fürfehung thun, damit fie nicht mit den hew⸗ 
ſchrecken im Winter müflen betteln gehn: fonder fie Tugen 
im Sommer, wo fie ven Winter zu bleiben haben, vnd 
bedenden allzeit das gemein ſprichwort: Wer nicht gablet, 
fo die Brem zablet: der Taufft im Winter mit einem 
Seyl vnd fragt, hat jemandt Höw fell. Leiſtlich fein fie 
forgfältig gegen dem Nechften, welches auch dienet zu frer 
feelen heil vnd wolfarth, Halten ihren Nechſten gleich für 
ein glidtmaß ihres leibs. Diefe fein keine Sorg narren, 
vnd werben auch nicht under DIE Geſchwarm gerechnet. 
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Die- aber fo von vntücdhtigen vnd vnnothwendigen fachen 
forg tragen, gehören hieher under diß Narren Geſchwarm, 
welche man auß den nachuolgenden Schellen fol lehrnen 
erkennen. 

1) Die erſte Schell if, Sorgfeltig fein in ſuchung der 
zeitlichen narung, vnnd in den felben gleich als ein zweck 
des lebens feßen. Dann es fein etliche, die bemühen fich 
mit Leib vnd feel, finn vnd gedanden alleig auff nachftel« 
lung ber zeitlichen gütter, vnd feßen barein das letſte 
endt aller dingen, halten mehr auff das zeitlich gut, dann 
auff das ewig. Diß ift ein vergebliche. und nichtige Sorgs 
feltigleit, dann fie erlangt nicht dag, fo fie fucht, fonder 
iſt gleich einer Spinnen, die ihren gantzen leib darann 
ſtreckt, das fie ein reine vond Dünne Spinwüp made, das 
mit fie die muden fabe, aber dieſelb, ye reiner fie ift, ye 
bälder fie zerbricht, alfo iſt es auch mit dem zeitlichen 

ut, ye mehr hoffnung, mühe vnd arbeyt man darauf 
etzet, ye bälder es zu grundt gebet vnd verlohren wirbt. 


2) Die ander Schell der Sorg narren ifl, gar zu groffe 
ond vnaußfprechliche forg haben nach dem zeitlichen Gut. 
Es fein etliche, die ſtellen nicht ir hoffnung gantz vnd gar 
auff das zeitlich gut, vnd halten daſſelbig nicht für den 
zweck des endte, yedoch halten fie diefelbigen als ein mit« 
tel des endts. Diefe geben dem zeitlichen gut vber die 
maflen fo fehr nach, das fie dardurch das ewig gantz vnd 
gar verfaummen vnd verwarloſen. Vnnd damit fie allein 
gelt vnd gut befommen, fo vnderlaſſen fe alle Beyrtag, 
kommen nicht in die Kirchen zum heiligen Göttlichen wort, 
geben nicht zu den Sacramenten, vnd in fumma, fie vers 
werffen alles das jhenig, fo zu heyl vnd ſeeligkeit dienet, 
von welchen Gelt vnnd forg Narren wir droben im ads 
ten blat gnugſam gefagt haben, alfo das ſolches nicht 
von nöten ift, hie wider zu repetiren. 

3) Die dritt Schell der Sorg narren iſt, forgen vnnd 
nachtrachten böfes zu volbringen. Dann es fein etliche, 
bie dichten darauff, (gleich wie ein Nachtigal auff das fins 
gen) wie fie das vnd ihenig böfes vnd fchandliches Tafter 
artlich mögen brgehn. Deren gleichen haben wir ein Exem⸗ 
pel an den boftertigen vnd ftolgen a die dichten 
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darauff, wie fie fih mögen Löfllich zieren vnnd den fchleyer 
auf alle ed feben, dörffen auch wol ein flundt vor dem 

- fpiegel ftehen zu guden, biß das fie ven Huren fpiegel 
recht auffmutzen vnd darſtellen können. Solche, fage ich, 
haben groffe forg auff die flindenve boffart, welche ein 
lafter ift aller Geilheit. Deßgleichen thun auch die Wein⸗ 

—fchleuch vnd Füllhanſen, die forgen befftig, wie fie ſich mögen 
füllen vnd jren wanft vol frefien: welches dann auch ein 
fonvdere forg ift, folches Tafter der füllerey vnd frefferey 
zu volſtrecken. 

4) Die vierdt Schell der Sorg narren ift, nach fchwes 
ren, hohen vnd vnmöglichen Dingen trachten vnd forgen. 
Alerander der Groß forget, wie er den ganpen Erdtbo⸗ 
den onder fich Brechte, der Ihm auch dauchte zu eng fein, 
welcher fich doch letſtlich nach feinem tobt, mit fieben ſchu 
Yang des Erdtreichs Hat müſſen laſſen vernügen. Alfo 
fein der vergeblichen und vnnützen forgen viel, die wir 
hie auff dieler welt tragen, welche doch alle zergenglich 
fein vnnd Fein bleibfiche ſtadt hie auff Erden verlaffen. 
Wir leſen in Hiftorien, wie fih die Römer, Griechen vnd 
Chriſten ye ond ye bemühet haben in Kriegs ſachen, ja 
auch offtermals onmögliche ding — vnderſtanden haben, allein 
zeitlicher vnd weltlicher ehr halben, welche doch nichts ans 
ders ift, dann ein ſchatten an der wandt, der in einem 
augenblid. verſchwindt. 


5) Die fünfft Schell der Sorg narren ift, Groffe forg 
tragen vber gering vnd vnnotwendige ding. Dann es fein 
etlich, die haben tag vnd nacht, frü vnd fpat, groſſe forge, 
gleich als wann fie in dem Naht feffen „ vnd wann man 
fle fragt, was in angelegen fey, ift ed etwann gering ding, 
das nicht einer ſchnall werdt if, vnnd tragen fie aber 
dermaffen darumb forg, gleich als wann es eiwann taus 
fent Gulden antreffe. Wie man dann „ein erempel hat, 
an einem verdorbnen fludenten, der finnet mehr dann ein 
gangen halben tag, wie dor ber fü fath fey an den 
balden Hinauff kommen: alfs ſindt man deren fantaften 

no vil, die haben groffe forg ober böfe Heiver, deren fie 
doch alle tag mögen befommen. 

6) Die Schk Schell if, forgen vber ander leut gut, 
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Das fie doch nicht angeht. Dann e8 fein etlich, die tragen 
forg ober ander leut gut, onnd verfaumen aber darneben 
Das jrige. Doc ift hie zu merden, das wir nicht von dies - 
fen fagen, fo jres nechſten kummer vnd vnglüd ift ange: 
legen, fonder wir reden von difen, fo ander leut fürdern 
ond ſich verfaumen, oder fo ander Teut heuſer löfchen und 
Iaffen das frig brennen. Derwegen follen ſolche flodfiich - 
fürfehen, das fie nicht mehr ander Teut nußen weder inen ſelbs. 
7) Die Siebendt Schell der Sorgnarren ifl, Sorg vnd 
befümmernuß tragen vber Fünfftige mißtrawen vnd ver« 
zweifflung. Dann es fein etlich, vie kauffen auff drey oder 
vier jar inn vorraht für, damit wann etwann ein mißges 
wächs einftel, fie allein gerüftet oınd gnug heiten, der arm 
aber hunger vnd noch dargegen litte. 3a, fprechen fie, ich 
muß lang warten, biß mir ein gebraten Taub in das maul 
fleuget. Ich muß ſelbs darzu Iugen, warli wann id 
wolt fißen ond molt die hendt in die fchoß Tegen, es 
würde niemand kommen, ber mit zu effen geben würd, 
ih muß ſelb zu der ſchantz lugen. Diß iſt war wie du 
fagft, vnd reveft recht von der fach, aber doch foltu dars 
bey Tugen onnd fürfehen, das du jhm nicht zuuil thufl, 
onnd das du dem armen das Brot nit vor dem maul 
abfchneiveft, in dem das du auff drey jar oder mehr ein⸗ 
kauffeſt, den armen dardurch beraubeſt, onnd Gott dem 
Herren fein Allmechtigkeit Rileft, in dem du fagft, ih muß 
fürwar einfauffen, dann es wirt dz ander far nicht wach: 
fen. Daran wie hefftig du ongleubiger vnnd Geißwangft — 
fündigft, laß ich dir zutreffen, welches du mitler zeit wol 
(aber mit deinen fihaden) wirft erfahren. Wann dich Gott 
wirt von diefer welt ehe zeit abfordern, in dem du jm 
nicht haft wöllen vertrawen, und mehr auff das zeitlich 
gut gefeht, denn auff fein Barmperpigkeit, vnd würdt bir 
gentzlich ergohn, gleich wie dort dem Reichen mann, ber 
ließ fein fcheworen weiter bawen, damit er ein vorraht het, 
aber was gefrhahe, diefelbig nacht kam Gott vnnd fordert 
fein feel von ihm, wem hat er den gefparet. Derwegen 
follen wir Gott vertrawen vnd jm nicht an feiner gnaden 
ond reichlichen gaben abftriden, dann erforget allzeit für vns 
end weiß auch wol, was uns von nötenift hie auff difer Belt. 
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356 | 
Der XXV. Narr. 


Wer viel zu borg auffnemmen wil, 
Dem effend Wolff noch nicht fein zit, 
Der Rarr ſticht im offt vnd viel. 


Bon zu viel borg aufnemmen. 


Der ift mehr dann ein ander Narr, 
Wer ſtets auffnimpt auff borg vnd har, 
Vnd in jm nicht betrachten mil, 
Das man fpricht, dWolff eſſen Fein zit, 
Als thun auch die, den jr boßheit 
Gott lang auff beflerung vertreit, 
Vnd fie doch täglich mehr und mehr, 
Auffladen, dardurch Gott der Herr, 
Ir wartet big je ftündlein fompt, 
Sp bezalen fie bei dem minften Pfund. 
Es flürben Frauwen, Viech und Kind, 
Da der von Gomorren fünd, 
Vnd Sodomiten Fam jr ziel, 
Hierufalem zu bovem fiel. 
Da im Gott beitet lange Jor, 
Die Niniuiten bzalten vor, 
Gar bald jr fehuld und wurden quit, 
Doch bharrten fie die lenge nicht, 
Sie namen auff noch gröfler weh, 
Des ſchickt in Gott kein Jonas meh. 
AU ding haben jr zeit und zil, 
Vnd gehn jr ſtraß nach, wie Gott wil. 
Wen wol ift mit nemmen auff borg, 
Der hat zubzalen gang fein forg, 
Nicht biß bey den, die dald fr hend, 
Streden, vnd für Dich bürgen wen, 
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Denn fo man nicht zu bzalen hett, 

Sie nemmen Kuter von dem Beth. 
Da hunger in Egypten was, 

Namen file Korn auff, fo viel das, 
Eie eigen wurden hinden noch), 

Vnd muften das bezalen doch, 
Menn der Efel anfeht fein Tank, 

Hellt man jn nicht bei dem Schwantz. 


Yon Borg Narren. 
Das fünff und zweingigft Narren Geſchwarm. 


Das fünff vnd zweintzigſt Narren Geſchwarm iſt von 
Borg narren, Leben narren. Die ift zu merden, das nicht 
ohn vrfach folche narren den Sorg narren nad volgen, 
dann der ein theil bat zu groffe forg vber zeitliche güt- 
ter, der ander gar feine. Diefe Narren fol man auß den 
nachuolgenven -fchellen Ichrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell if, Gelt oder ander zeitlich gut 
auff borg auff nemmen. Es fein etliche, die arten «8 
nicht ein ſchnall, wann fie fchon groffe ſchulden hin vnnd 
wider machen, fürnemlich wenn man fle nicht baldt treibt 
zu bezalen, da freffen, praffen, füllen, fpielen vnd raßlen 
fie tag vnd nacht ohn dauren, vnd fingen vonder der fül⸗ 
lerey, juchtzen: ich laß ein Heines waldt Vögele foraen, ıc. 
Oder: ich thummes Brüperlein, wo fol ich mich hin keh⸗ 
ren, ic. Oder ich weiß mir ein reichen Batoren, ber bindt 
die Schu mit Baften, ber die zech bezalen muß, vnd da⸗ 
ben diefe alfo gut Ieben vnd Keßlere mut, auß ander 
-Ieut gut. Ja es vörffen folhe auch noch wol darzu flu- 
chen vnd fprechen, boß ſack voll Endten oder rafperment, 
wz leit mir daran, wann ich ſchon ſchuldig bin, mein 
Außleher oder Borger muß eben fo groß forgtragen, wie 
er von mir möge bezalt werden, als ich forge, wie ich 
in bezale. Wer weiß, ich fahe etwann ein mall ein Fiſch 
binber der Stauden, ber ein taufent gulden bey im hat, 
als dann wil ich ihn redlich zu frieven flellen, oder wil 
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ihm etwann ein mal ein Yoth Bley ober etliche für Goldt 
fhiden, darann er den todt muß zelen. Deren kunden 


—vnd Schnaphanen findt man gar vil, die jn genglich fürs 


fegen, jre ſchuldner alfo mit ſolcher müntz zu bezalen. 
Jedoch iſt es nit möglich (es fey dann Tein frommer bluts⸗ 
dropff in ihnen) das fie nit mit erfehrodenem bergen da⸗ 
rann gedenden, vnd betrachten, wie hoch fie das verpeiflen 
haben zu zalen, vnd mit was gebingen fie folche ſchuld 
gemacht haben. Dann fo er außgehet auff die Gaſſen, 
entfeßt er fih vor den Schuldgläubigern, vnd fo im et: 
wann der Schuldgläubig auff der Gaflen entgegen bes 
tompt, fleucht er ihn, wie ver Teuffel das heilig Creutz, 
bie in dieſes vnd jhenes ed, vnnd fo er für ihn gehn 
muß, wirbt er ganß ſchamrot, verpeift ihm ſolches auffe 
recht ond rebtlich zu bezalen, vnd fagt dann, da vnd dort 
werbe er gelt befommen, als dann wolle er ihn wie ein 
Bidermann zuftehet bezalen,, vnd leugt alfo, das ſich die 
Balden möchten biegen, alfo das Fein lug der andern 
möge entgehn, damit er nur von dem Schuldgläubiger 
mit fug fomme Ja was fol ich vil fagen, er ervendt 
alle lift Und rend, damit er den Schuldgläubiger entwe⸗ 
ders vber das Seil werffe, over fonfl beiriege, damit er 
im nicht vil dörff geben. Er fpielet, frißt vnd faufft, das 
mit er nur etwann durch ein Tift fich möge abreden. Vnd 
in fumma, mann mag das vbel vnnd böfes nicht alles 
erzeblen, fo auß dem Borgen entipringt. Zum erften bie 
ondandbarfeit vnnd neidt gegen denen, fo vns leihen, 
dann wenn fie das jre wider mit recht vnd billichfelt bes 
geren, wirt man jnen darumb beffig vnd aufffeßig. Zum 
andern die vnfruchtbarkeit in allen -dingen, dann fo lang 
die fehulden mehren, mag man nimmer mehr begrünen 
oder auff ein grünen zweig kommen: vnd fein alle jar zu 
früe geboren, dann wenn fie ſchon etwas gewinnen, To 
ift es vorgeffen brot, vnd verbreüffet fie alle mühe vnnd 
arbeyt, was fie nur thun follen, in dem fie gedenden, 
das es nicht fr ſey, fonder den Schulonern zugehöre: vnd 
wann fie dannoch fo glüdfelig fein, dz fie ſolchs den 
Schuldgläubigern geben, wo fie nicht auch ſolches verfrefs 
fen, vnnd durch die Wein firaffen hinab fchiden, vnnd den 
Schuldtenten ein weg ſchuldig bleiben als ven andern. 
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Zum dritten müflen fie alle ding trifacher deurer nemmen, 
weder wann fie es par bezalten, darzu baflelbig nicht gut, 
fonver halb verlegen verfaulte wahr, vnd muſt du fol« 
ches nemen vnd nicht mupff darüber fagen. Aber vieleicht 
dörffftu fie nicht zalen, dieweil fie fo lang anftehet ? Rein 
fürwar es if ein alt ſprichwort, das die Wolff fein ſchuldt 
feefien, darumb hab forg, es kompt die zeit; tag vnd 
Aundt, das du muſt bezalen, und fo du es nicht mit gelt 
vermagft, fo mufl du Halißrath vnd andere Heinoter dars 
geben, vnd fo du da auch nicht magft, muft vu mit leib 
vnd ehr bezalen, vnd würdeſt ald dann jedermann ein 
ſchandt vnnd fpott fein. Dann betrachte, wie viel herrliche 
und mechtige Königreih auff folde weiß fein zugrundt 
gangen, vnd no. täglichen zugrundt gen. Wir fehen 
folches an vielen reichen onnd gewaltigen Kaufleuten, 
das fie vonn wegen großer fehulden in das höchſt verder⸗ 
ben, vnnd gang vnnd gar an Bettelftab kommen feyen. 
Die Egyptier kaufften von Joſeph Frucht auff borg, welche 
fe doch Ietfilich Haben müſſen bezalen, vnd viel in vie 
ewige vienfibarkeit Pharaond gefürt fein worden. Was 
fol ih dann thun, ſageſtu? dieſes thue, fo dich der Weiß⸗ 
mann lehret, Prouerb. 6. Mein Sohn fo du für deinen 
freundt bürg wirft, vnd dein handt bey einem frembven 
verpfendſt, fo Haft du dich mit deinem eygem mundt vnd 
recht gefangen: derhalben thue was ich dich Iehre, vnd 
errette dichs felbs, dann du bift in deines nechſten handt 

efallen. Lauffe hin ond wider, eyl vnd wed deinen 

eundt auff, ſchlaff nicht, fonder thue gleich als ein Wy⸗ 
fell, die hin vnd wider laufft, ond nirgendt fein ruhe hatt, 
alfo thue du auch, Damit du mögeſt von deines freundes 
gewalt erretiet werden. DIE jeb alfo kürtzlich von der 
erſten fchellen gelagt. 

2) Die ander Schell ift, die Sündige fehulten zufammen 
auff ein hauffen fparen. Dann e8 fein etliche, die fündigen von 
einem. tag inn ben andern, vnd machen fündt vber bie 
andern fündt, bauffen fie vonn der Findtheit, jugend vnd 
mannlihem alter, biß auff das höchſte vnd letſte alter, 
vnd mißbrauden alfo die Barmperpigfeit vnd gutthaten 
Gottes. Wie, ſprichſtu, iſt die ſündt ein ſchuldt? ift je⸗ 
mandis diefelbig ſchuldig? oder fein wir biefelbig ander 
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keut ſchüſdig zubezalen? Daruff gib ih zu antwort vnd 
fag, das Re keines fchuld feind, aber fie machen vns zu 
fhulonern der firaffen onnd peen. Dann welder fündiget 
der wirbt ein ſchuldner vnd vbeltheter vor Gott, welche 
fhuldt er dann befennen muß, wil er anders ver fünden 
ledig werben. Diefe, fag Ich, hauffen jre ſündt täglich, die 
weil Gotik der Herr kein rechnung von inen nimpt, ſon⸗ 
der verzeucht mit ihnen, damit fie nachmals nicht Hagen 
können, Gott Hab zu fireng mit jnen gefahren. Dann fle 
fprecden : O vnſer Herr Gott if ein gütiger mann, er iR 
ein Bidermann, darumb eylet er mit feinem, vnnd hey⸗ 
fihet nicht von mir, dann er hat mir noch nie Fein Schuldt⸗ 
botten, Statt oder Fürfprech zum hauß geſchickt, das ich 
in fol bezalen, was fol ich im dann geben, weil er nichts 
von mir begert. O du Eſelskopff ond tolle Ganß, wie 
offt vermanet er dich, vnd faget dir ſolches in ein ohr: 
gib mir dz du mir ſchuldig bift, du aber gibt ihm dar 
auff etwann ein fehlechten befcheint, oder zum minflen fagft 
du, warte nur biß morgen, wil ich buß thun, vnnd wenn 
der morgen Tompt, fo fagft du aber morgen, vnnd weret 
diß von dem erflen morgenbiß auff etliche jar lang. Schaw, 
wie Gott der Herr fo auffrecht vnd redlich mit dir hand⸗ 
let. Er hat gedult mit dir, vnd hat ſolches ſchon viel jar 
lang gethan, aber du thuſt hergegen kein rechnung mit 
im, fonder ſpareſt daſſelbig alles auff die lange band, 
vnd verachteſt die güttigfeit Gottes in alle weg, vnd hauf⸗ 
feſt alſo mit deinen ſünden, ſchandt vnd laſter den zorn 
Gottes von tag zu tag auff dir. Meineſtu, dieweil Gott 
die firaff auffziehe, did darumb nicht firaffen werde ? Fürs 
war du geheft in die aberwiß: dann je lenger ers auf 
zeucht, je graufamer er dich nachmals flraffen wirt. Ders 
halben wölſtu, mein lieber freund vnd bruter, ſolche buß 
nicht auffziehen, fonder wann did Gott warnet vnd fagt 
dir es in ein ohr, das du folt buß thun vmd deine 
fehuldt bezalen, folleftu dein ohr nicht daruon abwenden 
vnd Did von dem Herren ehren vnd fpreden: Bitt Herr, 
wölleft noch Tenger verziehen, ich hab jetz nicht faſt wol 
weil, ſchulden zubezalen, es {ft die Faften oder Karwochen 
noch nicht bie, das ich ſoll beichten, darumb bit ich lieber 
Herr Gott, du wölek noch ein zeitlang gebult mit mir 
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fragen : ja bu folleft von flundan aufahen, buß zu thun, 
diefelbige nicht auffziehen oder fparen biß in das höchſte 
alter. Bann du aber alfo forth wirft fahren in deinen 
fünden vnd fie von tag zu tag hauffen , wirftu gleich wers 
den dem Narren, welcher vier pferd hat (auß welchen das 
eine, ein Grömlein, was dz ſchwechſt under den andern 
alle) der legt jetlichen pferdt ein groſſe bürden auff, lettz⸗ 
lich nam er die Blntell von ben dreien vnd lud fie alle 
zamal mit einander auff das Grömlein, das aller ſchwe⸗ 
Her Röſſzle, vnd ließ die andere drey flarden Roſſz gan 
ledig dahin lauffen, das Grömlin aber flach er dapffer mit 
fporen vnd trieb es Hefftig hernach. Dife gleichnuß dienet 
firnemlih dahin, auff die fo ire fündt von tag zu tag 
auffpauffen ond die buß fparen biß in das alter. Nu wir 
wollen dife gleihnuß deutlicher erflären, dann ſchawe zu, 
du bift der Narr, welcher die roſſz geladen hat, die vier 
roſſz fein die vier zeit ver menfchen. Das erft Pferbt iſt 
die Kindheit von zehen jaren biß auff das zwenhigfl. Das 
ander Pferd iſt das blüdud alter, die jugendt, von dem 
ein vnd zwentzigſten, biß auff das dreiſfigſte. Das drit 
pferot ift dz mannlich alter won den breiffigften biß auffs 
fehtigft far. Dz viert pferdt iſt das höchſte alter. Da 
hat ein fedtlichs Pferd fein eigen bürde zur buß zuiragen 
für die fündt fo er begeht, aber es nimpt Feiner folde 
bürden auf ſich, fparens alle biß in das alter vnd foll 
es das Grömlein alles allein tragen, dann du fparefl es 
inn deiner Kindtheit vnd wilt die bürbden der peniteng 
nicht auff dich nemmen, onnd begerſt nirgendt fein buß zu 
thun, deßgleichen Hilfft die Mutter auch darzu, ja ſpricht 
fie, wz fol ein kind von zwölf oder vierbeben jaren thun, 
er weiß noch nicht, was die find if, man findt doch man» 
hen alten, der thut nicht buß, was fol dann diß kind 
tun, vnd biemit entſchuldigt fih das Breünlein. Das 
ander pferd, die jugendt oder blüend alter, daflelbig nimpt 
auch die bürden der buß nicht auff ſich, ſonder fpricht, ich 
bin jeß in meiner beflen vnd blüenden zeit, ich muß gut 
leben haben, weil e8 mir gebeiet, dann wann ich nun 
komm inn die ehe, fo ift nichts dann ach vnnd wehe. Pie ' 
mit entfchulvigt fih ver Sched auf. Das pritt pferd, 
das mannlich alter (ver Schimel) wirfft die bürben von 
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im, vnd fagt, wann ich nun gar alt würd, als dann will 
ich buß thun, es kompt noch wol, warn ich nun ein bett⸗ 
riß oder ſonſt ein alter greiß würd. Alſo werden diſe 
bürden alle geſpart biß in das alter, vnd werden all dem 
Grömlein auff den rucken geworffen, das muß dann tra⸗ 
gen das er darunder bleibt erligen. Alſo wirt es dir 
vnd einem jetlichen gehen, wann du dein ſünd ſpareſt biß 
in das höchſte alter, als dann werden derſelben ſouil ſein, 
das du fie nicht all wirdſt mögen ertragen, ſonder da⸗ 
runder müffen erligen, vnd alfo mit den fünden verder⸗ 
ben vnd vmbkommen. Derwegen wolle bu buß thun, 
dieweil die zeit ver Gnaden noch vorhanden ift, folches 
nicht fparen biß auff das letſt rum, da dann fein zeit 
mehr if, buß zuthun. 


Der XXVI. Narr. 


Wer wünſchet das er nicht verſtoht, 
Bnd nit fein ſachen fept zu Gott, 
Der kompt zu ſchaden frü vnd fpot. 


Bon vnnützem wünfden. 


Der iſt ein Narr, der wünfchen thut, 
- Das im ald bald ſchad ift als gut, 
Vnd wenn ers hett vnd würd jm wor, 

So wer er doch ein Narr ald vor. 
Midas der König wünfchen wolt, 

Das als das er angriff würd Golt, 
Da das war ward, da leid er not, 

Denn jm zu Golt ward Wein und Brot, 
Recht Hat er das er, deckt fein Kor, 

Das man nicht fehe fein Efeld Ohr: 
Die darnach wuchſen in dem Kor, 

Weh dem fein wünfch all werden wor. 
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Biel wünfihen das ſie Teben lang, 
Vnd thun der Seel doch alfo trang, 
Mit fehlemmen, praflen, im Weinhauß, 
Das fie vor zeit muß fahren auß, 
Darzu ob fie fchon werben alt, 

Seind fie doch bleich, ſiech, ungeftalt, 
Ir Baden vnd Hendt fein fo lär, 

Als ob ein Aff je Mutter wer, 
Viel getlichkeit die Jugent hat, 

Das alter in ein mefen flat, 
In zittern, glieder, ſtim und Hirn, 

Ein triffend Naß vnd glakecht Stirn. 
Seiner Frauwen ift er faft unmär, 

Im ſelbſt vnd feinen Kinden fihwär. 
Im ſchmeckt und gfelt nichts was man thut, 

Bro ficht vil das jn nicht dunckt gut. 
Welch Ieben lang, die habn groß pein, 

Allzeit im neumen vnglüd fein. 
In trauwren vnd in fletem leid, 

Enden jr tag in ſchwartzem kleid. 
Neftor, Pleus vnd Laertes, 

Beklagten ſich im alter des 
Das fe zu lang ließ Ieben Gott, 

Das fie jr Sohn anſchauwen that. 
Mer Priamus geftorben vor, 

Vnd het gelebt nicht fouil Ior, 
Sehe er nicht leid fo jemerlich, 

An Söhn, Sram, Töchter, Statt und Reich. 
Wenn Mythrivates und Marius, 

Crefus vnd ber groß Pompeius, 
Nicht werden worden alt, 

Werend fie doch in grofiem gemalt. 
Wer hüpfche im und feinem Kind, 
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Wünfchet, ver fucht vrfacht zu Sünb, 
Mer Helene nicht gweſen fchon, 
Pari Het fie in Griechen glon. 
Wer hefizlich gweſt Lucretia, 
Sie wer gefchmehet nicht alfo. 
Hett Dyna Kopff und Hofert glan, 
Sichem hett fie gelafien gahn. 
Es ift gar felten das man tregt, 
Beyeinander fchönheit vnd Teufchheit, 
Vorauß die hüpfchen Hanjen nun, 
Die wölln al Büberey jebt than, 
Vnd werben Doch gefellet pic, 
Das man fie ſticht im Narren ſtrick. 
Mancher wünſcht Heuſer, Fraw vnd Kind, 
Oder das er vil Gülden find, 
Vnd deßgleich gauckels, das Gott wol, 
Erkennt wie es gerahten ſol, 
Darumb gibt er vns etwan neut, 
Vnd das er gibt, nimpt er zu zeit. 
Etlich den gwalt auch wünſchen noch. 
Vnd wie fie fleigen auch faſt hoch, 
Vnd btrachten nicht das höher gwalt, 
Deft höher wider abherfalt, 
Vnd das wer auff der erben leit, 
Der darff für fahl fich färchten neut. 
Gott gibt vns alles dad er wil, 
Er weiß mas recht ift, was zu vil, 
Auch was vns nuß fen, vnd fom wol, 
Warauß vns ſchad entfpringen fol, 
Vnd wenn er und nicht Lieber hett, 
Denn wir vns felbft, und er thet, ' 
Vnd macht vns (mad wir wünfchten) war, 
Es reuwt und, ehe auf kem ein jar, 
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Denn vnfer bgier die macht ons blind, 
Zu wünſchen ding die wider uns find, 
Mer wünfchen wöll das er recht Ieb, 
Der wünſch das im Gott darzu geb, 
Ein gſunden finn, Xeib vnd gemüt, 
Vnd jn für forcht des tods behüt, 
Fürn zorn, begir, und böfen geit, 
Wer das erwirbt in bifer zeit, 
Der hat fein tag gelegt baß an, 
Denn Hercules je hat gethan, 
Oper Sarbanapalus hat, 
In wolluft, gfüll und Federwat, 
Vnd hat ald das jm würd fein not, 
° Darff nicht anrüffen glück vor Gott. 
Ein Narr wünfcht feinen ſchaden did, 
Sein wünſch wirt offt fein ungelüd. 


Yen Wünfd Narren. j 
Das fehs und zweintzigſt Narren Geſchwarm. 


Das ſechs vnnd zwentzigſt Narren Gefchwarm {fl von 
Wünſch Narren. Dife feinds, fo mehr ſchädtliche, dann 
nußbare ding wünſchen vnnd begeren. Auß welcher zall 
Midas der Phrygier König ift geweſen, der wünfchet, das 
alles fo er angriff, golt wuͤrde, welches dann gefchahe, vnd 
würde das Brot, der Wein, ond alle fpeiß die er angriff 
zu golt, vnd muſt er derhalben hungers fierben, alfo das 
Ihn fein-wunfc gar wenig halff, fonder viel mehr fein 
aifft vnnd todt was, weder fein gefundtheit oder nutzbar⸗ 
er nie Narren werden fürnemlich auß fieben ſchellen 
erfennet. 

1) Die erfie Schell der Wünſch narren if, Tanges leben 
wünfchen vnnd begeren. Dann es fein viel, pie wünſchen 
allein jnen Ianges Ieben. O du groffer Fantaſt, du weift 
nicht, was bu wünfceh. Was folt ich nimt wiflen, was 
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ih wünfhe? Rein du weit es nicht, vnd verficheft es 
auch nicht, dann in dem du begerfi Tanges leben, win= 
ſcheſt du zu gleich, dag du werdeft bleich, kranck, vngeſtalt, 
runßlecht, zittrecht in gliedern, an der flim vnd hirn, ein 
trieffechtige nafen, wirft deinem Weib vnnd Kinden, vnd 
fürnemlih bir ſelbs vnwert. Derwegen fo offt du langes 
Ieben wünfcheft, fo begereft du zu gleich auch lange trüb: 
fall ond befümmernuß , ond mufeR alletag ein newes und 
fonders vnglück oder widerwertigkeit erfahren. 


2) Die ander Schell der Wünſch narren if, wünfden 
ein fchöne vnd vberauß wolgezierte-geftalf des leibs. Dann 
es feind etlich, die wünfchen fonft nicht anders, denn das 
fie ſchön vnd hüpſch weren. O du groffer Narrenfreffer 
dur weiſeſt auch nicht, was du wünſcheſt. Was, fagft du, 
ift es nicht ein guter wunſch, ſchön und molgeflaltet fein ? 
Loß du Bulnarren, was du wünſcheſt, nemlich ein fahl 
deiner augen, ein firid deiner fuffen, dann du wirft ſchwer⸗ 
lich die laſter vnnd die Jugendt mögen onderfcheiden, noch 
viel fehwerlicher zu hohen ehren kommen: dann die frhöne 
vnd hüpſche geftalt hat offtermals mehr gefchavet, weder 
genüget. Seitenmal in dem bu begerſt büpſch zu fein, 
wünſcheſt dur dir ein gelegenpeit zu fündigen. Dann lies 
ber, fag mir, warumb iſt vie fchöne Helena‘ von dem Pa⸗ 
ride entzudt worden? Warumb iſt die ſchöne Lucretia zu 
Rom gefelt worden ? Allein von wegen der fihönen ges 
ftalt. Dina ward von Sichem verzudt, allein von wegen 
ihrer fchönen geftalt. Wiltu nun weiters hören, was vu 
wünſcheſt? Du begereft ein Blumen, die bald verbleichet, 
und von einem jeden wind gefellet wirt: dann zugleich 
wie ein fchöne Blum heut lebt, morgen aber ift fie ſchon 
dürr ond nicht mehr wohl fihmedet, alfo iſt es mit deiner 
fponer geftalt auch, welche Heut ſchön iſt, morgen aber 
wirt fie bleich vnd todtſarb. Was fol ich vil fagen, es 
wirt ein und vnnd tag kommen, das du dein ſelbs eigen 
angeficht nicht mehr in dem Spiegel kennen wirdſt. Als 
dann wirdſtu ſelbs mũd werben zuleben, vnd anfaben ober 
das alter zuflagen vnnd dir felber feind werden, bas du 
fo offt gewünſchet Haft, lang zu Teben. 

3) Die dritt Schell iſt, Mechtige, ſchöne, groffe vnd 
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eigne Heuſer wünſchen und begeren. Dann es ſeind vit, 
deren wünſch Narren die begeren nichts anders dann, dz 
ſie nur köſtliche, prächtige vnd ſtattliche Heuſer möchten 
haben. Denn fie ſprechen: O wann ich ein köſtlich Hauß 
het, ſo thet man mir auch ehr an, vnd würde ich von je⸗ 
derman geehret werden. Du fehleſt zu weit, mein Bruder 
Hanß, bei einem guten groſſen Bawren ſchuch, dann die 
Ehr vnd Kunſt des köſtlichen vnd zierlichen Hauſes wirt 
nicht dir zugeſchrieben, ſonder dem Wercmeifter, ber ſolches 
auffgebawet hat, vnd in ein ſolch herrlich Werck gebracht. 
Weiter begerſt vnd ſagſt: O wolte Gott, das ich ein weit 
vnd groſſes hauß hette, da jreſt du auch hefftig, denn fo 
du ein groſſes vnnd weites Hauß hetteſt, ſo müſt du nur 
deſto mehr ſorg, mühe vnd angſt haben, wie du ſolches 
bewarteſt vnd an allen orten im bauw hielteſt. Lettzlich 
wünſcheſt vnnd ſpricheſt: O wollte Gott, das ich doch nur 
ein eigen Hauß hette. Warumb das mein lieber freundt? 
Meineſt du, das dir nachmals deſto mehr ehr angethau 
würd werden? Nein auf keinerley weg: fonder du wirdſt 
ed ein Feine zeit befißen, dann bein fund ift bald außs 
geloffen, das du von Hinnen muft, darumm darffſt du auff 
kein chr vnd würde weiter hoffen, fonder rüſt dich auff 
vie wegfahrt, du muſt mit eil von innen, als dann wirdf 

du ein Hauß finden, das aller freuden vol if. 
4 Die viert Schell ik, Ein köſtlichen vnnd fehönen 
Haußraht wünfhen. Was fagflu, fein dife Narren, fo 
ein fhönen Hausraht wünfhen? Ja freilich, dann wilt 
du wiffen, was du hlerinn begereſt? Du wünſcheſt ein fie 
tigen krieg, nicht allein mit Dieben, fonder mit Meufen, 
Ratten vnd ander vngeziffer, fo fih darhinder behalten, 
auch flaub vnnd vnraht, der, teglich darein fellet: Dar: 
nach wünſcheſtu auch vil mühe vnnd arbeit: dann es geht 
kein tag hin, dz du in nicht zelleſt, beſchaweſt, wüfcher 
vnnd feubereft, damit du deine augen mögeft weiden, vnd 
wz fol ich vil fagen, wann du ein groffen Haufrath wün⸗ 
weht, fo wünſcheſt du zu gleich vil mühe vnd verfaumnuß. 

5) Die fünfft Schell if, oil Kinder wünſchen vnd bege 
ren. Dann es werben. vil gefunden, bie ſprechen: O bes 
ſcheret mir doch Gott der Herr Kinder, damit das ich auch 
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möchte freubt Haben. Fürwar du weift nicht, was du wün« 
ſcheſt, dann fo du Kinder begärft, fo begereft nicht auders, 
weder ein Sorgbrunnen, vnnd Saurbrunnen in deinem 
bauß: welcher dich ohn auffhören peiniget vnd plaget. O 
du wünſcheſt dir ein eigen Deifter in dein Hauß, welcher 
dich lehrnet, das du nie geriffet haft, du wirft auch lehr⸗ 
nen, wie ein groß hertzenleidt es fey, wann bir beine kin⸗ 
der nit gerahten over das fie fonft zeitli flerben. Du 
wirft auch mehr fünden begehn, wann bu fie nicht recht 
inn ber Gottesforcht aufferzeuchft. Letztlich muf du tag 
vnnd nacht forg, angft, müh vnd arbeit haben, biß du fie 
auff die füß bringft, vnnd manchen füffen fchlaff jrenthal⸗ 
ben brechen, vnnd doch auff geraht wol warten, ob etwas. 
rechts geſchaffens auß ihnen werbe. 


6) Die Sechßt Schell ift, Bogelkefig und Vogelſtelle, 
ober Vögel, bie lieblich und wol fingen, begären. Es fein 
vil, die wünfchen: O wolte Gott, dz ich ein fhön Bogells 
kefig vnnd manderley Bögel darinn het. Lieber, war zu 
begereftu ſolchs? Darumm dz ich fie möchte effen. Pie 
fehen wir, wo aller fchled vnnd wolluft der fpeiß herkompt, 
dann die füllerey hat dz jagen, fiſchen vnnd vögelfahen 
zum erfien erfunden onnd auff die ban bradt. Welches 
doch vil beffer wer, das wir vns mit flarder vnd grober 
fpeiß (als fleiſch vnd gemüß) erhieltend vnd dife ſchleckbißle 
lieffen fahren, die da nicht anders fein weder ein gifftiger 
ond böfer wolluſt aller füllerey ond frefferey. Darnach 
fein etlich, die wünfchen, das fie Bappegey und Aßlen het⸗ 
ten, die wol fchweßten. Solches wie ein groffe Narrheit 
ond Thorheit es fey, fan ein jetlicher Narr wol merden: 
in dem fie begeren, wilde Thier hören reden: fo doch des 
menfchen flim vnnd red füfler vnnd Tieblicher iſt zu hören, 
weder kein Bogelgefang auff der gangen Welt. 

D Die fiebendt Schell ift, Reichthumb vnnd Gewalt 
begeren. Auß ſolchem wunfh, was für gefahr, jamer, 
angft vnnd nopt enfpringe, haben wir jeßt einander nad 
gnug gehört, was für gefehrligkeit die müſſen außſtehen, 
fo den Reichthumben mit eyferigem bergen nachhengen, ber» 
wegen wöllen wir nu dife Schell kürtzlich abbrechen, dann 
es wirt zunil zeit erfordern, wann wir fie wölten wider: 
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holen vnnd repetieren. Difes allein wöllen wir alfo kürtz⸗ 
lich daran henden, warn du jhe etwas wünſchen wilt, fo 
wünſch allein ein gut gewiffen, gut Iob, trew vnd ein 
Erbar leben, vnnd das die Jugend inn dir leuchte gleich 
als ein brennende fadel des nachts auf der gaffen. Die 
fein die gröſten vnnd beflen Reichthumb, fo ein menſch 
bie auff dlfer Welt gehaben mag. Alfo haben wir kurtz⸗ 
lich erzelet die ſiben Schellen, darauß man die wünſchnar⸗ 
ren lehrnet erkennen. Jetzund wöllen wir von den ſtudier 
knechten ſagen, wie wol ich auch vnder derſelben zal wirt 
begriffen, muß ich/ fie doch noht halben erklären. 


Der XXVII. Narr. 


Wer nicht die rechte kunſt ſtudiert, 
Derſelbig im wol die Sqgellen,rürt, 
Bad wirt am Narrenfeil gefürt. 


m — 


Bon vnnützem fludieren. 


Der Studenten ich auch nicht feyr, 
Sie haben die Kappen vor zu flewer, 
Wenn fie allein die ftreiffen an, 
Der Zipffel mag wol naher gahn. 
Denn fo fie folten faft ftubieren, 
Sp gehn fie Lieber Bubilieren, 
Die Jugend acht al kunſt fo Kein, 
Die lehrnen lieber jet allein, 
Das vunnüg vnd nicht fruchtbar if, um" 
Daffelb den Meiftern auch gebrift, 
Das fle der rechten kunſt nicht achten, 
Vanüß geſchwetz allein betrachten, 
Ob es wolt tag fein oder nacht, 
Ob hab ein menjch ein Ejel en 
i. 
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Ob Sortes oder Mato lauff, 

Solch lehr iſt jetzt der Schuler kauff, 
Sind das nicht Narren vnd gantz dumb, 
Die tag vnd nacht gehn damit vmb 

Vnd krutzeln ſich vnd ander Leut, 
Kein beſſer kunſt achten ſie neut, 
Darumb Origines von jn, 
Spricht, dad es find die Fröſch geſinn, 
Vnd die Hundes mucken da hand, 
Gedurchechtet Egypten land, 
Damit fo geht die Jugendt hin, 
So find wir Leiptzig, Erffurd, Wien, 
Zu Heivelberg, Meing, Baſel aftanden, 
Kamen zu lebt doch Heim mit fchanden, 
Das Gelt das iſt vergeret Do 
Eins Handtwercks feind wir letſtlich fro, 
- Bad dad man lehrt aufftragen Wein, 
Darauß wirt denn ein Henfelein, 
So ift das Gelt gelegt wol an, 
Studenten ‚Kapp will Schellen han. 


Bon Studier Marten. 
Das fieben vnd zwentzigſt Rarren Geſchwarm. 


Das fleben vnd zwenbigft Narren Geſchwarm ifl von 
> Studier Rarren vnd faulen Bachanten, oder vnnützen 
Studenten. Hie ift zu merden, das ich dife onnüße Stus 
denten nenne, fo die zeit fres Studierens vbel vnd fchandte 
lich an legen, dann bie fo recht ſtudieren, fein nicht onnüß 
Studenten, dann fie haben ihnen folches nutzlich vnd wol 
angelegt. Dermwegen fol man bie faulen bachanten vnd 
vnnütze Studenten von den andern mit difen nachuolgen: 
den elien vnderſcheiden. 
1) Die Erſte Schell der Studier Narren iſt, ein vn⸗ 
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mitze Grammatic lehrnen oder fürkefen. Dann es werden 
vil Preceptors vnd Schulmeiſter gefunden, die wenden das 
hinderſt herfür, lehrnen bißweilen das ſchwereſt zum erſten, 
ſprechen, das leicht lehre ſich ſelbs. Welches wie ſchedlich 
es der Jugend ſey, iſt nicht zu fagen, dann wo ſie ihre 
Grammatik nicht können, was wöllen fie nachmals recht 
fiudieren, feitenmal fie ein fundament ift aller freier kün⸗ 
fen, vnnd wo dieſe nicht ift, da fan man nichts außrichten. 
2) Die ander Schell der Studier Narren ift, zu lang 
ober der Dialectic ligen vnnd verbarren. Welche kunſi 
zwar an jr felbs gang herrlich vnd nuß iſt zu allen kün⸗ 
fien, fo ferr fie zu rechter zeit vnnd gelegenheit gebraucht 
wirt, und dz man fich nicht zu gar vil auff viefelbige lege, 
dann wer zu tieff darinn gründet vnd beueftet, der felt 
oft in groffe jrrthumb vnd verwirrung, alfo bag er 
manchmals felber nicht mehr weiß, wo er auß nod ein 
folle. Derwegen fol man fich nicht gar zu hefftig darauf 
begeben, dann folches offtermals vilen geſchadet hat. 


3) Die dritt Schell if die Rhetoric, das iſt, die Red» 
Zunft, verfaumen vnd mit der Poeten gebicht vnnd fanta⸗ 
ſeien beflecft werden. Die Redkunſt if} ein Edle vnd herr 
liche kunſt, welche allen Gelehrten Hoch vonnöten ik: Dann 
durch fre zierlichfeit mag man vil zuwegen bringen vnnd 
außrichten. Durch der Poeten gebicht aber werten fie 
verfüret: nemlich wann fie allein das böfe Iefen vnnd das 

ut Iaffen fahren: innden fie den Duidium von ber lieb⸗ 
unft ond der lieb leſen, oder den Propertium und Zibul- 
Jum, welche nicht anders gefihrieben haben, dann allein 
wüſte Und ſchampare wort: die Gott vnnd der Welt zu 
wider fein. Dife fo fie die Jugendt lißt, wird fle bar 
durch mehr zum böfem vnd Wollüften, weder zum guten 
eneigt. Derwegen fol man folche böfe vnd ſchädliche 
ücher nicht Iefen, ſonder vil mehr zu dem guten vnd nutz⸗ 
baren fich begeben vnd darauf Iegen. Doc verwirff ich 
bie nicht aller Poeten ſchrifften, fonder allein deren, dar: 
dur Die Jugendt mag verführet vnnd verberbei werten. 

4) Die vierdt Schell iR, Sich ehe dann zeit, auff die 
Geometry, Arithmetic, Mufie, Aftronomy oder Aftrology 
Segen und begeben. Dann fo einer fein Grammatic, dia 
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leetie vnd Rhetoric geitudiert hat, alfo das er das gut 
vnd böß weiß zu vnderſcheiden, ſchadt es jm nicht, ob er 
fie ſchon nachmals auff ſolche kunft begibt vnd leget. Die 
Geomeiry aber vnd Arithmetic, ob fie ſchon in jrer funk 
die warheit begreiffen, ift doch ſolche kunſt nicht ein kunſt 
der frombfeit oder Gottfeligfeit. Dann die funft der Gotts⸗ 
forcht ift, die Heilige ſchrifft leſen, vnnd die Propheten 
verftehen, dem Euangelio glauben, der Apoftel farifften 
wiflen vnd außlegen fönnen. Derhalben fol man fſich vil⸗ 
mehr in den fünften vben, fo und die rechte warheit vnd 
Sottsforcht lehren, weder die fo vns allein auff zeitliche 
vnd zergengliche künft weiſen. 

5) Die fünfft Schell ift, Die lehr vndereinander ſtrut⸗ 
en, gleich wie ein Schumacer die leift ondereinanber 
wirft. Es feind etlich, die fludieren vnd leſen alles dag, 
fo nothwendig zu leſen ift, vnd laffen gar nicht auſſen, 
aber fie willen feiner funft das jhrig zu zueignen, fo it 
zuſteht, fonder werffen daffelbig alles ontereinander ohn 
ein ordnung, vnd wöllen dardurch gefehen fein, gleich ale 
wann fie gar viel gefludiert vnnd gelehrt heiten, weldes 
dann jnen offtermald mehr zu fohandt, dann zu dem Rhum 
geraptet. 

6) Die Sechßt Schell ift, in dem Studiern Fein gefaß 
noch ordnung halten. Wie fol man fih dann halten ? 
Erftlih, das du wilfe mit was ordnung ſtudieren, vnd 
endtlich ein fetlihs ding zu Iehrnen ſey. Zum erften ifl 
forhe ordnung zu halten, das man das zum erflen Iehrue 
vnd begreiffe, fo zu onfer feel vnd feligfeit diene. Zum 
andern ift im fludieren zu betrachten, das bu folches mit 
rechten eifer vnd ernft verrichtefl. Zum dritten ift das 
Endt, weiches fol fein nicht ein ſonderliches vnd vnnützes 
lob ond ehr, fonder allein dahin gerichtet auff dein vnnd 
deines Nechften aufferbamung, damit folches dir vnd jeder⸗ 
man diene zur feel und feeligfeit. Aber ed werden wenig. 
gefunden, die ſolchem nachtrachten, fonder es lugt ein jer 
der, wie er mög außfommen vnd Reich werden, Gott geb, 
wo fonft ein anderer bleibe, 


7) Die fiebendt Schell der Studier Narren if, Inn 
der Weißpeit vnnd güten Sitten nichts behalten Ymnd 
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lehrnen. Dann es kommen offtermals vnſere Studenten 
vil vngeſchickter vnd Narrechter zu hauß, werer fie vorhin 
waren, ehe fie hinweg zogen, weldes manchmal geſchicht 
durch fahrleffige und faule Preceptores, offtermals aber 
durch fhr eigen bosheit ond mutwillen. Dann warn man 
vermeint, fie folten Studieren, fo lernen fie Hoffieren. Zie⸗ 
den von einer Mitternacht zu der anderen mit Lauten, Geigen, 
Darpffen, Zittern ond Pfeifen, herumb zu Iöfflen vnd va⸗ 
gieren,, vnd werden alfo des nachts voll uno tholl, dar: 
nach mögen fie des morgens nit fludieren, fliehen etwann 
vmb die zehen vhr auff, darnach legen fie fih ein fund 
an, nachmals gehn fie ein ftundt fpagieren, biß es eſſens 
zeit wirt, als dann gehn fie zu dem Tifh, vnnd Wann 
fe ober den Ziih fommen, rümet einer dem anderen, tie 
er feinem Holverfiod vnd Keterle diſe nacht hab gelöfflet, 
darnach fangen fie an fauffen einander zu, vnd mwelder 
dann am beften fauffen mag, der wirt Magifter oder Doc» 
tor. Wann nun das mittag mal ift verzert, ziehen fie 
herumb ſchrantzen, tretten jrem Elſele für die thür, vnd 
ſtehn vor ir ein flund oder zwo zu Enippen und zu knap⸗ 
pen, biß es ſchier nacht effens zeit wirt. Oper vben fi 
nad dem Mittagmal in folden ehrlichen fünften, inn dem 
balenfchlagen, fechten, tangen vnd fpringen, vnd wirt et* 
wann vnder hundert nicht einer gefunden, der inn die Lee⸗ 
tion gienge, vnd höret wie fm da profitiert wirt. Alſo 
bringen fie den tag zu biß man wider zum nacht effen ges 
det, da rümen fie dann abermals, wag fie des tags ſtudiert 
haben, nemlich wieuil er mit batenfchlahen gewonnen hab, 
vnd wieuil caſus er allein hab geichlaben. Item, wie er 
auff der Fechtſchul difem vnnd jenem Beltzſchmid ein kap⸗— 
pen verfebt hab, das jm der rot fafft vber den kopff abs 
geloffen fey. Item, wie er mit feinem Brfele getanpt hab, 
vnd wie fie fo weiche händlin, ſchwartze duglin habe. Vnd 
wie hurtig es feye im berumb fchwenden. Dit difen vnd 
andern fluden mehr volbringen fie den tag vnd die Maals 
zeiten, als dann fahen fie wieder an gaflaten zu gehn, 
vnd fo fie inn der vorigen nacht etwann einer nicht ge⸗ 
löfflet haben, fo thun fie ſolches diſe. Difes ift onferer 
fegigen Studenten der meprertpeil ſtudieren, darinn oben 
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fie ih, das fein jre Tiſchred vnd Difputationes, fo fie 
auff den Hohenſchulen treiben. Welches dann zam offter: 
mal nicht allein jren Eltern ein grofler merdiicher ſchad 
ift, in dem fie vil auff jre Sohn gewendt haben, fonder 
jnen noch vil fehedlicher, dieweil fie irer Eitern gut mutt⸗ 
williger vnd freuenlicher weiß verfihlemmet vnnd verdeme 
met haben. Dife warn fie alfo ongefchickt wider heim zu hauß 
kommen, fein fie nicht anders dann wie ein Gagad, fo ober 
Meer fleugt, die kompt ein Ganß wider heim, Alfo fein 
auch ſolche kunden die haben nit nur jr DVetterlih gut 
durch die Weinftraflen gejagt, fonder haben gar nicht darzu 
- fludiert, onnd fein hbemr. ald fern Efel. Diefe ziehen 
nachmals (wann fie der füllerey gewohnet haben) Inn dem 
> Iand herumb, der ein wirbt ein Gauckler, oder fpilmann, 
- der ander ein thellerfihleder, der pritt ein Terpadsfremer, 
_ der viert ein bader, der fünfft ein Henfelin over fonf 
ein lottersbub, wo es anders fo wol geraht, das fie nicht 
etwann gar zu fehelmen und dieben werden. Derhalben 
follen die Preceptores wol forg tragen, damit fie bie Jus 
gend, fo jnen von frembven Eiteren werben zugefchidt 
mit groffem vnd ſchwerem often, recht aufferziehen vnnd 
onderweifen. Doch ſoll man mich hie recht verfiehen, das 
ih inn difer Schell nicht angezogen wil haben, bie fo 
recht wol fludieren, deren noch vil gefunden werben, fon» 
der fey allein von denen gefagt, die fich folcher oberzelter 
laſter befleiffen vnnd denfelbigen ergeben fein. 


8) Die acht Schell if, zu frü vnnd zu bald Magifler 
oder Doctor werden. Dann es fein etlich, die fehen nicht 
dahin, was fie können vnnd wieuil fie geftudiert haben, 
fonder betrachten allein das, wie fang fie auff difer oder 
jener Hohenſchul fein geftanden, vnnd was fie für Lectios 
nes haben gehört, Gott geb Re können daffelbig over nicht, 
da gilts ihnen gleich, wann fie nur Magifter oder Doctor 
fein, fo meinen fie, es hab fein not mehr vnd fein fie ge: 
ſchickt gnug zu allen zufallenden hendlen. O bu grofler 
Bau, was rümeſt du dich allein von wegen des biofien 
Tittels vnd Nammens? Du bift gleich einem Würt, ber 
ein effechten oder wafferechten wein bat, der fledlt ein Reiff 

‚oder Schilt auß vnd ſchreibt daran: hierinn do if gut 
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Wein, vnnd beireugt hiemit die leut, das fie glauben «8 
fey ibm alfo, wann fie aber ven Wein verfuchen vnnd 
trinden,, do fagen fie von flundt, der Würt bat uns be 
fchiffen, dann der Wein ift nicht gut: Alſo biſt du auch, 
du tregfi ‚ven Rammen vad Zittel eines Magiflers oder 
Doctor, fo du doch nicht vil weift u fagen von einem 
recht gelehrten Doctor, vnnd betreugfi die leut alfo mit 
deinem bioffen Nammen vnd Zittel. Diß follen alle flu« 
diofi betrachten, das fle nicht che fliegen, dann fie federn 
bekommen. 

9) Die nenndt Schell der Studier Rarren iſt, Inn 
dem diiputieren fteiff vnd hartneckig auf feiner meinung 
verbarren. Dann die difputationes fein gang nützlich vnd 
fein ergründerin ver. warheit, allein wo man nicht mit 
halßſtarrigem gemüt difputiert. Dann man findt manchen, 
der wi fih nit von feiner meinung laſſen abweifen, 
warn er fihon wiſſentlich weiß, das er unrecht hat, wel: 
ches er allein darumb thut, rhum vnd Ehr dardurch zus 
ſuchen. Aber folches fein fein difputationes oder erflärun: 
gen der Warheit, fonder es wirt die Warheit vil mehr 
darmit vonder getrudt ond verdundelt. Derhalben foll man 
fih vor der Halßſtarrigkeit hüten, vnd nicht jedes, dz fo 
ihm inn fein ſtötzkopff kompt, für recht vnnd war halten. 
Diß fein inn einer fumma von den fludenten gefagt, wels 
der nun vonder difen Schellen begrieffen wirbt, der Iug, 
das er fih bey zeiten daruon abwende, dann wo ſolches 
nicht gefchicht, wirt es jm letſtlich gang leidt werben. 


Der XXVIII. Narr. a 
Eolt Gott nad vnſerm willen maden, 
Vbel ging 28 in alfen ſachen, 
Wir wurden weinen mehr dann lachen. 





Bon wider Gott reden. 


Der ift ein Narr, der macht ein Fewr, 
Das er dem Sonnenfchein geb ſtewr, 
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3777 
Yon Gstt Straffer. 


Das acht und zweintzigſt Gefhwarm. 


Das acht vnd zweingigfi Narren Geſchwarm iſt von 
Bott Straffer, nemlich von difen, fo freuenlich wider Gott 
reden ond Murren, ober fo Gott ten Herren in feinen 
werden rechtfertigen. Die werden auß dreien Schellen 
erfennet. 

1) Die Erf Schell if, Gott firaffen von wegen feiner 
firengfeit, oder Grimmigfeit. Dann es fein etlich, die Ma: 
gen ober Gottes Grimmigfeit, wann fie vil leiten müſ— 
fen, entwerers groffe armut, oder ſchmachheit, oder vers 
achtung, oder veruolgung, oder böfe anfechtungen, oder 
frandheit vnd widerwertigfeit, die fprechen vnd -Ichreien, 
Bott fey gang grim vnd fireng gegen ihnen, weder ger _ 
gen antern, denen er auch anfechtung gefchidt hab, vnnd 
lege inen mehr vnd ſchwerere bürden auff, weder fie ger 
tragen mögen, vnd fie fein von Gott verfioffen vnnd vers 
worffen. O wie ein groſſe Thorheit if difes, meine liebe 
- freundt, d3 man folches für ein grimmigfeit vnnd firens 
nigfeit achtet, fo es doch vil mehr für ein barmperbigfeit 
vnd gütigkeit ift zuhalten. Lieber faget die Warpeit, wann 
einer den arewlichfien tobt, fo man ervenden möcht, ver⸗ 
ſchuldet Het, der Richter aber bewieß im barmperpigfeit 
onnd ließ ihn nur ober den Befenmardt jagen, damit er 
dem grewlichen und erfchrödlichen todt möcht entrinnen : 
Der Bbelthaͤter aber klagt nahmals ven Richter an, ale 
heit er vil zuſtreng vnd grimmig mit jm gefahren: Wer 
folcher nicht für ein Rarren vnnd gottlofen Menfchen zu 
halten, inndem er vber die groffe barmhertzigkeit des Rich 
ters klaget, der im das leben gefchendt vnd von dem 
grewlichften tod erretiet hat? Alfo fein wir auch Narren 
vnd gottlofe leſtermeuler, indem wir vber Gott Murren. 
Dann wir fein in dife Welt fommen mit der Sünd des 
ewigen todts vnd der Ewigen verdamniß, wie fönnen wir 
dann alfo doll vnnd blindt fein, das wir wider Gott 
murten , gleich als wann er zu fireng mit ons führe, ſo 
er vns doch an flatt des Ewigen todts vnd verdamnuß 
züchtig vnd Vetterlich heimſucht. Derhalben follen wir 
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Oder wer Facklen zündet an, 

Vnd mil der Sonnen glaſt zuftahır. 
Vil mehr der Gott flrafft und fein werd 

Der heißt wol Henn von Narrenberg. 
Denn er al Narren vbertrifft, 

Sein Narrheit gibt er in gefchrifft, 
Denn Gottes gnad vd fürfichtigkeit, 

Iſt fo vol aller wilienbeit, 
Das fle nicht Barff der Menfchen Lehr, 

Oder dad man mit rhum fie mehr, 
Darumb O Narı mas firaffftu Gott, 

Dein weißheit ift gehn jm ein ſpott, 
Laßt Gott thun feinem willen nach, 

Es fey gutthat, firaff over raach, 
Laß wittern, laß machen fchon, 

Denn ob du ja darumb bift bon, 
So gſſchicht es doch nicht deſter ehe, 

Dein wünfchen thut allein dir wehe. 
Darzu verfündeft dich gar ſchwer, 

Vil weger dir gefchmwiegen wer, 
Wir beiten das fein wil der werd, 

Als in dem Himmel fo auff erd, 
Vnd du Narr mwilt jn flraffen, Ichren, 

Als ob er fih an dich müßt kehren, 
Gott weiſe al ding baß ordinieren, 

Denn durch dein Narrecht fantajteren, 
Das Jüdiſch Volk das lehrt vns wol, 

Ob Gott möll dad man murmeln fol, 
Mer was fein rabtgeb zu der zeit, 

Da er al ding fchuff, macht auf neut: 
Wer Hat jm geben vor und ehe 

Der rhüm fich des, vnd ftraff in mebe. 
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Won Gstt Straffer. 


Das acht und zweintzigſt Geſchwarm. 


Das acht vnd zweingigft Narren Geſchwarm iſt von 
Gott Straffer, nemlich von diſen, ſo freuenlich wider Gott 
reden vnd Murren, oder ſo Gott den Herren in ſeinen 
wercken rechtfertigen. Die werden auß dreien Schellen 
erfennet. 

1) Die Erſt Schell if, Gott firaffen von wegen feiner 
fitengfeit, oder Grimmigfeit. Dann es fein etlih, die Ha: 
gen vber Gottes Grimmigfeit, wann fie vil leiden müf- 
fen, entweders groffe armut, oder ſchmachheit, oder vers 
achtung, oder veruolgung, oder böfe anferhtungen, oder 
frandheit vnd widerwertigfeit, die ſprechen vnd -fehreien, 
Gott fey gan grim vnd flreng gegen ihnen, weder ger _ 
gen andern, denen er auch anfechtung geſchickt hab, vnnd 
lege inen mehr ond ſchwerere bürden auff, weder fie ges 
tragen mögen, und fie fein von Gott verfioffen vnnd vers 
worffen. D wie ein groffe Thorheit iſt difes, meine fiebe 
freundt, d3 man folches für ein grimmigfeit vnnd firen« 
nigfeit achtet, fo es doch vil mehr für ein barmpergigfeit 
vnd gütigkeit if zuhalten. Lieber faget die warpeit, wann 
einer den grewlichſten todt, fo man erdenden möcht, ver⸗ 
ſchuldet het, der Richter aber bewieß jm barmperpigfeit 
onnd Tieß fon nur ober ven Befenmardt jagen, damit er 
dem greiwlichen vnd erſchröcklichen todt möcht entrinnen: 
Der Bbeltpäter aber Hagt nahmals den Richter an, als 
bett er vil zuſtreng vnd grimmig mit im gefahren : Wer 
foicher nicht für ein Narren vnnd gottlofen Menſchen zu 
halten, inndem er vber die groffe barmperpigfeit des Riche 
ters Haget, der im das Ieben geſchenckt vnd von dem 
grewlichſten tod errettet Hat? Alfo fein wir auch Narren - 
ond gottlofe leſtermeuler, indem wir vber Gott Murren. 
Dann wir fein in dife Welt kommen mit der Sind des 
ewigen tobts ond der Ewigen verdamniß, wie können wir 
dann alfo doll vnnd biindt fein, das wir wider Gott 
murren, gleich ald wann er zu fireng mit vns führe, 10 
er ons doch an flatt des Emigen todts vnd verdamnuß 
züchtig vnd Betterlih heimſucht. Derhalben follen wir 
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alle züchtigung fo vns Gott der Herr aufflegt, gutiglich 
tragen, vnnd Gott auff das höchſte darumb dandfagen, 
das er vns alfo Betterlich Heimfuchet, onnd ons fo trew⸗ 
lich gemeinet. 


2) Die ander Schell der Gott Araffer if, Gott ven 
Herren firaffen von wegen feiner Gütigfeit vnd barmper: 
Bigfeit, welches geſchicht auff dreyerley weiß. Erſtlich Das 
er groffe fünvder zu buß auffnimpt, vnd gibt ihnen nad 
mals mechtige gaben: Darnach, das er den gottlofen vnd 
lafterhafften menfchen zulang zufipet vnnd die nicht frafft, 
fonder laßt fie inn ihrem frhandtlichen vnnd böfen Ieben 
alfo inn wollüſten fißen, letztlich gibt er in auch noch 
manchmal vil glüd vnnd mwolfahrt dazu. Bber ſolche barm⸗ 
hertzigkeit Gottes Hagen diſe, dieweil der gottloß vnd böſe 
menſch mehr glück hab, weder der fromb vnd gerccht. 
Derhalben fo werben jhr viel gefunden, die ſehr cber die 
Gütigfeit Gottes Hagen: Dann fie fprechen, difer menſch 
if ein folder gottlofer vnnd verfluchter menſch, das er 
würdig ift, das in Gott der Herr in einen augenblid 
firieffe, oder das fih das Erdtreich auftehet vnnd verfchlus 
det ihn: Horch bie ein wenig, mein bruder, vnd bevend 
was du redeſt, dann wann Gott der Herr mit dir onnd 
mir alfo gehandlet het, wo weren wir jchundt ? Ich förcht 
wir mweren in dem Himmel da die öpffel auff dem fimb» 
fen braten. So er gleich noch vnſer erflen, andern, brit 
ten, ia hunderten onnd taufenteften fünd vns nicht barmı _ 
hertzigklich het geduldet, weren wir fürwar inn die ewi⸗ 
g verdamnuß geſtoſſen worden. Aber er hat mit vns 

ätterlich vnnd barmhertzigklich gehandlet vnnd hat und 
gu gnaden auffgenommen. Darumb ſollen wir Gott höch⸗ 
lich dancken, vnnd bitten, das er zu gleich mit anderen 
auch alſo wölle handlen, vnnd ſo wir ſehen, das er die 
fünder zu gnaden hat auffgenommen, ſollen wir ons da⸗ 
sob frewen. Weiters das Gott der Herr den böfen vnd 

ottlofen, fo inn ihren fünden beharren glüd vnnd wols 
ahrt gibt, foltu du darumb nicht murren, dann folches 
geſchicht allein zu ihrem verderben vnnd höchſten ſchaden. 
Dann fe werden nachmals auß den guthaten Gottes, fo 
mißbraucht haben, geurtheilet werben. 


r 
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3) Die dritt Sell iR, Gott firaffen vnd ſchelten ven” 
wegen der ongleichförmigfeit ver zeit. Dann es fein et 
ih, die murren wider Gott von wegen des Gewitters. 
Nemiih wann etwann ein groffe dürre iſt, oder grofle 
onnd grauſame wafler ſchwöllungen, oder graufame hiß 
over fcharffe Felt onnd froft, murren fie wider Gott, gleich 
als wenn Gott der Herr nicht wiffet, wie er alle ding 
nach feinem gutdunden fol anrichten vnnd außtheilen. Lie 
ber, beienn bie ſelbs, wie ein groffe Narrheit diß fey, 
gleich als warn die weißheit Gottes nicht alle ding Tieb- 
ih vnnd wol verordnet: Sein wir weifer onnd verften: 
diger dann Gott der Herr ſelbs? Wöllen wir Bott lehr⸗ 
nen vnnd vnderweiſen, wie er die Welt fol regieren vnnd 
verwalten? Du Heines Würmle, wie darfffi du fo fün ” 
und verwegen fein, das du den Herren und König Him: 
mels ond der erden, ja die höchfie weißheit ſelbs, wölleſt 
weifen ond lehrnen? Fürwar wo du nicht bey rechter zeit 
von difer deiner Thorheit abftehen würdſt, foltftu nad: 
mals mit deinem groffen ſchaden erfahren, wie gefcheidt 
ond weiß du ſeieſt geweien. Darumb befilbe ſolche fach 
alle Gott dem Herren, der wirt fie wol regieren, vnnd 
rüffe du jn allein mit deinem Gebett an, das er dic 
wölle erleuchten, damit du allezeit auff fein Gnade hoffeſi. 





Der XXIX. Narr. 


Wer auff fein Frombkeit helt allein, 
Bnd ander vrtheilt böß und Hein, 
Der ſtößt Rh offt an herte Rein. 


Der ander Leut vrtheilt, 
Der ift ein Närr, der fich vertröft, 
Auff wen, und meint er fey der größt, . 
Vnd meiß nicht das in einer fund, 
Sein Seel fert tieff in Hellen grund. 
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alle züchtigung fo vns Gott der Herr aufflegt, gutiglich 
tragen, vnnd Gott auff das höchſte darumb dandfagen, 
das er ons alfo Betterlich Heimfuchet, vnnd one fo trew⸗ 
lich gemeinet. 


2) Die ander Schell der Gott Araffer ift, Gott ven 
Herren firaffen von wegen feiner Gütigfeit vnd barmper: 
Bigfeit, welches gefchicht auff dreyerley weiß. Erfllich das 
er groffe fünder zu buß auffnimpt, vnd gibt ihnen nad 
mals mechtige gaben: Darnach, das er den gottlofen vnd 
lafterhafften menfchen zulang zufipet vnnd die nicht ftrafft, 
fonder laßt fie inn ihrem ſchandtlichen vnnd böfen eben 
alfo inn wollüſten fitzen, letztlich gibt er jn auch noch 
manchmal vil glüd vnnd wolfahrt dazu. Bber folche barm⸗ 
bergigkeit Gottes Hagen dife, dieweil der gottloß vnd böfe 
menfh mehr glüd hab, weder der fromb vnd gercat. 
Derbalben fo werden ihr viel gefunden, die fehr vber die 
Gütigfeit Gottes Hagen: Dann fie fprechen, diſer menſch 
in ein folder gottlofer vnnd verfluchter menſch, das er 
würdig ift, das in Gott der Herr in einen augenblid 
firieffe, oder das fih das Erdtreich auftehet vnnd verſchlu⸗ 
det ihn: Horch hie ein wenig, mein bruder, ond bevend 
was du redeſt, dann wann Gott der Herr mit dir vnnd 
mir alfo gehanplet het, wo weren wir jetzundt ? Ich förcht 
wir weren in dem Himmel da die öpffel auff dem fimb> 
fen braten. So er gleich noch vnfer erflen, andern, drit⸗ 
ten, ja hunderten vnnd taufenteften fünd vns nicht barmı _ 
bhergigktich het geduldet, weren wir fürwar inn bie ewi⸗ 
ge verdamnuß -geftoffen worden. Aber er hat mit vns 
Vätterlich vnnd barmhertzigklich gehandlet vnnd hat und 
zu gnaden auffgenommen. Darumb ſollen wir Gott höch⸗ 
lich dancken, vnnd bitten, das er zu gleich mit anderen 
auch alſo wölle handlen, vnnd ſo wir ſehen, das er die 
ſünder zu gnaden hat auffgenommen, ſollen wir vns da⸗ 
rob frewen. Weiters das Gott der Herr den böſen vnd 
gottlofen, fo inn ihren fünden beharren glüd vnnd wol 
fahrt gibt, foltu du darumb nicht murren, dann folches 
geſchicht allein zu ihrem verderben vnnd höchften fchaben. 
Dann fie werden nahmals auß den guthaten Gottes, fo 
fie mißbraucht haben, geuribeilet werden. 
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3) Die dritt Schell iR, Gott firaffen vnd fcheften ven” 
wegen der vugleichförmigfeit der zeit. Dann es fein ch 
lich, die murren wider Gott von wegen des Gewitters. 
Nemlich wann etwann ein groffe dürre iſt, oder grofle 
onnd graufame wafler fchwöllungen, oder graufame hie 
over ſcharffe kelt vnnd froft, murren fie wider Gott, gleich 
als wenn Gott der Herr nicht wiffet, wie er alle ding 
nach feinem gutdunden fol anrichten vnnd außtheilen. Lie⸗ 
ber, befenn bie ſelbs, wie ein groffe Narrheit diß fey, 
gleich als wann die weißheit Gottes nicht alle ding Tieb: 
lid vnnd wol verordnet: Sein wir weifer onnd verſten⸗ 
tiger dann Gott der Herr felbs? Wollen wir Bott lehr⸗ 
nen vnnd vnderweiſen, wie er die Welt foll regieren vnnd 
verwalten? Du Kleines Würmle, wie darfffi du fo kün 
ond vermwegen fein, das du den Herren ond König Him: 
meld ond der erden, ja die höchſte weißheit ſelbs, wollefl 
weifen ond Iehrnen ? Fürwar wo du nicht bey rechter zeit 
von difer deiner Thorheit abftehen würdſt, foltfiu nachs 
mals mit deinem groffen ſchaden erfahren, wie gefcheibt 
vnd weiß du ſeieſt gewefen. Darumb befilbe ſolche fach 
alle Gott dem Herren, der wirt fie wol regieren, vnnd 
rüffe du jn allein mit deinem Gebett an, das er did 
wölle erleuchten, damit du allezeit auff fein Gnade hoffeſt. 





Der XXIX. Narr. 


Wer auff fein Frombkeit heit allein, 
Bnd ander vribeilt böß und Hein, 
Der ſtößt Ach offt an herte fein. 


Der ander Leut vrtheilt. 
Der iſt ein Närr, ver ſich vertroͤſt, 
Auff wen, und meint er ſey der größt, . 
Vnd weiß nicht das in einer flund, 
Sein Seel fert tieff in Helen grund. 
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Aber den troft Hat jeder Narr, 
Er meint nicht fein der nechft der fahr, 
Wenn er ſchon ander ſterben ficht, 
Bald Hat ein vrfach er erbicht, sur 
Vnd fan fagen, der thet alfo, u 2 
Der was zu wild, der felten fro, 
Der hat diß vnd jenes gethan, 
Darumb bat in Gott fterben Ian, 
Vnd vrtheilt einen nach feim tobt, 
Der villeicht ift in Gottes gnod, 
So er in gröjlern Eünden lebt, 

Wider Gott und fein nechften firebt, 
Vnd fort darumb nicht firaff und Buß, 
Vnd weiß Doch das er fterben muß, 
Mo, wenn, vnd wie, ift jm nicht fund, 
Biß dad Die Seel fert auß dem mund, 

Dod glaubt er nicht Das fey ein Hell, 
Biß er hin kompt vber die Echwell, 
So wirt jm denn der finn auffitehn, 
So fie in mit der flammen ftehn, 
Ein jeven dundt fein Xeben gut, 
Allein das hertz Gott Fennen thut, 
Für böß ſchetzt man auch manchen Mann, 
Den Gott doch Eennt vnd lieb wil han, 
Mancher auff erden wirt geehrt, 
Der nach feim tod zur Hellen fert, 
Ein Narr ift wer gefprechen thar, 
Dad er rein fey von fünden gar, 
Do jeden Narren das gebrift, 
Das er nicht fein mil das er if. 
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Yon Wrtheil Warren. 


Das neun vnd zweingigft Narren Gefchwarm. 


Des neun vnd zweinpigft Narren Gefhwarm ift, Bon 
freuel Vrtheil Narren. Die aber ift zu merden, von wels 
hen Vrtheil Narren wir fagen, dann es fein die nicht 
alle Rarren, fo ein vrtheil vnnd fenteng vber ein ding 
fallen, fonft müßten alle Oberfeiten und Richter Narren 
fein: Sonder wir fagen von difen Narren, fo freuenlich 
anderleut vrtheilen. Diefe fol man auß Sieben Schellen 
lernen erkennen. 

1) Die Erft Schell der Briheil Narren ifl, Auß gerine 
gen vnd ſchlechten mutmaffungen von eines gutthaten vnd 
treme anfahen zweifflen. Dife ift ein geringe Schell, vnd 
entfpringt auß der menfchlichen blöpigkeit: vnd wirt fein 
vrtheil genennt, fonder cin bofer vnd falfcher argmon.” 
Der argmohn aber nimpt daber fein vrfprung , Erftlich 
auß eigner frhaldheit vnd boßheit, nemlich dag einer von 
im ſelbs böß vnd arg iſt, vnd auß vemfelbigen, dieweil 
er feiner wol bewußt ift, fehleußt er, es fey einem andern 
gleich auch alſo vmb dz berg, vnd wie das gemein ſprich⸗ 
wort lautet, es ſucht keiner keinen im Sack, er ſey dann 
zunor darin geſteckt, alſo iſt es auch mit ſolchen Argwo⸗ 
niſchen Narren. Die von jnen ſelbs abnemmen, wie einem 
Schalck vmb das hertz if. 

2) Die ander Schell iſt, auß ſchlechten vnd ſchlimmen 
abnemmungen für gewiß eines andern ſchalckheit vnd boß⸗ 
heit vrtheiſen. Remlich wann einer auß geringen vrſachen 
beit im gäntzlich vrtheilet, das fein freund oder bruder 
böß fey, vnd iſt diß ein rechts vrtheil, dieweil er fein 
fenteng vnd gemüt gantz offenbaret. Difes ift ein groffs 
vnd tödliche finde, dieweil er von einem vrtheilet, vmb 
geringer vnd fchlehter mutmaflung , vnd denfelben gan 
verdammet: in dem er nicht allein ſchwerlich wider feines 
nechſten, fonder auch wiver Gottes lieb fündigt. Dann 
Gott iR allein, der menfchen berben erfündiget, vnd ges 
hört ſolchs vrtheil Gott den Herren allein zu. Darna 
fündigt er wider feinen nechfien, dieweil er jn Durch fol 
vrtheu Hoch verachtet, vnd vmb einer Tieverlichen vrfach 
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verdammet, derhalben thut er hiemit ſeinem nechſten groſſe 
fchmachheit an. Dann diß iſt ein todtfünd welcher feines 
nechften lieb widerfirebt, vnd vrtheilt wider fein Brüder: 
lich lieb ohn alle vrſach. Derhalben hüt dich, das bu beis 
nen freundt nicht vmb einer etlichen ſchlechten fach wil⸗ 
Sen vrtheileſt vnd verdammeſt. 


3) Die dritt Schell der Vrtheil Narren iſt, vmb gerin⸗ 
ger vrſach willen einen ſtreng ſtraffen. Dann es werden 
etlich Richter gefunden, die verdammen manchen armen 
tropffen gleich auß einem böſen vnd ſchlechten argwon, 
welches dann nichts anders iſt, weder ein falſch vnd vn⸗ 
gerecht vrtheil, vnd ſchier mehr iſt, dann ein todtſünd, 
vnd iſt ſolches nit allein wider die liebe Gottes vnd des 
nechſten, ſonder auch wider alle billichkeit vnd gerechtig⸗ 
keit. Solche Richter ſehen nit an die vrſach vnd den 
Rechtshandel, ſonder allein die perſon, vnd wie ſie dann 
gegen jr geſinnet fein, alſo vrtheilen fie auch. So inen 
die perſon lieb iſt, oder vil gelts geben hat, ſprechen ſie 
die perſon ledig vnd erkennen ſie fuͤr vnſchuldig. So fie 
aber jr geheſſig fein, verdammen fie dieſelbig vmb ein 
geringe vrſach, vnd ift bey folchen Richtern befler ein 
bandtuol gunft, weder ein ganger hut vol gerechtigfeit. 
Wolte Gott, dz man hierinn ein "brauch hielt, wie vor 
seiten bey den Römeren geweſen ift, dz eind jeden ange⸗ 
ficht, deren fo vor gericht zufchaffen heiten, ware verbedt, 
das man fie nicht kemnet, auff das nicht nach der perfon, 
fonder nach den thaten geurtheilet würd. Dann wir lefen 
das die Richter bey ven Römern jr angeficht haben müfe . 
fen verdecken, damit fie allein die vmbſtenden der Rechtes 
benblen verhöreten, vnnd kondte der kleger keinen fehen, 
auff das fie nicht etwann auß forcht oder Tiebe den Reis 
hen che forthülffen, iweber bem armen: oder ehe bie 
ſchöne weder die heßliche Hörtend. Gleich wie jene Richter ' 
theten, die fehlöpten ein Aeptiffen lang in dem rechten 
herumb vnd wolten fie nicht fürdern, dieweil fie. alt vnd 
häſſzlich was, do fie aber auff ein zeit wider kame vnnd 
bracht vil fchöner Ronnen mit jr, waren fle als bald bes 
reit jr zu helffen, und gewan fie auch Letfifich den rechtes 
handel. In Italia Haben auch etliche Stett diſen löbti⸗ 
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chen brauch, das fle ein außlendiſchen vnd vnbekannten, 
der inn ber Statt niemandt hat, fo im von haut noch 
haar zugehöret, zu Richter erwöhlen vnd ſetzen, welche 
etlih jar daſelbſt den Richterlihen flab führent. Difer 
vrtheilet nicht offentlich, fonder fo ein wichtige fach vors 
handen iſt, geht der gantz Raht zu vnnd tregt beiver 

artheyen handel für den Richter, der darff dann nicht 

agen, welchem diſe oder jene fache oder handel zuftehe, 
fonder muß als baldt hierinn fein gut dunden und vrtheil 
fprecden, vnd wirt alfo hiemit dem armen fo wol als dem 
Reichen geholffen, ohn allen vnderſcheidt. O wolte Gott, 
das folches bey allen Richtern flatt vnnd blatz hette, wirt 
mancher nicht ſouil far vnd zeit in dem gericht herumb 
gefihföppet, vnd darnach etwann leiſtlich wider alle billichs 
eit vnnd gerechtigkeit verdammet. Doch ſagen wir hie 
nicht von allen Richtern, ſonder allein von denen, ſo das 
Richterlich ampt feil haben vnnd daſſelbig vmb Geldt ver⸗ 
lauffen, dieſelbigen werden vnder diſer Schell begrieffen. 


4) Die vierdt Schell der Vrtheil narren iſt, auß einer 
böfen handlung vnd that alzeit böſes von dem ſelben arg⸗ 
wonen. Es fein etliche, wann fie etwann ein mal ein 
böfe Handtlung oder that von einem fehen, halten fie jhn 
immer ond allezeit nachmals für böß, ja fie dörffen den: 
felben auch noch wol in abgrundt der Hell verbammen, 
gleih ald wann er nimmer mehr befert würbe, fo man 
doch ahn feinem menfchen verzweifflen foll, dieweil er das 
ieben bat. Vnd halten die gemeine regel der Juriften, 
welcher ein mal böß ift, der wirt algeit für böß gehalten, 
Welches dann ganz falſch if, vnnd allen fachen zu wider, 
dann es volget darumb nicht darauf, das wenn einer 
ein mal böß if, das er alzeit nachmals böß ſey. Man 
findt viel Lofer leut, die nicht allein von wegen einer 
ſichtbaren vbeltpat, fonder etwann nur von börfagen mit 
böfen vnd falfchen argwon, von einem frommen. onnd er: 
lichen mann fchöpffen: Run glaubt man offtermals viel 
ehe einem verlogen und ehrlofen menſchen, ver einem ans 
dern fein ehr hinderwerbig abſchneidt, weder fonft etwaun 
sehen frommen vnd ehrliche Bivermännern. Derhalden fo 
du etwann fieheſt ein ehrlichen vnd frommen Bidermann 
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ein onflabt oder Tafler begeben, verachte ober verbamme 
ihn nicht darumb gleich, ſonder denck, das er ein ehrlicher 
mann fey, vnd das er folches nicht auß böſem fürfaß 
thue, onnd das in foldhe tbat baldt gerewen werde. Alſo 
ſoldeſt du vonn einem andern halten, vnd in nicht gleich 
in abgrundt der Hell verkammen. 

5) Die fünfft Schell if, auß einem böfen vnd verruch⸗ 
ten menfchen, die andern all, fo auß der verfamlung fein, 
für böß vnd gottloß fchegen oder vrtheilen. Es fein et 
lihe, wann fie eiwann einen auß einer gangen gefell« 
fhaft ſehen fündigen, fehlieffen fie darauf, das die andern 
alle auch alfo fein. Diß ift ein rechte grobe narrheit, 
dann ih wil dir ein exempel fegen: Wenn ein Reicher 
auß einer Kiften, die voller Thaler ift, ein böfen Thaler 
berfür bringet, fein darumb die andern all, fo er hat, böß 
vnd nicht nütz? Oder fo in einer Orgel ein pfeiffen iren 
rechten refonang nicht gibet, fein darumb die andern all 
falſch? vnd was fol ich viel fagen? Meinſt du, das alle 
jünger Chrifii Judas fein gemefen, dieweil difer verrähter 
vonder jnen ift erfunden worden. Derhalben wölleft bu 
nicht gleich ein gantze ehrliche gefellfchafft von eines men: 
fhen wegen verdammen. Dann du weift ohn zweiffel 
wol, wie das fprichwort lautet, das kein herdt Schaff fey, 
es werden reüdige Darunter gefunden, darumb betrachte zuuor⸗ 
din iren ſtandt vnd würde, wie fie die 'andern alle halten. 


6) Die fehf Schell der Briheil narren ift, fih allein 
fromb und gut achten, fonft aber jedermann für böß vnnd 
gottloß halten. Dann es fein etliche, die halten allein 
viel auff jre kuttlen, vnd verachten dargegen jedermann 
gleich, ald wenn fonft niemandt, fo fromb vnd Gottsfoörch⸗ 
tig were als fie. Vnd ob fie ſchon etwann ein ſchandt 
begehn, achten fie doch viefelben für gering, vnd möllen 
dannoch frömmer fein weder ander leut. Deßgleirhen wenn 
fie von eines todt ober abfterben hören fagen, meinen fie 
nicht, das folches fie auch angehe, fonder wiſſen als bald 
ein vrſach darauff vnd fprechen, cr hat fie verberbt in efe 
fen vnnd trinden, vnnd Hat fein ſelbs nicht gefchonet, da⸗ 
rumb ift er gefahren, vnd wiſſen alfo eines jeben iaſter 
vnd natur, aber jr eigen natur vnnd after erfeunen fie 
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ſelbs nicht, an welden diß ſprichwort war ift, das fie 
ander leut ihren Harn können beſchawen vnnd vrtheilen 
was fhnen gebrift, aber jren können fie nicht vnderſchei⸗ 
den, an welcher frandheit fie frand ligen. Derhalben 
wöllen ſolche Rarren billich gewarnet fein, vnd fih auch 
infonderpeit fürjehen, das fie fih ihrer frombteit nicht zu 
Hoc vberheben, vnd ander leut dargegen verbammen, gleich 
ald wenn fie von Gott ganh vnd gar verfloffen weren, 
fonder gedenden ah den Zolner vnd Pharifeer, welcher 
vonder den zweyen der frömbfi fey geweſen, auch betrach⸗ 
ten, das Judas erftlih auch fromb fey gewefen, doch leiſt⸗ 
Sich wider gefallen ond ein Kindt des ewigen todts worden. 

T) Die fiebennt Schell iR, fein eygen vrtheil verfaus 
men. Es fein etliche, die haben folche groffe forg für ans 
drr leut, das fie ihren felber vergefien, fo doch ein jeder 
menſch fein eygen laſter onnd ſchandt folte zum erften anz 
ſehen. Dann welcher ſolches nicht tut, der fündiget gang 
heftig, inn dem das er ander leut vrtheilet, er aber in 
folchen fünden vnd laftern fledet biß ober die ohren. Sols 
ches lehret dich auch Chriſtus der Herr felbs, da er fpricht: 
So du dein DOpffer auff den Altar bringefi, vnnd beden⸗ 
def, das du noch mit einem in vngnaden, neidt vnd haſſz 
bi, fo laß deine gab auff dem Altar ligen, vnnd lauff 
zu ihm vnnd verfüne dich mit ihm. Alſo folt du in als 
Yen fachen handlen, vnd dich zu dem erften vriheilen, nicht 
dich ſelbs frömmer und beffer halten, weder du von bir 
ſelbs bift. Difes fey alfo fürblich gefagt von den Vrtheil 
Narren, welche du leichtlich auß dieſen oberzelten laſtern 
vnnd vntugenden magſt vrtheilen vnd erkennen. 


Der XXX. Narr. 


Wem nad viel Pfrönden bie iR noth, 
Dep Efel fellt mehr ven er goht, 
Bil Seck die find des Efels tod. 
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Bon viel der Pfründen 
Der iſt ein Narr, wer bat em Pfrum, 
Der allein kaum recht mag gethun, 
Vnd led noch auff fo viel ver Seck, 
Biß er den Efel gank erſteck. 
Ein ziemlich Pfründ nert einen wol, 
Wer noch ein nimpt, derſelb fol 
Acht habn Das er ein Aug bewar, 
Das jm daſſelb nicht auch außfahr, 
Denn wo er noch ein darzu nimpt, 
Wirt er an beyden Augen blind, 
Darnach fein tag noch nacht bat ruh, 
Wie er on zal auffnem darzu, ee 
Als ift dem ſack der boden auf, 
Bis er fehrt in das Gertner hauf, ] A“ 
Aber man thut jeßt diſpenſieren, 
Dardurch fe mancher ift verführen, ee 
Der ment daß er fey ficher gang, N A sr 
Sp eylff vnd vnglück wirt fein fchang, 
Mancher viel Pfründen bfigen thut, 
Der nicht wer zu eim Pfründlein gut, 
Denn er allein wel recht möcht thun, 
Der bſtellt, taufcht, Taufft fo mannig Pfründ, 
Das er verirrt dick an der zal, 
Vnd thut jm alfo weh die wahl, 
Auff welcher er doch ſitzen wöll, 
Da er mdg fein em gut Gefell, 
Das iſt ein ſchwer fürglih Collect, 
MWarli der tod im Hafen fledt, 
Selten man Pfründen jetzt aufgibt, 
Simon vnd Hyeſt Iauffen mit, 
Merk, wer viel Pfründen haben wöll, 
Der letſten wart er in der Hell, ° 
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Da wirt er finden ein Prefeng, 
Die mehr thut denn die fechft Abſentz. 


Yon Pfründt Warren, 
Das dreyffigf Narren Geſchwarm. 


Das dreyffigft Narren Gelhwarm if, von Pfründt 
Narren, vnnd werben folhe fürnemlich auß fieben Schels 
len erfennet. 

1) Die erſte Schell if, ſich mit einer forglichen Pfründe 
beladen, welche viel böfer ift, dann wenn er zwo hette, 
die nicht alfo forglich vnd gefärlih weren. Dann das iſt 
ein mal gewiß, das welcher ein forgliche Pfründt begert, 
das er zugleich in dem er noch darumb wirbet, ſich vns 
tüchtig machet, von wegen bes böfen fürſatz. Wolte Gott 
von Pimmel, das ein jeblicher betrachtet, was für ein 
ſtandt er begert auß zuſtehen, wann ex ein gute Pfründt 
begeret, würden ihren viel nicht alfo Teichtfertig vnnd ver: 
wegen fein, folches hohes ampt zuuerrichten. 

2) Die ander Schell if, Statthalter vnnd Berwefer 
feßen. Lieber, was iß das für ein groffe thorheit, das du 
darumb allein ein Weib nimbfi, damit du möchten inn 
kurtzer zeit ein Statthalter oder Berwefer feben ? Bürwar 
fo es allein daran gelegen ift, fo fan auff gleiche weiß 
ein jeder Bawer auff dem Schwartzwald oder Korherfperg, 
ja noch wol ein Weib, zeben oder zwölff Pfrünvden has 
ben, dann fie kann an ihrer flakt ein Verweſer oder Statt 
halter feßen. Die iR auch nicht ein Meine fündt, das du 
allein alle Kirchen güter beſitzeft, vnnd aber dargegen 
mander armer ſchweiß vnd Fropff, der auch nicht nur 
zwey Alphabeth gelefen hat, muß hinder ber thür fleben 
vnnd grofſe armutih leiden, fo ex doch wol dörfft als ges 
ſchickt ſein, weder du noch deines gleichen, wenn du ſchon 
noch ein mal ein folder groſſer Pfründt Bang bift. " 

3) Die dritte Schell der Pfründt Narren if, wiel fchlechte 
vnnd geringe Pfründt befiben, welches ſich doch gar nicht 
gezimmet noch gebüret. Solches iR in der warheit auch 
ein groffe fündt, das einer allein zehen oder zwölf Pfründt 
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befiket, vnnd leidt nicht daran, ob fie ſchon Hein vnd ges 
ring fein, möchten fih doch etwann viel armer gefellen 
darmit können betragen, die fonft groffen mangel müflen 
leiden an zeitlicher narung. Zwar ſolches ift fürnemlich 
ein groffes laſter an den Gelerten, das fie mit ſolchen 
faulen flüden vmb gehen, fo fie doch vor andern allen 
fih folten enthalten, damit fie nicht ein erempel geben 
des Geitz, welcher ein laſter ift alles vbeld. Dann auß 
fouiel Pfründen entfpringen viel vnnd manderley laſter, 
dardurch dann viel Priefter vnd Herren auff manderley 
weiß werben betrogen. Erſtlich betriegen fie Gott den 
Herren an feiner ehr vnnd dienft, dann dieweil er fo viel 
Hfründt befiget, were es auch billih, das er viel arbeit, 
mühe vnd forg für die ondertfanen darumb trüge. Zum 
andern wirt durch ein folch Liederlich vnnd faul glibt der 
gange leib Epriftlicher Kirchen geſchwecht, gleich wie der 
gange leib des menfchen kranck vnd geſchwecht wirt, fo 
nur ein gliebt not leidet, alfo iſt es auch in der Chriſt⸗ 
lichen Kirhen. Zum dritten betreugt er ein armen not 
turfitigen Pfarherren, welcher fih auß diefer Pfründt eine 
folt ernehren. Zum vierbten Yaffet er ein andern als ſei⸗ 
nen Statthalter viel mühe ond arbeit haben , onnd mimpt 
er den gewinn daruon. Zum fünfften betreugt er die vn⸗ 
derthanen, welcher Heil vnd feeligkeit er zum höchſten folt 
betrachten. 


4) Die vierbt Schell if, den Adel, die künft, vnnd bie 
geſchicklichkeit der zeitlichen Regierung hoch halten vnd 
allen andern dingen fürſetzen. Dann es ſein etliche, die 
meinen, das jhnen die Pfründen nicht gezimmen, vnd be⸗ 
ſchemen fich derſelben, dieweil fie Edel oder Doctores, 
oder ſonſt gantz geſchickt fein zu weltlichen Regierungen. 
Diſe begehn auch ein groſſe ſuͤndt, in dem ſie nicht be⸗ 
trachten, das ein gelehrter vnd frommer Mann mehr außs 
richtet in der Epriftlichen Kirchen, weder. fonfl zehen vn⸗ 
gelerter. Deßgleichen mag ein gelehrter Herr vom Adel, 
. oder fonft ein gewaltiger, der etwas gefludiert hat, beffer 
die Chriſtlichen Kirchen ſchützen vnnd ſchirmen, weder fonfl 
- Hundert, die nicht geftubiert Haben. Derhalben follen fi 
bie Edlen, Doctores der Rechten vnd andere hochgelerte 
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Penner, gar nicht fehemen, Gott dem Herren zu dienen 
vnnd fih auß den Pfründen ernehren, welches ihnen ver 
recht weg ift zu dem ewigen leben, dieweil fie Gott dem 
Herren bie auff difer Welt in aufferbamung fginer Chriſt⸗ 
lichen Kirchen vnd gemein fleiffig gedienet vnnd gearbey⸗ 
tet haben. 

5) Die fünfft Schell der Pfründt narren iſt, fein hoffe 
nung vnd vertrawen feßen in die Reichliche außgab vnnd 
brauch der Kirchen güter. Es feindt etliche, die glauben, 
das fie folche Pfründt vnd gut mit recht empfahen, bie 
weil fie folches gut wivderumb reichlich onnd mit milter 
handt auß theilen. Die irren hefftig, dann was hilfft fols 
ches einen kranden, wenn er dem Argt viel gelts gebe, 
ond der Artzt theilet ſolches nachmals auß vnder die are 
men, thete aber nicht defto minder dem kranden Fein hilft, 
damit er möchte gefundt werden, fürwar ſolches wer nicht 
an dem Artzet zu loben, ob er fhon das gut dem armen 
gibt, vnnd Laffet aber hiezwifchen ven krancken ligen, vnnd 
Hilft ihm nicht zu der gefunpheit, deſſen gelt vnnd gut 
er doch empfangen hat, damit er jhn folte gefundt mas 
chen: alfo ift e8 auch mit folchen Prieftern, wenn fie ſchon 
lang das Kirchen gut reichlih vnd miltiglich außtheilen, 
aber hergegen nicht thun, was ihrem ampt zuſteht, vnd 
betrachten nicht, von wes wegen fie das gelt empfangen. 
Die heiſſet gleich gehandlet dem Erifpino, derfelb fall das 
Leder, vnd gab nachmals die Schuhe vmb Gotts willen. 


6) Die fehft Schell iſt der gelehrten, wenn fie anderer 
gemeinen breuchen nadhuolgen. Weiſt du nicht, das zwen 
weg fein nachzuuolgen, der ein ift ſchmal, der ander breit, 
welder zu der verdamnuß führet, vnnd gehn denfelben 
gar viel: der aber fihmal ift, den gehen wenig. Derhal⸗ 
ben follen fie fich nicht auff ven gemeinen brauch verlafs 
fen, dann es bezeugen fohier alle Gelehrten zu vnſeren 
zeiten, das bie viele der Pfründt mehr fchaden, weder nü: 
gen, inn dem man den Pfründen obligt, werden dardurch 
Die Predig vnnd andere ding mehr, fo zu dem Geiſtlichen 
ampt gehören, verfaumet. Dann wir haben deren Erent- 
pel gar viel hin vnnd witer, das viel dur die menge 
der Pfründt in groffe vngemach, vnd in verberbung leib 
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onnd -feel kommen fein, in dem fie fih zu viel mit den 
fründen beladen haben, vnnd alfo darinn erflidet, das 
e letfilich weder Gottes, noch der Welt geachtet haben. 
7) Die ſiebendt Shell ift, fih befchönen mit den Pre⸗ 
Iaten vnnd Thumperren. Dann es fein viel, die ſprechen, 
wie fan es mir armen Dorffpfarberrlein ein fündt fein, 
wann ich ſchon etwann -ein Pfründt oder vier hab, fo 
Soc mancher gewaltiger Prelat vnnd Thumbherr etwann 
ein Pfrund over dreiffig hat? Darauf gib ich dir kürtz⸗ 
lich zu antwort vnd fage, das du dahin nicht darfffft fe- 
ben, -fonder allein auff dich, mas du thuſt vnd handleſt, 
dann du wirft nicht für fie rechenfchafft geben gegen Gott, 
fonder für dich felbs muf du antwort geben. Dermwegen 
wirt da kein entfchulvigung fein, dieweil du folded ge: 
wüſt haſt, das ed unrecht if. Dom wil ich auch hie die 
Prelaten nicht entfchuldiget haben, dann fie eben fo wol 
bierinn nicht: reht thun als pie anderen. Dann warn 
folhe in allen ſachen recht vnd gottsförchtig handleten, 
hette Chriſtus der Herr nicht befolhen, das mann ihren 
werden vnd thaten nicht fol nachuolgen, fonder ihrer kehr. 
Diß fey alfo turglich von den Pfründt Narren gefagt. 


Der XXXI. Narr. 


Wer fingt Eras Eras gleich eim Rappen, 
Der kan das Rarrenfhiff ertappen, 
Morn hat er noch ein gröſſer Kappen. 





Bon aufffhlag fudhen. 
Der ift ein Narr, dem Gott ingibt, 
Das er fich beflern fol damit, 
Vnd fol von feinen fünden lahn, 
Ein beffer Ichen fahen an, 
Vnd er im felbft fucht ein aufffchlag, 
Vnd nimpt ziel auff ein andern tag, 
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Vnd fingt Crad, Cras, der Rappen gfang, 
Vnd weiß wicht, ob er Ieb fo lang, 
Dardurch feind Narren viel verlorn, 
Die alzeit fingen, Morn, Morn, Diorn, 
Was Sünd antrifft, und Narrheit fuft, 
Da eilt man zu mit grofſem Luft, 
Mas Gott antrifft, und recht ift gthan, 
Das wil gar ſchwerlich naher gan, 
Vnd ſucht ein aufffchlag jm allzeit, 
Beichten iſt beſſer Morn denn Heut, 
Mom wöln wir erft recht lehren thun, 
Alſo ſpricht manch verlorner Son, 
Daſſelb Morn kompt denn nimmer meh, 
.Es fleucht vnd ſchmiltzt gleich wie der Schnee, 
Biß das die Seel nimm bleiben mag, 
So kompt denn erſt der Mornig tag, 
So wirt von weh der leib gekrenckt, 
Das er nicht an die-Seel gedenckt, 
Alſo verdurben in der Wüfl, 
Der Juden viel, der feiner müft 
Noch folt gank kommen in das Land, 
Das Gott verhieß mit feiner hand, 
Wer heut nicht gſchickt zu reuwen iſt, 
Der findt Dorn mehr das jm gebrift, 
Wen heut berüfft die Gottes ſtimm, 
Der weiß nicht, ob fie Morn rüff im, 
Der feind viel taufent jetzt verlorn, 
Die meinten befier werden Morn. 
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Bon Seidtnarren, Harrnarren, Verzugnarren, vnnd 


Auffſchlagnarren. 


Das ein vnd dreyfſigſt Narren Geſchwarm. 


Das ein und dreyſigſt narren Geſchwarm iſt, von Beidt 
narren, welche man fürnemlich auß vier Schellen lernet 
erkennen. | 

1) Die erft Schell ift, vie beferung von Sünden zu 
Bott von tag zu tag auffziehen. Diefes ift ein ſolche 

toffe thorpeit, das man dergleichen nicht mag erdenden, 

ih wil gefchweigen, das man fie genugfam möge außfpre« 
hen. Lieber, fage mir du groffer Narr, was verurfachet 
dich doch, das du alfo in einem gefährlichen ſtandt blei⸗ 
beft, inn weldem die Göttliche Gerechtigkeit vber beim 
kopff ein zweyſchneidet bloſſes ſchwerdt heit, damit fie dich 
in der mitte enßwey ſchneide, ond dein feel von dem leibe 
fheide, onnd werff den beften theil deiner feel in abgrundt 
der Hell, vnd heit auch folches ſchwerdt nichts anders auff, 
weder allein die Barmhertzigkeit Gottes, die verhofft du 
foleft dich etwann ein mal beffern. Weiſt du nicht, das 
bu auff dem weg geheft, ver vich zum tobt leitet, warumb 
zeuchſt du dann dein beferung vnd buß Ienger auff? Der⸗ 
halben was du thuſt, handleſt und wandleſi, fo vollſtrecke 
daffelbig baldt, dann du bift nah bey der Helfen pforten. 
Die Hellen pforten aber fein nichts anders, weder allein 
bie tobt fündt, vonder welchen beyden fein groffer vnder⸗ 
ſcheidt iſt. Derwegen gehe als baldt wider zurud vnnd 
beker dich zu Gott, dann auff dich warten alle Himmeliſche 
ſchar, dir ſtehet der Himmel offen, vnd liget allein an dir, 
das du bußs thueſt, von ſünden abſteheſt, vnnd dich zu 
Gott bekereſt. 

2) Die ander Schell iſt, die bekandtnuß auffziehen biß 
jihm die feel außfapret. Es fein etliche, die fein von na» 
tur gang vnnd gar eines zerbrochnen onnd zerfchlagnen 
bergens, aber wenn es an ein befandtnuß gehet, fihieben 
fie viefelben vonn tag zu tag auff. Lieber, fag mir dor, 
warumb fördteft bu dich, beine heimligfeit vnnd anligen 
ver fünden Gott dem Herren für zu tragen im Gebet oder 
in der Beiht? Dann warin kanſt du Gott diem Herren 
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ein gröffer wolgefalfen tfun, weber allein darinn, das du 
dich befenneft als ein armen offnen onnd fihweren Sins 
der? Du thuft gleih wie Adam im Paradeiß, der ver« 
barge ſich, damit ihn Gott nicht möcht gefehen, alfo ver: 
birgeft du deine fündt vor Gott. Daran fündigeft du 
gang hefftig, dann es iſt gewiß, das dieſe fündt, fo vor 
Gott dem Herren verborgen werden, Gott felber offenbare 
onnd vor jedermann an tag bringe. Oper fleuchft vieleicht 
darumb die befandinuß, das du meineft, du möchte nach 
ſolchem langen aufffhub deine fündt defto baß nachmals 
Zönnen Gott fürtragen vnd erzelen? So du foldes finns 
bi, jrreft du fürwar gan heftig, dann in der rechnung, 
fo lang auffgefchoben wirbt, vergißt man gar biel, alfo ift 
ed gleich mit dem fünver, ye länger er die befanbtnuß 
anffſchiebet, ye mehr er vergiflet, aber fürwar, der Teuffel 
vergiftet folches nicht, fonder er zeichnets alles bey einem 
puncten auff, der wirbt dir e8 nachmals in deinem leiften 
endt fcharpff genug fürlefen. Lieber, was hat dir doch ber 
Zeuffel jemals guts gethan, das du ihm alfo willfareft, 
onnd jhn bey dir gleich als einen guten freundt bepelteft ? 
Empfindeſt du nicht bey dir felbs, wie fchentlich er dir an 
leib onnd feel iR? mie kanſt du dann alfo blindt vnd 
onuerftendig fein, das du ihn noch täglich bei dir behals 
teft vnd ihn gleich als für ein abgott auff würffeſt. Wie 
kanſt du alfo vngeſchickt fein, das du nit ein thür, bie fein 
ſchloß Hat, kanſt auffthun, damit du auß der ſchweren ge⸗ 
fencknuß deiner fünden entrinneft? Die thür ohn ein frhloß 
ift dein mundt, weldhen du nicht wilt auff thun, gegen 
Gott zu befennen deine fündt. - 


3) Die dritt Schell ift, die Widergebung Tang auffzies 
hen. Dann welcher etwas findet, vnd folches nicht wider 
erftattet, dem fo es gehöret, fonder zeucht daſſelbig auff, 
der befiget foIches nicht anders, dann als wenn er es ges 
fiollen hett. Bieleicht aber zeucheft du die ng fo 
lang auff, ‚damit du fie nachmals deſto reichliher moͤgſt 
wider geben ? Fürwar, fo du folches darumb thuft, irreft 
du gank heftig, dann ye länger du ein ding behalteft, ye 
ongerner du ſolches nachmals wider auß den henden gibfl. 
Derwegen gib folches zu rechter zeit wider, dieweil du 
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wei, das es nicht dein iſt, dann wenn du folddes lang 
auffzeugft, würdeft du darinn für ein Dieb gehalten were 
den, inn dem das du ander leut gut mit vnrecht beſitzeſt. 


4) Die vierdt Schell ift, auff langes leben zu barren 
vovnd warten. 8 fein viel, die fparen ale ding allein 
darumb auff die lange band, das fie verhoffen lang zu 
leben, welches doch ein gar böfe vnd ſchedlich rechnung 
iſt. Dann wer ift alfo ein groffer Narr, das er fein ey 
gen feel, das Himmeliſch vnd verlierung aller gutthaten, 
allein auff die hoffnung eines langen lebens feße? Gleich 
wie die thun fo inn allen wollüften fleden, freffereyen vnd 
füllereyen, allein je befferung auff ziehen onter der hoff 
nung Iengers lebens. Was meineft du, das ſolchen Narren 
werde begegnen? Solches, in dem fie vermeinen am aller 
fiherfien zu fein, wirt ihr zil auß fein, onnd werben fie 
Fr Helen zu müflen, da werden fie erſt anfahen vnd 
fipreyen: O Herr verziehe Ienger mit ung, wir wöllen erfi 
buß thun. Aber es wirbt fie Gott nicht an ihr gefchrey 
keren, fonder mit jnen zum ftrengen vrtheil fahren. Der⸗ 
wegen ſolleſt du dich nicht hierauff verlaffen, fonder vil 
mehr betrachten ye Ienger du Iebeft, ye mehr trübfal, angf 
vnd noth du außſtehen müſſeſt. Vnſer feel ik nicht anders, 
weder ein alt lehr hauß, dieweil fie mit fünde befledt iR, 
fo wohnet niemandts darinnen, vnd iſt gang lehr von al 
len tugenden vnnd gnaden, vnnd fihet gleich ald wann der 
böß darinn wohnet: dann der ZTeuffel hat vnſer Seel gar 
mit fünden vmbfangen vnd verbundiet. Zu difem alten 
hauß (nemlich der Seel) kompt Chriſtus der Derr onnd 
Hopffet an, aber da iſt niemandt, der jhn einlaflet, da if 
niemandt,.der folchen freundlichen vnnd holdfeligen Gaſt 
auff nimmet, fonder er muß darauf vor der thür bleiben 
ſtehen. Warumb das? darumb, das er von wegen bes 
geſangs der Bögel nicht mag gehört werben. Es fingen 
die Vögel vornen auff dem Fenſter fimfer, und der Rapp 
oben auff dem Bibel, diefe machen mit jrem gefchrep, das 
man Ehriftum den Herren nicht gehören mag. Die Bögel 
auf dem Simfer fein die, fo in freuden vnd wollüften 
leden, achten Chriſti des Herren gar nicht, dieſe fingen 
ben Difcant. Der Rapp aber oben auff dem Tach if die 
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verlengerung der tagen, vnd fingt folder den Alt mit 
halber ſtimm, vnd laut fein refonang für vnd für, Mor: 
gen, Morgen, Morgen wil ich fahen an. Bor diefem ge: 
fang wirt Chriſtus der Herr nicht gehöret, dann des men: 
fhen ber vnd feel ift mit allen freuden vnd wollüften 
empfangen, alfo, das file Chriftum nicht gehören mögen. 
Fürwar, es hat der Rappen gefang viel verführet vnd in 
groffe noth bracht. Derbalben hüte fich ein jeder, -wes 
alter er fey, damit er durch folches gefang nicht verführet 
werde. Dann dieweil du ein junger Knab bift, finget er 
dir vor Cras, Cras, vnd ehe das graß gewächſt, fo iſt 
das Omath ſchon vergangen. Das tft fo vil gerebt, das 
ehe du zum rechten alter fompft, ftirbfi du, vnnd haft ver 
gebens gewartet. Deßgleichen fingt er dir auch in deinem 
alter, vnd gleih wie er dir in der jugent gefungen hat 
Eras, Cras, alfo finget er bir fm alter Grab, Grab. 
Derowegen folt du feins wegs auff langes leben hoffen, 
dann ſolches ift vberauß ein böfe rechnung. Bermeine 
nicht, dieweil du ein junger Schnaußhann feyeft, vnd ges 
funde tag habeſt, dz du darum deſto enger werdeft leben. 
Dann nimb foldhes ein erempel ab einem Liecht, das brün⸗ 
net eben fo heiter ond Mar, wenn es fchier verbrunnen 
bat, als da es gank was. Alfo gebt ed auch mit der jus 
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gendt, ob fie fhon ſchön vnnd ſtarck iſt, verlifchet fie doch 


eben fo baldt, als wenn fie fchon alt wer worden. Ders 
halben folt du dir fo wol fürchten zu flerben, wenn bu 
fihon fung bifl; als wenn du alt werefl. Dann es if ein 
alt fprichwert, das man eben fo viel Kälber heut findet, 
als Küppent. 


Der XXX. Narr. 


Der hüt der Heuwſchreck an der Sonn, 
Bnd ſchüttet Waffer in den Bronn, 
Wer hütet das frin Frauw bleib fromm. 


Bon Kraumen hüten. 
Viel Narren tag und felten gut, 
Hat wer feiner Braumen hüten thut, 


396° 


Denm welch wol wil, die thut felb recht, 
Welch vbel wil, die macht bald fchlecht 
Wie fie zu megen bring all tag, I 
Ir boß fürnemmen vnd anfchlag, 
Legt man ein Maulſchloß ſchon darfür, 
Vnd bſchleußt all rigel, thor vnd thür, 
Bnd ſetzt ind Hauß der Hüter viel, — 
So geht es neher als es wil. A 
Was half der Thurn drinn Dane ging) 
Darfür da fie ein Kind empfieng, 
Penelope was frey vnd loß, 
Vnd hat umb ſte viel Buler groß, 
Vnd was jr Mann zwentzig jar auf, 
Bleib fie doch fromm in jrem Hauß, 
Der ſprach allein das er noch ſey, 
Von btriegnuß ſeiner Frauwen frey, 
Der hab ſein Frauw auch lieb vnd hold, 
Den ſein Frauw nicht betriegen wolt, 
Ein hübſche Frauw die ein Nerrin iſt, 
Iſt gleich eim Roß dem Ohren gbriſt, 
Wer mit derſelben ehren wil, 
Der machet krummer forchen vil, 
Ein fromme Frauw ſol haben gbert, 
Ir augen ſchlagen zu der Erd, 
Vnd nicht Hofwort mit jedermann 
Treiben, vnd jeden geflen an, 
Noch hören alls das man jr ſeit, 
Viel Koppler gehn in Schafes kleid. 
Hett nicht Helena auff Paris Gifft 
Ein antwort geben in Geſchrifft, 
Vnd Dido durch jr Schwefter Ann, 
Sie werend beyd on frembde Mann w* far 


REED em, 
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Yan Hät Warren, von Frauwen hät Matren. 


Das zwey und drepffigft Narren Geſchwarm. 


Das zwey vnd dreyfigft narren Geſchwarm iſt, ‚von 
Hüt narren. Dife ſeinds, die da meinen, das fie durch 
die bütung ihre Weiber mögen von Hurerey und Ehebruch 
abziehen. Welche man fürnemlich auß fieben Schellen lehr⸗ 
net erfennen. 

1) Die erfi Schell der Hüt narren iſt, fein Weib feiner 
freunden einem zu bewaren vbergeben. Es feindt etliche, 
die meinen, das fie jre Weiber gan wol bewahren, wenn 
fie diefelbige einem Blutsuerwandten oder etwann einem 
Schwager zu bewaren geben, welche fie doch ehe börffen 
fellen weder ein landt frembver. Deß wir ein erempel 
haben an der Eiytemneftra, welche ihr Haußmwirt dem Agas 
memnont feinem freundt befahle, den fie doch zum erften 
zur vnzucht vnd geilheit beivegt, vnnd brach er alfo vor 
andern die Ehe zum erften mit ir, nach dem folches vols 
bradt war, flellet fie ihrem Dann nad, vnd bracht in 
vmb leib und eben. z 

2) Die ander Schell der Hüt narren ifl, die Hüt feines 
Weibs der Schwiger oder der Magdt vertraumwen. D du 
eroffer Narr, meineft du, das darumb das vnzüchtig vnd 
geil Weib werde von jhrer fchaldheit abſtehen? Meineſt 
du, wenn fie von der Schwiger oder der Magdt inn der 
vnzucht oder ehebruch ergrieffen wirt, das fie gleich zu 
dir werden fauffen vnnd werden dirs zeigen, damit bu es 
ſelbs feheft? Rein, fürwar das gefchicht nicht, dann bie 
Magdt Hält es alzeit mehr mit der Frawen, weder mit 
den Herren. Deßgleichen offenbaret nit allein ſolches die 
Schwiger auch nit, fonder fie fan der Tochter auch noch 
wol fein artlich Heiffen den handel verdecken. Deflen has 
bens wir ein 'exempel vonn einem Kauffmann, der fame 
ober verrn landt heim zu hauß, vnd als er fa müde 
was, begeret der Kauffmann von flundt an inn das Beth, 
das Weib erſchrack, wiffet nicht, wo auß noch ein, dann 
fie hat einen fchönen füngling bei dem Beth verborgen. . 
Da fprang die Schwiger herbey vnnd fagt, nicht mein 

, mach das Beth noch nicht, ſonder zeige zuuorhin 
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deinem Lieben Haußwirt, wie ein ſchönen vmbhang du in 
feinem abwefen gemacht Haft, vnnd in ſolchem brachten fe 
den vmbhang für jhn vnd fpreitteten ihn vor dem Beth 
auff, vnd Hub fn die Schwiger bey einem zipffel, vnd die 
Zochter bey dem andern, und in dem fie in alfo audges 
fpandt hielten, entwich der jüngling, das ihn der Kauff 
herr nicht fahe. Der Kauffmann aber Iobt diß werd vnd 
ſprach, gefegnet feyet ihr beyde, die ihr folcher Eunft fo 
wol erfahren feyet. Ja fprachen fie, wir fein noch wol 
in andern flüden beffer onnd wöller erfahren weber allein 
darinn, vnnd wenn jr alle onfer kunſt wiſſet, würden jhr 
euch wol ab vns verwundern. Aber leider, der arme blindt 
Kauffmann merdet folchen falfıh nicht an den beyden fal⸗ 
fhen Weibern. Sieheſt du nun hie, wie gefchwindt vnd 
fiftig das Weiblich geſchlecht if, alfo das die Schwiger 
glei ift wie die Tochter. 


3) Die dritt Schell ift, felbs perfönlich der Fraumwen 
hütten. Es ſeindt etliche, die vertrawen gar niemandts, 
fonder fie bleiben alzeit daheim vnd behalten ihre Weiber 
bey ihnen, und Laffen fie weder in bie Kirchen noch zu ans 
dern ehrlichen gefprechen geben: fonder am Sontag fo an: 
dere erbare vnnd züchtige Matronen in der Predig fein, 
muß fie daheim bey ihrem Santaften bleiben, ond muß im 
den Kopff auff die ſchoß Iegen. Diß fein rechte groffe ges 
filßte Narren, das fie nicht betrachten, das nichts vber 
Weiber liſt ſey, dann wenn einer allzeit oben auff einer 
feffe, fo fie nicht fromb wolt fein, würde es doch nicht 
heiffen. Damit wir aber auß vilen eremplen nur eine 
feben von einer, die betrog ihren Dann, vnnd war doch 
an ein Seulen gebunden. Es begab fich, das ihr Hauß⸗ 
wirt ein Einfyoler zu gaft ludt, vnnd befaple feiner Frau⸗ 
wen, das fie venfelben herrlich tractirt, vnnd da fie von 
dem Ziih auff flunden, gab er dem Einſydler das geleibt, 
vnd bandt die Frauw an ein Seulen, damit fie nicht auff 
die Bulſchafft gieng, inn dem aber der Dann auf war, 
ſchicket fie nach ihrem Bulen, vnnd als er kame, ſaget fie, 
er ſolt ein wenig ver ber tplir verziehen, vnd in dem er 
verzog , kompt der Mann wider zu Hauß, und fleet den 
vor ber thür ſtehn, den er fonk opn das im argwon hal, . 
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da bandt er die Frauwen noch herter ahn die Seulen, vnd 
gieng fhlaffen: do er nun ſchlaaffen was, ſchickt fie nad - 
ihres Nachbawren Weib, die ein Yalbierer oder Scherer 
fat, ond die auch mit dem einen Fuß barfuß gieng, vbers 
redet fie, das fie fih an ihr ſtadt an die Seulen liß bin- 
den, onnd zog fie mit ihrem Bulen daruon. Hiezwifchen 
erwacht der Haußwirt vnd rüfft feiner Frauwen, aber des 
Scherers Fraw gab im Fein antwort, da warbt er erzürs 
net vnd flundt von dem Beth auff, ond lieff eilendis hin, 
vnnd erwüfcht fr die Naſen, vnd fehnidt fie fren ab, fehe 
hin, ſprach er, bring dife deinem Bulen zum newen far. 
Da nun fein Frauw wider kame, vnd fahe, das der Sche⸗ 
rerin Die Nafen war abgefchnitten, löſt fie dieſelben auff 
vnd Tieß fie fih wirer an binden, vnnd zog des Scherers 
Frauw alfo geflumpfft varuon. Des Morgens aber ſprach 
der Dann zu feiner Frawen, ich meinet, ich hette dir bie 
Raſen abgefchnitten, fo Haft du fie noch, ja fprach fie, du 
Haft mir fie abgefchnitten, aber Gott der Herr, hat fie 
mir alsbaldt winerumb angefebt, damit mein vnſchuldt an 
tag zu bringen, vnd darmit zu bewelfen, das ich fromb 
bin. Da ſprach der Mann: Ey fo fchweig, mein herß lies 
bes Annele, ich wil dir vortfin alles guts vertrawmen. O 
du groffer Rarr, fieheft du bie, was dein hüten hilfft. 

4) Die vierdt Schell der Hüt narren iſt, den Weibern 
zuuil freudt vnd wolluft zulaffen. Es fein etliche, bie 
meinen, wenn fie ihre Weiber zu allen offentlihen Gaſte⸗ 
reyen oder Dängen laſſen geben, das fie nicht alfo Geil 
vnnd mutwillig werden, dann wenn fie baheim eingefper: 
ret fein. Ey ja fprechen fie, wenn man fie daheim lafſet 
allein, haben fie wunverbarliche fleifchliche gelüfl, vnnd 
werden alfo durch die fantafey zur Geilheit angereißet. O 
du grofler san vnnd Fantaſt, iR das die befte kunſt — 
wider die Geilpeit? was fein ſolche offentliche verfamlung 
anders, weber ein Aaß, das auff das ſchöneſt zugericht iſt, 
damit man die leut fahet, wenn fie alfo hübſch geſchmuckt 
vnnd gezieret fein. Lieber, lege Bewer vnnd Stroh aufam- ' 
men, lug ob es nicht baldt brinne, alfo if es auch mit 
diefen geichaffen. Dann du verfchaffeft, das bein Frauw 
freud vnd wolluft hat, aber du würbeft ohn aweiffel nach⸗ 
mals leidt dardurch empfahen. 
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5) Die fünfft Schell ift, fonderliche und heimliche freude 
feiner Frawen zubereiten. Dann es fein etliche, die laſſen 
jr Weiber nicht zu offentlihen Baftereyen oder Dängen 

ehn, fonder wann fie fhr ein freudt wöllen machen, leſen 

e ein bauffen bürfchle zufammen, von Studenten, Pfaf 
fen vnd Mönden, ond führen fie heim zu hauß, damit fie 
ihren Weibern ein mütle maden, auff das fie nicht daheim 
verſchmachen. Solches ift ein Narrheit ober alle narrheit, 
vnd iſt nichts anders, dann wenn einer Flöhe in Beltz 
feßet, die doch von jhnen felbs darein hupffen. Solde 
Narren bevenden auch nicht das gemein fprihwort: Wilt 
du haben dein Hauß ſanber, fo hüt dich vor Pfaften vnd 
Dauben. Derhalben follen folche Narren forg haben, wenn 
fie fromme Weiber wöllen behalten, das fie ihnen nicht 
vrfach geben zu Hurerey. 

6) Die fehft Schell if, inn allen dingen dem Weib 
wilfahren. Es fein etliche, die laſſen ihre Weiber gar zu 
feinen freunden fommen, aber was fie daheim im Hauß 
fhaffen, das laſſen fie ihnen alles nach, vnd was fie nur 
von jhnen begeren, darin wilfahren fie ihnen. Diefe ſchaf⸗ 
fen hierinn auch nicht, Dann durd ſolches geben fie ihnen 
auch zimlichen anlad zur Geilheit. 

T Die fiebendt Schell if, vil köſtlicher Kleider, gülden 
ring vnd gürtel zu allem wolluft fauffen, ond allen mut: 
willen gönnen vnd geftatten, damit fie diefelben möchten 
vonn dem böfen abwendig machen. Aber fie werden dar⸗ 
burch ihrer hoffnung betrogen, dann auß einer freypeit 
entfpringen vil, alfo, das fie nachmals meinen, was ihnen 
geliebe, das fey ihnen recht. Derhalben fol man ſolche 
Geilheit vnd freuelfeit mit vernunfft firaffen. Dean liſet 
vonn einer Frauwen, welcher ihr Mann auff folche weiß 
ben Geyler vnnd mutwil gefiillet Hat. Diefelbe hat auf 
Inbrünftiger vnnd vnbehaglicher lieb einen holdt, die fragt 
ihr Mutter raths vnnd faget, wenn ich diefen nicht mag 
sum Bulen haben, fo muß ich vor lieb flerben. Da gab- 
bie Mutter der Tochter diefen rath vnd ſprach: Hawe den 
ſchönen Eypreffen Baum ab in deinem Garten, der deinem 
Daußwirt fehr lieb if, vnd wirft ihn in das Fewr, wann 
ex dir ſolches vberfichet,, wirt er vir das ander. auch vers 
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zeihen: Welchem rath die Tochter trewlich nachuolget, vnd 
als ver Haußwirt kame, ſahe er den Cypreſſen Baum im 
Fewr brinnen, ſchwieg er gantz ſtill darzu, vnd thet gleich 
als wenn er ſolches nicht ſehe. Dardurch war die Fraw 
gehertzt vnd kam wider zu der Mutter, vnd ſaget jhren, 
wie jhr Haußwirt nicht darzu hette geſaget, vnd fraget fie 
sum andermal vmb rath; da ſprach die Mutter, ich wolt 
ihn noch ein mal probieren, vond beſehen, ob er ſolches 
auch wolt für gut auffnemmen: gab ihr den rath, fie folt 
ihm feiner liebſten Hündle eines vmbbringen, welches fie 
als baldt zuwegen bracht, vnd trug ſolches der Haußwirt 
auch mit gedult. Da fragt fie die Mutter zum vritten 
mal, wie fie im thun folt, da gab fie jhr den rath, vnnd 
fprach, wenn dein Mann etwann eine fladtliche vnd herr: 
liche Gafterey hat, fo thun ein ding, wenn du vonn dem 
Tiſch auffſteheſt, fo zerr mit den ſchlüßlen das Tiſchtuch 
ond alles darmit ober den Tifh ab, wenn er dir ſolches 
vertragen mag, ſo wirt er dir warlich das ander auch vers 
tragen. Welches fie dann auch thet, vnnd als ihr Hauß⸗ 
wirt ſtadtliche Geſt hette, riß fie das Tiſchtuch mit ven 
auffgefeßten trachten ober den Tiſch herab, vnd zog fie zu 
zu der ſtuben thür hinauf. Da thet der Mann ein ding, 
ond ſchickt von flundan nach dem Scherer, ließ ihr die 
adern auff den füllen und henden frhlahen, vnnd das böß 
geblüt herauß Tauffen, da vergaß fie nachmals des Pfaffen 
vnnd fragt ihm gang nicht nach. Darauff möchten du mir 
vielleicht zu antwort geben, hör woll, mann muß den 
Weibern allen muthwillen geftatten vnd ihnen durch die 
finger fehen? Rein folches heiß ich dich nicht, dann du 
haft erft gehört, wenn man ihn den Zaum zu lang laffet, 
fo werden fie mutwillig vnd geil dardurch, fonder bu folk 
fie auff foldhe weiß behüten. Die erfte hüte ift bie forcht 
Gottes, dann folche vertreibet alle fündt vnnd Geilheit. 
Dann wo Gott der Herr die Statt nicht ſelbs bewacht, 
fo it vmb fonft des Wechters wacht. Die ander hüte iſt 
die Lieb, das du fie Tiebeft, gleich wie dein eygen Blut 
und Fleiſch, halteſt fie nicht wie ein gemeine Mätz oder - 
Diernen, bafgeft nicht tag vnnd nacht mit jhr, gebeit 
nicht zu anderen in bie Spinnfluben, da man die Schuh 
i. 26 
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under das Beth ſtellet. Die dritte Hüte iſt, nicht frembdt 
Geſt oder junge Burſch mit dir heimführen: dann ſo fie 
ein auffrecht vnd redtlich Weib iſt, hat fie mit feinem gröfs 
ſere freudt, weder allein mit dir. Laß den Zeuffel auß 
dem Hauß, dann es if nicht von nöthen, das man ihn 
an das Hauß mahle, er kompt wol felbs darein. Dann 
es iR ein fprihwort: Welcher ein Mauß inn der Teſchen, 
vnnd ein Schlang in Bufen, vnnd das Feuwer inn der 
Schoß tregt: der hat drey böfer Ger, alfo wenn du mit 
dir heim führeft ſolche Bögel, die fein auch folche Gef, 
glei wie die drey da oben. Ja, fageft du, wenn ich fol« 
- bes nicht thue, fo faget man, ich ſey ein Zucder, ein 
Schmirtzler, Schmoroger vnnd Hennengreiffer. Daran 
kehre dich nicht, es iſt beffer, du ſeyeſt ein Schmirßler inn 
deinem Hauß, dann brücten frembde Eyer auß. Die viernie 
püte if, das Weib nicht Spabieren führen, hin vnnd wie 
der in die Wirtßhäuſer vnd öffentliche zech. Diß Hilfft viel 
darzu, das Fe nit fromb bleibet, dann wenn fie fonft bey 
ber zech fiben, feben fie allweg etwann einen, der jhn lies 
ber ift weder du bi. Die fünffte Hüte if, das mann bie 
Weiber nicht rühme, vnnd Föfllich mache vor ander leut. 
Dann es ift ein gemein fprichwort : Welcher fein Frauw 
vnnd Kunft Iobet, der käme ihren gern ab. Dann man 
findt der Rarren gar viel, die ihre Weiber vor jedermann 
rühmen vnnd preyfen. 3a, fprechen Re, ich hab ein folche 
fihöne Frauwen, das wenn du fie fehef, wur du dich ab 
- ihrer ſchönheit verwundern. Sodann vdiefe kunden vnd 
5 ſolches hören, wenn ſie es ſchon vorhinn nie im 
nn haben gehabt, lugen fie doch nachmals, das fie die⸗ 
felbe mögen fellen. weige derwegen vnnd hüte dich, 
Bas du fie vor folchen Gefellen weder lobeſt nor ſchelteſt. 
Letſtlich, ſo laß vonn deinem hüten ab, dann es hilft ente 
weders nicht, oder ift micht von nöthen. Derhalben faget 
das gemeine ſprichwort: Welcher einer Frauwen hütet, das 
He nicht zur huren werde, ver befechet das Meer, weichet 
die Zigel auff dem Tach, vnnd geüßt Waffer in einen 
Brunnen. DIE fey alfo von den Weiber narren gefaget. 


— 
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Der XXXIII. Narr. 


| Ber durch die Finger fehen kan, 
| Wenn fein Sram windt eim andern ie kur? 
| Da lacht vie Has die Maus füß an. — 
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Bon Ehebrud. 


Ehebrechen wigt man. als gering, 
Als ob man fihnelt ein Kifeling, 

Ehebruch, das Gſatz iſt gank veracht, 
Das Keifer Julius Hat gemacht, 

Man forcht fein pein noch ſtraff mehe, 
Das ſchafft das ſie ſeind in der Ebe, 

Zerbrechen Krüg vnd Hefen gleich, r. 
Vnd kratzt du mich, ſo kratz ich deich, 

Vnd ſchweig du mir, fo ſchweig ich bir, 

Man kan wol halten Singer für, J 
Die Augen dad man ſeh darauß, 
Vnd wachen thun, ald ob man / 

Man mag jebt leiden Frauwen ſchmach,. 
Vnd geht darnach Fein flraff noch Rad, vv’ — 
Die Mann ſtarck Mägen habn im Land, 
Sie moͤgen tragen gar viel ſchand, 
Vnd thun, als etwann thet Cato, N 
Der Tieh fein. Bram Hortenſio, 7), . 
Wenig find, ven geht jet zu Her, } 
Aug Ehbruch folch leid, forg und ſchmertz, 
Als Atrives fleaffen mit veiht, 
Da in jr Weiber waren gfchmecht, 
Oder ald Collatinus the, - 
Da man Lucretiam gſchmecht a 
eg ift der Chebruch jetzt fo groß, 
b N Clodius befchleußt all weg vnd ſtroß. 
* 
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Der jebt mit Geißlen die wol ftrich, 
Die auß dem Ehebruch rhümen ſich, 
Als man Saluftio gab Ion, se 
Mancher der wirt viel gfchnatter hon, 1: 7 
Gieng jedem Chbruch folch plag nach, 2 
Al dem Abimelech gefchach, 
Vnd den Sönen Benianıin, ) , 
Oder darnach gieng ſolch gewin, 
Als Dauid gſchah mit Berſabee, 
Manche glüſt brechen nicht die Ehe, 
Wer leiden mag das ſein Fraw ſey 
Im Ehebruch, vnd wont jr bey, 
So er das wißlich weiß vnd ſicht, F — 4⸗ 
Den halt ich für Fein weiſen nicht, „WW 
Er gibt je vrfach mehr zu fall, 
Darzu die Nachbauwrn minnlen all, 
Er hab mit jr theil und gemein, 
Sie bring jm auch-den NRöraub heim, 
Sprech zu jm, Sand mein gu’er mann, 
Kein Tiebern mil ich denn dich han, 
N Ein Katz den Meufen gern nach gaht, 
> Wenn fte einft angebiffen hat, 
Welch Hat viel ander Mann verfucht, 2 
5 „ “ Die wirt fo ſchamper vnd verrucht, 7 
FT Das fie fein ſcham noch Ehr mehr acht, 
Irn mutwill fie allein betracht, 
Ein jeder lug das er fo leb, 
z Dad er feiner Frauwen fein vrfach geb, 
Ar" Er Halt fie freundtlich, lieb und schon, 
Vnd fördht nicht jeden Glockenthon, ad 
j Noch kifel mit je nacht. und tag, AN 
1 Lug Darbey mas die Glocke fchlag, - ' — ER 
Denn id) das rath in treumen feim, 


405 


Das er viel Geft führ mit jm heim, - 
Vorauß lug für ſich der genaum, 

Mer hat ein hübfch, fchön, weltlich Traum, 
Denn niemands ift zu fraumen wol, 

Au Welt ift falſch vnd vntrew vol. 
Menelaus hett fein Frauw behan, 

Hett er Paris da außhin glan, 
Hett Agamemnon nicht zu Hauß, 

Gelaſſen fein Freund Egyſtus, 
Vnd dem vertrauwt, Hof, Gut vnd Weib, 

Er wer nicht kommen vmb ſein leib, 


Gleich wie Candaules der Thor groß, tt 


Der zeigt fein Weib eim andern bloß. 
Mer nicht fein Freud mag habn allein, 

Dem gfchicht recht das fie werd gemein, 
Drumb fol man haben für das beft, 

Ob Eheleut nicht gern haben Geft 


Vorauß den nichts zu trauwen ift, Ir “ F 


Die Welt ftet vol beſchiß und Mi, MT’ 
Mer argwon bat, der glaubt gar bald, -+ 7 

Dad man thu das jm nicht gefalt, 
AB Jacob mit dem Nor befchach, 

Den er mit blut befprenget fach, ER 
Aſſuerus goacht das Amon meint, #* 


Heſter geſchmehen der doch weint, gu me 


Abraham forcht feine Frauwen Chr, um 


a er je fem gen Gerare, R 
eger ein ſchmirtzler in ſeim Hauß, — 


Denn brühten frembde Eyer auß, 
‚Wer viel außfliegen wil zu Wald, ———— 
Der wirt zu einer Graßmucken bald,/ 
Mer brennend kolen in Geren leid, 
Vnd Schlangen in ſeim Buſen treit, 


/ 
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©" nd ſeiner Teſchen zeucht ein Mauß, 


Solch Geſt lont wenig nutz im Hauß. 


— —— 


Yon Ehenarren, oder Ehebrudnarren. 
Das drey vnd dreyffigftt Geſchwarm. 


Das drey vnd dreyſſigſt Narren geſchwarm iſt, von 
Ehe narren. Aber nicht von denen, ſo in der Ehe leben, 
ſonder vonn denen, fo die Ehe brechen vnnd ſchwechen. 
— man auß den nachuolgenden Schellen lehrnet er⸗ 
ennen. 

1) Die erſte Schell iſt, wenn die Ledigen ein Ehebruch 
mit eines andern Weib oder Mann begehn. Wie ein 
groffe thorheit vnnd fündt dag fey, weiß ein jedlicher, inn 
dem fi die Menfchen vonn wegen bes vnfletigen vnnd 
abſcheülichen wolluſts, der doch gan kurk ift, aller ges 
fahr vnnd noth onderwerffen. O du funger Gefell oder 
Frauw, du vnderwürffſt dein Teib, feel onnd guten nam⸗ 
men ber zeitlichen vnd ewigen gefahr, du muſt alle flunbt 
vnd augenblid warten, wenn du erfiochen oder fonft ein 
lamb gliedt daruon bringft, vnnd leidt nicht daran, ob du 
fhon hundertmal entwüfcher, fo kompt doch Tetfllih ein 
flundt, daran du haar muft laffen, vnnd wirt dann an 
dir das fprihwort war: Das der Krug fo offt zum bruns 
nen geht, biß er ein mal werde zerbrochen. Als dann 


‘“ wirft du mit einem Kindtskopff geworffen, vond mufl du 


dich nachmals vor jedermann ſchemen. Darzu haſt du 
nicht allein mit ihr Bundtfchafft gehabt, dann meineft du, 
das fie folche böfe ſtuck deinethalb allein angefangen hab? 
Nein warlich, fie Hat fonft noch viel an jhr bangen, vnnd 
wartet fe einer dem andern auff den dienſt: dann es ſteckt 
Kein wirt ein veiff auß vmb eines menfchen willen, alfo 
thut diefe auch. 

2) Die ander Schelf if, wann die Eheleut mitt andern 
eheleuten die ehebrechen. Diß ift die greülichſte vonder: 
ſchräcklichſte narrhept und fündt fo ye vnd Ye geweſen tfl, 
welche in allen orthen der Heiligen Schrift gang döchlich 
perbotten wirbt, vnd au alliwegen von Gott geſtrafft 
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worden, vnd ift fein wunder, dann foldde hurerey iſt der 
natur ganh vnd gar zu wider, vnd iſt auch foldhes in 
dem natürlien gefaß verbotten: das was du nicht wilt 
das dir gefchehe, folte du auch Keinen andern tun. Zwar 
es hatt niemandt gern, das ein anderer mit feiner frawen 
fchimpfet oder vnzucht begehet, vnd man findt ettlich, die 
lieſſen fich eher zu trummern vnd flüden zerhawen, weder 
fie ſolches Titten onnd zufehen. Durch diebſtall flilet mann 
dem nechſten fein güt vnd gelt, vnd durch Ehebruch fein 
fromme Ehefraw. Welcher iſt nun, der nicht lieber wolt 
(fo er Anders ein Bivermann If) das mann im hundert 
gulden oder mehr fiele, weder fein fraw befcheiffen vund 
zur huren machen ? Derhalben tft folches gebott nicht ohn 
vrſach noch dem tobtfhlag vnnd vor dem Ehebrucd ges 
fest. Dieweil der todtfchlag ein wenig mehr if, weder 
der Ehebruch ond der Ehebruch vil mehr, weder der dieb⸗ 
flal. Derwegen iR e8 fein wunder, wann ſchon Gott der 
Herr bie hurerey greulich firaffet, dann fe für ch ſelbs 
ein nr und erfihredeliche,, ja mehr weder ein tobt 


ndt ifl. 

3) Die dritte Schell if, ein ofentliche Huren oder 
Schottel neben der frawen im Hauß haben und halten. 
Es feindt etliche, die laſſen fich nicht daran vernligen, das 
fie die trem vnd ehr an Iren frommen Weibern brechen, 
fonder halten noch ein Huren oder zwo barbey im Hauß, 
betrüben alfo ft fromme Ehefraumen offentlich, fleden fr 
ein born in die augen, vnnd zu dem, das fie befümmert 
tft, befümmerft du fie ye Ienger ye mehr. Bher das gibt - 
du deinen Nachbawren böfe erempel, das fie auch dergleis 
hen geren zu thun. Fürwar diefe werben ein böfes end 
nemmen, onnd ob fie ſchon mit ehren ab dieſer Welt foms 
men (das doch gar felten geſchicht) fo wirbt Re doch Gott 
der Herr nach dieſem leben mit dem ewigen Hellifchen 
Fewr firaffen, das haben fie gewiß zu uerfehen. 

4) Die vierdt Schell der Ehebruch narren if, fein 
Frauw zu Ehebruch anreißen, bringen, zulaſſen oder ges 
legenheit darzu geben. Man findt, die bringen ihr Weiber 
k Ehebruch vnd Hurerey, nemlich auff diſe weiß, in dem 

tag vnd nacht müflen gefreffen vnd gefoffen Haben, 
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früe und fpat voll wein, und nichts barbey wirden, vnd 
wenn fie Fein gelt mehr haben, fagen fie zu den Weibern, 
gehe vnd Iug, das wir gelt haben: gehe zu dieſem ober 
jenem Pfaffen, Stubenten oder Evelmann, vnnd heiß bir 
ein gülden leihen, vnd dend, fomb mir nicht zu hauß, we 
bu Fein gelt bringefi, lug wo du gelt aufftreibeft oder 
Herbieneft, wenn bu fihon es mit der handt verbieneft, da 
du auff ſitzeſt. Als dann gehet fie ein Ehrliche vnnd fromme 
Frauw auß dem hauß, vnd fompt ein Dur wider bein. 
Ich Hab einen gefennet, der hat fein Frauw wollen zwin⸗ 
gen, das fie ihm folte Wein kauften, da aber bie Frauw 
leider weder gelt noch Brot im Hauß hatte, fprach er: 
Wo du mir nicht würdet wein oder gelt zu wegen brin: 
gen, fo Iug was ich anfahen werd. Da faget die Frauw 
abermals vnd fprah: Ach mein lieber Haußwirt, ich hab 
fein gelt, ond weiß auch Feind, da führe er zu, die Frauw 
zu zwingen, vnd namm ein meffer, vnd wolt fich ſelbs 
an feinem heimlichen glievt verlegen, da fprang fie ber: 
bey vnd fprah: O mein lieber Haußwirt, verfehon dein 
ſelbs, ich will Tugen,, das ich möge wein befommen, da 
bracht folcher Loß vogel zu wegen, das fein fromme Frauw 
zur Huren warbt, allein durch fein füllerey. - Deren finkt 
man noch viel, die nemmen eine gute maaß wein, vnnd 
laffen ein andern bey feiner Frauwen fo offt Tigen, als 
er wil. Dis wie ein grofle blutfchandt vnnd fündt es 
fey, gib ich jedermann zu treffen, vnd wirt folhe Hure 
rey auch nicht ongeftrafft hingehn. Darnach fein etliche, 
. bie heiffen ihre Weiber nicht Hurerey treiben, aber fehen 
ihn folches durch die finger zu, auß jhrer nachleffigfeit: 
nemlich, wenn fie tag vnnd nacht voll vnd tpoll fein, alfo 
das fie ihrer Weiber gar nicht achten, was fie thun, vnnd 
fragen fie wenig darnad, fo fie fihon einen anderen Dann 
in das Beth legen, wenn fie nur zu freffen vnd fauffen 
haben. Es ift mit einem Weib geſchaffen, gleich wie mit 
einem Pferdt: Etliche Pferdt die fallen gern, etliche fal- 
Ten nicht, fonder flrauchen, die dritten flrauchen nit, ſon⸗ 
der gnident. Alfo ift es auch mit den Weibern gefchaffen, 
etliche fallen durch den Ehebruch, etliche fallen nicht, fon: 
ter ſtrauchen, biefelben fein nicht weit vom Ehebruch, die 
weit fie böfe vnd vngezogen fitten vnd geberbt treiben, 
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- vnd fein geneigt auff Hurerey, die-britten firauchen nicht, 
ſonder gnidendt, folder art fein fohier alle Weiber, dann 
fie fein von jugent auff geneigt zu ſchandlichen dingen 
vnd der Beilheit. Darumb fol man forg zu ihnen tra. 
gen, das fie im zaum gehalten werden, damit fie nicht 
efwann ein mal fallen. Letſtlich fein etliche, die geben 
iren Weibern anlaß vnd vrfach zu Hurerey, dieweil fie 
felten bey ihren Weibern wohnen, fonder ziehen allzeit 
vberfelt, vnd treiben in ferren Landen hin vnd wider 
Kauffmanfchafft, dardurch fie dann offt verurfacht werben, 
mit einem andern fundtfchafft zu machen, dieweil fie irer 
Männer nicht gefrewet werden, derwegen wenn fie zu. 
gegen weren, gefchebe folches manch mal nit. Wir Iefen 
von einem armen Schiffmann, der von wegen gütd vnnd 
gelts etliche jarlang auff dem Meer hin vnd wider fur, 
damit er möcht reich werben, denn er gar arm daheim 
was, vnd ald er viel jar war außgewefen, kame er wider 
zu Hauß, fein Weib heim zu furhen, welche er mit ges 
ringem gut hat daheim verlaffen. Sie aber hat fih jres 
Manns nicht mehr verfehen, vnd wohnet bey einem ans 
dern. Da nun der Sciffmann in das Hauß fame, fahe 
er alle ding viel herrlicher vnnd reicher, dann da er hin 
weg was gezogen. Es was aud fein Haußfraum viel 
ſchöner onnd hüpfcher worden, tann fie vorhin gewefen 
war. Da fragt er die Frauwen, wo. folder herrlicher 
vnd fehöner Haußraht aller herfäme; da antwortet fie, 
Gott hett folches befchert, vnd auß feiner Bätterlichen 
gnaden ihr zugefchidt, da benedeyet der Haußwirt Gott, 
ond faget jm hörhlich danck, das er inn feinem abmefen - 
fein Hauß alfo reichlich gefegnet hatte. Darnach fahe er 
das die kammeren, Beth vnnd aller anderer Haußraht 
weit fehöner gezieret waren, dann zuuorhin, fragt er aber« 
mal, wo ſolches herfäme, antwortet fie abermals, auß Gote 
tes genaden, darüber Iobt dann ver Haußwirt Gott aber⸗ 
mals, vnd faget im grofien dand. Darnach kam ein Kneble, 
welches dreyer jar alt war, vnnd fchmeichlet ſich zu der 
Mutter, diefen fahe ver Haußwirt, vnd fragt, weflen ber 
Knab were, da fprach die Frauw, dieſes Kneble ift mein 
eygen. Da erfchrad der Haußwirt vnnd verwundert ſich, 
wo das Kneble in feinem abwefen herfommen were, da 
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ſprach die Bun er käme auch auß Gottes gnade vnb 
er ‚Darüber warbt der Haußwirt erzürnet vnnd ſprach, 
ch fage ſolchem Gott gar fein danck, welcher fich meinet 
halben alfo viel bemühet hat, dann er iſt gar zu forgfel« 
tig gewefen meiner Haußhaltung halben, in dem er in 
meinem abwefen auch forg getragen hat, Kinder zu gebe 
ren. Solches geſchicht noch heutige tag vielen. 

5) Die fünfft Schell der Ehebruch narren iſt, frembde 
Weiber lieben und begeren. Chriſtus fagt, welcher eine 
in vneheren anfehe, der hab die Ehe fchon mit fr gebro⸗ 
hen. Diefe fein fürmar auch groffe Rarren, das fie fih 
folder fchweren gefärpligkeit onderwerffen. Dann bielte 
nicht jedermann diefen für ein Narren, wenn er mitten 
auff dem Meer were, vnnd flunde auff einem Bret, das 
er wol möcht daruon fommen, er aber fprünge in bag 
Meer, vermeinet, er wölt alfo ehe herauß kommen, onnd 
ertründe? Fürwar, es wirt jedermann fagen, eß wer jm 
vecht geicheben, warumb er nicht auff dem Bret blieben 
were. Alfo iſt es mit dir au, der ein Weib hat, welche 
dir gleich einem Bret gegeben iſt, damit du einer andern 
müſſig geheft vnd ſchwimmeſt mit deiner auß dem Meer 
der wollüften vnd Geilheit, damit du nicht drinn ertrin= 
et vnnd nachmals jedermann zu fpot werdeſt. Derhal⸗ 
ben wölle du das Bret (das ifl dein Frauw) nicht ver: 
laſſen vnd in das Meer der wollüften fpringen: dann es 
tft weder die Ehe, weder der See. 9a, fageft du, ich 
bab ein Weib, aber fie ift gar ein alte ſchellen, darzu 
gantz vnfletig vnd vngeſchaffen, derwegen mag ich nicht 
mit ihr zu thun haben. Das laß ich dir zu, das fle alt 
fey, folte du aber darumm die Ehe brechen vnd Hurerey 
treiben, das laut gar nit, dann hat fie dir vorhin gefal- 
Ien, fo Laß dir fie petzundt auch gefallen, da fie alt if. 
Bedenck das liedt, das da fagt, haſtu mich genommen, fo 
muft tu mich warlich han, ac. Derwegen würdeſt du dich 
auff folche weiß nicht entfchuldigen. 

6) Die ſechſt Schell, fchandtliche begirden und wolluſt 
mit feinem Weib begehn. Dann es fein etliche, die gehen 
mit ihren Weibern vmb, gleich wie die vnuernünfftige 
Thier mit einander vmbgehn. Remlich, wenn fie etwann 
mit jren Weibern zu ſchaffen haben, laſſen fie inen fein 
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gleich, als wenn fie mit einer andern ihren muthwillen 
vnnd wolluft volbrechten. Welches dann fchier mehr ift, 
weder ein Ehebrud. Diß fein die Schellen, darauß man 
die Ehebruch narren fol Iernen erkennen. 


Der XXXIV. Narr. 


Manchen dündt, er wer wipig gern, 
BVBnd if ein Ganß doch heuwr als feren, 
Denn er kein zucht, vernunfft wil lehren. 


X 
„tee — 
Narr u 19 — Fit j 


Ein Narr ift, der viel gutes Hört, X 
Vnd wirt fein weißheit nicht gemehrt, a. " ' 
Der allzeit bgert erfaren zuil, 
Vnd ſich daruon nicht beflern wil, 
Vnd was er ficht, wil er habn auch, 
Dad man merd, dad er fey ein Gauch, — 7 
Denn das ift aller Narren gbrift, ut — — u” 
Mas neum ift allzeit Thoren glüſt, — 
Vnd habn doch bald benügen dran, — 5. 
Vnd wöllen etwas frembdes ban, de 
Ein Narr ift, der viel Land durchfert, 
Vnd wenig kunſt und tugent lehrt, 
Als if ein Ganß geflogen aus, 
Vnd Rägack kompt mider zu Hauß, 
Nicht gnug daß einer gweſen fey, R 
Zu Rom, Hierufalem, Pauey, Par 
Aber da etwas gelehrt han, 
Das man vernunfft, kunſt, weißheit Fan. 
Das halt ich für ein wandlen gut, — 
Denn ob voll kreuter mer bein bu, |] un 
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Bad da kanſt ſcheiſſen Perlin Mein, PO 
Hielt ich doch nichtä auff das allein, 
Das du viel Land erſuchet Ball, 
Vnd wie ein Kub on meirkit gaſt, 
Denn wantern ift fein jenter Ebr, 
Es ſev denn dad man ſonders lebt, ..-X 
Hett Meorfes in Egerten neut, . © 
Vnd Tanick geleert tie zeit, : 
Da er mad in Ghulten Land, 

Eie weren nicht jo wel erfannt, 
Mancher kompt melbig zu der PBeicht, 

Der gantz weiß merten meint ond leicht, — 
Vnd gebt berebmet doch wider beim, tn 

Vnd tregt am Halß ein Mülenitein. 


an 





Bon Wandel Warren, sder non Allzeit Marten. 


Das vier vnd dreyſſigſt Narren Geſchwarm. 


Das vier vnd drepfigft Narren Geſchwarm iſt, von 
Bandel Rarren, orer Allzeit narren, vnd werten folde 
auß den nachnolgenden Stellen erkennet. 

1) Die erfie Schell ver Wandel narren if, viel vanıd 
manchericy begeren zu hören, nachgründen vnd erfahren, 
vand aber doch wenig oder gar nicht dardurch außrichten 
vnd volbringen. Es ſeindt etliche, die wöllen pep dieſes, 
dann jhenes hören, petz dieſes buch außleien, dann ein 
anders, hören heut dieſen Prediger, Morgen ein anderen, 
vnd lauffen alfo pin vnd witer, das fie gar nichts auf 
richten, vnd alfo bie zeit vergebens zu bringen. Diſe 
fein hewr als fern in einem, vnd lehrnen digitus finger, 
pe lenger pe minder. Solche Rarren mögen nimmer zu 
keiner reiten Weißheit fommen, das macht, dieweil fe 
feine rechte ordnung vnd ziel halten in jren handlungen. 
Derpalben, fo tu wilt etwas findieren vnd behalten, fo 
made bir ein regte ortuung, vnd nimb dir ein Ding vor, 
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darüber bleib, biß du daſſelbig aufwendig fanft, ober 
fonft verficheft, als denn magft du etwas lehrnen. 

2) Die ander Schell der Wandel narren ift, alle neuwe 
Manier fo man fiehet, wollen haben. Es fein etliche, dies 
felben ob fie ſchon vorhin ein fehönen vnd wolgebußten 
Daußrath haben, jedoch fo balot fie etwas neuwes vnnd 
ſeltzams fehen, wöllen fie daffelbig auch, vnnd fo baldt fie 
daffelbig befommen, fein fie gleich deffelben vrtrützig. Solche 
Narren machen dardurch ihr forg befftiger, vnd wirt doch 
ir begirdt nicht erfettiget. 

3) Die dritt Schell ift, die heilige Börtlihe Schrift 

verwerffen, vnnd vnnützen vnd vergeblichen Dingen oblis 
en. Dann ed feinot etliche, die Iaffen die heilig Schrifft 
ahren, vnd begehen fih auff Piftory oder Poeterey: dar⸗ 
dur fie dann nicht ein Heinen ſchaden fchöpffen jres ſtu⸗ 
bierend, dann fie in der Poeten fantafeien lehrnen, wie 
fie fich follen fchiden zu allen wollüflen, geilheit vnnd 
freueifeit, fo fie doch folches nimmer Iehrneten, wenn fie 
der heiligen Schrifft ob biiben liegen. 

4) ‚Die vierdt Schell der Wandel narren ift, die Häus 
fer vertaufchen oder verwandlen. Dann es fein etliche, 
die baumen den einen tag, den andern brechen fie wider 
ab: oder wenn fle daſſelbig außgebaumwet haben, fo vers 
taufchen fie es wider, vnnd geben offt ein Roſſz vmb ein 
Pfeiffen, welches dann ein zeichen ift des wandelhafftigen 
gemühts, vor dem fſich billich ein weifer Dann hüten fol. 


5) Die fünfft Schell if, mancherley Handtwerd vnd 
Fünft Iehrnen. Es ift ein gemein ſprichwort, das man fagt, 
zwölff Handwerck dreggehen vnglück. Solche Narren thun, 
wie auff ein zeit einer thet, der was erſtlich ein Student, 
vnd wolt in kurtzer zeit alle bücher auß lernen, er fieng 
viel an, bracht aber keins zum endt, vnd va in ſolches 
ſchwer dundet, ließ er von dem fludieren, ward ein Kauffe 
herr , da er ſolches auch ein zeit lang triebe, ließ er wis 
der daruon vnd warde ein Bawr, vnd als er nicht Korn 
mehr het, dz er kunde ſäen, ward er ein Landsknecht: da 
er aber in der ſchlachtordnung flunde, vnd fahe, wie es 
gu gieng, fchluge er den Feindt mit den verfen, vnnd 
warbt widerumb ein Staudierknecht, kame zu dem Eatont, 
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vnnd als er feine ſchwere queſtiones nicht kundt verſte⸗ 
hen, namme er ein Weib, vnnd da jhm ſolches auch nicht 
lang gefiel, goge er von ir, ond fame zu dem Ptolemeo, 
ond als er diefen auch nicht kundt verfiehen, wünſchet er, 
das er ein Efel blieb, welches er auch blieben if. 


6) Die fehft Schell der Wandel narren iſt, mander 
lei religion ond glauben _annemmen. Erſtlich wirt er ein 
Prieſter, darnach ein Pfaff, zum dritten ein Mönich, zum 
vierbten ein Barfüſſer Mönih, zum fünfften ein Schul 
meifter, zum ſechſten gar ein Rarr, ond bleibt folder fans 
takt ein Narr hewer als fernet. Alfo, das folche ye len⸗ 
ger fie fludieren, ye minder fie wiſſen. 

7) Die fiedendt Schell ift, viel Landt durchlauffen vnnd 
ſchweiffen. Es ſeindt etliche, die durchziehen das Landt, 
glei wie ein Lauf ein alten Beltz, allein ehr vnd herr⸗ 
ligkeit dardurch zu erlangen, erbichten ein newe Welt, zies - 
ben in das heilig Landt, gehn Serufalem, vnd anderen 
vilen Völckern mehr. Darnach fein etliche, die ſtehen oder 
Kudieren fo viel far zu Bononten, Pariß, Cracaw, Wit: 
tenberg, Leypfig, Heydelberg, Thübingen, Bafel vnnd ans 
deren viel mehr Bninerfiteten oder hohen Schulen. Zum 
dritten fein etliche, die thun inn ferre Lender groffe wals 
fart, als zum finftern Stern, fant Jacob zu Eompoftel, 

ehn Niklaus Haufen zum Sadpfeiffer, oder gehn Schaff 
aufen zum groffen Gott. Diefe alle richten manichmal 
gar nicht auß, vnnd geſchicht ihn gleich als einer Ganß, 
die fleügt ein Ganß auß, vnd kompt ein Gagad wider zu 
Hauß. Sag an, du Jacobs Bruder und Bilger, was 
hilfft es Dich, wenn du ſchon lang an ten Deiligen orten 
oder zu Compoftel bift gewefen, vnd haft manicherley ges 
fehen, aber nicht dardurch witzig vnd verfiendig worben, 
vnd kompft wider ein grober Dalap vnnd Dildap heim, 
gleich wie bu aufgezogen bIR? Deßgleichen du Staudir⸗ 
knecht, was rümpft bu dich viel, wie wu auff fo viel ho⸗ 
hen Schulen ſeyeft geflanden, vnnd aber weder tugent 
noch Funft Heim zu hauß bringft, fonver kompſt ein gröffer 
_ Eſel Heim, dann da du außzogeſt? Letzlich fag an, du 

Kriegsgurgel, was hilfft es dich, das du fo in vielen vnnd 

ren Landen biſt gewefen, aber nicht witziger, ſtercker 
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vnd fugendifamer bi werben, dann du außzogeſt? Bber 
das fo haſt du noch darzu gelernet freffen vnnd fauffen, 
fluchen vnd ſchweren mil ganß donnen vol facrament, 
fpilen vnd raßlen, vnd dergleichen ding mehr, die ich nicht 
alle erzellen wil. Vmb deſſen willen hetteft du nicht ferr 
vörffen ziehen, fonder hetteft wol ſolches hie gelernet vnd 
- folches gelt erfparet. Wo ift dein zucht vnnd ehrbarkeit, 
fo du gelernet haft? wo ift dein Gottesforcht gegen Gott? 
wo iſt dein Mannheit vnnd beftendigfeit gegen ven Feins 
ven? wo if dein barmhertzigkeit vnnd mitleiden gegen den 
armen ? inn fumma da Ifl gar nichts, nur mit ſolchen 
kunden dem Teuffel zu, fie fein fonft nicht anders nüß, 
dann fie fein allzeit Narren, Heur als Bern, Wandel 
sarren, Wander narren. 


Der XXXV. Narr. 


Wer ftets im Eſel hat die fporen, 
Der juckt in did biß auff die Ohren, pe 


6 —— en ftebt wol zu eim Thoren | - iR 
m — we. J 


Fun. PP — 
Bon leichtlich zürneu. FT. 


Der Narr den Eſel allzeit reit, se *- Bar — 
Wer viel zürnt, da man nichts vmb u rn 

Vnd vmb ſich fohreyet als ein Hund, —D— 
Kein gütig wort geht auß ſeim mund, — 

Kein Buchftab Fan er denn ein R, pt 
Vnd meint man- fol in fürchten fehr, 

Das er mög zürnen wenn er wöll, 

— ſpricht ein jeder gut Gefel, -..+ — 
ie thut der Narr ſich To zureiſſen, se 
Vnglück wil und mit Namen bicheiflen, nf — = 

Er denkt man hab fein Narren vor i 
Geſehen, denn Hans Eſelßohr, O. 
JA ar an a) 


BE — a Man ._ 
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* 
Der zorn hindert eins Weiſen muth, 

Der zornig weiß nicht was er thut. 
Architas da jm vnrecht gſchach, 

Bon feinem Knecht, zu jm er ſprach,— 
Ih folt das jebt nicht fchenden bir, „N 

Menn ich nicht meref ein zorn in mir, 


„Deßgleichen Plato auch gefchach, 


Kein zorn von Socrate man ſach, 


Wem Tigt fein zorn in vngedult, 
Bucht, der fellt bald in fünd vnd, ſchuld, 


Gedult, ſenfft, widermwerbigfeit, „»- 
- Ein weiche Zung bricht bertigfeit, ar 
AN tugend, vngedult verſchütt, 
Wer zornig iſt, der bettet nicht 
Für ſchnellem zorn dich allzeit hüt, 
Denn zorn wont in eins Narren gmüt, 
Viel ringer wer eins Beeren zorn, 
Der joch ſein jungen hett verlorn, 
Denn dulden das ein Narr dir thut, 
Der auff die Narrheit ſetzt ſein mut, 
Der weiß Mann thut gemach allzeit, Ar * 
Ein Zeher billich den Eſel reit. 


we 
Yon Bürnnarren, Gehköpff Warren, Efelsnarren. 


Das fünff vnd dreyſſigſt Narren Geſchwarm. 
Das fünff vnd dreyſigſt narren Geſchwarm iſt, von 


Zurn Narren. Doc fol man hie für ſehen, damit man 
nicht ein mißgriff thue, dann es fein diefe nicht alle Zürn 
narren, fo zürnen, fonder es ift zu merden, das wir von 
biefen Rarıen reden, fo opn alle vrfach fih zu zorn laſ⸗ 
fen bewegen. Welche man fürnemlich auß dieſen nad: 
uolgenden Schellen fol erkennen. 
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1) Die erſte Schell if, von flundan auffbrennen vnd 
zürnen. Es feind etliche, vie wöllen fih von flund an res 
den, vnnd warten nicht, biß fie gelegene zeit vnd fug 
darzu haben. 

2) Die ander Schell der Zürn narren if, mit vor wifs 
fen die ſchmach rechnen, welches auch ein zimliche fünde 
if. Dann ſolche Narren vnderſtehen fich nicht, offentlichen 
zu rechnen, fonder heimlich, vnnd wo fie einem ein duck 
mögen beweiffen , lachen fie wol höfflich darüber. 

3) Die dritte Schell der Zürn Narren iſt, ein groffe 
vnnd fehedliche fchinacheit begehen. Dann e8 fein etliche, 
die begehen vmb ein geringe vrfach gegen einem andern 
ein grofle ſchmach. Welchen Chriſtus der HErr die Kaps 
pen ſchütlet, da erfaget: Welcher ober feinen Bruder zürs 
net, der ift deß Gericht ſchuldig, das ift, der ewigen vers 
damnuß. 

4) Die vierdt Schell der Zürn narren iſt, groſſes ge⸗ 
ſchrey vnnd gebler machen ohn ſchelt wort, nemlich wenn 
einer zu ſeinem Bruder ſagt, du Racha, der iſt des Radts 


ſchuldig. 

5) Die fünfft Schell iſt, auß zorn ſchelt vnd ſchmech⸗ 
wort außſtoſſen, nemlich wenn einer zu dem andern ſa⸗ 
get, du Narr, du fantaſt, ſchaw du krum fuß vnnd hin⸗— 
dender laur, du ſchalck, dieb, ſchelm, mörder, Gotts vers 
rhäter, vnnd dergleichen ſchmachworten mepr. Diß iſt ein 
— zorn, der manchen vmb alles, das er gehabt, hat 

racht. 

6) Die ſechſt Schell iſt, nicht allein zürnen, ſonder mit 
fäuſten darein ſchlagen, hauwen, ſtechen vnd gar erſchla⸗ 
gen, oder einem mit gewalt das ſeinig nemmen, oder 
hauß vnd Hoff gar verbrennen. Diß if ein gefährliche 
vnd böfe Schell, vie jhm felbs am meiften ſchadet. O du 
groſſer Narr, ehe du eines andern leib vmbringeſt, töd⸗ 
tefl du, onnd föffeft zuuor dein leib vnd feel in die Hell. 
Dann deines Nerhften feel magft du nicht tödten, ob bu 
ibm fchon den Teib nimmeft, aber die deine tödteft du vnnd 
verdammeſt fie in ewigkeit. Warum befilheſt du nicht 
Gott dem HErren die Rah, der wirbt fie ohn deinen 


ſchaden wol reden ? 
l. 27 _ 
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7) Die fiebendt Schell der Zürn narren iſt, den zorır, 
Neidt onnd Haſſz ein Tange zeit im bergen tragen. Diß 
it die höchſte thorheit vnnd gefahr ober alle gefährligfeit. 
Dann es fol die Sonne nicht vber vnſern zorn vnderge⸗ 
hen, damit er nicht in haſſz vnd ewig werenden neibt ers 
wachſe. Dann es gebürt der Zorn auß ihm neidt vnnd 
hafſz, alfo das auß einem Fleinen fpreiffen ein grofler 
bald wirdt. Der Neidt ond Haffz ift mehr, weder fein 
Todtfchlag, wie die Schrift fagt: Wer feinen Bruder hafs 
ſet, der ift ein Zodtfchläger. Dann was fan Gott mehr 
mißfallen, dem ZTeuffel aber mehr geliehen, weder Neidt 
onnd Haſſz? Dann fie fein zerftörer aller liebe vnd einig» 
keit: fo doch Gott nichts lieber ift weder einigfeit vnnd 
Brüderlihe lieb. Durch Neidt vnd Haſſz wirt ver Menſch 
in ein wildt Thier verwandlet. Dermwegen wolleft du dich 
hüten vor zorn, dann bu Haft fein ander ehr daruon, 
weder du allein den vnuernünfftigen Thieren gleichförmig 
würdet. Wiewol etliche meinen, fie werden dardurch für 
groffe Hanfen gehalten, wenn fie ſich flellen, als wenn 
fie der Teuffel leibhafftig beſeſſen hette. Was meineft du, 
das es dir ein ehr fey, wenn du für onnd fir zörnef, 
gleich wie ein alter biffiger Dundt, vnnd Fein andern 
Buchſtaben kanſt außfprechen weder das N? Meineft du, 
das dir folches wol anftehe, wenn du fieheft gleich wie 
sin Stier, dem ein freich ift worden? Pfey fcheme dich 
du doller Narr. Dann foltek du dich in einem Spiegel 
befhaumen, würbeft du ohn zweiffel fehen, wie ein hüpſche 
geſtalt bu habeſt, alfo das du dich ſelbs nicht kenneſt. Ein 
geh zorniger Menfch ift feinem Hauß vnd gantzen Ges 
ſchlecht ein graffe ſchwere bürbt, ein brennende Fewr vnd 
ein Dorn, alle die in lieben, flicht er, vnd verbrennet fie 
gleich wie ein brennets Hol: oder gleich einer Schlans 

en oder giftigen Dtern, die allzeit gifft außfpewet. Gin 

ein der iſt ganb hert, vnd laßt fih nicht baldt gewin« 
nen, auch iſt der ſandt fehr fehwer, aber der Narren vnnd 
Dnfinnigen Zorn iſt viel herter vnnd ſchwerer. Ein zorn⸗ 
mütiger vnd gifftiger Menſch ift niemandt che ſchedtlich, 
weder ihm felbs, auch fein vil leut durch gehzorn vnd 
gifft gleich an der ſtäth geſtorben, vnd ob ſchon ſolches 
nit etwann gleich geſchicht, leben ſie doch felten lang. 
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Derhalben wölle fih ein jeder Menſch vor gehzorn hehü- 
ten, auff das er nicht in ſchwere noth vnnd gefahr ges 
rhate, dann wir fehen offt, das manichen ein maulfireih 
etwann hundert gülden oder mehr koſtet, ja es laſſet mas 
nicher fein leben darumb dahinden, welches alles auß geh: 
zorn entfpringet. Darumb fol man fih fürfehen, das 
nicht ein jeder vmb ein geringe vrſach auff den Eſel fiße, 
dann es gumpet der Efel offtmals, onnd wirft manchen, 
das er nicht mehr reiten Fan. 


Der XXXVI. Narr. 


Wer zu doch wit Himmen, 
Vnd tieffe waſſer durchſchwimmen, 
Dem thut manches mal miplingen. 


Bon eigenrichtigkeit. 


Der kratzt ſich mit den dornen jcharpff, 

Wen bündt das er niemands bedarff 
Vnd meint er fey allein fo Elug, 

Vnd allen Dingen wißig gnug, - 
Der jert gar dick auff ebner flroß, 

Vnd führt fih in ein Wildnuß groß, 
Das er nicht leicht kompt wider bein, 

Meh dem der fellt und. ift allein, 
Zu Kebern find vil worden offt, 

Die wolten nicht das man fle ſtrofft, > 
Berlaffen ſich auff eigne Kunft, ZT 

Das fie erfolgenn rhum und gunfl, : . {- 
Biel Narren fielen etwann ho, er 

Die fleigen Bogelneftern noch, „f 
Vnd fuchten weg, da feiner maß, Pi / 

On leiter mancher niver faß, PET ne 
Verachtung dick den boden rürt, I. 46 

DermefienHeit viel Schiff verfürt, 
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Nimmer erfolget nutz noch ehr, 
Mer nicht mag han das man jn lehr, 
Die Welt wolt Noe hören nie, 
Biß vndergiengen Leut und Vieh, 
Core wolt thun das jm nicht zam, ? 
Darumb er mit feim Volt vmbkam, 
j w), Das fonder Thier das frift gar viel, 
—— Wer eigens kopffs ſich brauchen wil, 
Derſelb zertrennen vnderſtat v 
Der Rock gar offt der iſt on nat, 5 «FR 
Wer hofft dem Narrenſchiff entgahn, 
Der muß dad wachd in ohren han, 
Das braucht Vlyſſes auff dem Meer, 
Da er fach der Syrenen heer, 
Vnd er durch Weißheit von jm fam, 
Damit ein end jr hodhfart nam. 


— — 


Yon Eigenrichtig Marren, Stoltz Marten, Vnwiß- 
ſamlich Warren. 


Das ſechs vnd dreyſſigſt Narren Geſchwarm. 


Das ſechs vnnd dreiſſigſt Narren Geſchwarm iſt, von 
Eigenrichtig Narren, welch man auß den nachuolgenden 
Schellen ſoll lehrnen erkennen. 

1) Die erſt Schell der Eigenrichtig Narren iſt, Ge⸗ 
meine vbung verachten vnd beſondere vnd eigne für ſich 
nemmen. Es ſein etlich ſo ſtoltz vnd Ehrgeitzig, fürnem⸗ 

Nlich in glaubens ſachen, dz fie nit allein den gemeinen 
brauch vnd regel verwerfien, fondern wöllen für andern 
vil frömmer vnd Gottsförchtiger gehalten werden. Dife 
fot man auß fonderen Heinen fchellen Iehrnen erkennen. 
Erftlih fo helt fi folder für Gottsförchtiger vnd fröm⸗ 
mer, warn er eiwann in der wochen (da ſonſt nit vil 
volcks in die Predig kompt) einmal in die predig gehet, 
weder bie fo andermals am Sontag und werckag darein 
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gehn, da barff er fie rühmen, wie die Welt fo gottloß und 
verrucht feie ond fomm niemandts in die kirchen, fo er 
doch der anderen tag feinen in die Kirchen fchmedet. Dars 
nach if er zu feinen fachen gang ernfibafft, wz aber ge 
meine hendel antrifft, da ift er fo faul, das er es kaum 
mag angefehen. Er meint, wann er daheim ein eindige 
Fein gebettle thue, richte er mehr damit auß, weder fonft 
die gange Chriftliche Kirchen. Zum dritten wacet er im’ 
dem beit, vnd fchlaffet in der Kirchen ,_ond wann anders 
{eut fingen vnd betten, fo frhlaffet er, wann fie aber auß 
der Kirchen kommen, bleibet er allein darinn vnd bettet 
leid als wolt er onferem Herr Gott die füß abbeiflen. 

um vierbten fißt er ober dem Tifch vnnd fihet anderleut 
an, vnd fo er etwann einen fiehet, der nicht dapffer iſſet, 
fehet er an, fchemet ſich auch, tamit der ander nie allein 
der züchtigſt ſey. Zum fünfften hat er für vnd für eim 
Bettbuch bey im oder fonft etwas ſeltzams, das zeigt er 
benen, fo neben jm figen, oder mußet andere ding, fo auff 
dem Tiſch fein, Hoch auf. Zum ſechßten fo vrtheilet fols 
her ſtoltzhanß ein jeden und durcedelt alle ſachen. Dife 
iR die erſte Schell der eigenrichtig Narren, welche Leicht: 
lich mögen abgefündert werden von den andern, mit bifen 
pberzelten puncten. Vnder welchen Schellen au no vil 
mehr begrieffen werden, fürnemblih die, fo von einer 
Kirchen in die ander Tauffen, da gefelt in difer nicht, dort 
jener nicht, vnnd lauffen alfo herumb, gleich wie ein vn⸗ 
finniger hund. 


2) Die ander Schell it, Nutzliche vnd heilſame ding 
niemandt offenbaren, fonder im allein behalten. Es feind 
etliche gelehrte Männer, die wollen allein inn hohen ehren 
gehalten fein, ond allein ein berümpten nammen behalten, 
vermeinen, es fey niemands gelerter vnd gefcheider weder 
fie, verachten jederman vnd haben mit niemandt fein ges 
meinfhafft. Dife Narren fein gleich den Böldern, fo man 
Senes nennet vnd wohnen in Scythia, die habend mit 
niemand fein gemeinfchafft, ſonder wann fie Kauffman« 
ſchaft treiben, legen fie bey, nacht das gelt an den geſta⸗ 
ben vnnd kommen bes morgens vnd fragen pie wahr 
daruon. Alfo thun auch folche geleprte, die befchlieflen 
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je thür vnd geben niemandt Fein antwort, vnnd behalten 
ihnen alfo allein die kunſt. Darnad fein etlich, die wil« 
fend etwann ein guter onnd bewerde kunſt wider etliche 
frandheiten, die fein aber fo mißgünflig , ehe fie diefelbe 
ein anderen Iehreten oder fagten, tragen fie diefelbige ehe 
mit ihnen vonder das Erdtreih. Welches dann ein grofle 
fündt if, feitenmal dir der Herr folche geben hat, das 
du fie mit andern leuten folleft theilen, vnd fie nicht dir 
allein behalten. 

3) Die dritt Schell ift, fleiff vnd veft auff feinem kopff 
vnnd narrechter meinung bleiben. Es feindt etliche alfo 
ſteiff vnnd veft auff ihrer meinung, das, wenn ſchon ein 
gantz Landt wider fie were, lieſſen fie ſich damoch nicht 
abwendig machen, fonder meinen, man folt ihnen gewon⸗ 
nen geben vnd zufallen, vnd fo fie fehen, das man nicht 
gehorfamen wil, werden fie hefftig barob erzürnet. Solche 


Narren Eöpff fein gantz ſchedlich, dann fie manichmal mit 


ihrem gebzornigen vnnd epgenfinnigen willen vnnd ges 
‚müth ein gange verfamlung zerfiören, oder zum minften 
verwirren. Die fo folche köpff haben, fein fürwar rechte 
gegoflene vnnd gefchnittene Narren, vnnd ift fi wol vor 
ihnen zuhüten, dann fie gar felten etwas nüßliches außs 
richten, fonder vielmehr zwitracht, vneinigkeit vnnd zand 
anrichten in der Chriſtlichen Kirchen vnnd anderen Polis 
ceyen, dann das fie etwas nutzes fchaffen. Derwegen fol 
fid ein jeder Menſch daruor hüten, das er nicht allein 
auff feinem Narrechten kopff vnd meinung verharre, fons 
der ander leut, fo Eiter, wißiger vnnd gelehrter fein, 
volgen vnd hören. ; 


Der XXXVI. Narr. 


Ber fiset auff das Glüdes Radt, tr 
Der if auch wartend fall mit ſchad,“ \ 2 
Bud das er etwann kem ind Bar. 


Bon vnglüdsfalt. 
Der ift ein Narr, ver fleiget Hoch, 
Tamit man ſeh ein fchand vnd ſchmoch, 
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Vnd fucht fteles ein höher Grab 
Vnd gedenckt nicht an Glückes Raht. 
Ein jedes ding wenn es auffkompt 
Zum höchſten, fellt es ſelbſt zu Grund, 
Kein Menſch ſo hoch er kommen mag, 
Der jm verhieß den Mornden tag, 
Oder das er Morn glück ſol han, 
Denn Clotho leſt das Radt nicht ſtahn, 
Oder dem ſein gut vnd gwalt, 
Vorm tod ein augenblick behalt, 
Wer gwalt hat, der hat angſt vnd not, Let 
Bil ſeind durch gwalt geſchlagen top, pr — 
Den gwalt man nicht lang zeit vehalt, Nus® 
Den man muß fehirmen mit gewalt, 
Wo nicht Tieb ift vnd gunft der gmein, 
Da iſt vil forg und wolluft Fein, ” 
Der muß vil forchten der da wil, 
Das in aud jollen förchten vil, 
Nun iſt forcht gar eim böfer Enecht, 
Die Ieng mag fie nicht Hören vecht, 
Wer hat gewalt, verfelb der lehr, 
Lieb haben Gott und fuch fein ehr, 
Mer grechtigkeit belt in ver hand, 
Dep gmalt mag haben gut beftand, 
Der hat fein gmalt wol angeleit, 
Vmb des abgang man trauiren freit, 
Wie dem Regierer nach des tod, 
"Man fprechen muß gelobt fen Gott, 
Wer weist ein Stein auff in bie Höh, 
Auff den felt er vnd tut jm meh, 
Vnd wer verleßt ſich auff fein glück, 
Der felt offt in eim augenblid. 
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Yon Vnglüch Warren, oder von ſeidt Warren. 


Das fieben vnd dreyſſigſt Narren Geſchwarm. 


Das fieben vnnd breyffigft Narren Geſchwarm if von 
onglüd Narren oder leidt Karren. Dann wir haben biß- 
her ſchier oberall von den freud Narren gefagt, nu aber 
wöllen wir anfahen vnnd auch von den leidt Karren für 
gen, dann es ift ein alt fprichwort,-nach freud kompt leid, 
vnnd nach einem vollen jar kompt ein magers, alfo iR es 
au hie, das nach der freud leidt volget. ‚Dife leidt Rars 
sen fol man fürnemlich auß den nachuolgenden Schellen 
lehrnen erkennen. 

1) Die erfi Schell der leidt Narren if, traurig vnnd 
leivig fein ober den tod. Dann es fein etlih, die fein 
ober die maflen befümmert ober den tod, vnnd feßen auch 
bißweilen fr Rarrheit in den Teſtamenten, dann fie [pres 
en: o wehe o wehe ich muß ſterben. Warumb entſetzeſt 
du dich ab dem todt? Gedenck, das du darumb auff die 
Welt kommen biſt, das du wider darauß mußt, vnnd das 
jenig wider erſtatten fo du empfangen haſt. Dann das 
leben if nichts anders, weder ein walfahrt oder Bilger⸗ 
fahrt, wann du lang herumb gezeuchfi, muſtu letſtlich wi⸗ 
der zu hauß. Ya ich förcht mich aber zu flerben. Fürwar 
mein lieber freund, es ift ein Narrecht ſtuck, das jenig ſoörch⸗ 
ten, fo find wege mag vermitten werden, dann wann bu 
fhon lang Iebeft, jo muR du doch Tegtlich Daran. 

2) Die ander Schell der Leid Rarren if, den fhmers 
Sen vnd wehetag fürchten. Förcht dich nicht daruor, mein 
bruder, dann fo der fchmerken Hein if, fo if die gedult 
defto leichter, fo er aber groß ifl, fo iſt vie gedult deſto 
gröffer, dann dardurch befompfi du eig, gütes lob vnnd 
herrlichen nammen. " 

3) Die dritt Schell der Leidt narren iſt, die verleum⸗ 
dung vnd Binder rede böfer mäulern förchten. Pie folk 
du merden, fo diefe fromm weren, bie dir bein ehr heim⸗ 
lich abfchneiden oder böB nach reden, wer es fein wunder, 
dz du darumb trawreſt. Dieweil fie aber boß fein vnd 
verrucht, fo iſt fein wunder, das fie böfes vnd falfches 
reden, dann fie wiflen nichts anders zu ſagen, derhalben 
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darffſt du darumb nicht thrauren. Ein Glock gibt ein 
thon, nach dem erb vnd Glodenfpeiß darbey iſt, alfo fein 
auch viefe, die wiflen fein guts zu fagen, dann fie haben 
es nie gelehrnet. Gleich wie ein alter Hundt nicht nach 
der warheit, fonder auß dem alten gebrauch bellet, alſo 
reden die auß ihrem alten brauch alzeit böſes. 


4) Die vierdt Schell ift, das Ellendt fürchten vnnd 
ſchewen. - Pie folt du betrachten, mein lieber freundt, das 
nirgendt Fein Elendt fey, fonder wo du hin fommeft, das 
du vberal daheim ſeyeſt. Dann vie Welt ift onfer Bats 
terlandt, vnd fan niemandt auß der Welt vertrieben wer: 
den, derwegen kanſt du auch nicht auß deinem Batterlandt 
veriagt werden. 3a fagftu, ich würd aber in meinen Vat⸗ 
terland verbannet. Nein freilich, es wirt dir dein Batters 
fand nit verbannet, fonder allein der orth vnd bie Statt, 
dArinn du erzogen vnd erboren bift worden. Derhalben 
folleft du dir nicht fürchten, dann wo du hin fompft, fo 
bi du inn deinem Batterlandt. Dann es ift fein Erbts 
reich ein Elendt, fonder allein dein ander Batterlandt, vnd 
zeuchſt du allein auß einer kammer in die andere, oder 
auß einem Hauß in das ander. 

5) Die fünfft Schell if, trawrig vnd befümmert fein 
ober die Armuth. Weift vu nicht, das du allein in dei⸗ 
nem finn onnd argwohn Arm bift, aber an der that nicht ? 
Du bift Arm, dieweil du dih für Arm helteſt. O du 
Chriſten Menſch, was förchteſt du die Armuth, fo doch die 
Bögel, die nicht fäyen, noch fehneiven, Bott der Berr . 
fpeifet, wie folte er dann dich nicht ernehren? O du Hein 
gläubiger. 

6) Die ehrt Schell if, allein trawrig vnnd befümmert 
fein von wegen geringen gewalts. Dann es feindt ets 
fiche, die fprechen, folt mich folches nicht traurig onnd bes 
kümmert maden, das ich von eines andern gewalt würde 
ondergetrudt vnnd ſchmach leide. Ich wil dir fagen, mein 
freundt, du folt dich defien wol frewen, dann leiden ifl 
Heilig. Ja fageft du, der gewaltig aber ift inn hohen 
ehren, vnnd tretten Ähm viel Diener nach, onnd muß man 
- ihm vberall gnadt Herr fagen vnnd das hütle vor ihm 
ruden ? Lieber, gedend, das, wo ein Aaß tft, da verfam- 
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fen fih auch die Adler: alfo ift es auch hie, dann folche 
Diener volgen ihm nicht nad vonn wegen feines gelen 
Daars, fonder von wegen feines Gelts. Als recht, das 
meine ich auch ? Lieber, betracht folches befler, warfür hel⸗ 
teft du diefen, für ein Menfchen? Nein freylich, er iſt kein 
Menſch, fonder ein Kiften, die voller gelts ift, auff welchen 
die Dieb alzeit Iauftern. 

7) Die Siebendt Schell ift, trawren vnnd groffen leid 
tragen von wegen feines Weibs vnd finder todt. D du 
groffer Gau, wz beweineft du deine finder? bevend, dz 
der fo Kinder hat, felten ohne forg vnnd angft ſeye. Ja 
es ift mir nicht allein vmb die Kinder zu thun, fonder ich 
dab auch ein fromb, ehrlich weib verloren. Haft du fie 
from gemacht, oder ift fie from zu dir fommen? So du 
fie from vnd gut gefunden haft, fo wirft du wider ein 
folge befommen, wo bu fie aber from vnd ehrlich gemacht 
haft, fo kannſt du nachmals daffelbig widerumb thun, dann 
der Werdmeifter lebt noch. Darumb folt du nicht zu heffe 
tig trawren over leidt tragen vber dein haußfrawen, vn⸗ 
fer Herr Gott kann dir wol widerumb ein andere ehrliche 
Tochter oder Matron befcheren. Diß fey alfo guug ge: 
fagt von den leid Rarren. i 


Der XXXVIII. Narr. 


Mer Erand ik vnd liegt in der not, 
Bad folget nit e nd Arstes roht, 
Der hab den ſchaden vnd den tod. 


Bon franden die nicht folgen. 
Der iſt ein Narr, ver nicht verfteht, 
Was jm ein Arkt in nöthen räht 
Vnd wie er recht Halt fein Diet, 
Die jm der Artzt gefeßet het, 
Vnd er für wein dad waſſer nimpt, 
Oper deßgleich das jm nicht zimpt, 
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Vnd lugt daß er fein luft erlab, 
Big man jn Hin tregt zu dem Grab, 


Mer wil der Krandheit bald entgehn, EL u 


Der fol dem anfang widerftehn, 
Denn Arkeney muß würden Tang, 

Wenn Krandheit faft nimpt vberhand, 
Mer gern wil werben bald gefund, 

Der zeig dem Artzet recht die wund, 
Vnd leid ſich, jo man die auffbrech, 

Oder mit Meißlen darein flech, 
Oder fie hefft, wefch, oder bind, 

Ob man jm fihon die Haut abfchind, 
Damit allein das Leben bleib, 

Vnd man die Sesl nicht von jm treib, 
Ein guter Arkt darum nicht fleucht, 

Ob joch der Kran halber hinzeucht, 
Ein Sich fich billich leiden fol, 

Auff Hoffnung, das jm bald werd mol, 
Wer eim Artzt in der Krandkheit Teugt, 

Vnd in der Beicht ein Priefter treugt, 
Vnd vnwar fagt feim Aduocat, 

Wenn er wil nemmen bey im Raht, 
Der hat jm ſelbſt allein gelogen, 

Vnd mit feim ſchaden fich betrogen, 
Ein Narr ift, der ein Artzet jucht, 

Dep wort vnd lehr er nicht gerucht, 
Vnd folget alter Weiber roht, 

Vnd Left fich fegnen in ven Todt, 
Mit Character und Narrenmurk, 
- Des nimpt er zu der Hell ein flurk, 
Des aberglaub if jet fo vil, 

Damit man gfunpheit fuchen wil, 
Wenn ich das als zufammen fuch, 
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Ich macht wol drauß ein Keberbuch, 
Mer kranck ifl, der wer gern gefund, 
Vnd acht nicht wo die hilff herkompt, 
Den Teuffel rüfft gar mandıer an, 
- Da8 er der Kranckheit möcht entgahn, 
Wenn er von jm hilff warten wer, 
Vnd nicht müßt forgen gröffer ſchwer, 
Der. wirt in Narrheit gan verrucht, 
Mer wider Gott gefundtheit fucht, 
Vnd ohn Die ware weißheit gert, 
Dad er wöl weiß fein und gelehrt, 
Der iſt nicht gſund, fonder gank blöd, 
Nicht weiß, ſonder in thorheit ſchnod, 
In ſtähter kranckheit er verhart, 
In vnfinn, blindtheit er vernarrt, 
Krandheit auß fünden dick entfpringt, 
Die fünd vil groſſer Siechtag bringt, 
Darumb wer Frandheit wil entgahn, 
Der ſolle Gott vor augen han, 
Er lug das er der Beicht fich nah, 
Ehe er die artzney empfah. 
Vnd dad die Seel vor werd gejund, 
Ehe denn ver leiblich arket kompt, 
Aber es fpricht je mancher Gauch, 
Was fich geliebt, das gfelt ſich auch. 


7,20 wirt e& fi) zuleht fo treiben, 


Das weder leib noch feel wirt bleiben, 
nd werden ewig Krandheit han, 
‚So wir der zeitlich wolln entgahn, | dr 
.» Biel find jegt faul und langeſt tod, d 
Hetten ſie vor geſuchet Gott, 
Sein gnad erworben, huͤlff vnd gunſt, 
Eh denn ſie ſuchten Artzets Kunſt, 
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Vnd meynten leben on fein genad, 
. Stürben doch mit der Seelen ſchad, 
Hett Machabeus fich verlon, 

Allein auff Gott, vnd nicht auff Rom, 
Mie er zum erflen thet daruor, 

Er Hett gelebt noch lange jor, 

Ezechiad wer gflorben tod, 

Hett er ſich nicht gefert zu Gott, 

Vnd drumb erworben, dad Gott wolt 

Das er noch Ienger leben folt, 

Hett ſich Manaffes nicht befert, 

Gott Hett in nimmermehr erhört, 
Der Herr zu dem Bethrifen fprach, 

Der lange jar was givefen ſchwach, FR 
Geh Hin, Sünd nimm, nicht biß ein Narr, 3:- 
- Daß dir nicht böſers widerfar, 
Mancher globt in Kranckheit vil, 

Wie er ſein leben befferen wil, 
Denn ſpricht, da der Siech genaß, 

Da ward er böfer denn er was, 

Vnd meint Gott damit btrogen han, 
Bald gehn jn gröffer plagen an. 


Yon Siechnarren, oder Kranchnarren. 


Das acht vnd dreiffigft Narren Geſchwarm. 


Das acht Und drepffigft narren gefhwarm ift, von ben 
Sieh narren oder Krand narren, welche man fürnemlich 
auß fieben Schellen fol lehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell der Krand narren ifl, die Artzeney 
verachten vnnd verwerffen. Es fein etliche, die verwerffen 
die Artzney gantz vnd gar, alfo, das, wenn fie ein Doc: 
tor der Arbeney fehen, ab ihm ſpeytzen. Diefe Narren 
bedencken den fpruch nicht, der da faget: Gott der aller 


— 
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höchſte hat die Artzeney auß dem Erdtreich geſchaffen, vnd 
wirdt fie der weiß vnnd verſtendig Mann nicht verwerffen. 
Warumb fol man dann die Arbeney nit verwerffen ? 
darumb , dieweil Gott der Herr den Kreütern, Wurtzlen 
vnd Edlen gefteinen heilfame kräfft vnnd tugendt eingeben 
bat. Derhalben fein fie nicht zuuerwerffen, fonder gleich 
als andere herrliche ond gute Gaben, vns von Bott ges 
fit, mit dand anzunemmen. Derwegen, welder die 
Arteney verwirfft, der verachtet auch Gottes gaben vnd 
gutthaten. 

2) Die ander Schell der Kranck narren iſt, den Artzet 
verſuchen vnd betriegen. Es ſein deren kunden viel, die 
nicht von wegen kranckheit, ſonder allein auß ſondrem be⸗ 
trug die Doctor der Artzney verſuchen, vnd wöllen hören, 

“mas fie darzu ſagen. Solche hudler betriegen ſich vnd ir 
gut: Dann der Doctor nimbt das gelt vnd laßt ſie wider 
binziehen, wo fie her ſein kommen. Darnach fein etlich, 
die thun ein ding, wann fie den Harn zum Doctor brin⸗ 

en, verſchweigen fie und fagen nicht, ob er eines Manns 
ey oder einer Frawen, vnnd meinen die Narren, der 
Dortor fol folches alles wol auß dem Harn fuchen, 
vnd die gantze Krandheit nach dem Harn vripeilen. Wie 
man dann von einem Bawren lifet, der hat auff ein zeit 
einem Doctor den Harn gebracht, da hat ihn der Doctor 
gefragt, wo er mit herfomme vnnd von wannen er fey, 
da hat er geantwort, jr werdends wol ſehen am Darn. 
Zwar ich muß hie befennen, das etliche fein, die wunder. 
barliche ding durch den Harn anzeigen, alfo das fie von 
dem menfchen, ben fie noch nie gefehen haben, können fa> 
gen, wie im fey, ond wo fm wehe fey: Aber folches fompt 
nicht auß fünftlichen Arbencyen, fonder von dem Teuffel, 
mit dem fie ein padt haben: Solche folt man dem Teuf—⸗ 
fel mit einem wagen vol hold oder drey zum newen Jar 
chenden. Darnach fein etlich, die verbergen ir Krandheit 
und zeigen ſolches ven Artzet nicht halb an: Dife fein fürs 
war groffe Narren, inndem fie meinen, fie wöllen den Arkt 
betriegen, fo betriegen fie ſich ſelbs, vnd machen ihnen 
felber den tobt. Dann welder fein kranckheit vor dem 
Arget verbirget, vnnd feine fünd dem Beichtvatter, der 
leugt vnnd ſchadet ihm felbs vnnd führer fich felber inn 
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das verderben. Du frander, fo du weißlich handlen wilt, 
fo zeig dem Arbet fleiffig an, wo dir wehe fey, gib im 
auch antwort auff alles dz, fo er dich fragt, warn diß 
gefchicht vnd er dir trewlich gerahten hat, fo danck darüber 
Gott, vnd laß denfelben walten. Thu nit wie auff ein 
zeit ein Trander, da fragt in der Artzet, was fehlet oder 
mangelt dir? Antwort er, ich weiß nicht. Da fragt er 
weiter, wo ift dir wehe? Gab er aber zu antwort, ich - 
weiß nicht. Zum dritten fragt er, wann bifl du frand 
worden? antwortet er abermals, ich weiß nicht. Da ſprach 
der Artzt letztlich zu im, fo nimm das kreutle, ich weiß 
nicht was, vnd leg darüber, ich weiß nicht wo, als dann 
wirft du gefund werben, ich weiß nicht wann. 


3) Die dritt Schell if, dem Artzt nicht volgen noch ge⸗ 
horchen. Es feind etlich, die Rahtfragen die Artt trewlich 
vnnd laſſen ihnen auch alle Artzney zubereiten, fo der Docs 
tor heiffet, aber fie gebrauchen diefelben nicht. Deßgleichen 
kommen fie dem Raht des Artzes nicht nach, fondern thun 
gang vnd gar das widerfpiel. So er fie heiffet Wein 
trinden, Taflen fie ihn wafler bringen, vnnd fo er fie heiſ⸗ 
fet fchwigen, fißen fie in dem bett auff oder ziehen fonft 
heromb in dem nacht beltz. Item, fo er fie heißt ein cri—z 
fierung nemmen, trinden fie bier vnd ander füß getrand 
darfür. Wann er fie heißt ein Adern ſchlahen, gehn fie 
darfür in das Badt vnd fihrepffen. Deßgleichen fo der 
Artzet fpricht, man ſicht wol, das er frand iſt, dann er ſicht 
gar bleich, ja fprechen fie, der Doctor fiehet vil bleicher 
vmb den ſchnabel weder ih, fo muß er gwiß auch frand 
fein. In fumma, es fein der ſtuck ſouil, das folche Nar⸗ 
ren treiben, das mich verbreußt, fie alle zu erzelen. Wiltu 
bald gfund werden, fo lug onnd volg dem trewen Arbt, 
vnnd fomme feinem raht nach, fo wirdſt du gefund wers 
ven, ohn allen ſchmertzen, wo du aber folches nicht thun 
wilt, fo laß den Artet zufrieden, alsdann verfchoneft fein 
ond deines gelte. 

4) Die viert Schell it, dem Arbt gehorchen aber zu 
ſpat. Es fein etlich, die volgen erfi dem Arbt, wann bie 
frandheit ſchon zu ger vberhandt hat genommen, wann 
die Kup auf dem Stall ift, machen fie erſt die Thuren 
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zu. Dann fol der kranckheit bey zeyten wiber ſtandt thun, 
dann wenn man zu lang verbarret, ift nachmals fein Ar⸗ 
Beney mehr nuß vnnd würdlihd. Ein Bawm, wenn er 
noch fung ift, fan man jhn ziehen wie man wil, alfo iſt 
es auch mit folchen geichaffen, wenn man bey zeiten darzu 
tut, kann man etwann wol helffen, fo aber ſolches geſpa⸗ 
tet wirt auff die lange band, fo ift es letſtlich alles vers 
geblih, was man anfahet. 

5) Die fünfft Schell der Krand narren iſt, Arbeney 
vnnd rath fuchen bey den alten Weibern, Tryadesträmern, 
Zanbrechern, oder fonft anderen Landtſtreichern, die nichts 
vonn der Arteney willen, ſonder etwann ein Wurtzel oder 
Kraut haben, fagen fie, das diefe zu taufentlerley gut fey, 


fo fie doch nicht eins mag heiffen. Dergleichen fein etliche, 


die Tauffen zu den Henckmeſſigen Juden, vnd bringen ihn 
den Harn, vnd fragen fie vmb rat. Welches doch Hoch 
verbotten ift, das man fein Arbeney fol von den Juden 
gebrauchen, es fey den ſach, das man fonft fein Arget 
mag gehaben. Weiters wie viel die alten Weiber, Zrias 
ckeskrämer, Zanbrecher vnnd andere vnerfahrne mehr mit 
ihrer Funft geheilet haben, weiß ein feblicher wol, alfo, 
das fie etliche gelembot, etliche blindt, etliche gar dem al: 
ten bauffen haben zugefchidt, vnd ift folchen Funden recht 
efchehen, inndem fie die guten Artzt veracht haben, vnnd 
ein folchen Leutbefcheiffern nachgeuolget. 

6) Die fehl Schell der Krand narren if, Arbeney 


Nond rath fuchen von den Zeuffelsbefchiwerern ‚oder alten 


Deren, onnd laſſen fie gefegnen, das Heilig Greuß ober fie 
macen, damit fie der Teuffel nicht hinfüre. Diefe kunden 
folt man mit fampt feinem Artzet in einem fewrigen wa⸗ 
gen gehn Himmel fchiden, da die öpffel auff dem Simbfen 
ratten, dieweil fie Gottes gaben außfchlafen onnd ſich 
bem Zeuffel ergeben. Welches, wie ein grofle fünbt ſol⸗ 
ches ſey, gib ich einem jedlichen zu treffen. Es fein om 


\ zalbare viel, deren aberglauben, fo die Teuffelsbefchwerer 


vnnd Perenmeifter treiben: welcher fie alle wolte erzehlen, 
ber heite wol ein gant Buch daruon zu fihreiben. Ja, 
ſprechen fle, du haſt gut danten, bu Kigft nicht hie an mei« 
ner ſtadt, wenn du hie legſt, du wärdef warlich auch lu⸗ 
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gen, wie du auß dem Beth kämeſt. Dann es ſucht eim 
Krander vberaͤll, wo er weiß hilff zu finden: Darumb 
fage id, wenn ſchon der Teuffel käme und fein Großmute 
ter, ond fprech, er wolt mir helffen, fragt ich gar nicht 
darnach, fonder mwolt jhm gern volgen. Solche leut fein 
fürwar nicht mehr Chriſten leut, fonder leibhafftig des 
Teuffels, wie fie ſtehn vnd gehen, in dem fie,mehr vnnd 
gröffer hoffnung fegen auff den Teuffel, weder auff Gott 
felb3, der doch ver beft Artzet ift vnder allen Arbten. 


7) Die fiebendt Schel ift, fich allein auff die Arkeney 
verlaflen, vnnd Gottes Hilf und troft dargegen verwerffen. 
Dann e$ fein etliche, die begeren fein gefundtheit von Gott, 
ond rüffen venfelben auch nicht an, das er ihn wölle ges 
fundtpeit verleihen, befeblen foiches auch nicht Gott dem 
Herren, das er es beflere, fonver fie fegen all jhr hoffe 
nüng. vnd troft allein auff die Artzeney, verfchaffen auch 
nicht, das die vrſachen, darauß die Frandheiten enfleben 
(nemblich die ſündt) abgethan vnnd verbeffert werden. 
Solche ſuchen ir gefundtheit wider Gott. Es gefchicht ges 
meinlich, das die, fo gantz vnd gar all ihr hoffnung, troſt 
vnnd zuuerfiht auff den Arget feßen, das fie je lenger fe 
mehr heftiger vnnd tödtlicher kranck vnd von Gott vers 
laſſen werven, welche, fo fie ihr vertramwen zu Gott fepten, 
würden fie ohn zweiffel bald wider gefundt werden. Deß⸗ 
gleichen werden auch etliche gefunden, die dörffen noch 
wol vber Gott zürnen ond bafgen: vnd fo man zu jhnen 
fagt, fie follen ſich bekeren vnnd vmb verzeihung der Süns 
den bitten, vörffen fie fpöttlich varauff antworten. Ey 
hat es fich geleibet, fo geſeelet es ſich etwann auch. Diß 
iſt fürwar ein groſſe todt ſündt, die Gott der Herr nicht 
vngeſtrafft würdt laſſen hingehn. Dann wie viel tauſent 
leib vnnd feel fein alſo durch ſolche freuel wort zu grundt 
gangen, welche fo fie Gott Hetten für augen gehabt, hets 
ten fie die ewige Seligkeit erlangt. Letftlich fein etliche, 
die verpeiffen Gott dar vil, wenn er in wider auff helffe, 
das fie thun wollen, wenn fie aber nachmals wider auff 
die füß fommen, gedenden fie nicht mehr darann, vnnd 
werden manchmal erger vnd fchaldhafftiger, weder fie vor 
je fein geweien: Alfo das bip —J gantz war an 
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jnen iſt: Da ver Kranck gnaß, warb er böfer, weder er fe 
ws. Darfür wölleſt du di trewlich hüten, vnd die zũch⸗ 
tigung vnnd heimſuchung Gottes nicht mißbrauchen, damit 
du nicht dem Pharaon gleich werdeſt, der wardt auß den 
firaffen Gottes vil halsſtarriger vnd böſer dann vor hin. 
Derhalben wölleſt du dich fleiſſig fürſehen, auff daß du 
Gott nit verlaſſeſt, vnnd dem Teuffel nachhengeſt, der dich 
in abgrundt der Hell wirt führen. 


Der XXXIX. Narr. 


Mer öffentlich ſchlegt ſein meinung au, 
Bud ſpannt fein garn für jedermaun, 
Bor dem man ſich leicht hüten kan. 


Von öffentlichen anſchlag. 


Ein Narr iſt; wer wil fahen Staren, 

Vnd für je Augen ſpreit dad Garen, 
Bar leicht ein Vogel flegen Tan, 

Das Garn, das er fiht vor jm ſtahn. 

Wer nicht den trauwen thut all tag, 

Da forg man nicht, das er fafl ſchlag, 
Wer nicht ſein Reht ſchlegt offntlich an, 

Bor dem hüt ſich wol jederman, 
Hett nicht entfremdt fich Nicanor, u nr er 

Vnd anders gftelt denn er Hett wor, 
Judas bett nicht gemerdt fein gmüt, 

Vnd fich fo bald vor jm gehüt. 
Das dundt mich fein ein welfer Herr, 

Der fein fach weiß, fonft niemands mehr, 
Vorauß da jm fein heil leit an, 

Es wil jegt Reht fein jederman, 
Vnd treiben folche Kauffmanfchag, 

Die fornen led vnd binden Frag, 
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Ich Halt nicht für ein weifen Mann, 
Wer nicht fein anfchlag bergen fan, 
Denn Narren raht und Bulerwerck, 
"Ein Statt gebauwet auff ein Berg, 
- Bnd firo das in den Schuhen Ieit, 
Die vier verbergen fich Fein zeit, 
Ein armer bhelt wol heimligfeit, 
Eins Neichen fach wirt weit gefpreit, 
Bnd wirt durch vntrew Haußgeſind, 
Gedffnet und außbracht gefchmwind, 
Ein jedes ding kompt Teichtlich auf, 
Durch die bey eim feind in dem Hauß. 
Zar ſchaden ift ein böfer feind, 
[ u em die flätS bey eim mohnend feind, 
Ber dem man fi} nicht Hüten thut, 
Bringen doch vil vmb leib vnd gut. 


Yon Offenburger, oder Alappernarren. 


Das neun ond dreyffigft Narren Geſchwarm 


Das neun vnnd dreiffigft Narren Gefhwarm ift, Bon 
Dffenburger Narren, welche man fürnemlih auß fieben 
Schellen foll Iehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell if offentlich trewen vnd ſchelten. 
Dann es ſeind etlich, wann ſie wider einen ein haſſz oder 
grollen haben, ſtoffen fie ſolches von ſtundan durch treuw 
wort auß. Diſe fein rechte Narren, inn dem fie ſolches 
gleich außftoffen, dann wann einer einem trewet, warnet 
er benfelbigen, das er fi vor im folle fürfehen. Wels 
her einen Hund ſchlahen will, fagt er nicht zuuor, auß 
hund, fliehe, ich wil dich Fchlaben , ſonder fchleichet allge 
mach perbey, gleich wie die Hundtſchlaher pflegen zu thun, 
vnd ſchlahen fie mit heblen zu tod. Dife Narren fein 
glei den Boglern, fo ihr garn mitten in ben weg. ſprei⸗ 
ten. da. jeberman fürüber gehet. 
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2) Die ander Schell der Offenburger Narren if, Sein 
liſt vnd geichwindigfeit nit Fönnen verbergen. Dann es 
feind etlih, wann fie etwann einen dück haben begangen 
ond derfelb verfehwiegen ift blieben, mögen fie daſſelbig 
nicht verfchweigen, fonder offenbaren 28, Damit man wife, 
wer berfelbig frech geſell fey. 

3) Die dritt Schell der Offenburger narren if, fein 
eygen heimligfeit, fo gefcheben fol, vnweißlich offenbaren, 
nemlich dieſen jo ibm nicht nüßen , fonvder ſchaden. Sol 
ches iſt ein recht Narrecht flüd, in dem einer fein guten 
rath herauß bladert, vnnd nicht bey ihm behalten Ean. 
Als nemlich (das wir ein liederlith exempel feßen) wenn 
einer ein gut ſpill bat, ein offenen rauf, Tan er folches 
nit verſchweigen, fonder zeigt die Kharten einem andern, 
ver neben jm figt, damit lugt derfelbig nachmals barauff, 
Das ers möge gewinnen, vnnd verleurts dieſer von wer 
gen feines blader mauls. Bier ding fein, die man nicht 
verbergen Fan, ein Statt auff einem hohen Berg, bie lieb 
oder Bulerey, das Strow in den fehuhen, vnnd des Nar⸗ 
ren rath, das fünfft wirt noch hinzu getbon, ein fpintel 
im fad, vnd ein verborgene Hur im Hauß. Diß iſt ein 
mal gewiß, das des Narren fürnemmen vnnd rathfchlag 
nicht lang verihwiegen bleiben, dann er ift gleich einer 
Dänne, fo ein Ey gelegt bat, die gagat fo lang, biß man 
es findt, alfo thut der Narr auch, der tregt fein anfchleg 
jedermann für. Gleich wie ein Specht mit feinem fingen 
fein junge verrät, alfo verratht der Narr auch fein heim⸗ 
ligkeit mit ſchwetzen. 

4) Die vierdt Schell iſt, ſein gegenwürdige heimligkeit 
offendaren. Dann es ſein etliche, die meinen, es ſehe 
ſolche niemandt, wenn fie ſchon ein ding offentlich begehn, 
vnd bringen ſolches nachmals weiter auß, fo doch ſolches 
vorhin die Fiſcher buben auff den Küblen außgeſchlagen 


haben. 

5) Die fünfft Schell if, fein eygen heimligkeit, fo von 
lengſt geſchehen iſt, erſt offenbaren vnnd an tag bringen. 
Es ſein etliche, die entweder auß anfechtung der forcht, 
oder auß einer andern anreitzung fr heimligkeiten auſſer⸗ 
halb ver belandtnuß ober Beicht offenbaren, om alle not⸗ 
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wendigfeit vnd nußbarkeit. Darauß demnach grofie ges 
fahr entfpringen, inn dem er ſolche heimligkeit offenbaret, 
die doch billich Hetten follen verfchwiegen bleiben. 

6) Die fehft Schell‘ der Dffenburger narren iſt, den 
feinven, fo wider verfühnet fein, alle heimligkeit offenba« 
ren. Es ift ein gemein fprihwort, das man einem ver⸗ 
fühnten feindt fein heimligfeit fol offenbaren. Deſſen ha« 
ben wir ein-erempel an Joſephs Brüper, die forchten all« 
zeit, Joſeph würde fih an ihnen rechnen. 

D Die ſiebendt Schell der Dffenburger narren ift, fein 
heimligfeit nicht verbergen fönnen vor feinem Haußgefindt. 
Ein haußfeindt vnd haußdieb fein die aller gefährligften 
ond böften, die man finden fan. Derwegen werben Rei« 
her leut heimligkeit gar felten verfchwigen, dann fie wers 
den durch die vntrewen diener geoffenbaret. Di fol man 


infonderheit behalten, das du deinem gefinze fein heimlig⸗ 


fett vertraweft, onnd auch fein heimligkeit eined anderen 
Herren erförfchleft. Welchs fo du es thun wirft, fanft du 
dich fiher machen vor allen deinen feinden vnd haußge⸗ 
findt. Veracht alle weltliche vnd zeitliche ding, fo werben 
dir deine feindt nit fhaden mögen. Diß fey hie von bis 
fen Rarren gefagt, welche anderswo noch weitleuffiger er: 
Häret werben. 


Der XL. Narr. 


Der fiht ein Narren fallen hart, 
Bud er ih varnach nicht bewart, 


Der greift eim Narren an den Bart. — 


v 


An Narren ſich Roffen An 


Man ficht teglich der Narren fall, 
Vnd fpottet man jr vberall, 
Vnd findt virachtet bey den Weifen, 
Die doch in Narrnkapp fich preifen. 
Vnd fchilt ein Narr den andern Narrn, 
Der doch auff feinen weg thut Farm, Sa vu 


—* 
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Vnd ftößt ſich da zu aller frift, 
Da vor. der Narr gefallen ift, 
Hyppomenes fach manchen Gauch, 
Bor jm enthaupten, doch wolt er’ auch 
Sich wogen, vnd fein leben gang, 
Des wer nah gfein vnglück fein ſchantz, 
Ein blind den andern fchiktet blind, 
Wiewol ſie beyd gefallen find, 
Ein Krebs den andern ſchalt vmb das, 
Er hinder ſich gegangen was, 
Vnd gieng jr feiner für ſich doch, 
Denn einer gieng dem andern noch, 
Eim Stieffvatter folgt dick vnd viel, 
Wer nicht ſeim Vatter folgen wil. 
Hett Phaeton ſein faren glan, 
Vnd Icarus gemächer gthan, 
Vnd beid gefolgt jrd Vatters rott, 
Sie weren nicht in der jugent tod, 
Welcher den weg Ieroboam . 
Ging, feiner je zu gnaben kam, 
Vnd fahen doch dad Plag vnd Rad, 
Gieng fteht3 vnderlaß darnach, 
Wer ficht ein Narren fallen hart, 
Der lug das er fein felbft wol wart, ge 
Denn das ift nicht ein thoreht Mann = 
Wer fih an Narren ftoffen Fan, ga? 
Der Fuchß molt nicht inn Berg, vmb dad 
Nie Feiner wider fommen waß. 


Yon Btop oder Strauchnarren, oder Wunfürfihtige 
Harren. 
Das viertzigſt Narren Geſchwarm. 
Das vurgiet Narren Geſchwarm iſt, von Strauch nar⸗ 
ven, oder Bnfürfichtigen narren: neinlich von, denen, ſo 
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auß ander feut narrheit vnd fall nit witzig ober fürfichtig 
werben: fonder fie fallen auch, fo file ander leut fehen 
onrecht thun vnd fündigen. Es wirt fürwar der mehrer 
heil der Menſchen under dieſer Schell begriffen, wie wir 
folches ein erempel haben bey dem Efopo. Denfelben fchidt 
fein Herr der Zantus in das Badt, folt Iugen, ob viel 
leut darinn weren, vnd darnach wenig darinn wehren, 
wolt er in das Badt gehn. Als nun Efopus dahin kam, 
ond fahe, das viel Teut in das Badt giengen, flieffen fich 
aber der gröffer theil an einen flein der vunderwegen lag, 
vnnd begert ihn niemandt hinweg zu thun, biß letſtlich 
fame einer, der waltzet den fein an ein orth, damit ſich 
niemandt mehr darann flieffe oder verlehet: da keret Efos 
pus wider zu hauß, vnnd faget zu feinem Derren, es 
wehr nur ein Menfch im Badt. Da nun fein Herr in 
das Badt fame, war das Badt gang voller leut, wardt 
er hefftig wider den Efopum erzürnet vnd ſprach: Wa⸗ 
rumb haft du gefagt, es fey nur ein menfh im Badt? 
antwortet Efopus, fa es iſt nur ein menfch darinn, dann 
ſchawet Herr den flein an, der dort im windel ligt, der 
lag zuuer mitten im weg, vnd als fich jedermann darann 
ftieß, war feiner fo wißig, das er ihn bett Hinweg ges 
than, aufgenommen einer, der welbet in in biefen win⸗ 
dei, denfelben Halt ich allein für ein menfchen, der ans 
dern aber keinen. Alfo fein folcher Narren noch gar viel, 
ob fie ſchon fehen, das ander leut fallen, kehren fie ſich 
nicht darann, fonder fahren ihnen nach, onnd werben ihn 
in allem gleih. Dife Narren fol man aber fürnemlich 
auß den nachuolgenden frhellen Iehrnen erkennen. 


1) Die erfle Schell iſt, anderer leut fall erfennen vnd 
doch fallen. Dann es fein etliche fo gar naßweiß vnd 
verſtendig, das fie meinen , fie hören das Grab warhfen, 
jedoch können fie fig nicht hüten vor dem vırglüd, fo ans 
der Ieuten befchicht, fonder fallen auch darein, ob fie ſchon 
wol willen, das ihnen folches hefftig gefchadet hat. Diele 
Narren haben minder wig weder die Mäuß, dann dieſel⸗ 
ben, wenn fie fchmeden, das ein andere Mauß inn ber 
Maußfallen if gefangen worden, fommen fie nicht darein, 
es feye dann fach, das vie Maußfall mit fiedigem Waſ⸗ 
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fer gebrüet werde: als bann laffen fie fi wider fahen 
Aber folche Narren achten es für nicht, wenn fie ſchon 
er ſehen, das einer durch ein ding if zu grunde gan⸗ 
gen, volgen fie im gleichwol nad. Auff gleiche weiß werx 
den auch ſolche Narren vermahnet durch ein fchön exem⸗ 
pel der Spinnen. Dann e8 begab fih, das ein Spinne 
ein langen faden fpan, der ober ven offnen weg ginge, 
da flohe ein Mud ohn alles gefähr dar, vnnd fundt die 
Spinnen, fraget fie auß, was gewalt fie folches thet, das 
fie den Weg alfo verfperret, gab fie ihr zu antwort, ich 
thun foldes auß gewalt der Natur, dann ich mein Kunfk 
weit außfpreite. Da ſprach die Muck zu der Spinnen: 
Lieber, lehr mich auch etwas; gargern, fprad die Spinn, 
onnd höre nun mein erſte lehr. Zum erften hüte Dich, 
das bein herb vor allen gefendnuß bewaret werde, vnnd 
deine Augen allezeit munter fein ond für fich fehen, dann 
ver menſchen leben ſtehet nicht minder. inn regierung ver 
augen, dann in dem berg: darumb thun folche beide nicht 
mit einander zu. Darnach, das deine augbrawen allzeit 
deinem füßfchaten fürgehen, alfo das die füß nimmer vor 
den augen hergehen. Zum dritten, das du dich allzeit 
mehr förchift in den ort, da du meinft am ficherften zu 
fein, vnnd da am wenigften hoffe, da ſich groffe hoff 
nung thut erzeigen. Dann ein weifer fürchtet im all zeit, 
ond wendet fih ab von einem ding. Derbalben lehr ich 
dich, dz du ruhefl, verman dich, das du weißlich vnd fürr 
ſichtig fortſchreiteſt, vnd deine füß nit weiter außftredeft 
weder du gefehen magſt: Auß difer vrſach fpan ich. mein 
garn auß, das ich die vnrühige möge fahen, vnd leg den 
Narren ein neB, vnd bereite zu ein peinigung den bes 
ſchwerten vnd betrübten. Darauff gab bie Mud zu ant⸗ 
wort, fürmar bein lehr if faR gut. Ja, fagt die fpinn, 
warn du fie helteſt vnd derfeiben nachkommeſt, ift fie gut, 
wo nit, fo if fie ſchedlich. Was geſchahe aber, die Mud 
vergaß folche lehr bald, flohe herum ohn alle forg, Font 
nicht rüwig geſein, vnd als fic fih in der Spinnwäb 
verwirret, fieng fie an bitterlich zu weinen, das fie fid 
felbs betrogen hei. Da fprac die Spinn zu ihr, hab ih 
dir nicht vorhin geſagt, das du folleht rümig fein oder 
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leut auß deinem ſchaden gewißigt, inn dem bu bein eigen 
Heil verfaumet haft, vnnd ale fie diß gefagt hat, bracht 
fie die Mud vmb. 

Dife gleihnuß trifft folhe auch an, fo ein ding wol 
wiſſen, vnd fih doch nicht daruor hütten. 

2) Die ander Schell der Strauch Narren ift, fich vers 
wundern ab ander leut fahl, vnnd doch gleihwol aud 
Damit fallen. Es feind etlih, wann fie hören von ander 
leuten fahl vnd vnglück, verwunderen fie fich höchlich das 
rob vnd wiſſen nicht, wie ſie ſich mit henden vnnd füſſen 
gnugſam ſollen ſegnen, vnd können fih nicht gnug darob 
verwundren. Fürwar, es iſt ein wunder ober alle wun⸗ 
vet, dz diſe perfon gefallen ift, wer het doch ein Zeuffel 
oder ein eingig böß flud in folchem man gefucht? Ich 
bett gemeint, es wer ehe ein Thurn vmbgefallen, dann 
folder Dann? Machen vnd gefegnen fie mit vil taufend 
ereugen, behüt Gott, behũt Gott, ift folches vifem Dann 
gefchehen, das heit ich in keins wegs vertrawet, vnnd 
inn dem fie fich alfo Hoch verwundern, alfo das fie dag 
wunder möcht freffen, können fie fich nicht hütten, fonder 
fallen vil gröblicher dann die andern. Wölte Gott das 
ſich ſolche Narren nach der verwwunderung wüßten zuver⸗ 
hüten, damit fie nit nachmals auch in anverleuten vers 
wunderung geriebten, vnnd von dem Fuchſen weißheit 
lehrneten: der wiſſet ſich alfo in handel zu fhiden, das 
er fih auß anderleut ſchaden vor zu fünfftigem vunglüd 
hütet. Man liſet, das fih ein alter Lew auff ein zeit 
frand gemacht hab, vnd als die andern Thier zu im far 
men , in in feiner Trandpeit heimzuſuchen in ver hülen, 
Hab er die von ſtundan zezerret ond gefreflen. Da aber 
der Fuchß auch kommen ift in heimzufuchen, hat er gefes 
den, wie der anderen Tpier fußtritt al hinein giengen, 
aber Feiner wider herauß, da ift er ſtill geflanden vnd 
bat fie befchawet, als in aber der Löw gefragt, warumb 
er nicht hinein gieng, hat er geantwort, ich fiehe vil fuß⸗ 
ftapffen hinein gehn, aber feine wil herauß, ift-alfo wis 
per daruon gezogen. Alfo follen wir durch anderleut vn⸗ 
glück vnd fahl, gleich wie ver Fuchß, wißig werden vnd 
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vns vor zufaflendem vnglück wißig vnd fürfichtig machen. 
Deßgleichen Iefen wir weiters ein Exempel von dem Fuchß, 
darinn wir gelehrt werden, wie wir ung auß anverleut 
vnglüd vnd ſchaden follen hüten vnd fürfehen. Es bes 
gab ſich, das der Löw, aller Thieren König, von den 
Thieren begerte, fie folten jm fagen, ob er ein flinden« 
den atham Hett, weiche fprachen, er flunde nicht, die zer⸗ 
tiffe er, darumb dag fie logen, vie aber fo fagten, er 
heite ein ſtinckenden atham, zerriß er auch, glei, als wenn 
fie Hierinn fein Mapyeftat gefchmehet heiten. Als er aber 
den Zuchfen fragt, ſprach er: Herr König, ich hab die 
Naßſchnauppen, vnd kan nichts fehmeden, damit errebtet 
er abermals fein leben auß gefahr. Alto follen wir gäntz⸗ 
ih auch thun, vnd vns ab ander leut fihaden vnd vn: 
glück beſſern. 

3) Die dritt Schell der Strauch narren iſt, mitleiden 
tragen, vnd erbärmdt haben mit denen, ſo fallen, doch 
zugleich mit ihnen fallen. Es fein etliche, die haben ein 
groß mitleiden mit den Narren, fo inn vnglüd gerathen 
fein, aber wiflen nicht deſto minder fih vor ſolchem vn⸗ 
a“ nit zu hüten, fonder fallen zugleich mit den andern. 

‚ ſprechen fie, es dauret mich des guten Menfchen gar 
obel, das es im alfo geht, vnnd das er. von jedermann 
alfo verfrhreiet wirt. Vnd indem er ein foldes bauren 
mit einem andern hat, felt er in gleiches vnglück vnd 
geht darinn zu grundt. Aber folches ift nit onrecht, das 
du mitleiven tregfi mit einem andern, fo ferr Iug, das du 
dich darab befferfi, vnnd nicht in gleiches vnglück geras 
tbeft, welches dann dir ein grofle ſchandt wirt fein. 


4) Die vierdt Schell ver Straub narren if, die ges 
fallene verachten vnd verlachen, fich aber vor folchen nit 
wiflen zu hüten. Es fein etliche nicht daran vernügt, dz 
fie anderleut fall vnd vnglück wiffen, vnd verwundern 
fih darüber oder haben mitleiden mit inen, fonder fie 
verlahen vnd verachten noch folche leut darzu. Yedoch 
fein fie fo groß vnd blind Narren darbey, das fie fi 
vor ſolchen leuten nit wiſſen zu hüten, fonder volgen jnen 
offtermals frey willig nach, die fie doch erſt veracht vnd 
verlacht haben. Defien haben wir ein erempel an dem 
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Phariſeer, der fih felbs fromb machet, und dandet Gott, 
das er nit were wie ander leut, ein rauber, chebreer, 
ungerecht, und gleich wie difer Zölner: derſelb ſchalt vnnd 
veracht ander leut, fo er doch felbs ein grober ſünder 
‘was, dann der Zolner gieng frömmnr heim, weder ver 
Phariſeer. Daher ift das fprihwort war, das die verla⸗ 
her vil erger ond böfer fein, weder die lacher, oder die 
aufeher vil böfer vnd erger fein, dann bie tänher. Ders 
dalben fol ein jeder fürfehen,, der da flehet, das er nicht 
falle, wie der Apoftel Paulus fagt. 


5) Die fünfft Schell ift, einen andern der gefallen iſt, 
vermanen ond lehren, das er auffſtehe, fich aber ſelbs nit 
vor fallen hüten. Diefe Schell trifft alle die an, fo ander 
Ieut warnen vnnd lehren wöllen, das fie vom böfen fol 
Ien abftehn vnd fich beſſern, fie aber ſtecken in folchen la⸗ 
ftern biß ober die opren. Deßgleichen ſchüret vnnd feget 
der leidig Teuffel ſolchen lehrern dapffer zu, auff das er 
fie in folche torheit bringe, dieweil viler leut Heil oder 
verdamnuß barauff flehet. Solche warnungs Narren fein 
gleich dem Spaßen, der ander Vögel lehrt, aber wift fi 

ſelbs nicht zu hüten. Dann man findt ein exempel in den 
Fabeln Efopi, das fihs begeben hab, das vie Holktaus 
ben ein neft mit jungen auff einem hohen Baum haben 
gehabt, da fey der Fuchs kommen, vnd in geträwet, er 
wölle hinauff fleigen, vnnd wölle die jungen mit dent neft 
nemmen, mo fie jm nicht em jungen herab werffen. Da 
fein die Tauben erſchrocken vnd ihnen hefftig geförchtet, 
leiftlih haben fie ihm ein junge herab geworffen, die hab 
der Fuchs genommen vnd fey mit daruon gezogen. Als 
er aber hinweg ift fommen, hat der Spaß die Holbtau« 
ben vnderweiſen vnnd gelehret: wenn er ſchon wider fäme, 
folten fie ihm nicht geben, fonder ſprechen, fie weren inn 
ihrem neſt, wenn er fühn were, folt er hinauff fleigen. 
Da nun der Fuchs wider if kommen, haben fie im nicht 
mehr_ geben wöllen, als bald folches ver Fucho gemerckt, 
das fie der Spaß gewarnet habe, der dann damals auff 
einer dornhed fafle, kehret er fich zu jm, vnnd Inget, tie 
er jhn möcht mit liſten hindergehn. Dann er ſpräch, es 
iß ein frey ding vmb ein Bogel, er mag hin fliehen wo 
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er wil, vnd ift vberall ficher vor dem Jäger, vnd mag 
ihm niemand bald fchedigen, allein das if böß, das fie 
Ach im Winter vor Felt vnd windt nicht mögen befchirs 
men. Darauff ſprach der Spaß mit groffem rühmen: O. 
es ſchadet vns der windt nicht, dann wann er auff der 
rechten feiten herwähet, fo fleden wir den Kopff onder ven 
linden flügel, wähet er aber auff der linden feiten ber, 
fo Reden wir den Kopff under den rechten flügel, vnnd 
mögen wir vns alfo vor allem windt vnd froft erretten: 
Da er nu lang vil geſchwetz machet, ſprach der Fuchs, 
du figefi zu hoch doben, ich mag dich nicht gehören, dann 
ich gehör fonft nicht faft wol, beredet alfo den Spatzen, 
das er weiter herab faß, da fragt in der Fuchs, wie er 
im dann thet, wann der windt vornen her wehet, da ſtieß 
er den Kopff zwifchen die bein inn die federn vnd wolts 
jm zeigen, in folchem war der Fuchß nit vnbehendt, er 
wüfcht den Spagen vnnd fraß fin. Alfo Fam der Spap 
omb, der vormals anderen gerahten hat, jm aber ſelbs 
wiffet er nicht zu rahten. Auff gleicher geflalt werden vil 
gefunden, bie rahten ander leuten, jhnen aber wiflen fie 
nicht zu rahten. . 


6) Die Schft Schell der Straub Narren if, Dife 
Narren firaffen vnd züchtigen, vnnd auch zu gleich damit 
fallen. Es feind etliche, die verachten nicht allein die 
Strauch Karren, fonder fie firaffen viefelben auch noch 
darzu mit peinlichen ſtraffen, jedoch fliehen fie felbs von 
folchem laſter nicht ab, ſonder volgen ihnen firadd nad 
mit Höchftem eifer. Dife fein fürwar gantz groß Narren, 
das fie anderleut umb ein ding firaffen, fo fie doch felbe 
in demfelben Spital kranck Tigen. Vnder difen Schellen 
werben begrieffen , die fo fr Haußgeſind etwann von we⸗ 
gen eines fluchs fchlagen, fo fie doch Fein wort können 
reden, das fie nicht etwann ein Sacrament oder Wunden 
"perauß werffen. Dergleichen fein etlih, die fraffen fre 
Kinder mit der ruhten, wann fie etwann ein Balenſchla⸗ 
gen oder fonft Kinderſpil treiben, fie aber ligen tag vnd 
nacht imn fpielen, rafleln vnnd andern laftern, geben ber 
Jugend böß erempel, vnd betrachten nicht das fprichwort, 
>3 wie bie alten fingen, alfo tangen die Zungen. Dar 
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nach findt man vil, die Rraffen etwann einen vmb ein 
ding, fo fie doch vil ergers im bergen haben ond betrach« 
ten: gleich wie Judas, der flrafft die Magdalenam, das 
fie Chriſtum mit fo köftliher Salben falbet, Er aber hat . 
vil ein ergern Schald hinder den ohren fißen. Dann er, 
gedacht zu fehlen vnd feinen fad zu füllen. 


D Die Siebendt Schell der Strauch Narren if, Auß 
feinem eigen ſchaden und vnglück nicht gewißigt werben. 
Es fein etlih, die werden nicht allein nicht wißig auß 
anderleut onglüd, ſonder vil minder auß jrem eignen, vnd 
ob fie fhon offt vnd did in ſolchen vnfahl gerahten, wife 
fen fie ſich doch nicht daruor zuhüten, ſonder fallen täg⸗ 
Sich mehr darein. O du tholler Narr, der du vil tholler 
bi dann Fein Efel. Ein Efel, wann er an einem orht 
felt onnd fo er wider dahin kompt, mag man in mit 
trämmeln onnd bengien nicht darüber treiben: du bift vil 
onbefinnter vnd Narrechter weder Fein efell, dann du fel⸗ 
left von dir felbs wider in das loch. Ein vogel, wann 
er einmal auß dem kefig entrinnt, hütet er fih nachmals 
all fein lebtag daruor, damit er nicht mehr dahin gerahte, 
du aber, wann du fehon einmal auß einem vonglüd ent 
rinneft, fellſt du als bald mit hend vnd füß wider darein. 
Dann es hat dich Gott der Herr von mancdherley gefahr 
errettet, noch fragft du nit darnach, fonder fündigft täge 
Ich auff ein newes wider in. Fürwar, du fündigft heftig, 
das du nicht eingedend bift der groffen gutthatten, fo 
Chriſtus je vnd je an dir begangen hat. Dann lieber, 
würdeft dur nicht für den aller ondandbarften gehalten wer⸗ 
den, wann bu feßund in einer tieffen gefengnuß legeft 
von wegen vbelthat halben, vnnd es Tem ein frembder 
Fürſt oder Herr hieher, der bittet für dich, das man dich 
ledig Tiefle, du aber wereft nachmals fo ondandbar vnd 
alfo onuerfhampt, das du fm nicht mit einem wort dar 
rumb dandeft, fonder ſchmeheſt in noch darzu, fürwar es 
wirt dich jederman verfpotten vnd mit fingeren auff dich 
deuten vnd fprechen, ſchawt das ift der vndanckbar menſch. 
Alſo helteſt du dich gegen Gott dem Herren, der DI 
- auß der Ewigen gefendnuß erlößt, vnnd hat dir geben 
alles, das du bedarffft zeitlich vnd ewig, noch bif du alfo 
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wndandbdar, das du nicht nur einmal baran gebächteft und 
begereft, dich zu beffern. Nachmals ſolleſt du nit gar 


zuuil auff dir felbs auch Kalten, vnd ſolleſt nicht ander 


leuten mehr glauben geben, fo dich rühmen, weder bu bey 
bir felbs frombkeit ond Gottsforcht weiſt. Dann es fein 
oil, die denden nicht mehr daran, wann fie ſchon etwann 
ein böß flud oder etlih8 begangen haben, wann man fie 
lobt ond fchmeichlet fahren fie immer fort, vnd begehn ein 
böß ſtuck, ſchand vnd Tafter ober das ander: vnd geben, 
den nicht einmal daran, wie fie fid möchten vmbkeren 
vnd wider recht thun. Darnach fein bey ſolchen Strauch 
Narren offtermals vil ohrenträger vnd ſchmeichler, diefel- 
ben legen fren Herren alles, was fie nur thun, zum beften 
und wolgefallefien auf. Dann was fie böfes thun, fpres 
chen fie darzu, es fey recht onnd flehen folche fu feiner 
perfon wol an. Thun gleich, ala wann ein Mutter ein 
funges Kindt in der handt führet vnnd fo das Kinbt felt, 
fagt fie, ſchweig mein Kind, du haſt getanket vnd ges 
fprungen, alfo thun folche fihmeichler auch gegen iren 
Herren, dz wann fie fchon etwann vil ſchandt ond lafler 
begeben, fagen fie: Gnediger Herr, dz flebt Ewer Gnaden 
gang wol an, vnd ligt nicht daran, ob fr fhon ſolches 
thut, als dann werden diſe Herren darburch geſterckt, vnnd 
gedencken nicht, das fie gefallen ſein, wann ſie alſo von 
ſolchen Suppenfreſſern vnd tellerſchleckern gelobt werden. 
Welches wir ein exempel haben, das auff ein zeit ein Kö⸗ 
nig fein Räht vnd Hoff diener gefragt habe, was die 
leut von im im Königreich fagten? Sprachen fie zu Ihm: 
Bas folten fie von Eumer Königlichen Maieſtet fagen, 
dann alles guts? Es liebt jederman Ewer Königliche 
Maieftet, fagen, das vorhin nie kein frömmerer König ges 
regiert hab weder ihr. Da fragt er fie vnd ſprach, wad 
fagen aber ihr felbs perfönlih von mir? Antworteten fie, 
wir fagen Herr, das jhr der aller weiſeſt, mitte, frey⸗ 
gebeft, frömbſt, ſterckeſt vnnd krieghaffteſt Fürſt ſeiet, der 
Gott vnnd den menſchen angenem ſey. Da ward der 
König erzürnt (dann er merdet jhr vntrew vnnd ſchmei⸗ 
chelhafftige wort) vnnd ſagt, fo die außlendiſchen (welche 
mich nicht kennen noch von meinen thaten wiſſen) mich 
felſchlich loben, if es kein wunder. Aber ihr, die täglich 
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dey mir feind, vnnd fehet mein leben vnnd wandel, vnnd 
wiflet, das folches difem allem zu wider iſt, darinn fr 
mich jetz gelobt habet. Ir feind lugner vnd verführer 
mein onnd der meinigen, dieweil jhr mir alfo fchmeichelt, 
onnd ich Halt euh al mit einander für nicht anders, 
dann lugner vnnd verführer des Bolds: Dann ihr habet 
bißper mich, da ich noch ein Kindt bin geweſen, mit Ewe⸗ 
= füffen onnd fchmeichelhafften worten verführet, vnnd 

in vil ſchandt vnnd laſter aufferzogen, jetz aber bin ich 
kein Kindt mehr, ich weiß wol, was ich thun over Jaffen 


fol, darumb will ich folche fchmeichler vnnd Ingner nicht 


mehr bey mir dulden. Ihr faget, ich fey ein Weifer vnd 
verftendiger Dann, ich aber fihe dargegen, das ich viel 
vnnütze vnd fehadtliche ding begere. Das zu meinem heil 
vnnd feeligkeit nothwendig ift, verliere ich, vnd begehen 
dargegen ſchandt vnnd laſter. Ich lig in allen wollüften, 
ſchandt vnd laſtern, vnd das noch vil mehr iſt, ſo verzer 
ich die gantze zeit meines lebens in vppigkeit vnd ſchandt⸗ 
lichem leben. Derwegen, wie haben ihr fo kün können 
fein, das ihr mich alfo Iugentlich Iobet, fo doch nichts an 
mir zu loben iſt? Weichet nun von mir, dann ich halt 
eweren rath ond gemeinfchafft gant für nicht mehr, dann 
wie kann ich euch guts vertraumwen, fo ihr inn zeitlichen 
onnd zergenglichen mir alfo vntrewlich rathet, wie wür⸗ 
den Ihr dann erft tun, wenn ed ewige ding antreffe? 
D wolte Gott, das jedermann alfo tyet, vnd filh vor 
den falfıhen Räthen vnnd Schmeichlern hütet, vnnd N. 
ſelbs befleret. 


Der XLI Narr. 


Ein Glock on Hüpffel gibt nit thon, 
Ob darinn hangt ein Fuchßſchwantz ſchon, 
Darumb laß redt für Ohren gohn. 


Nicht often auff alle redt. 


Mer en der Welt aufkommen wil, 
Der muß jetzt leiden kummers vi, 


\ 
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Vnd fehen viel vor feiner Thür, 

Vnd Hören, das er gern entbür. 
Darumb in groffem lob die ftahn, 

Die ſich der Welt Han abgethan, 
Vnd find durchgangen Berg vnd thal, 

Das fie die Welt nicht brecht zu fall, 
Vnd fie viekleicht verſchulden fich, 
Doch letſt fie die Welt nicht om ftich, 
Wiewol fie nicht verbienen Fan, 

Das Fe ſolch Leut fol bey jr han, 
Wer recht zu thun ven willen hett, 

Der acht nicht was ein jeher redt, 
Sonder bleib auff feim fürnem fteiff, 

Kert fich nicht an der Narren Pfeiff, 
Hetten Propheten und Weillager, 

Sich an nachred bey jren tagen 
Kert, und die Weißheit nicht gefeit, 

Es wer jn jeßt lang worben leyd, 
Es lebt auff Erden gang fein Man, 
Der recht thun jedem Narren fan, 

Wer jedermann fündt dienen vedht, 
Der müft fein gar ein guter Knecht, 
Vnd früh vor tag darzu auffftehn, 
Vnd felten wider fchlaffen gehn, 
Der muß Mehl Han viel mehr denn viel, 
Wer jedems Maul verftopffen wil, 
Denn es fteht nicht im vnſerm gwalt, 
Was jeder Narr rev, Haff, over Fallt, 
Die Welt muß treiben was fie fan, 
Sie hats vor manchem mehr gethan, 
Ein Gauch fingt Guch guch bi und lang, 
Wie jeder Vogel fein Gefang. 
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Yon Vnrümig Harren. 
Das ein onnd viergigft Narren Geſchwarm. 


Das ein vnd-viergigfi Narren geſchwarm iſt, von Vn⸗ 


rüwig narren, nemlich von denen, fo vbel nachreden nicht 
mögen dulden, vnd ſolches ihnen hefftig Taffen angelegen 
fein. Diefe werden auß dreyen Schellen fürnemlich ertennet. 

1) Die erſt Schell der Vnrüwig narren ift, die vrſach 
des vbels nachredens nicht abwenden. Es fein viel, die 
Hagen für vnd für, wie man ihnen vbels vnd ſchandtlichs 
nachrede, aber fie hüten ſich nicht daruor, damit fie die 
gelegenheit vnd den böfen argwon von jinen abwenden. 
Sie wöllen ein lob haben der Keufchheit, vnnd enthalten 
fih aber nicht von der gemeinfchafft der Weiber, fonder 
fteden tag vnnd nacht früh vnnd fpat inn gemeinem Hur⸗ 
Hauß oder fonft Huren windel. Deßgleichen fein etliche, 
die wöllen das lob haben der freigebigkeit, vnd enthale 
ten fih aber nicht von rauben vnd ſtelen. Vnnd wenn 
man fie vmb ſolche laſter ſtrafft, fprechen fie, man thut 
mir vnrecht, Gott weiß mein ber wol, darumb frag ich 
nicht darnach, ich hab ein gut gewiffen: das ift beſſer 
dann alle Iugen. Das gib ich dir zu, aber du folleft auch 
darneben leben, das man auß deinem wandel fan fpüren, 
wie es vmb dein hertz flehet, vnd ſolleſt nicht allein dir, 
fonder deinem Nechſten auch leben. Ja, fprichft du, wie 
fol ich mich daruor hüten, das ich dem Vbelnachreven Fein 
elegenheit gebe? Du folleft dich von allem böfen abzie⸗ 
en, vnd nit allein vor dir, fonder auch vor deinen Nach⸗ 
bawren onnd Nechſten ein ehrbaren vnd züchtigen handel 


führen. Darnach folef du das Klappermaul oder den, 


falſchen Verleumbder zu dir berüffen, onnd jhn freundlich 
wahrnen, das er von folchem vbel nachreden vnd ſchandt 
fügen abſtehe, ihm auch To viel immer möglich if, ein 
ehrbar vnd züchtig leben vorführen, damit er nicht verurs 
ſachet werde, dir vbeld nach zu reden, vnnd Dich gan 
weißlich Hüte, das du kein böß erempel gebefl. O wie 
erhaielig fein die, fo fih der Welt verleugnet haben, vnd 
allein Gott nach gehenget, damit fie die Welt nicht inn 
angſt vnnd fall brächte. Welches viel — haben, die 
i. 
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fein ober Berg vnnd Thall, Staudt und Stein geloffen, 
allein darumb, damit fie die ſchnöde Welt möchten meiden, 
ond folches vbel nachreden nicht hörten. Dann die Welt 
aht mit keinen andern fachen vmb, weder allein mit die: 
en, fo fr gleiht. Darumb ift difer gang glüdfälig, der 
fich der Welt .entfchlahen mag. 

2) Die ander Schell ifl, nicht wider flandt thun. Es 
feindt etliche, vie haben ein folchen brauch, das, wenn man 
fhon ihnen vbels vnnd böſes nachredet, achten fie es für 
nicht, vnd fprechen, was frag ich darnach, es gehn folder 
redt viel in ein füderich Faß, vnd man redt viel, wenn der 
tag fang if, mann muß ſolche Leut reden laffen, dann die 
Gaͤnß koͤnnens nicht: Es gilt mir alles gleich, ich hab ein 
gutt gewiffen, das iſt mir ein flarde Maur wider folche 
Klappermeüler. Dann es ift ein gemein fprihwort: Hüt 
dich vor der that, der lugen wirt wol rat: Darumb 
frag ich nicht ein ſchnall darnach, wenn man mir ſchon 
lang vbels nad redet. Es ift mir gleich, wie einer Frau⸗ 
wen auff ein zeit, vie legt man vmb vnſchuldt in dag 
Käfig, vnnd da man fie wider auß Tieß, fragten fie die 
lent, wie fie gelegen were, gab fie zur antwort, fie wer 
gar fanfft gelegen, dann fie were auff einem guten gewif: 
fen ond der vnſchuldt gelegen: Alfo ift mir auch, ich weiß 
das ich ein gut gewiflen hab. Daß ift alles recht wie du 
fagft, und thuft gang weißlich darann, das du dich auff 
Dein gut gewiffen verlaſſeſt. Jedoch folt vu folches nit gar 
laſſen hingehn, fonver dein Ehr offentlich erreiten, damit 
du nicht vor jedermann zu vnehren, durch ſolche fihandt: 
leuth, gebracht werdeſt. Erfilich folt du folches vbel reven 
nicht geflatten, ſonder daflelbig mit vernunfft rechnen, von 
wegen erbaltung vnd befchirmung deines guten nammens 
ond lobs. Dann ſolches dienet vil.zu enthaltung der fün« 
den, dieweil wir willen, das vnſer lob vnd guter leumbdt 
noch vngeſchwechet if, wo wir aber hören, dad er ger 
ſchwecht if, denden wir demfelben hefftig nah, vnd wer: 
ben dardurch verurfacht zu fündigen, indem wir entweders 
der rachgirigkeit nachtrachten, oder fonft anders böfes ges 
gen dem, der vnſern guten nammen vnd Lob geſchwecht 
dat. Zum andern folt du folches nicht laſſen hin gehn 
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vonn wegen deſſen, ber bich gefchwecht hat, damit fein 
freuelteit ond böſes maul geftrafft werde, vnd er fi ein 
ander mal darfür hüte, das er folches feinem mehr thue. 
Zum dritten, von wegen warnung vieler, die auch mit 
ſolchem after dem vbelnachreden befledt fein, das fie ein 
exempel darab nemmen, vnd ſich nachmals daruor wiflen 
zu hüten. Alſo kanſt du-dein gut lob vnnd nammen mit 
deinem vnnd ander leüt nutz erhalten. Deßgleichen kanſt 
du auch dein Ehr vnd guten leumbdt erhalten mit gütlich⸗ 
keit: nemlich wenn dir ſolches angezeiget wirt, wie du 
verleumbdet ſeyeſt, ſolſt du nicht gleich mit rauchen worten 
herauß fahren, vnnd darüber wunden vnd martern, auch 
nicht ſprechen, er leugt wie ein Ehrloſer Schelm vnnd— 
Dieb, er iſt keins Bidermanns werdt, biß er ſolches auff 
mich beweiſet, ſonder mit gedult ſprechen, man leugt viel 
hin vnd wider, vnnd bringt alle tag newe lügen auff, 
man thut mir ſolches nicht Allein, fonder man hats wol 
gewaltigern vnd flattlichern leuten gethan, dann ich bin, 
darumb feße ich nicht darauff, wenn fie genug gelogen 
haben, fo werden fie auffhören. Dit dieſen vnnd anderen 
"worten magft du dein gut lob vnnd nammen wol errets 
tem, vnnd würdeſt mit folchen worten die ſchmach vnnd 
vbelnachredung alfo glimpfig von dir leihnen, und fie auff 
deine widerfächer trechen, welche dann nachmals vor jeder: 
mann zu ſchanden werden. So du foldes, wie gehöret 
ift, thueſt, würbeft du ohn allen zweiffel allezeit ein gut 
lob vnd nammen behalten. 


3) Die dritt Scheff ift, von wegen Vbelnachredens nicht 
rüwig fein. Es fein etliche, die können nicht rüwig fein, 
wenn fie hören ihnen vbels nachreven. Sonder es ligt 
ihn tag vnnd nacht im finn, vnd künnen fie nicht daruor 
weder ſchaffen noch efien. Daran thuſt' du vnrecht, mein 
lieber freundt, onnd laß nur daruon ab, dann du fehaffeft 
hierin nichts, dann wie wilt vu jedermann das Maul ver« 
Kopffen. Laß die Störd Happern, die Efel fehreien, die 
Fröſch Froren, die Hundt bellen, die Gänß gagaden, bie 
Endten fihnateren, den Gutzgauch gugucken, fie willen 
nicht anders, vnnd haben nichts anders gelehrnet. Es fin» 
get ein jedlicher Vogel, darnach er ein ſchnabel Hat. Alle 
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wiffen auch ſolche lugen meüler nichts guis oder anders 
zu reden, weder allein bofes, vnnd feind folde bir gar 
fein ſchadt, fonder viel mehr nuß. Es feindt folche Teut 
nicht anders, weder Bawren, die dir ein Zaun machen 
mit Dörnern, damit du nicht neben auß geheſt auff den 
onrechten weg, ſonder bleibeft ftrads für dich auff dem 
rechten weg. Oder es fein folche kunden, gleich den Wech⸗ 
tern , fo auff den Thürnen hüten, die ſchreyen offtermale, 
ich fiehe Dich wohl, ich fiehe dich wol, wenn fie ſchon nies 
mandts fehen: Alfo fchreyen folche Klappermeüler auch für 
vnnd für wider die frommen, ob fie ſchon nichts böfes 
von ihnen ſehen, fo ſchreyen fie doch alweg, ich fich dich 
wol, ich fiehe dich wol. Dardurch werden dann die froms 
men verurſacht, das fie nicht baldt etwas böfes begehn. 
Sieheſt du nun, wie ſolches nachreren dir zum beften ge: 
reiche, indem du vor zufünfftigen böfen vnnd vbel gewar⸗ 
net würdeſt. Derhalben ſetz nicht viel auff folches nach: 
reden, fonder laß alles für! opren gehen. Dann wenn bu 
jedermann das maul wölteſt ſtopffen, würdeſt du fürwar 
nirgendt Iumpen vnd fherwollen gnug befommen mögen. 
Allein lug, das ſolche nachreden nicht war werden, onnd 
behalt allzeit folch ſprichwort: Hüt dic) vor der that, ber 
Lugen wirbt wol rath. 


— 


Der XLI. Narr. 


Es if der Rarren gut entbern, 
Die allzeit mit ſtein werffen gern, 
Bnd wollen kein firaff und weißheit lehrn. 


Bon Spottwögeln. 
Ihr Narren wöllet von mir Iehrn, 
Anfang der weißheit, forcht des Herrn, 
AN Kunft der Heiligen iſt geſpreit, 
In den weg der fürfichtigkeit. 
Don Weißheit wirt der Menfch geehrt, 
Bon jr all tag vnd jar gemehrt, 
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Ein Weifer iſt nutz der Gemein, 

Ein Narr fein Kolben tregt allein, 
Vnd mag für weißheit hören neut, 

Er fpott der Weiſen zu aller zeit, 
Wer ein Cpottvogel lehrnen mil, 

Der macht im felbft gefröttes vif, 

. Wer ftrafft ein bofhafftigen Mann, 

Der Hendt im felbft ein fpöttlin an, 
Ein Welfen ftraff, ver hört Dich gern, 

Vnd eilt von dir mehr weißheit lehrn, 
Wer ein Gerechten ftraffen thut, 

Der hat von jm fein ftraff für gut, 
Der vngerecht der ſchendet vi, 

Vnd wirt Doch felbft gefchendt bey wil, 
Der höher ein Epottoogel: ift, 
Vnd iſt doch vil das im gebrift, 
Wenn man ein Epötter würfft für Thür 
Sp fompt mit jm al ſpott Hinfür, 
Vnd mas er zandt vnd ſpeywort treibt, 
Das ald denn für der Ihüren bleibt, 
Het Dauid nicht fein ſelbſt gefchont, 

Nabal wer feind gefpötts gelohnt, 
Sannabalath ſeins ſpottes raumt, 

Da man die Maumr Ierufalem baut, 
Die Kind wurden von Bären gtdbt, 

Die glaßet ſchuldten den Prophet, 
Semcy hat nod) gar vil Söhn, 

Die gern mit fleinen werffen thün, 


Won Spottnarren, sder Spstt-Päglen. 
Das zwey vond vierdigf Narren Gefhwarm. 
Das zwey ond viertzigſt Narren Geſchwarm if, von 
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Spötter oder Spott Bögel, welche man fürnemlich auß 
zwo Schellen fol Iehrnen erkennen. 
Die erſt Narren Schell der Spott vögel. 
Die erſt Schell der Spottvögel if, Ehriftum den Here 
ren verlachen vnnd verfpotten. Vnder dieſer fchellen wer⸗ 
den zehen geſchlecht oder art der Spott vögel begriffen. 
1) Die erfien Spott vögel Chriſti des Herren fein die 


- reichen Geitzhälß. Bon welchen wir Iefen Luc. am 16. 


cap., da er wider diefelben Predigte, mupfften fie ober 
Chriſtum vnd verachten jn, dieweil fie auh Reich waren. 

2) Die andern’ Spott vögel fein, die den Herrn verlas 
hen, als er das abgeftorben Törhterle wolt von den Tod⸗ 
ten aufferweden, ta er ſprach, das Mägdle ift nicht tobt, 


ſonder es Iebet, da verlachten fie in all und mupfften ober 


⸗ 


Chriſtum den Herren. 

3) Die dritten Spott vögel Chriſti des Herren ſein die 
diener vnnd Pfaffen knecht Anne des hohen Prieſters in 
feinem Hauß, als fle Chriſtum ins Angeficht ſchlugen vnd 
vexirten jn darzu, er ſolt jnen ſagen, wer in geſchlagen hette. 

4) Die vierdten Spott vögel Chriſti des Herren ſein 
Herodes vnd ſein volck, mit ſampt ſeinen Hoffſchrantzen, 
die verlachten Chriſtum auffs ſchmechlichſt, als er kein wun⸗ 
der zeichen vor jhnen wolt thun: ‚ober das legt er jhm 
noch ein weyß Narren Heidt an, zu fpott und ſchand vor 
jedernann. 

5) Die fünfften Spott vögel Chrifti des Herren waren 
Pilati Reißknaben vnd Kriegsgurgel. Dann als in Pis 
latus begert ledig zu laſſen, fchryen fie mit nichten, fonder 
Ereußige in, ond als er mit geißlen war befftig vnd elen⸗ 
digklich gefchlagen , führten fie in in das Richthauß, vnd 
verfpotten in gan hefftig. Erftlich fabten fle im ein börne 
fron auff fein haupt, darnach gaben fie im ein Ror in die 
hendt, für ein Königlichen fcepter, zum dritten neigten fie 
fih vor jm, onnd grüften in ein König, vnd in — 
was ſolche Kriegsgurgel vnd ſchramhanſen nur für geſpött 
erdencken mochten, das vbten fie an Chriſto dem Herren. 

6) Die ſechſten Spptt vögel fein die ſchreiber der vber⸗ 
ſchrifften Ehrifti des Herrn. Dann die Juden reißen Pi: 
latum an, das er ein andere vberfchrifft auf das Ereüß 
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ſolt ſetzen, aber Pilatus fagt, gefchrieben iſt gefchrichen, 
vnnd wolt hiemit nicht die oberfchrifft Ehrifti des Herren 
endern. Die Juden aber thetten folches allein darumb, 
damit fie ein ſpoöttliche vnnd verachtliche oberfchrifft Eprifto 
dem Herren auf das Creüß zumegen brechten. 


7) Die fiebende fpott vögel Chriſti waren die, fo fürs 
über giengen. Dann bie fp vorüber giengen lefterten in 
vnnd frhütleten die föpff ab im vnnd fprachen: Der du 
den tempel Gottes zerbrichft, vnd bamweft venfelben in dryen 
tagen wider auff, bilff dir felbs, bift du Gottes Son, fo 
fleig vom creutz herab, fo wöllen wir an dich glauben. 
Er Hat andern geholfen, helff er im jetz felber, ꝛc. deren 
wort triben fie gar vil, vnnd leſterten Chriſtum ben Ders 
ren ohn alle maß. 

8) Die achten Spottvögel Chriſti des Herren waren 
die Hohenprieſter, Schrifftgelerten, vnnd die elteften des 
Raths. Dife hatten fich verfamlet, vnnd flunden bey ſam⸗ 
men, verachteten in zugleich mit den vorigen vnd ſprachen: 
Er hat andern geholffen, aber kan im felbs nicht heiffen. 
Iſt er der Juden König, fo ſteig er vom Creutz herunder, 
Das wird fehen, als dann wollen wir an ihr glauben. 
Helffe er ihm felbs, wenn er Gottes außgewöhlter Sohn 
if. Er hat in Gott vertrawet, ver helff ihm jeb, dann 
er hat gefagt, ich bin Gottes Sohn. In fumma, fie 
ſchmechten Epriftum auff alweg, wo fie kondten und mochten. 

9) Die Neundten Spottuögel Chriſti des Herren feind 
die Kriegsknecht und Kriegsgurgel. Diefelbigen verachtes 
ten vnd verfpotteten in auch vnd ſprachen, fo du, der Ju⸗ 
den Rönig bift, fo Hilff vie ſelbs. Darzu fpikten fie zu 
don vnd fpott vmb feine Heider, vor angeficht feiner augen. 

10) Die Zehende Spottvögel Eprifli des Herren waren 
die Schäher vnnd Mörder am Treu, deren einer ſprach 
su im, bift du Gottes Sopn, fo Hilff mir vnd dir daruon. 
Difer ob er ſchon an gleicher vnnd ſchuldiger marter on» 
pein hieng, font er doc fein gottlos maul nicht meiftern, 
fonder verfpottet noch Chrifti des Derren, ver doc vmb 
aller menſchen ſchuld vnd fünde hie hienge. Durch diſe 
oberzelte Spottungen vnd verachtungen ſollen wir Ehrift 
des Herren Demuth vnnd gedult lehrnen erkennen, vnnd 
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ihm in gleicher geftalt nachuolgen, wann uns folde ver 
fpottungen ond veradtungen begegnen. 
Die ander Schell der Spott Narren. 

Die ander Schell der Spott Rarren oder Spottvögel 
ift, ein Epriften menfchen verachten ond verfpotten. Dann 
es feind etlich,, die verfpotten zwar Ehriftum ten Herren - 
oder Gott nicht perfönlich, fonter feine Chriſten, vnnd bie 
menfchen, tie Gott dienen. Vnder difer Schellen werden 
drey gefchlecht der Spottvögel gefunten. 

1) Die erften Spottoögel fein vie, fo Pie einfeltigen 
und frommen verachten ond verlachen. Solde, fag ih, 
verlachen fie vnd halten die frommen vnnd Gottsförchtige 
leut für thorecht: So fie dor ein recht liecht der weißpeit 
fein. Dann fie betrachten nichts anders werer allein Tas 
gut if, vnd Das fnen zu Ehr vnd Heil dienet. 

2) Die andern Spoitvögel auß diſer Schellen fein diſe, 
welche die jenigen verachten, fo rew vnd leid vber ihre 
fünd tragen vnd buß thun. Dife fein nichts anders, weder 
krenich vnd Träyen, fo am weg fißen, pnd klauben auff 
ten guten famen, der gefäyet iſt auff den Adern, damit 
er nicht fürkomme vnd frucht bringe. Der Ader ifl ver 
frommen hertz vnd der faam die heilfam Pretig oder Gote 
te8 wort, die Krench vnd kraien fein die böfen verächter 
vnd Spottvögel. Derhalben, ob ſchon etwann fromme 
bergen fein, die begeren etwas guts vnd rechts zu thun, 
fo werben ter Spottvögel fo vil gefunden, bie fie verach⸗ 
ten, das nicht daruon zu fagen if. Dann wann diefelben 
fehen leut in vie Kirchen gehn oder zu andern Gottesdien⸗ 
fien, fprechen folche gotloß vögel gleich, ſchaw wie ift wifer 
fo Sottsförchtig, er wil vnſerm Herr Gott gar die füß 
abbeiffen, over er hatt gewiß im finn, ein Dfaff zu werden, 
oder es hat ihn vnſer Herr Bott mit einem fonderlichen 
Geift erleuchtet: vnnd in fumma , fie treiben-des gefpötte 
fouil, das nicht gnugſam daruon zu fagen if, aber es 
werten ohn zweiffel folche gefellen jren lohn auch entpfa« 
ben mit der zeit, wann fie der Teuffel auch verfpotien wirdt. 

3) Die dritten Spottvögel auß dieſer Schellen fein die, 


"fo jre Eltern verachten vnd verfpotten, nemlich jre Ober» 


peirn vnd Daußväter ober fürfteher, welche doch auff das 
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Höchft von jederman follen geehrt werben. Derhalben ſtrafft 
die Heilige fchrifft diſe hefftig, fo jre Eltern oder Ober: 
herren verfpotten vnd verachten. Dann fie fpricht, das 
aug, welches wider fein Batter hönet, vnd wider den leib 
feiner Mutter fchilet, wirt von den Rappen außgegraben 
werden, vnd werden es die Jungen der Adler verzehren. 
Die Rappen fein nicht anders, weder die Hellifchen flam⸗ 
men, welche das aug, fo feinen Vatter verladhet vnd vers 
hönet bat, außgraben werden vnd taflelbig mit Ewiger 
pein anfechten. Dann folches ift ein groffe kodſünd, wer 
feinen Batter oder Mutter verfpottet. Derhalben fol fich 
-jetliches frommes kindt fürfehen, das es feine Eltern ond 
Oberherren nicht veracht over verfpotte, feitenmal folche 
- fünd nicht ongefrafft hingehen. 


Der XLIll. Narr. 


Das ih allein zeitlichs betracht, 
Vnd auff das Emwig hab Fein act, 
Das fhafft ein Aff Hat mich gemacht. 


Berabtung ewiger freud. 


Ein Narr ifl, wer berühmet fich, 
Das der Gott Tief fein Himmelreich 

Begerend das er leben mag, 

“ In Narrheit biß an Jüngften tag, 

Vnd bleiben möcht ein gut Gefell, - 
Er fahr joch denn wo Gott hin mdN, 

Ah Narr, wer doch auff Erd ein freu, 2 
Die wärt ein tag vnd nacht on leit, 

Das fie nicht wirt verbittert bir, 
Sp möcht ich genden noch in mir, 

Das du möcht han etwas vrfach, 
Die doch wer narrecht, Klein vnd ſchwach, 
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Denn wer hat warlich thörecht glüft 
Wen bie die leng zu Ieben Tüft, 
Da nicht iſt denn das jamerthal, 
Kurg freud, voll leid ſteckt vberal, 
Gedencken fol man mol dabey, 
Dad hie Fein bleiblich mefen fey, 
Dieweil wir farend alle fand, 

Bon hinnen in ein frembbed Land, 
Bil find vorhin, wir fommen no, _ 
Wir müffen Gott anfchauwen doch, 
Es fey zu freuden oder flraff, | 
Darumb fag an du thörechts Schaf, 

Ob gröffer Narr je fam auff Erd, 
Denn der wer ſolchs von Dir begert, 
Du wüͤndſcheſt von Gott fehenplich, 
Vnd wirft dich fiheiden ewiglich, 
Ein Honigtröpflin dir gefallt, 
Vnd dort Gall haben taufenvfalt, 
Ein Augenblick al freud bie find, 
Dort ewig freud vnd pein man findt, 
Welch frefflich treiben folche wort, 
Den fehlt jr anfchlag hie und dort. 


Bon Benügig Narren, Veracht Harren, Arendt 
Narren. 


Das drey vnnd viertzigſt Narren Geſchwarm. 


Das drey vnd viertzigſt narren geſchwarm iſt, von ben 
Narren, fo die himmliſchen freudt verachten, vnd die Welt⸗ 
lien dargegen mit pöchftem fleiß vnd eyfer begeren. Diefe 
fol man auß zwo Schellen Iehrnen erkennen. 

1) Die erfte Schell if, die Weltliche freubt diſes Ichend 
bo preifen und rühmen, und ſich mit berfelben inn bie: 
fer Welt laſſen benügen. Dann man findt der Narren 
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viel, die begeren bie ewige freudt gar nicht, fonder laſſen 
ſich an der zeitlichen gang vnd gar vernügen, vnd bringen 
darinn all jr begirdt vnd wolluf zu: vnnd ob fie fhon 
etwann der himmlifchen gevenden, gebet es ihnen doch nit 
von hertzen, fonder rühmen fich derſelben blößlich mit dem 
maul. Dife fein fürwar grofle Rarren, in dem fie Gott 
nirgendt in lieben vnd werdt haben, allein von wegen ber 
böfen begirdt der zeitlichen wolluft: So fie doch Gott vor 
allen dingen folten lieben vnd vor augen haben, gleich als 
das höchfte gut, und die höchſte freubt ond feeligfeit. Nun 
merdet befler darauff, was das für ein Narrheit fey, fih 
ahn der Weltlihen freudt vnnd wolluſt laſſen benügen. 
Ich bitt dic darumb, du Freudt Narr, thue deine glarr 
Augen auff, vnd fiehe die fach recht an, was das für ein 
freudt fey, die du alfo hoch fchegeft vnnd weit herfür zeus 
heſt, würden du ohn zweiffel fehen, das fie gank vnd gar - 
ontüglid vnnd verachtlich ſey. Erſtlich ift fie vermifchet 
vnd nicht rein ond lauter, zum andern ifl fie zergendlich, 
und weret nur ein augenblid, zum dritten ift fie verflucht 
— Dieſe drey freudt wöllen wir kürtzlich 
eſehen. 

Zum erſten iſt die Weltlich freudt vermiſchet vnnd nicht 
lauter, nemlich Honig vnnd Gallen vnder einander gemi⸗ 
ſchet. Dann in dem du die Weltliche freudt emphaheſt, 
leideſt du zu gleich in deinem hertzen ſchmertzen vnnd be⸗ 
kümmernuß. Iſt dem nicht alſo, das du in der ſorg groß 
angſt vnd noth leideſt, dieweil du ſorg tregſt, wie du mö⸗ 
geſt zeitlich gut bekommen, vnd darinn freudt vnd wolluſt 
habeſt? Wenn du nun am aller frölichſten vnd leichtfin⸗ 
nigften bit, fo figeft du zugleich in allen gefehrligkeiten. 
Dann es fompt in einem augenblid ein onglüd ober dich, 
alfo, das gleich die freudt in ein leidt verkert wirt, vnd 
auß Honig Gallen wirt. Gleich wie du vor in freuden 
vnnd wolluften gelebt Haft, alfo muft du feßundt in traus 
rigfeit vnd betrübnuffen fißen, vnd deine vorige freudt 
wol büffen. Siehe du nun bie, wie die Weltliche freudt 
mit Honig und Gallen vermifchet if. 


Zum ambern iſt die Weltliche freudt nur eines Augen⸗ 
blids lang, vnd ift gleich wie der Schatten an der wandt. 
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pie horche barauff, bu Freudt narr: Ob fhon die Welt⸗ 
liche freudt rein vnd Jauter für fich ſelbs were, iſt fie 
doch nicht beftendig , fonder zergenglich,, vnnd nichts an« 
ders weder ein eiteler lugen vnd vergebenlich ding. Dann 
bie Welt verheiffet dir freudt, ruhe, vnnd ander viel taus 
fent ding mehr, aber fie helt dir derfeiben keins, ſonder 
leiftet ond gibt dir dagegen vnruhe, vnfridt, hertzenleidt, 
befümmernuß, trübfal, angft vnd noth, vnnd vergleichen " 
ding mehr. Die weltlich freudt ift gleich dem athem, der 
auß dem Dundt gehet, der ift kalt ond warm mit einan- 
der. Run laß dir fein, als wenn fie die gantze zeit deines 
lebens verharret, das doch unmöglich iſt, was iſt aber die 
jeit gegen dem ewigen zu rechnen? Diß leben iſt gegen 
dem ewigen nicht anters zu rechen, weder ein tropfen Waſ⸗ 
fer gegen dem Meer. Wilt du nun von wegen der Heinen 
freudt, die jmmer werendt vnd ewige freubt verfaumen 
und verwerffen? Fürwar du thuſt größlich vnrecht, vnd 
ſchadeſt dir ſelbs gantz hefftig, indem du die zeitliche freudt 
der ewigen fürſetzeſt, vnnd wirdt dich ohn zweiffel gerewen, 
wenn du nicht darnon abſteheſt. 


Zum dritten ift die freudt diefer Welt von Bott dem 
Herren vermaleteyet vnnd verfluht. Dann er fagt, weh 
weh euch Reichen, die fr all ewer vertramen auff zeitkiche 
freudt vnd wolluſt ſetzeſt. Zwar die Weltliche freudt if 
nicht onbillih von Gott dem Herren verfluchet, dann fie 
ein führerin ifk zu der ewigen verdamnuß. Die Weltliche 
freudt ift gleich den wanwitzigen leuten, bie erfennen fr 
kranckheit nicht, fonder lachen ond fein gut8 muts, wenn 
jre Sreundt vmb fie greinen vnd trawrig fein, dann fie 
erkennen des armen wanwitzigen kranckheit beffer weder er 
ſelbs. Alſo ift es auch gefchaffen mit den wollüften vnnd 
freudt der Welt, darab frewet ſich die Welt, aber Chri⸗ 
ſtus der Herr weinet darüber. Es iſt ein alt ſprichwort, 
das nach ſreudt alweg leidt eruolge, vnnd nad der volle 
ein mangel entſtehe, alſo iſt es einmal gewiß, dz die Welt⸗ 
liche freudt nicht allein iſt, ſonder ſie iſt am aller nechſten 
bey der Helliſchen angſt vnd noth. Daher ſagt Gott auch 
zum Reichen Mann, gedenck mein Sohn, das du dein 
freudt im jhener Welt haft gehabt, ı. Hierauß iſt klär⸗ 
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Itch zu ſehen, das die Weltliche freudt von Gott dem Her: 
ren gehaffet, und auffs höchſt verflucht werde. Derhalben 
ſollen fih alle Menſchen darfür hüten, das fie nicht die 
weltliche freudt der ewigen fürfegen, die doch mit gift 
vnd gall vermifchet, zergenglich vnd von Gott vermaledeyet 
if. Wer nun fih an diefe drey puncten nicht floft, onud 
volget der ewigen freudt nicht nach , der wirdt gewißfich 
gröblich dort von Gott ewiglich geftrafft werden. 

2) Die ander Schell ift, die ewige freudt für gering 
achten vnnd ſchetzen. Wie kanft du freudt Narr, ſolche 
freudt fo für gering achten vnd fcheßen, welche von allen 
Gottsförchtigen für Hoch vnnd Föftlich gehalten ift worden ? 
Dann e8 hat Zacheus von diefer freudt wegen fein halbe 
aut verlaffen. Auch haben die Apoflel vnnd Jünger Chrifti 
ſolches geiban, welche all von wegen difer freudt fr leib 
onnd eben dahinden haben gelaffen, und haben alfo fren 
glauben vnd ftandthafftigfeit, mit der lehr Chrifti die ewige, 
volkommene, vunzergengliche freudt empfangen. "Sp vu 
nun nicht wilt den herrlichen Männern nahuolgen, vnnd 
thun, wie fie gethan haben, magf du wol dein leben lang 
auff deinem Narrechten kopff verbarren: Was aber dir 
hernachmals zu lobn wirt werden, vnd was du für freudt 
werbeft haben, darffſt du nicht mit mir theilen. Dermes 
gen foleft du fürfehen, das du die ewige frendt nicht für 
gering ſchetzeft, gleih als wenn fe nichts werdt were. 
Fürwar, wenn fie alfo gering zu halten were, heiten fi 
nicht fo viel frommer vnd Gottsförchtiger Leut von jhrent 
wegen in vie höchften pein, marter, angft, jamer, veruol: 
gung und durchechtung ergeben. . 


Der XLIV. Starr. 


Der Bögel, Hund in Kirchen führt, 
Band ander Leut am betten fert, 
Derfelb den Gauch wol ftreiht und ſchmierdt. 
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Gebreng in der Kirchen. 
Man darff nicht fragen, wer die jeyn, 
Bey ven die hund in der Kirchen fchrein, 
So man zucht bat, predigt vnd fingt, 
Oper bey den der Habich ſchwingt, 
Vnd thut fein Echellen fo erklingen, 
Das man nicht betten fan noch fingen, 
So muß man haben denn die hegen, 
Da ift ein klappern vnd ein ſchwetzen, 
Da muß man richten auß all fachen, 
Vnd ſchnip ſchnap mit ven Holtzſchuh machen, 
Vnd ſonſt viel vnruh mancher hand, 
Da lugt man wo Fraw Krünhild ſtand, 
Ob ſie nicht wölle vmbher gaffen, 
Vnd machen aus dem Gauch ein Affen, 
Ließ jederman ſein Hund im hauß, 
Das nicht ein Dieb ſtel etwas drauß, 
Dieweil man wer zur Kirchen gangen, 
Ließ er den Gauch ſtehn auff der ſtangen, 
Vnd braucht der Holtzſchuh auff der Gaſſen, 
Da er ein pfennig wehrt drecks möcht faſſen, 
Vnd täubt nicht jedermann Die ohrn, 
Sp fennt man etwann nicht ein thorn, 
Do die Natur gibt jedem ein, _ 
Narrheit mil nicht verborgen fein, 
Ehriftus der gab und das Grempel, 
Der treib die Wechfler auß dem Tempel, 
Vnd die da hetten Tauben feil 
Treib er in zorn auß mit eim Seil, 
Solt er jet offen Suͤnd außtreiben, 
Wenig in Kirchen mwürben bleiben, 
Er fing gar did am Pfarherrn an, 
Vnd würd biß an den Meßner gan, 
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Dem Hauß Gottes Heiligkeit zufteht, 
Da Gott der Herr fein wonung bett. 


Yan Kirch Narren oder verhinder Warren. 
Das vier vnd viergigft Narren Geſchwarm. 


Das vier vnnd viertzigſte Narren Gefhwarm if, von 
genen, fo inn der Kirchen oter Ändern Heiligen orten ein 
tHumult bewegen vnd die Göttlihe werd verhindern. 
Dife Narren fol man fürnemlich auß fieben Schellen lehr⸗ 
nen erkennen. 

1) Die erſte Schell der Kirch Narren if, Sünd tun 
der Kirchen begehen, oder anleitung vnd vrſach zu fündis 
gen geben. Es fein, vil die gehen auß böfem fürfaß in 
die Kirhen, damit fie die fchönen Weiber oder Jungfra⸗ 
wen mögen fehen, vnnd fie zu ihrer onehrlicen lieb an- 
reigen. Diß iſt ein groffe fünd, dann die Kirch ift nicht 
darumb gebawen, das du ein Hurhauß oder fonft ein ges 
meinen ſchandwinckel darauß mache, fonder fie iſt geba» 
wen zu aufferbauwung vnnd zu erhaltung der Seelen, 
nicht zu derfelben verderbung. Dann es wer ſolchen ges 
fellen wol zu verzeihen, wann fie allein in jrem hertzen 
bie ehe breden, wo fie nit auch die öhrter entunehrten, 
welches dann gleich iN einem Kirchen diebſtal. R 

2) Die ander Schell der Kirh Narren ift, das Goͤtt⸗ 
liche werd vnd den Gottsdienſt verhindern vnd verwir⸗ 
ren. Es ſein etliche geſellen, die ziehen inn die Kirchen 
gleich als warn fie auf ein gefägt wöllen, tragen falden 
oder Habich mi fnen inn die Kirchen, mit einem groffen 
hauffen Hund, die nen nachuolgen vnd ein groß geheul 
vnd gebell haben, dardurch dann der Gottsdienſt vnnd 
das gefeng vnd gebeit verhindert wirt. Dann wann fi 
die Habich erfehütlen, geben die Schellen ein gethön, darzu 
heulen dann die Hund, vnd wirt hiemit jederman im ges 
bete vnd feinem fürfag gehindert. Lieber Weidman, diß 
hauß ift Fein Wald oder thal, darinn man jagen vnd bes 
gen foll, fonder man bittet da vmb verzeifung. Solche 
gewonheit iſt warlih an jederman höchlich zu ſchelten, 
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fürnemlich aber an ben Pfarberrn und Thummherrn, auß 
welchen etlich gefunden werden, die ziehen mit einem fol« 
chen hauffen Himd inn die Kirchen, gleih als wann man 
da ein gejegt wolt anrichten, oder ald wann fie Erelleut 
weren: wiewol ſolches an den Evelleuten auch nicht zu 
loben ift, jedoch wöllen fich folche Thumbherren vnd Bi⸗ 
fchoff mit dem befchönen , das es inen fo wol gebüre als 
den Evelleuten, dieweil fie im nechſten gradt nach ven 
Evelfeuten fein. Wider dife gehört folte antwort, welche 
auff ein zeit ein Bawr einem Bifhoff gab. Man Iifet, 
das auff ein zeit ein Bifchoff mit vil Trabanten vnd Kriegs⸗ 
fnechten vber velde geritten fey, vnd als er durch ein 
Aderveld zoge, fund ein Bawr vnd fahe in lange an, 
alfo das er den pflug auß der hand ließ gehn’ vnd dag 
maul offen behielt, gafret alfo den Biſchoff firadd an, da 
fragt in der Bifhoff, was er luge vnd gedechte: darauff 
gab im der Bawr zu antwort, ich hab gedacht, ob der 
Heilig Martinus, welcher auch ein Bifchoff ift geweſen, 
auch mit einem folchen Kriegszeng vnd Gwardey daher 
fey geritten. Dem gab der Biſchoff zu antwort: Ich bin 
nit allein nur ein Biihoff, fonder auch ein weltliher Her⸗ 
Bog darbey, wie ich denn jeg auff vifen tag bin. Wann 
du aber den Bifchoff fehen wilt Cbeftimpt im hiemit ein 
tag), fo kommet auff denfelbigen tag in die Kirchen, ale 
dann will ih mich ein Bifhoff erzeigen. Darauff gab 
dann der Bawr aber mit lacdhendem mundt zu antwort, 
vnnd fagt zum Bifhoff, wann aber der Teufel (das do 
Bott wol für fey) den Herkogen hinführet, wo fäme ber 
Biſchoff pin? 

3) Die dritt Schell der Kirch Narren if, Ein thumult 
vnd gethummel in der Kirchen erregen oder machen. Es 
{ft nicht ein Keine fündt onnd gang wider die Natur, da 
man in difen örtern, wo man mit frieven vnd ruhe zus 
fammen kompt, das gebett onnd gelübot zuuolbringen, ein 
aufftupr erweden, oder gefhrey machen, oder fonft ein 
tpumult anfahen. Daruor fih ein jeder mit höchftem fleiß 
fol hüten, auff das er ſolches laſter nicht begehe. 


4) Die vierdt Schell ift, In den Kirchen verfamlungen 
und gemeine Raptichleg Halten. Diß ift auch wider dem 
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rechten brauch: dann bie Kirchen oder Tempel haben da⸗ 
der iten nammen, das man in jnen die Heilig Göttlich 
ſchrifft anſchawen, vnd nicht darinn vetſamlung, Eoncis 
lien, Rabtſchleg over ein Parlament halten fol. Welcher 
brauch Hefftig im ſchwanck geht bey den Staliänern, die 
all fre Eoncilien, verfamlungen vnd Parlament inn bem 
Kirchen pflegen zu halten. 

5) Die fünfft Schell if, In der Kirchen ein getheder 
ond geichweg haben over die köpff zufammen floffen. Dis 
ſes geichweg vnd heimlichen Colloquia gezimmen ſich gang 
vnd gar nicht in der Kirchen, fonder man. fol da beiten, 
fingen vnd Gott Ioben vnd preifen. Deſſen haben wir 
ein erempel an ten Jüngern Chrifli, die lobten vnd preis 
feten Chriſtum den Herren nicht allein in der Gemein, 
“ fonder auch auff vem weg, da fie. gehn Emauß giengen, 
redeten fie von Chriſto dem Herren. Aber leyder, es if 
zu onfern zeiten dahin gerathen, das man fchier fonft nir⸗ 
gendt kein gefchefft eher vnd beffer fan nußrichten weder 
in der Kirhen. Dann wenn man ein nit weiß zu fin: 
den, gibt man gemeinlich beſcheidt, dag er in vmb die 
oder jene zeit werve in der Kirchen finten, ond wenn fie 
nachmals zujamen kommen in der Kirben, haben fie die 
gange Predig ein kopff zufammen floffen, vnd ein fol 
wiipen vnnd wäfpen, das nicht allein der neben jnen figt 
nicht mag hören, fonder auch offtmals der Prediger dur 
jren heimlichen ratbfchlag fhier verwirt würdt. Darnach 
fein etliche, vie figen in der Kirchen zufammen vnnd has 
ben ein heimlichen anfıhlag, wo fie nachmittag wöllen zum 
Wein gehn, wo vnd an welchem orth man den beften 
Wein fchend, ob man Newen over Birnen frhende: Item, 
wo man ein Abenttang oder fonft ein Hanen tan werde 
anrichten. Vnnd in fumma, was fie etwann die 
Wochen haben für neumwe zeitung geböret, das fagen fie 
am Sontag in der Kirchen einander. Aljo das fie manch⸗ 
mals auß ver Predig gehn, vnd wenn es ihnen etwas 
groß gülte, fo wiften fie fein wort, was man ihn da 
heite geprediget. Diß wiewol e8 fey zu Kirchen gangen, 
laß ich jedermann vrtheilen. 

6) Die ſechſt Schell der Kirch Ban in der Kite 

il, 
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chen Rauffmanfchab oder Krämerey anfangen. Im des 
Kirchen oder auff ven Kirhhöffen fol man gank vnd gar 
kein Kauffmanſchatz oder Krämercy treiben, vmb der vrs 
fach willen, dieweil felten ein kauff oder krämerey om 
fünde geſchicht. Dann wir fehen folches an den verläufs 
fern oder krämern, das fie offt fr feel mit ber waar vers 
fauffen, nemlich wenn fie hoch vnnd thewer fihweren, das 
fie der fol hinführen, wenn fie folches nicht ‚mehr koſte, 
weder fie e8 hie geben. Derwegen ift hie zu fürchten, das 
nicht etwann ein Wunderzeichen geſchehe, vnd der Zeuffel 
einen hinfüre, wenn fie alfo vergebenlich fchweren. Wo 
nun folches geſchehe (das doch Gott vor fey), fo hetten 
die Gottlofen aber einen außzug, das file nicht börfften 
in die Kirchen gehen, dann fie würden ſprechen, was fle 
follen inn der Kirchen thun, der Teuffel wonet darinn, 
dann er newlih ein Kauffınann darinn hingefürt. Sie: 
heft du nun, warumb man nicht inn der Kirchen fol 
Kauffmanſchatz oder Krämerei treiben, damit dem orth 
ein onentehrung werde angetban? Auch haben wir fols 
ches ein klärliches erempel an Chriſto dem Herren, ber 
trieb die Käuffer vnd verfäuffer auß dem Tempel, vnd 
ſtieß den Wächſlern jre Tiſch vmb vnd ſprach: Mein Haus 
iſt ein Bethauß, ihr aber habet ein Mördergruben vnd 
Kauffhauß daraus gemacht. 

7) Die fiebendt Schell der Kirch narren iſt, Weltliche 
Gericht in der Kirchen vben vnd halten. Dieſes iſt keins wegs 
zu geſtatten. Dann man findt Rathhäuſer vnd andere Blätz 
genug, da man ſolche haderrechte vnd zänckiſche händel fan 
volführen, alſo das man des geſchreys vnd lermens nicht 
in der Kirchen bedarff. Dann welcher iſt alſo doll vnd 
vnuerſtendig, der nicht wiſſe, das man an ſolchen orthen 
nicht ſol hadern vnnd zancken, die zu dem gebrauch Got⸗ 
tes vnd Gottesdienſt fein geſtiffet. Dann wir wiſſen all, 
das der Herr in folchen orten vnnd enden wonet, da fein 
SöttlihE wort geprebigt vnd verfündet wirbt. Diß fein 
alfo fürglih die fieben Schellen der Kirch narren, mit 

„welgen fie bie Chriſtlich Kirchen entvnehren, vnd treiben 
nn m u Diefelben werben gewiß⸗ 
erren I eftrafft werben, hie 

ip vnd dort ewiglich. a ‚» 
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Der XLV. Rare. 


Wen in das Fewr fein mutwill bringt, 
Diver ſonſt feld in Brunnen fpringt, 
Dem geſchicht zeit, ob er ſchon ertrindt. 


Bon mutwilligen vngefell. 


Mancher Narr iſt, der bittet ſtet, 

Vnd thut als in dünckt gut Gebett, 
Mit ruffen zu Gott vberlaut, 

Das er komm von der Narren haut, 
Vnd wil die Kappen doch nicht lan, 

Er zeucht ſie teglich ſelber an, 
Vnd meint Gott wöll in hören nit, 

So weiß er ſelbſt nicht was er bitt, 
Wer mit mutwill in Brunnen ſpringt, 

Vnd foͤrchtend das er drinn ertrinckt, 
Schrey faſt, das man ein Seil jm brecht, 

Sein Nachbauwr ſprech, es gſchicht im recht, 
Er iſt gefallen ſelbſt darein, 

Er möcht hie auß wol blieben ſein. 
Empedocles in ſolch Narrheit kam, 

Das er auff Ethna ſprang in flam, 
Wer in herauß ſolt gzogen han, 

Der hett jm gwalt vnd vnrecht gthan, 
Denn er in Narrheit was verrucht, 

Er hett es doch vor mehr verſucht, 
Als thut, wer meint das Gottes ſtimm 
In ziehen ſol mit gewalt zu im, 

Im geben gnad vnd gaben vil, 
Sich nicht darzu doch ſchicken wil, 
Mancher verlaufft im ſelbſt fein tag, 
Das Gott jn nimmer hören mag, 
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Denn er jm nimm die gnaben gibt, 
Dad er was frucdhtbard von im bitt, 
Der bett, und weiß nicht was er bett, 
Der bloßt den Wind, vnd fleucht Die fchet, 
Mancher im Gbett von Gott begert, 
Im wer leid, dad er würd gewert, 
Wer lebt in eim fürglichen ftaht, 
Der hab den ſchad wie es jm gat. 


Bon Fall Aarren, Waghelß Harren, Wag Harıcn, 
Steuel Narren. 


Das fünff vnd vierkigft Narren Geſchwarm. 


Das fünff vnnd vierßigfte Narren Geſchwarm ift von 
den Narren, fo füh freymwillig ond mutwilliger weiß in , 
gefahr der feelen vnd des leib fürgen vnnd werffen. Der 
Narren findt man vnzehlich vil, vie ſich allein auß jrem 
ſtöſſigen und Narrechten Eielsfopff in ewige gefahr brin« 
ger. Welche man fürnemlich auß den nachuolgenden Schel⸗ 
len ſoll Ichrnen ertennen. 

1) Die erſt Schell ver Wag Narren iſt, fih der ges 
fahr der toptflindt mutwilliger weiß vnderwerffen vnnd 
ergeben. Es fein etlich, die begeren zwar nicht zu ſündi⸗ 
gen, aber fie mögen die vrſach und gelegenpeit der ſün⸗ 
den nicht vermeiden. Dann es feind fürnemlich drey ſtrauch⸗ 
fein, vber welche wir fallen, wann wir uns baran flof 
fen. Die erfle gefahr oder der erfte ſtrauchſtein iſt, die 
gegenmwerffung vnd für augenftellung der böfen erempel. 
Dann es fein etlih, die vermeinen, fie thun nichts vn⸗ 
rechts vnnd fein gar from, geben aber darbey täglich 
böfe augenſcheinlich erempel, in welchen fie wifientlich wiſ⸗ 
fen, d3 fie täglich fallen vnd irren. Nemlich die fo bey 
inen offene Srpottel vnd Hurenſeck neben fren Eheweiben 
un pauß halten, oder fi hin vnnd wiver inn den Hu« 
venwindeln . over fouft vnachtbaren örtern verfchlieffen: 

fe dieweil fie bey inen bewußt fein, das fie nit mit 
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folchen ſchottlen zu thun haben, vermeinen fie, bas fie g 
fromb onb ohn madel der Hurerey fein. O wie ein grofle 
thorpeit iſt diß! Meinft du, dz du ohn hitz vnd wermung 
bey dem fewr fiehn mögeſt? oder das du on bemelbet 
durch ein Mülen gehn könneſt? Rein freylich, du tompf 
nicht ohn gebrent vom fewr, vnnd nicht ohn mel auß ber, 
Mülen. Vnd gleih wie du von folchen zweyen flüden 
nit ohn madel entrinneft, alfo kanſt vu ſolche Huren« 
vwindel auch nicht ohn ſondere böfe fündt vnd lafter ber 
ſuchen vnd bewohnen. Derbalben fo du für fromm vnd 
Gottsfürchtig gehalten wilt werben, fo lug darauf, das 
du ſolcher örther müffig gangefl. Die ander gefahr des 
Strauchſteins fein die beluftigungen. Dann es fein et 
liche alfo gefinnet, das wenn fie etwann ein begird an« 
fompt, merden fie zwar, das folches nicht recht if, aber 
doch von wegen der beluftigung fahren fie inn foldhen 
gedanden: immer fort, vnd bevenden nicht, das es alfo 
weit gereichen werde, biß-fie Tetfilich durch foldhe belufti« 
gung in tobt ſündt fallen. Solche fein gleich einem Ber 
ren, welcher erfilih ein onformlich vnd wüfi ſtück fleiſch 
gebieret, nicht gröffer dann ein Mauß, daran man gar 
nicht fihet, das einem Deren gleichet: Nach dem er aber 
daffelbig lang ſchlecket und abfeubert, als dann wirt letſt⸗ 
Ich ein geftalt eines Bern darauf. Alfo thun viefe aud. 
Erfilih geberen fie in irem finn rohe vnd ſchlechte ge« 
dancken, ohn alle begirdt, darnach fihleden fie in jrem 
finn ſolche gedanden, fo fang vnd fo viel, biß ein todt 
fünd darauß erwächft vnnd geformieret wirt. Dardurch 
Yann folhe Narren in onglüd vnd die ewige verdamnuß 
on bedachter weiß fallen. Die dritt gefahr des Strauch⸗ 
ſteins fein die zweiffelhafftige oder verborgene ding. Dann 
es fein etliche, die ſprechen, das diß oder ihenig fündt 
fei: dargegen fprechen etliche, es fey kein fünbt, fonder 
recht. Diefe Narren volgen gemeinlich dem vnrechten weg 
nad, vnnd verlaffen mutwillig den rechten. Diefe Nars 
ren, fag id, gehn an dem geftadten des Meers mit grofe 
fer gefehrligfeit, fo fie doch fonft ein rechten vnnd richtie 
gen weg möchten haben, vnd mit freüden mitten hindurch 
wüfchen, fo fälten fie nicht. Welche thorheit in den Rer 
ligions ſachen gantßz gefehrlich if, in dem bie Prieſter offt 


470 


ein guten weg vor ihn haben, aber dieweil es chvanız 
. ein wenig zweiffelhafftigs ift, fallen fie vom rechten weg 
in ein groffen frtfumb: nemlich, wann fie die ſchrifft ans 
ders auflegen, weder Ke an ihr felbe if. Dife fein für. 
war recht Narren, dieweil fie alfo auff frem’ Narrechten 
kopff verharren ond fih von niemandt wöllen laffen weifen. 


2) Die ander Schell ver Bag narren if, durch bie 
tobt fündt widerumb hinder fih zu rud fallen. Es fein 
® etliche, die gehn fein algemach zu grundt, dur diß, das 
fie ſich allein ſolchen gefehrligkeiten vnderwerffen, vnnd 
ſchleichen verwegenlich vnnd freywillig in die todt ſündt. 
Gleich wie ein Froſch, der durch die Barmhertzigkeit Got⸗ 
tes auß allem pful vnd kott iſt gezogen, vnd auff ein 
ſammet Küſſen geſetz, eins lieblichen vnd frölichen gewiſ⸗ 
ſens, der ſchleicht allgemach, wie er kan vnd mag wider 
in den pfull vnd lachen. Alſo thun dieſe leut auch, wenn 
fie ſchon etwann auß einer groſſen gefahr der ſünden 
ſeindt erlöſt worden, fallen fie doch als baldt freywillig 
onnd fein algemac wider barein. O du arme Creatur, 
was dendef du doch, das du dich alfo freywillig dem 
Teuffel ergibſt: Weift du nicht, das die Seelen inn Got⸗ 
tes hendt fein? du aber nimbſt fie auß Gottes hendt, 
vnd gibft fle dem leidigen Zeuffel: pfuy der ſchandt vnnd 
ſchmach, fo du dir ſelbs thuſt. Du bift gleich dem Em: 
pedocli, von welchem man li, das er fih freywillig in 
das fewer geflürzet habe. Was ift die fündt anders, we⸗ 
der ein brennende fewr, welches fo lang es vns vor den 
augen tft, können wir die Sonn der gerechtigfeit nit ans 
fhawen? Dann es vnderfcheivet ons nichts anders von 
Gott, weber die fündt, welche gleich fein als ein Rebel 
ond Wolden. Daher fpricht Gott, ich wil die fünd außs 
tilgen gleich ale ein Nebel, vnd deine vbelthatten vonder: 
truden gleih wie ein wolden. Die fündt fein in der 
warheit nichts anders, weder ein verzerende fewr, wenn 
du nun in diß fewr felleſt, wirbt es dich nicht allein vers 
derben , fonder alle dein hab vnd gut, das iſt die gnadt, 
fo dir von Gott befcpert iR, verzeren vnd zu nichts mas 
Yen. Sieheſt du nun hie du Wag Narr, wie kühn du 
weſen bi, vnnd was du mit deiner künheit habeft ge 
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women? Du haſt fürwar nichts anders mit außgericht, 
dann allein das du dich inn das fewr der ewigen ver« 
damnuß frepiwillig vnd mutwilliger weiß geflürket haft. 


3) Die dritt Schell ver Wag narren if, fih inn den 
Wyrbel der gewonheit Rürben, welcher als baldt einen 
in abgrundt verzudt. Diß ift die gröfle Narrheit, die 
man vnder der Sonnen mag finden, onnd wirt gar ſchwer⸗ 
Lich irs gleichen gefunden. Es if ſchwer vnnd gefehrlic, 
fih der gefahr zu fündigen ergeben, noch if es gefehrli⸗ 
cher, in die fündt freywillig fallen, aber viel gefehrlicher 
ift es, inn der fündt von wegen gewonheit verharren vnnd 
bleiben, vnnd ſich gleih als inn ein tieffen Wyrbel ſtür⸗ 
Gen. Die gewonpeit zu fündigen if fürwar ein graufa« 
mer wyrbel und freffigteit, fie if ein anreigerin der jus 
gent, ein ververberin der alten, ein begererin ver begir⸗ 
den, vnd ein verführerin des verſtandts. Dann wenn wir 
in der gewonheit zu fündigen verharren, laſſen wir ons 
nahmals nicht baldt wider daruon abfıhreden. Es If 
omb ſolche leut, fo zu fündigen gewohnen, gleich wie vmb 
ein Bawm, wenn man in nit in ber jugent zeucht, wie 
man fa haben wil, laßt er fi nachmals, wenn er alt 

wirt, nicht mehr biegen, fonder Enelt entzwey. Deßgleichen 
wenn man in ein newen haffen erfilih ein gut geruch 
geußt, ſchmeckt er almeg darnach: Alfo it ed auch mit 
ſolchen gefchaften, die gewonet haben zu fündigen, bie 
laffen gar fihwerlih daruon ab. Diefe Narren thun 
nichts anders, dann das fie fi inn denn wyrbel der ges 
wonheit flürken, in weldem fie gang und gar verzuckt 
werden, vnnd alfo lebendig in abgrundt der Dell gerifs 
fen. Sie ligen mit dem Lazaro in jren laſtern vergraben, 
vnnd iſt ein groffer flein der Gewonheit ober fie gewolßt, 
welcher nicht Leichtlih vom Grab wirbt hinweg gethan, 
es ſey dann ſach, das fie Hefftig zu Gott fchreien vnd 
rüffen, das er in den flein der gewonheit hinweg thue. 
Fürnemlich aber ift er ſchwerlich hinweg zu thun, wenn 
er mit vielen fchmeichelhafften vberfchrifften iſt gezieret. 
Diefelben vberfchrifft machen dann erfi, das man bie ge« 
wonheit zu fündigen nicht merckt. Dann wenn die opren ’ 
Diener vnd ſchmeichler alfo ſchreiben: Hie ligt begraben 
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der fromb und Gottsförchtig R., welcher tie zeit feins le⸗ 
bens die ehr Gottes vnnd den Gemeinen nuß wol ond 
trewlih hat gfürvert, ꝛc. Wenn fie ſolch vberfchrifft hö⸗ 
ren Iefen, da meinen fie, es fey Tein Menſch jnen gleich, 
vnnd fie fein fo fromb, das in vnſer Herr Gott noch 
ſchier hinauß vber fr frombkeit ſchuldig ſey. Solche Nar⸗ 
ren bedencken aber nicht, das in ſolches zu gehör geſchrie⸗ 
ben ſey: vnd ligen ſie gantz tieff vnder dem Grabſtein 
der Gewonheit zu fündigen, alſo das fie nicht baldt mö⸗ 

» gen berauß kommen, alle weil fie den ohren tregern vnd 
dellerfchlederen glauben geben, vnnd aber ihr gemwonpeit 
zu fündigen nicht erfennen. Welcher nun nicht vnder diſe 
zal wil gerechnet werden, der fehe zu, das er dh nicht 
freywillig ond gewöhnlicher weiß inn die ſünde flürge, 
dann welcher folches thun wirt, der bat ohn zweiffel nichts 
anders zuuerhoffen, dann das er all fein heil vnnd fee 
ligkeit dardurch verliere. 


— — 


Der XLVI. Narr. 


Karrheit hat ein groß gezelt, 
Bey jr legert die gante Welt, 
Vorauß was gwal: hat on» vil Belt. 


Bom gewalt der Narren. 


Es ift not, das viel Narren find, 
Denn vil feind an jn ſelbs erblind, 
Die mit gewalt wölln wibig fein, 
Das jederman ficht, vnd ift fchein, 
Ir Narrheit doch niemand gethar, 
Zu im ſprechen, was thuſtu Narr, 
Vnd wenn fie groffer weißheit pflegen, 
So iſt es faft von der geuch wegen, 
Vnd menn fie niemands Toben wil, 
So loben fle ſich vi vnd vil, 
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So doch der weiß Mann gibt vrfund, 

Das lob flindt auß eim eignen Mund. 
Wer in fich felbft vertraumen febt, 

Der ifl ein Narr vnd thörecht Götz, 
Wer aber weißlich wandlen iſt, 

Der wirt gelobt zu aller frift, 
Die Erd ifl fellg die da bat 

Ein Herren der in weißheit ftaht, 
Des raht auch iſt zu vechter zeit 

Vnd fuchen nicht wolluft vnd geit, ' 
Weh weh dem Erbtrich das da Hat 

Ein Herren der.in Kindheit gat, 
Des Bürften effen morgens früg, 

Vnd achten nit was weißheit tüg, 
Ein arm Kind das Doc; weißheit hat, 

If beſſer vil in feinem ftaht, 
Denn ein König ein alter Thor, 

Der nicht fürficht die fünfftig Jor, 
Weh ven Gerechten vber weh, 

Wenn Narren fleigen in vie hoͤh, 
Aber wenn Narren vonder gehn, 

Gar wol die Grechten denn beftehn, 
Das ifl dem ganken Land ein Ehr, 

Wenn aus dem rechten wirt ein Herr, 
Aber doch wenn ein Narr regiert, 

Sp werden vil mit im verfürt, 
Der thut nicht recht wer am gericht, 

Durch Freundiſchafft eim ins Angeſicht ficht, 
Derfelb auch vmb ein bifien Brot, 

Warheit und gerechtigfeit verlot, 
Recht vrtheln fleht eim meifen wol, 

Ein Richter niemands kennen fol, 
Naht und Gericht hat keinen Breund, 
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Suſannen Richter noch viel fein, 
Die mutwill treiben und gewalt, 
Gerechtigkeit ift faft erkalt, 
Die ſchwerdt die find verroftet bei, 
Vnd mwölln nimmer recht auß ber ſcheid, 
Noch fchneiden mehr da es iſt not, 
Gerechtigkeit ift blind und tod, 
AN ding dem Gelt fein vnderthon, 
Jugurtha da er ſchied von Rom, 
Da ſprach er, O du feine Statt 
Wie werft fo bald elend und matt, 
Wenn du ein Kauffmann hett3 allein, 
Man findt der Stett noch mehr denn ein, 
Da man Handfchmierung gern auffnimpt, 
Vnd darnach thut viel dad nicht zimpt, 
Mit Freundſchafft al warheit vmbkert, 
Als Moyſen ſein Schweher lehrt, 
Pfennig, neid, freundſchafft, gwalt vnd gunſt, 
Zerbrechen jetzt Recht, Brieff vnd Kunſt. 
Die Fürſten waren etwan weiß, 
Hetten alt Reht, gelehrt vnd greiß, 
Da ſtund es wol in allem Land, 
Da ward geſtraffet ſünd vnd ſchand, 
Vnd was gut frid in aller Welt, 
Jetzt hat die Narrheit ein Gezelt 
Geſchlagen auf, vnd leit zur wehr, 
Sie zwingt die Fürſten und jr Heer, 
Das fie ſehnd weißheit, Kunfl verlan, 
Allein eigen nuß ſehen an, 
Vnd mwölen in ein Kinvifchen Naht, 
Darumb es Ieiver übel gaht, 
Vnd hat Fünfftig noch böfer gſtalt, 
Groß Nartheit iſt bey groſſem gwalt, 
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Bott ließ das mancher Fürft regiert, 
Zang zeit, wenn er nicht würd verfürt, 
Vnd vnmilt würb vnd ungerecht, 
Durch anräg falfcher Reht und Knecht, 
Die nemmen gaben, ſchenck und miet, 
Vor den ein Bürft ſich billich Hüt, 
Wer gaben nimpt, ver ift nicht frey 
Schend nemmen macht verrehteren, 
Als von Atoth geſchach Eglon, 
Vnd Dalida verrieht Samfon, 
Antronicus nam Gulden Ba, 
Des warb getüdtet Onias, 
Auch Benevab der König brach 
Sein bündnuß da er gaben fach, 
Tryphon da er- betriegen wolt, 
Das Jonathas im glauben folt, 
Da ſchanckt er Gaben jm vorhin, 
Damit er möcht befcheiflen in. 


Bon Gewalt Warren, oder Grofhanf Warren. 


Das ſechs ond viergigft Narren Geſchwarm. 


Das ſechs vnd viertzigſt narren geſchwarm if von Gwalt 
Narren. Dife feind, fo keins wege wöllen Narren geſchol⸗ 
ten werden, fo fie doch die gröften Narren fein. Solche 
fol man auß fieben Schellen lehrnen erfennen. 

1) Die erſt Schell ver Gwalt Narren if, Wöllen für 
weiß und Hug gehalten werben, fih auch der weißpeit 
Goch rühmen, aber der Narrpeit nicht enthalten. Dann 
es fein eilich, die wöllen für weiß vnd verfiendig gehalten 
werden, geben aber darbey mehr exempel der Rarrpeit 
weder der weißpeit. Es wöllen foldhe Narren von ander 
leut für weiß und Hug gefehen fein. Diß iR ein groffe 
Thorheit, einem andern mehr glauben geben , weder ihm 

Dann wann du nicht bey dir empfindet, das du 
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Mug vnd weiß ſeieſt? wie fan es dann ein anderer von 
bir fagen oder halten? Darnach wöllen auch folde Rare 
ren von anderleut gelobt werden, vnd wo folches nit ges 
ſchicht, Toben fie fi ſelbs. Diß if dann ein recht tho⸗ 
recht ſtuck, das fich einer felbs lobet, gleich als wann er 
böß Nachbawren hett, die jn nicht begerten zu Ioben. 
Gedend das fprihiwort, das da fagt, eigen lob flindt gern. 
Lieber Hielteft du difen nicht für ein Karren, wann fid 
einer für ein Heiligen Propheten außgeb, vnnd ſich felbe 
lobt vnnd rühmet, fo in fonft niemandt loben oder preis 
fen wolt? Alfo bit du auch, warn bu dich lobeſt, fo 
ſchildteſt du dich nur felbe. . 


2) Die ander Schell der Gwalt Narren iſt, vergeben- 
liche, vnnütze vnd Narrechte ſachen handlen. Dann «6 
ſeind etlich, die gehen offt zu raht, vnnd haben ein groß 
pin vnd wider lauffen, alſo das man vermeint, fie haben 
grofle vnd wichtige hendel zu verrichten, waın man «#6 
aber beim Tiecht befiht, fo ift es etwann von der Genf 
wegen, oder fonft von einem faulen handel, der nicht 
einer ſchnall wert if, vnd zerbrechen fo offt den kopff 
ob einer fach, dz doch ein jetliher Narr oder junges kindt 
mot verſtehen. Solchen Narren gefchicht gleich als die 
fen, fo fi lang beraptfchlagten, wie fie möchten die würm 
vertreiben, das fie nit im Saltz wüchſen. Man lifet, das 
fih auff ein zeit vil junge in einer Statt zufammen hel⸗ 
ten verbunden, das fie wolten die alten all im Raht vmb⸗ 
bringen, damit fie das Regiment befeffen vnnd auch Her 
ren wurden: weldhen Rahtichlag fie auch volbrachten, aber 
einer vnter ihn der verbarge fein Batter vnnd tödtet ihm 
nicht. Da nun die nechften Stett hörten, was fich ver 
loffen hett, und die jungen lappen das Regiment der Statt 

beſeſſen, erbachten fie ein liſt wider die jungen @inaffen,. 
damit fie biefelben verachteten, und ſchickten zu ihnen vnd 
lieffen fie vmb Rahts fragen, wie dem zu thun wer, das 
fein würm in dem falg wüchſen, dann fie hatten fehr vil 
Saltzes inn derfelbigen Statt. Als fie ſich nun darüber 
oft vnnd did berapifchlagten, was fie in foltem für ein 
antwort geben oder rapten, kondten fie nichts erbenden. 
Derwegen Ieuteten fie zum offtermals in ven Raht vnnd 
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oiengen zuſammen, beraßtfchlagten fih, wie der fach ents 
lich zu thun were: Da nun der Alte, der verborgen was, 
fo offt höret in Raht Ieuten, fragt er fein Sohn vnd 
fprah: Mein fobn, warumb Teut man doch fo offt in 
Raht ? Ta zeigt der Sohn dem Batter den groffen vnd 
wichtigen Rahtſchlag vnnd handel an: Ad, ſprach der Bats 
ter, mercket ihr Jungen Rahtsherren nicht, das man euch 
vexiert vnd verſpottet? dann mit dem Saltz vertreibt man 
die würm. Derhalben gebt in zu antwort, fie ſollen eins 
mit dem andern vertreiben, vnnd das fie das Saltz mit 
Mauleſel Milch beiprengen. Die Maulefel aber haben Fein 
Milch. Scham, folche Rahifchleg haben bißmweilen die ges 
waltigen. Weiters fein fie etwann bey jnen felbs hefftig 
geichefftig, vnnd fein am minflen müffig, wann fie am 
aller müffigften fein, dann fie ziehen hin vnd wider und 
im fpaßieren handlen fie vil ſachen. Bißwellen thun fie 
es zum fchein vor ten leuten ond geben in den Kirchen 
oder creußgängen, oder fonft an offenen pläßen, legen 
die hend auff ven ruden vnnd fehen onverfich auff die er⸗ 
den, gang fawr, gleih als wann fie etwas groſſes zu 
gedenden heiten, allein darumb, das man inen ehr vnd 
reuerens fol anthun. Solche meinen, fie wiffen alles, 
vnd fein zu allen dingen geſcheidt gnug, aber es feplet 
ihnen offt weit. 


3) Die dritt Schell der Gwalt Narren ift, allein das 
feinig fuchen vnd auff fein nuß fehen, damit fein fad mog 
erfült werden. Welche fein nun diefelbigen lud? Diefe, 
als Reichthumb, Ehr vnnd Reuereng oder Schend vnd 
Schleck. Nach folden dingen traten fie, darauf dann 
vil böfes entipringt, nemlich falich antragung, verleumbs 
dung, todſchlag, vngerechte vrtheil vnd anfehen der perfos 
nen. Dann fie nemmen Gelt ond machten ein faulen 
handel gut, dargegen aber ein guten handel oder fach 
böß: welches alles das gelt zu wegen bringt. Darumb 
fagt Jugurtha, da er auß Rom ritte: D du Herrliche 
Statt Rom, du bift feil, wenn du nur ein Kauffmann 
hetteſt. Dardurh vermeint er, dad ein jeder möcht bie 
Statt Ron befommen, wenn er allein die Oberften mit 
geit beſteche. Darnach ſuchen fie ſchleck vnd Doffbißle 
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ia den Fürſten höffen, oder in den Gemeindten oder Zünff⸗ 
ten der Statt, vnd geſellen ſich vberall zu jres gleichen. 
Wehe dem Landt, welches ein Kindt zum König hat, vnnd 
des Fürften Morgens früh nüchteren vol vnnd doll fein. 
Dann fie fein vom Morgen an biß auff ven Abent voB, 
vnd wirt bey ihnen kein Gericht und Gerechtigkeit gefun« 
den. Auch gilt folcher fpruch nicht bey ihnen: Den Ki 
nigen folt du feinen Wein geben, ſonder es fol ihr Herk 
alzeit ein abfchewen tragen vor dem Wein, vnnd ben ver: 
wäwen, gleich wie ein Faß voll newes Weine denn jäR 
außftöft ond außwirfft. Lieber, was fuchten die zwen als 
ten falfche Richter ? Fürwar nichts anders denn fchled 
onnd wolluft mit der Sufanna. Was volgt aber Her 
nad? Ein falſch vrtheil ond böfer anſchlag, welcher ober 
ihren kopff nachmals if außgangen. Was Ietfilich bie 
Ehrgeitzigkeit genüßet Hab inn allen ſtenden, zeigen fol 
ches alle die innerliche und Burgerliche Krieg deutlich an, 
alfo, das viel herrlicher onnd merhtiger Stett dardurch zu 
grundt fein gangen. Derwegen fol ein jever Richter fig 
fürfehen, das er nicht mehr auff zeitlich gut, wolluſt vnnd 
ehr fehe, weder auff das heil onnd wolfarth einer gan⸗ 
gen Gemeinde. 


4) Die vierdt Schell der Gewalt narren iſt, das Heü 
und wolfarth feiner Vnderthanen gang vnd gar verfaus 
men. Dann es fein etliche, die Ligen ihrem epgen nuß 
vnd fachen alfo ſteiff ob, das fie dargegen der Vndertha⸗ 
nen häudel vnnd ſachen gar nicht. gedenden, noch helfen 
fürdern, welches dann hörhlich unrecht ift gehandelt. Man 
Hfl, das von vilen, die fih bey den Heyven von wegen 
ires Batterlands in den todt vnnd alle andere gefahr be 
geben haben, damit fie frer mitbrüder vnd des Batter: 
landts Heil vnd wolfarth erhielten. Gleich wie Codrus 
von Athen, von weldem weiß gefagt war, das wenn er 
vmgebracht würde, möcht das Bold erhalten werden: Aber 
da folches niemandts wollt thun, vnnd jedermann fein ver 
ſchonet, legt er ſich mit Bawren Heiver an, vnd zog in 
Krieg mitten vonder die Zeindt, auff das er erfchlagen 
wurde, vnnd das Bold erlöſt vnd erhalten würdt. Deb 

‘eigen tpet auch Marcus Eurtius, der fprang mit dem 
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Rofiz freywillig zu Rom in vie anffgelfane Hülen, damit 
er fein Batterlandt von folder groffen gefahr erledigt. 
Aber leider, man findt der nicht viel bey ons Epriften, 
die folches thun, vnd jr leben für die Vnderthanen lafs 
fen, ja fie berauben ehe dieſelben, vnd frhinden vnd fchas. 
ben fie biß auff das mard. Alfo das zum offtermals von 
wegen jter firengfeit onnd tyranney bie armen Vnder⸗ 
thanen müflen von Weib vnnd Kindt ziehen. Vber das 
blagen fie manches mal jre armen Vnderthanen biß auff 
den todt. Fürwar, folche Oberherren werden ihnen ein 
ſchweres vriheil auff iren kopff fchöpffen, dann darumb iR 
die Oberkeit gegeben, das fie die Vnderthanen follen vor 
allem gewalt beſchützen vnnd befhirmen, fie nicht halten 
wie die onuernünfftigen Thier, fonder viel mehr betrach⸗ 
ten, das, wo die Vnderthanen nicht weren, köndten fie 
jren dohen flammen nicht erhalten, vnnd jren nachkomme⸗ 
nen ſolchen inn gleicher würden verlaffen. Letflich fol 
auch ein Fürſt oder Dberherr fürfehen, das er fromme 
ond getrewe Räth habe, dann wo ſolche nicht bey einem 
Kurften oder Herren fein, ift fürwar der Fürft vnd pie 
Bnderthanen gang vbel verfehen. Ein guter Rathgeber ift 
golts wert, vnnd ift nichts ober foldhen, ond wo ein Rath 
nicht ein erbar Ieben fürhet oder freumptlich ift, ſchadet er 
fürwar den Vnderthanen vnd feinem Herren gan viel. 
Dann welcher ſucht in einem yfull oder miftlachen ein 
Brunnen ? oder wer trindet auß einem trüben vnnd lei⸗ 
mächten waffer? Derhalben wo die geilheit if, wo vn⸗ 
meifigfeit ift, wo zerfpreitung vnd zerrüttung iſt der las 
fer, wer wolt gern bey folchem ein Rath fuchen oder bes 
geren? wo nun folhe laſter bey einem Rath fein, if 
fürwar wenig hoffnung, das er den Vnderthanen könne 
bepüffflich fein. Dieweil er ſich felbs nicht Tan regieren, 
wie wil er dann die Vnderthanen regieren vnd fie mit 
gutem Rath vnderweiſſen. 


5) Die fünfft Schell if, in der Weißpeit vnd Regie 
rung abnemmen. Dann fo lang ein Fürft auffrecht ſtehet, 
vnnd iſt auffrihtig in Gerechtigkeit vnd guten gewiffen, 
ſtehet fein handel vnnd Fürſtenthumb wol; wenn er aber 
anfahet, vnd heit weder Gericht noch Gerechtigkeit, vnd 
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regieret auch nicht mehr, wie er zunorhin gethan hat, 
geht als baldt fein Reich mit fm zu grumdt. Bnud das 
wir ein exempel feßen: Ein Säul, fo lang fie auffrecht 
vnd ſtracks ſtehet, tregt fie alles das auff ihr gebamet if, 
wenn fie aber anfahet vnnd neiget fih zu der Ervem, 
felt als baldt das hauß vnd anders, fo darauff geſetzt iſt, 
mit je zuarundte. Alſo ift e8 au mit den gewaltigen 
vond groffen Herren gefchaffen, fo Tang fie gut regiment 
ond gerechtigfeit halten, bleibt ir Reich beftendig, wenn 
fie aber anfahen, vnd neigen fih daruon ab, vnd plagen 
ire Vnderthanen mit groffen ſchatzungen vnd andern be 
ſchwernuſſen, fecht ir Reich ahn vnd falt von tag zu tag 
jugrundt. Derwegen follen Fürften vnd Herren — 
das fie jre Vnterihanen nicht zu hefftig plagen mit ſcha⸗ 
tzungen, vnd ihn kein vrſach geben zu auffrupr. 


6) Die ſechſt Schell der Gewalt narren iſt, ſich der 
Gemein vnnd Vnderthanen gantz vnd gar entſchlagen, 
derſelben ſich nicht annemmen. Es fein etliche auß ven 
Gewaltigen vnnd Regierern, die entſchlagen ſich gang 
vnd gar von der Gemein vnnd Vnderthanen: Welches 
dann ein groſſe ſtinckende hoffart iſt, vnnd ein verſchme⸗ 
hung der Vnderthanen, gleich als wenn ſie nicht ſo gut 
weren als er, dieweil er ein wenig höher geſchoren iſt, 
weder die armen Vnderthanen. Diß gebüret ſich keinen 
Oberſten oder Verwalter, ſonder er ſol ein mittel darinn 
halten, vnd gemeinſchafft haben mit einem jedlichen Ba: 
dertbanen, mit dem Reichen fo wol als mit dem armen. 
Dan liſet vom Keyfer Traiano, als jhn feine Freundt 
firafften von wegen der vielfaltigen gemeinfchafft, fo ex 
mit den Vnderthanen hat, und fagten, er were gar zu viel 
freundtlich gegen den einfelfigen, vnnd hett mehr gemein 
ſchafft mit ihnen, weder es feiner Keyferlihen Maieſtat 
gezimmet. Da fprad er: Er wolle ein folcher Keyfer ges 
gen den Vnderthanen vnnd gemeinen Perfonen fein, gleich 
wie er gewünſcht hette, das die Keyſer gegen ibm weren. 
Deßgleihen hat auch C. Zulius Cefar die liebe vnd gunfl 
feiner Kriegsknecht nirgendts anders mit erworben, weder 
allein dardurch, das er fie nicht Krieghknecht, fonder mit⸗ 
gefellen vnud burſchgeſellen Hat genent. Darnach, fo fie 
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etwann ein fehweren fireit oder fonft ein groffe gefahr 
hetten außzuftehen, faget er nicht, ihr müſſet folches thun, 
fonder fprach allweg, kommet jr lieben Kriegßleut, wir 
wollen ſolches thun, vnd rechnet alweg fein Perfon under 
fie. Welche freunztligkeit dann die Vnderthanen gang 
mutig ond willig madt, bey jhrem Herren vnd Zürften 
biß in den todt zuuerbarren. 

7) Die fiebennt Schell der Gewalt narren if, viel 
heiſſen vnd anrichten, aber felber nichts thun. Es ift nicht 
genug zu eined guten Hauptmanus Strengkeit vnnd Mann 
heit, das er das Kriegßuold wol wiffe zuuermanen, ges 
bieten vnd ftraffen, over fie allein mit bloffen worten an« 
zuordnen : fonder es gehöret auch darzu, daser fih Manns 
lich vnd Ritterlich wehre, vnnd als dann jeß vornen, jetz 
hinden im ſtreit ſein, vnnd ſolches Ritterlich mit ſeiner 
haut volſtrecke, daB er fein Kriegbfueht hat angewiſen 
zu thun. Wo er folches nicht tut, handlet er nicht wie 
einem Mannlihen Hauptmann gebüret. Ein folder Haupts 
mann ift Caius Julius Ceſar gemwefen, der faget feinen 
Kriegßknechten nicht allein, wie fie füch folten inn handel 
fhiden, fonver er war mit ihnen binden vnd vornen Das 
ran. Alfo follen alle gewaltigen Fürſten vnd Herren fein, 
wenn fie ihren Vnderthanen Geſatzt furfchreiben oder ges 
ben, follen fie diefelben zu gleich halten, vnnd den Vn⸗ 
berthanen gut exempel vortragen. Welche dann nachmals 
zu wegen bringen, das ſich die Vnderthanen gantz frey⸗ 
willig vnnd geneigt genen ihrer Oberkeit erzeigen. Diß 
fey alfo kürglich in einer fumm gefagt von den Gewal⸗ 
tigen, wie fie ſich follen halten gegen ihre Vnderthanen. 


Der XLVII. Narr. 


Biel thun in Thorheit bie beharrn, 
Bnd ziehen faſt ein ſchweren Karrn, 
Dort wirt ver recht Wag naher fahrn. 





1. 31 
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Bon dem weg der feeligteit. 
Gott Teft em Narren nid verflahn 
Sein wunder, die er hat gethan, 
Vnd teglich thut, darumb verbitbt 
Gar mancher Narr der zeitlich ſtirbt, 
Hie vnd dort iſt der ewig tod, 
Das er nicht lehrne kennen Gott, 
Vnd leben nach dem willen fein, 
Hie hat er Plag, dort leit er pein, 
Hie muß er Bürb des Karren tragen, 
Dort wirt er erſt ziehen im Wagen, 
Darumb Narı nicht frag nach dem Steg, 
Der führet auff der Bellen weg 
Bar leicht man dahin fommen mag, 
Der weg fteht offen nacht vnd tag, 
Vnd ift gar breit, glatt, wolgebant, 
Ser Narren viel find bie jn gand. 
Aber der Weg der Seeligkeit 
ger weißheit iſt allein bereit, 
Der iſt gar eng, ſchmal, hert und hoch, 
Bud ftellen wenig Leut darnoch, 
Oder die in habn mut zu gan, 
Damit wil ich befchlofien han 
Der Narren frag die offt gefchicht, 
Marumb man mehr der Narren fit, 
Dver die faren zu ber Hell, 
Denn des" volds dad nad) weißheit fiel, 
Die Welt in vppigfeit it blind, 
Vil Narren, wenig welfer find, 
Vil find berüfft zu dem Nachtmol, 
Wenig erwöhlt, lug für dich wol, 
Sechs Hundert taufent Mann allein, 
Ohn Frauwen vnd bie Kinder Hein, 
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Führt Gott auf durch des Meeres Sand, 
Zwen kommen in das globte Land. 





Won Irrnarren, oder Straßnarren. 
Das fieben vnnd vierbigft Rarren Geſchwarm. 


Das fieben vnd viertzigſte Narren Geſchwarm If von 
Irr Narren oder Straß Narren. Es feind ons zwen we 
fürgefeßt. Der ein weg ift zum Himmel, vnnd iſt bi 
der weg der Gebotten Gottes. Der ander iſt zu der Dell, 
onnd iſt diß der weg zu der Hell und verdamnuß. Welche 
böfes gethon haben, die werben in das ewig fewr gehn. 
Dann es werden vil gefunden , die erwöhlen ven weg zu 
der Hell; dife fein Irr Narren vnd Straffen Narren, 
ond ziehen herumb, gleich wie die zerſtrewten Schaff in 
der wüſten, bie fein 863 haben. Solche Narren ſoll 
man fürnemlich auß zwo Schellen lehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell der Irr Narren iſt, den weg der 
ſünden erwöhlen. Dann es ſeind vil, die erwöhlen den 
weg der ſünden vnd verdamnuß ehe vnnd lieber weder 
den weg zum Himmelreich. Warumb thun fie das? Es 
iſt ein wunderbarlich ding, das ſie den böſen erwöhlen 
vnd laſſen den guten fahren. Lieber, wa vrſacht ſie darzu? 
Ich wils dir ſagen: Es bewegt ſie die menge, deren ſo 
diſen weg gehen, leichtfertigkeit, die lieblichkeit vnd ergetz⸗ 
ligkeit. Zum erſten bewegt fie die leichtfertigkeit vnd ge⸗ 
ringfertigleit. Es if diſer weg bereit und wol gebanet, 
alfo dz er gar Teichtlich zu gehn if. Dife leichtfertigkeit 
macht die erbfünde, dardurch wir zum böfen geneigt fein. 
Dann vnfer finn vnnd gedanden iſt von Jugend auff 
zum böfen geneigt. Dife leichifertigkeit macht vnnd meh⸗ 
ret die gewonpeit zu fündigen, durch anflifftung des Teuf⸗ 
feld vnd der argen Welt. Wo nun diſe ud all zufame 
men kommen, fo iſt es dann fein wunder, das der füns 
der auff den weg der laſter gerahte. Darnach if noch 
eiwas anders, dz fie bewegt auff folhen weg zu gehn, 
nemlih die Scharen vnd vile fo auff pifem weg pflegen 
su gehn. Dann es geht ſchier die gange Welt auff diſem 
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weg, vnd if} jeberman vom rechten abgetretten, vnnd iſt 
fihier feiner mehr, der etwas guts thut. Letztlich bewegt 
fie nit allein die vile, fo auff difem weg geben oder der 
wol gebanet weg, fonder die liebligfeit des wege. Füur⸗ 
war es ift der weg der fünder, welcher füret zu der ewis 
gen verdamnuß, dann es gehn vil durch diſen weg, da⸗ 
rumb ift er alfo wol gebanet. Difer weg ift alfo geſchaf⸗ 
fen, das er fih leßt anfehen gleich wie ein veldt, das 
voller hüpfcher blumen ſteht onnd wolſchmeckenden Treu: 
tern. Welche fein nu diſe blumen? Der vberfluß, ehr, 
Reichthumb, fried, freud, wolluſt vnd aller mutwill. Die 
fen wolſchmeckenden blumen fpringt die geile vnd mutwils 
lige Geiß nach vber flaud vnd ſtein, damit fie folche Tiebs 
liche vnd wolſchmedende blumen erreiche: Difen jagen bie 
menfchen allzeit nach, fprichet einer zu dem andern, kompt 
laffet ons die zeitlichen güter geniefen, weil wir noch 
jung feind vnd ſtarcke hälß haben zu freffen vnnd fauf: 
fen, laßt vns dempffen, praffen ond füllen, dann wer 
weiß, morgen fein wir etwann dem alten hauffen zu, fo 
muß vns dann folches rewen, das wir fo vil einem ans 
dern gefparet haben. Darumb laßt vns freffen vnd fauf 
fen, fpielen ond raßlen, dann nach difem leben haben wir 
die Weltliche freudt nit mehr. Diß fein kurtzlich die vr⸗ 
fahen, warumb der gröfte theil dem weg der Hellen zus 
eilet vnd haben etlich daran fein vernügen, das fie dur 
den weg der verderbnuß gehn, fonder fie verführen au 
andere mit jnen. Dann es tft gemeinlih der Jungen ges 
ſellen brauch, das einer zu dem andern fpricht, wollen 
wir? Spricht der ander ald bald darauff, ja fom nur 
ber mein pfennig dein gefell, ond fol feiner von dem ans 
dern weichen, allweil wir mögen ben atbem ziehen. Aber 
fürwar, e8 wirt der tag vnd die zeit kommen, in welcden 
fie verfiehen werden, wie jämerlich vnd betrüglich fie fein 
verführet worden: dann nach difer Lieblichfeit onnd freud 
volgt ewige trauwigkeit vnd befümmernuß: vnd wirt das 
ſprichwort war an jnen werden, das welcher vie den Kar 
ren zeucht, der werde Dort den Wagen müſſen ziehen. 
Diſe gleichnuß ift alfo zuuerfiehen: der Karr ift die Welle 
lich forg vnnd angft, welde fein in des Narren herg vnd 
eingeweidt, gleihwie die Reder am karren. Die zwey res 
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der fein ein böfe vnnd ſchedliche Ticbe,, fo zu böfem an« 
reißen ond ein nidertrechtige böfe fort. Daran fein drey 
Rofiz, Hoffarth, Geitz vnd Geilheit. Alles das in ver 
Belt if, das wirt durch dife drey Noflz gezogen. Der 
nun das getümmel des wagens vnd dz traplen ver pferdt 
nit höret, der ift fürwar ein doller vnd dauber Narr, 
dann dife drey Roſſz haben ein folch geftreuch, dz einer 
des nachts niht mag daruor fehlaffen. Difen Karren mit 
zweien andern ziehen bie dife Narren, aber anderswo 
werben fie für zwey reder viere ziehen müſſen, nemlich 
lraff onnd ewige pein oder verdamnuß. Ald dann wer« 
den ſolche Narren mit jrem ſchaden wißig werden, end 
erft fehen wie ein Tieblichen weg fie gangen fein. Diß it 
die erfi Schell der Irr Narren. 3 


2) Die ander Schell der Irr Rarren ift, Den Himli⸗ 
ſchen weg fliehen vnd fhwven. Dann es ſein vil, die 
fchewen den Dimlifchen weg, von wegen dz wenig bens 
felben gehn , oder dieweil e8 ein enger weg iſt vnd ganß 
rauch vnd onlieblich anzufehen. Difes ift zwar alles war, 
dz er ohn gebanet, rauch, vnlieblich vnd langweilig iſt zu 
geben, vnd heit ons auch der Teuffel vnd die Welt in 
fonderheit daruon ab, vnd reißet ung täglich, dem groffen 
hauffen nachzuvolgen, wie wir gehört haben. Aber da Iis 
get nit an, ob er ſchon fehwer ond rauch iſt zu gehen, 
fol man in doch nicht ſchewen, fonder mit höchftem eifer 
demfelbigen nacheilen vnd nachtrachten. Vnd laß dich ſolchs 
nicht erſchrecken, das er zum erſten ſchmal vnd eng iſt, 
er wirt dir wol breit gnug werden, wann du ein zeit 
lang darauff geheſt: feilemal alle ding von anfang ſchwer 
ſein. Darumb ſolt du dich nit daran keren, das ſolchen 
weg wenig gehen, dann es ſein vil berüffen, aber wenig 
außerwöhlet. Darzu findt man allweg der köſtlichen din⸗ 
gen minder, weder der ſchlechten, dann man doppel mehr 
bley vnnd zinn oder eiſen findt, weder Gold, Silber vnd 
Edelgeſtein. Alſo iſt es hie auch, es werden vil mehr 
böſer gefunden, die den rechten weg verlaſſen vnd dem 
verdampten nachuolgen, weder die den verdampten ver⸗ 
werffen vnnd dem rechten nachuolgen. Man lißt, das ſechs⸗ 
mal hundert tauſend Dann auß Egypten fein gezogen, 
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in das globt landt lommen, die andern 
ein gen jrer fünde,, und dz fie vom dem rede 
ee ichen, in der Wüſten blieben. Ders 
nicht abſchrecken vie rauchheit, dann ba wirkt 

dem end vnnd höchſten gipffel, fonder au 
noch darinn gebe, ein grofie lieblichkeit wu» 

— pfinden, In dem dböchſten gipffel vnd cudt 
wirft du ewig Ieben und bie ewigen ruh merden vnd dem 
ewigen frieven empfahen, fo fein ang nie geſehen, no 
kein ohr gehört: in dem forthgang aber des wege, che 
du die enge des eintritt durchbrichſt, wirku empfinden 
ein fühle lieblichkeit. Derhalben folleft du dich nit von dis 
fem weg laſſen abſchreden, fonder darauff verharren, wel⸗ 
Ger dich jun das ewig leben wirt führen, da alle freudt 
vund frolichkeit if. 


Hr 





Der XLVIU. Rarr. 


Ber Ah thut felgam ſtellen, 
Bad zu böfer Gſellſchafft geſcllen, 
Der rürt wol die Narren fhellen. 


Narrechte Geſellſchafft. 


Ein Gſellen Schiff fert jetzt daher, 
Das iſt von Handwercks leuten ſchwer 
Von allen gwerben vnd handtiren, 
Jeder ſein geſchirr thut mit jm führen, 
Mir wolln gehn Franckfurt in die Meß, 
Wiewol mancher ſtelt in vergeß, 
Das er nicht hat ſein rechnung wol, 
Geſtelt daheini, wie man denn fol, 
Kein Handwerck ſteht mehr in feim wehrt, 
Es ift alls vberlegt befchwert, 
Jeder Knecht Meifter werden wil, 
Dad find jet aller Handwerk viel, 





Digitized by C OÖ 08 | ce 


487 


Mancher zu Meifterfchafft fich kert, 

‚Der nie das Handwerck hat gelehrt, 
Einer dem andern werdt zu leid, 

Vnd treibt fich fetbft Dick ober dHeid, 
Dad ers wolfeil erzeugen Tan, 

Des muß er offt zum Thor außgan, 
Was viefer nicht wil molfeil gehn, 

Da find man fonft drey darnebn, 
Die meinen das erzeugen wol, 

Thund doch nicht arbeit, als man fol, 
Denn man hin fuplet jetzt all Ding, 

Das man fie geben mög gering, 
Dabey mag man nicht Tangzeit bleiben, 

Theuwr Tauffen und wolfeil vertreiben, 
Mancher eim andern macht ein Tauff, 

Der bleibt, jo er zum Thor außlaufft, 
Auff wolfeil geben geht jederman, 

Vnd iſt doch Fein mwerfchafft dran, 
Denn wenig often man dran leit, 

Dad wirt alls auff die eyl bereyt, 
Dad es allein ein mufter hab, 

Damit die Handwerck gehn faft ab, 
Mögend nicht wol ernehren fich, 

Was du nicht thuft Das thu Doch ich, 
Vnd leg daran fein Koft noch weil, 

Acht ich allein mög machen vil, 
Sch felbft, das ich die warheit fag, 

Mit dieſen Narın hab ich vil tag 
Vertrieben, eb ichs hab erticht, 

Noch find ſie nicht recht zugericht, 
Ich bett bedorfft noch Ienger tag, 

Kein gut werd fe erleiden mag. 
Der Maler ver Apelli bracht, 
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Sein Tafel, die er bald Hat gmacht, 
Vnd fprach, er bett geeilt damit, 
Band er jn bald ohn antwort nit, 
Er ſprach, die arbeit zeigt wol an, 
Dad du Haft wenig Fleiß gethan, 
Vnd wunder ift, dad du nicht vil, 
Dergleich haft gmacht in Furber weil, 
Kein arbeit thet nie gut zur eil. 
Den ftich «8 nicht mol leiden mag, 
Zwentzig par Schuh auff einen tag, 
Ein toßet Tägen außbereiten, 
Vil werden, auff borg dann beiten, 
‚Bertreibt gar manchem offt das lachen, 
Böß Zimmerleut vil Epene machen, 
Die Maurer thun gern groffe brüch, 
"Die Schneider thun gern weite ſtich, 
Da wirt die nat gar ledig von, 
Die werdleut in dem braß vmbgohn, 
Auff ein tag vertfunds den Wochenlohn. 
Dann gehts wieder an ein fretten, 
Bey in ift gar wenig betten, 
Muß alles eins tags bchehen glat, 
Daran man fonft ſechs zu fchaffen hat, 
Dann fein etlich deß miberfpiel, 
- Sign 0b der arbeit fo lang vnd vil, 
Machen doch nicht deſt befier werd, 
Das thut, fie fen von Affenberg, 
Vnd habn die Kunft nicht baß gelehrt, 
‚Mancher in diſem Schiff gern fehrt, 
Denn es find vil gut Boſſen drinn, 
Die groß Arbeit und Heinen gwinn 
Haben, vnd verzehren doch das leicht, 
Denn in ift wol bey der MWeinfeucht, 
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Auff Tünfftige habn gar wenig forg, 
Wenn man allein in gebt auff berg, 

Mancher ein Beltzkauff machen Tan, 
Da er nicht vil gewinnet an. 

Man kan jebt nichts verfauffen meh, 
Man hab dann Gott gefchworen ch, 
Vnd fo man lang fchmert ein vnd auf, 
So wirt ein Fifcherfchlag denn drauf, 

Darbey merckt mar das all diß Welt 
Sich des Cöllifchen gebotts helt, 

Das Halff ab ift jet faft der fchlag, 
Beraht dich Gott bricht keim den Sad, 

Die Handtwerd fahren all daher, 
No find vil Schiiflin halber laͤhr. 





Pen Handtwerhs Narren. 


Das acht vnd viertzigſt Narren Gefhwarm. 


Das acht vnd vierhigft Narren Geſchwarm if, von 
Handtwercks Narren. Dife fol man fürnemlich auß fies 
ben fchellen lehrnen vnderſcheiden. 

1) Die erfi Schell der Handwercks narren if, zu früe 
vnd zeitlich zu der Meifterfchafft eilen. Dann etliche, ehe 
ſie recht außgelernet haben, wöllen fie von flundt an mei 
fier fein oder werben. Es ift ein armfelig ding, wenn einer 
ein Meifter wil fein, der doch nie fein Lehrjung iſt gewe⸗ 
fen. In allen Handtwerden vnnd Künften ift ſolches ein 
fhandt vnnd fpott, allein außgenommen in diefen, fo leib 
onnd feel anirifft, Remlih in den Prieftern vnd Arpten. 
Dann es ift dahin kommen, das ein jeder, der ein ſtück 
vom Schulfad gefrefien hat, oder der ein mal durch bie 
Schul iſt getrieben worden, gleich wie ein Efel durch bie 
Mülen , gleich auffftebet, ohn allen beruff vnd Predigt, 
oder wirt ein Arget: dann heut iſt er ein Artzet, morgen 
ein Prebicant, oder vorgefiern war er noch ein fauler 
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Bachhant, heut if er ein Magiſter ober ein halber Doktor 
worden, fo er doch noch nicht fein Grammatic hat geſtu⸗ 
dieret, ich will der andern Künften gefchweigen. Diß folt 
man fürwar nicht leiden, dann es if inn andern Hand 
werden ſpöttlich vnd ſchedlich, das einer Meiſter wirbt, 
ehe er das Dandtwerd recht lehrnet, tote viel fchentlicher 
iſt folches, das leib vnd feel antrifft. Derwegen fol man 

billich forg Haben, das nicht ein jeder Rotzaff, der noch 
nicht drey wort Latein bat gefludiert, wolle auff die Can< 
Bel fleigen, oder fich der Artzney annemen. Dann diß if 
das Fünftlihft vnnd fcharpfffinnigft Handtwerd, das man 
mag ervenden, vnd follen ſolches billig alle König vnd 
Keyfer, Fürſten, Graffen ond Evelleut lehrnen, dieweil 
folhes Handtwerd lehret, wie fi der Menſch mög vor 
allem zeitlichen vnd ewigen vnglück beſchützen vnd beſchir⸗ 
men. Aber diß Handtwerck lernen gar wenig, fo ſich doch 
jedermann auff ſolches Handtwerck ſolt begeben, dieweil 
es vns den weg zum Himmel zeiget. 


2) Die ander Schell der Handtwercks narren iſt, mit 
ſchandt vnd ſchadt von dem Handtwerck laſſen. Dan ſin⸗ 
det viel, die mit hendt vnd füſſen zu der Meiſterſchaft ei⸗ 
len, vnnd ehe fliegen, dann fie federn gewinnen, dieſelben 
mäffen nachmals mit groffer ſchandt vnd fpott wider vom 
Handtwerck abfiehen, vnnd auß Meifter erſt Knecht oder 
Lehriunger werden. Solches aber geſchicht fürnemlich auß 
diſen vrfachen. Erſtlich das fie auff borg vnd zill auf 
werden, vnnd als dann von fhren Kunden werden be 
fehiffen vnnd betrogen, oder gar nicht bezalt. Darnach 
nemmen fie von andern hin und wider auff borg, das fe 
letſtlich nicht mögen zalen. Bund Löfchen offl an einem 
orth auß, vnnd zundten an einem andern orth ein newes 
fewr an, das treiben fie fo Tang, bis fie kein Meinot mehr 
im Pauß haben, dann es fallen die Schufpner ein, vnd 
nemmen herauß was fie befommen mögen, vnd verganten 
daflelbig, biß fie bezalt werten. Das kompt dann für 
nemlich auch daher, das fie offt in einer zech mehr verzeh⸗ 
ven vıld verfauffen, weder fie ein gantze wochen mögen 
geroinnen. Letſtlich macht auch foldhes, das fie vom Handt- 
werd müſſen laffen, wenn fie zum erften die Runden vber⸗ 
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nemnien vnd zu gar beſchweren mit dem lohn, wöllen 
gleich im erſten jar Reich werden. Wenn fie dann alfo 
tieff im feel greiffen vnd vbernemmen ihre kunden fo hoc, 
bringen fie darmit zu wegen, das nachmals niemandts bey 


ihnen mehr machet, ond müflen fie dann mit ſchandt vom 
Dandtwerd laſſen. 


3) Die dritte Schell der Handtwerds narren ifl, feinem 
Nechſten, der ein gleiches Handtwerd hat, ſchaden tun. 
Dann e8 feindt etliche, die geben fhr waar vmb halb gelt, 
alfo das fie mit ihrem Geſindt faum das Wafler darob 
verdienen, ish wil geſchweigen das Brot, allein aber geben 
fie es fo ſchandt wolfeil, damit fie viel verlauffen, vnd 
ein groſſen zulauff gewinnen, vnd dem nechſten Handt⸗ 
werdsmann fchaden damit zuthun, auff das er nicht fo ” 
Biel vertreibe oder verfauffe als er. Darauf volget dann 
nachmals, das er felbs in die gruben felt, die er einem 
andern gemacht bat, in dem er ein andern hat wöllen ver⸗ 
derben, hat ex fich felbs verderbet vnnd an bettelftab ger 
bracht, alfo das er mit einem Buben auß der Statt müß 
Sauffen, vnd dann der ander darinn bfeibet, den er hat 
begeret zunerderben. Darnach erdenden folge Handtwerde 
leut offt onnd vide, maniche ſchedliche hoffarth, alfo das 
fie ven Käuffer durch jre neumwe kunſt vnnd waar offt in 
die gefahr des Teib und feel führen. Fürwar, folde werben 
fchwerliche vechenfchafft ober ihre newe erfindungen geben 
müſſen, onnd weren auch offt würdig, das man inen für 
jre newe erfindung verehrung geb, wis, der Fürſt Phalaris 
dem Perillo von Athen gab, der ihm den ärinen Ochſen 
thet vereheren, den ließ er zum erſten darein fleden, vnd 
das kunſtſtück verfuchen vnd darinn verbrennen. 

4) Die vierdt Schell der Handtwerde Narren if, Bott 
in feinen gebotten verachten onnd verfchmehen. Nemlich 
in liegen, triegen, fälfchlich fchweren wider das ander Ge⸗ 
bott. Den Sontag nicht feyren,, fonder daran werden, 
als wenn es leib vnd leben gülte, das Göttlich wort ver. 
achten vnd verſchmehen, allein des zeitlichen guts halben. 
Es feindt viel Handtwerks leut, die fprechen offentlich ohn- 
alle fchewe, aber nicht ohn geftrafft, ich Tan mich font nit 
ernebren, wenn ich nit leug vnd treug, batın welcher wil 
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ein Kauffmann oder Handtwerfsmann fein, ver muß fürs 
war liegen können, vnd wo er das nicht fan, wirt er 
langfam reich werden. Fürwar, er muß fein feel auff vie 
oberthür feßen, oder vnden an die wag henden, damit 
fie weit oberfchlage, dann welcher ſich allein mit dem bloſ⸗ 
fen Handtwerd wil ernehren, der muß verderben, ehe es 
zeit if. Die iR vnſerer Kauffmänner ond Handtwercks 
leuten trew, fo fie jeßt treiben, dardurch fie dann zu grofs 
fen Reichtpumb vnd ehren kommen , aber dargegen mani- 
‚en frommen vnd ehrlichen Bivermann an den bettelftab 
bringen. Aber gewißlich, Gott der Herr wirt ſolche Gotts⸗ 
leſterung vnd betriegerey nicht vngeſtrafft laffen hin gehn, 
des follen fie ſich gewißlich zu Gott verfehen. 


5) Die fünfft Schell if, das Werd halb außmachen 
oder recht volbringen, fonder allein nur auff den angen 
fhein vnd fpiegel fielen. Dann man findt der Dandte 
werds leut vil, die achten nit, wie gut oder wie flard fe 
ein werd machen, fonder fie fehen allein dahin, wie oil 
einer ein tag außmache. Solches fiht man an den Schus 
fern vnd Schneiveren, das fie fih offt rhümen, fo wil par 
Schuhe, oder-fo viel Eofen vnnd Wammeſt hab ich vielen 
tag außgemacht, aber fehen nicht dahinn, wie gut fe die: 
felbigen gemacht Haben, alfo das mander ein par Schupe 
oder Hofen faum fan an die füß legen, fie fein ſchon zer 
brochen vnd von einanter. Da fihet man dann ihr kunſt 
vnd meifterfchafft, wie tremwlich fie einem Bidermann fein 
geldt abuerdienen. Es kam auff ein zeit einer zu dem 
Apelli vnd zeiget ihm ein gemalte Taffel, welche er im 
der eil inn kurtzer zeit gemacht hat. Da antwort Ihm 
Apelles vnd fprach: Ich fiehe wol, das nicht viel hüpſches 
darann ift vnd du wenig kunſt darzu gebraucht haft, es 
nimbt mich wunder, dag du nicht mehr in folcher kurtzen 
zeit gemacht haft. Deren ſudler findt man vberall sang 
viel, die meinen, wenn fie num viel auff einen tag au 
ſudlen, es ſeye darmit außgericht,, bedenden aber nicht, 
das fie einen anderen vmb fein gelt befcheiffen vnd betriegen. 

6) Die fechfte Schell der Handtwerds Rarren if, nicht 
bey dem Pandtwerd in die Ienge verharren. : Dann e# 
fein etliche, die fahen all tag ein new Handtwerd an, heut 
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biefes, morgen ein anders, vnd bleiben bei feinem allein. 
Diefe Narren bevenden nicht das fprihwort, das da fagt, 
zwölf Handtwerd, dreytzehen vnglück. Dargegen follen 
folhe Narren gewarnet fein, das nicht alle tag ein new 
Handtwerck anfahen, fonder bey dem bleiben, vas fie in 
der jugendt gelernet haben. Dann nicht ein jedliches 
Handtwerck mit eines jeden natur vberein fommet, fonder 
e8 hat einer die natur vnnd neigung zu diefem, ein ande 
rer zum andern. Daher lifet man von eines Königs Sohn 
in Egypten, der war fonft nirgents anders auff geneigt, . 
dann allein auff die Baw kunſt, und lachet im fein her 
im leib, wenn er ein Zimmermann fahe, mit denfelben 
macht er auch allein kundtſchafft, vnd warzu man ihn fonfl 
wolt gewehnen oder Ichrnen, da kondt er nichts begreiffen. 
Zu vnſern zeiten aber findt man viel, die fahen ein Handt⸗ 
werd ahn, wenn fie ſchon wiffentlich wiffen, das ed wider 
{hr natur ond art ift.onnd ihr ververben darauff flehet. 
Zwar e8 erfennet ohn zweiffel einer fein art vnd natur, 
das er wol bey ihm ſelbs empfindt, was ihm nuß und gut 
fey. Darumb fehe ein jeder zu, warauff er geneigt feyr 
dann einer hatt die natur zu dieſem, ein andrer zum andern. 


ND Die fiebendt Schell der Handtwercks narren ift, fein 
Werd vnd Handipierung nit mit dem rechten ſchlag vnd 
geichen verzeichnen. Der erft fchlag oder zeichen, mit wels 
chem ein jeder Handtwerds Mann fein werd verzeichnet, 
iſt ein rechter onnd ehrlicher fürfaß, onnd wo mit folchem 
ſchlag oder zeichen das Were nicht verzeichnet wirkt, fo 
ift das werd fein nutz. Dann ein ehrlicher vnnd getrewer 
fürfag macht dem werd ein guten nammen, wo aber ber 
fürfag böß vnnd arg if, fo wird das werd auch böß. 
Difer aber bein fürfaß fol alfo gefhaffen fein, das, wenn 
bir einer etwas verbingt oder zu machen gibt, das du ges 
dendef, ih wil fhm gute wehrfhafft machen, damit er fol 
fepen, das ich jhn trewlich gemeinet hab, vnd ihm fein 
gelt ehrlich onnd wol abverdienet hab. Wenn vu alfo 
bey dir gevendeft, fo ift es ein guter fürfaß, vnnd ſchlegß 
die den rechten fchlag, oder das recht zeichen darauff. So 
du aber gevendeft, das if} mir ein rechter kundt, ich wils 
ihm thewer genug machen, vnd darzu nur obenpin, dann 
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- er verfichet fih nicht darauff, darumb wil ich jhn wie 
ober den dölpell werffen. Diefes ift ein böfer ſchiag vnd 
fürfaß , dann hiemit betreügft du einen anderen vmb das 
feinig, der dir alles guts hat vertramwet, vnnd fegeft bein 
feel zum pfantt, dann du ſchwereſt dem Teuffel ein bein 
ab, es feye gute wärfchafft darbey, fo iſt es Doch eptel bes 
trug ond befchiefferey darmit. Darfür hütte fich ein jeder 
Dandtwerds Mann, dann er wirdt ober zwen oder drey 
nicht befcheiffen vnd betriegen, es werdens andere nad« 
mals innen, vnnd fchlagen als baldt von ihm zu einem 
anderen. Wilt du nun glüd vnd heil haben in deinem 
Sanptwerd, fo lug vnnd mad foldhes mit treüwen, on» 
hab darbep Gott vor augen, der wirt dir dann nachmals 
den fegen darzu geben. 


Der XLIX. Narr. 


Da werden Kindt den Eltern glei, 
Wo man für jn nit ſchemet fid, 
Bad LSrüg vor in vnd Häfen bricht. 


Böß Erempel der Eltern. 


Wer vor Frauwen vnd Kindern wil 
Von bulſchafft, boßheit reden vil, 
Der wart das von jn wiberfar 
Depgleich er vor jn treiben thar, 
Kein zucht noch Ehr ift mehr auff Erd, 
Kind, Frauwen, Ichren wort und geberd, 
Die Frauwen das von Mannen hand, 
Die Kind von Eltern nemmen fchand, 
Vnd wenn der Apt die Würffel leid, 
Do find die Mönch zum fpiel bereit, 
Die Welt ift jet voli böfer Lehr, 
Man find leider Fein zucht noch chr, 
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Die Vaͤtter find fehülig daran, 

Die Sram bie lehrt von jrem Man, 
Der Sohn des Vatters a ſich, 

Die Tochter iſt der Muiter glich, 
Darumb zu mundern niemands eil, 

Ob in der Welt find Narren viel, 
Der Krebs gleich wie fein Vatter tritt, 

Es macht ein Wolff fein Laͤmblein nit, 
Brutus vnd Cato find beyd tod, 

Des mehrt fi) Gatelinen rott, 
Weiß, fittigklich Better tugendreich, 

Machen auch Kinder jnen gleich, 
Diogenes ein Jungen ſach, 

Der trunden was, zu dem er fprach, 
Mein. Sohn, dad ift deins Vatters flatt, 

Ein Trundner dich geboren hat, 
Es darff das man gar eben Iug, 

Was man vor Kindern red und thu, 
Denn gwonheit andre natur ifl, 

Die macht das Kinden vil gebrifl, 
Ein jedes leb recht in feim Kauf, 

Das ergemiß nicht komm darauf. 


Wen verführ Marren, oder böß Erempel Warren. 
Das neun und viergigft Narren Gefchwarm. 


Das neun vnd viertztgſt narren geſchwarm If, von verführ 
Rarren oder böß Erempel Narren. Dann es fein vil, die 
laſſen fi nicht an jren fünden vergnügen, ſonder fle vers 
führen auch noch andere mit inen durch böfe Exempel 
vand geberden. Dife fol man auß fieben Schellen Iernen 
erkennen. 

1) Die erfi Schell der verführ Narren if, auß böfem 
fürfab vnnd fürnemmen ändere verführen zu dem flerbii 
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- er verfichet fih nicht darauff, barumb wil ich ihn wie 
ober den dölpell werffen. Diefes ift ein böfer ſchiag vnd 
fürfaß,, dann hiemit betreügft du einen anderen vmb das 
feinig, der dir alles guts hat vertramwet, vnnd feßeft dein 
feel zum pfantt, dann du fchwereft dem Zeuffel ein bein 
ab, es feye gute wärfchafft darbey, fo ift es Doch eptel bes 
trug vnd befchiefferey darmit. Darfür Hütte fih ein jeder 
Handtwerds Mann, dann er wirbt ober zwen ‘oder drey 
nicht befcheifien vnd betriegen, «8 werdens andere nach⸗ 
mals innen, vnnd fohlagen als baldt von ihm zu einem 
anderen. Wilt du nun glück vnd Heil haben in beinem 
Sandtwerd, fo lug vnnd mach foldhes mit treiiwen, vun» 
Hab darbey Gott vor augen, der wirt bir dann nachmals 
den fegen darzu geben. 


Der XLIX. Narr. 


Da werden Kindt den Eltern glei, 
Wo man für in niht ſchemet fid, 
Bad Srüg vor in und Hafen bridt. 


GE nn 


Böß Erempel der Eltern. 


Wer vor Fraumen und Kindern wil 
Von bulfchafft, boßheit reden vil, 
Der wart daB von jn wiberfar 
Depgleich er vor in treiben thar, 
Kein zucht noch Chr ift mehr auff Erd, 
Kind, Frauwen, lehren wort vnd geberd, 
Die Frauwen das von Mannen hand, 
Die Kind von Eltern nemmen ſchand, 
Vnd wenn der Apt die Wüärffel leid, 
Do find die Mönch zum fpiel bereit, 
Die Welt ift jetzt vol böfer Ichr, 
Man find leider Fein zucht noch ehr, 
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Die Vätter find ſchüldig daran, 

Die Sram Pie lehrt von irem Man, 
Der Sohn des Vatters a fich, 

Die Tochter ift ver Mutter glich, 
Darumb zu wundern niemands eil, 

Ob in der Welt find Narren viel, 
Der Krebs gleich wie fein DVatter tritt, 

Es macht ein Wolff kein Lämblein nit, 
Brutus vnd Cato find beyd top, 

Des mehrt fich Catelinen rott, 
Weiß, fittigklich Better tugenpreich, 

Machen auch Kinder jnen gleich, 
Diogenes ein Jungen fach, 

Der trunden was, zu dem er ſprach, 
Mein. Sohn, das ift deins Vatters flatt, 

Ein Trundner dich geboren hat, 
Es darff das man gar eben Iug, 

Was man vor Kindern ven vnd thu, 
Denn gwonheit andre natur ifl, 

Die macht dad Kinden vil gebrifl, 
Ein jedes Ieb recht in feim hauß, 

Das ergemiß nicht komm darauf. 


Von verführ Narren, oder böß Erempel Narren. 
Das neun ond viergigfi Rarren Geſchwarm. 


Das neun ond viergigfi narren geſchwarm iſt, von verführ 
Narren oder böß Erempel Narren. Dann es fein vil, die 
laſſen fih nicht an jren fünden vergnügen, fonder le vers 
füpren auch noch andere mit jnen durch böfe Exempel 
vnnd geberven. Dife fol man auß fieben Schellen Iernen 
erfennen. 

1) Die erfi Schell ver verführ Narren if, auß böfem 
fürfab vnnd fürnemmen andere verführen zu dem ſterbli⸗ 
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hen. Diß fein natürliche werd vnnd jaghündt bes leidi⸗ 
en Zeuffels, dann was er nicht mag außrichten, fchidt er 
eine Botten dahin, nemlich ſolche ergerliche vnd verfüs 
riſche leut. Welche fein nun folhe? Die fo vie Jugendt 
durch Geilheit onnd ſchampare worten Lehren biefelbigen, 
wie fie follen Hurerey vnd blutſchand, oder fonft grew⸗ 
liche ſchandt vnd laſter begehen. O wie ein graufame 
ſündt vnd vbelthat iſt diß, ſolche Junge vnmündige kinder 
vnd weiſen mit böſen exemplen vnnd beyſpielen verführen. 
Darnach ſein etlich, die geben vrſach zu ſündigen, denen 
ſo ohn das geneigt ſein zu ſündigen, führen ſie wiffent⸗ 
Hd zu dem zorn, Gottsleſterung, Trunckenheit vnd zu ans 
dern vntugentlichen fluden. Als nemlich, wann fie etwann 
ein frawen mit worten vnd werden zu böfen begirben au⸗ 
reißen, die doch obn das von jr felbs zur geilheit geneigt 
tft, aber folde anreißung geben fie ihr je länger je mehr 
vrſach zu fündigen. 

2) Die ander Schell der verführ Narren ift, aus einem 
böfen fürſatz vnnd fürnemmen einen mit fleiß verfüren. 
As nemlih, wann einer durch fehimpffliche ond ſchampare 
redt ein andern anreißet, auff gleiche weiß fchampare vnd 
wüfte red zu treiben, damit er Die leut zum lachen bewege. 
Hie aber ift zu merden, das wann einer ſchimpfliche vnd 
frölfche wort auff die bann brechte, damit er fein nechften 
möchte frölih machen vnd fm die trairigfeit auß dem 
Hergen nemmen: wer foldhes kein Narren ftud, fonvder 
weißlih gehandlet, dieweil er begerte, fein Nechfien mit 
ſchimpfflichen worten wider auff den rechten weg zu briu⸗ 
gen vnnd von der trawrigkeit abzuziehen. Wann er aber 
foldes darumb thut, auff Das er fein Nechſten zu vnzüch⸗ 
tigen vnd fchamperen mworten anreiße, der fündigt Höchlich 
vnd macht ein ander mit jm zu fündigen. 


3) Die dritt Schell der verführ Narren ft, nicht auf 
fonderem fürfaß ergernuß geben, aber doch offentlich ein 
tobfünd begehen. Dann es feind etlich, die fündigem nicht 
barumb, das fie andere begeren zu verführen, fonder fün« 
digen allein darumb, darmit fie frem wolluft gnug thun: 
vund adten nicht, das ander leut dardurch zu ergernuß 
. angereipt werben, vnud ein vrſach dardurch empfahen, das 
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fie zu gleich auch fündigen. Dann ein fauler Apffel macht 
sehen öpffel mit jm faul. Item, ein reudig Schaff mat 
ein gang Herb reudig. Alſo ift es auch mit ſolchen Rare 
ten, die machen ein gantze Gemein zu fündigen: vnnd ifl, 
wie das fprihwort laut, das ein Narr zeben Narren 
made. Deßgleichen geichicht es gemeinlich, das wie der 
Daußvatter und die Eitern fein, alfo fein auch die Kinder. 


Darnach, wenn wir anfhawen der Fürften onnd Her⸗ 
ren leben vnnd wantel, geben fie fürwar bißweilen auch 
böfe erempel onnd beyfpiel. Alfo das die Bnterthanen 
offt ihren Herren nachuolgen. Solche fein nichts anders, 
dann verführer, fo ihr Vnterthanen von dem rechten weg 
abführen. Die verführ Narren thun gleich wie auff ein 
zeit ein Bawr thet, der wolte ein hoben Baum biegen, 
verfamiet Wil Bawren auß feinen nechften Rachbawren, 
derſelbig fleig auf den Baum vnnd henckt ſich oben an 
den höchſten gipffel des Baums, vnnd hieng alfo mit den 
füffen herab, da bendt fih der ander mit den henden an 
des erſten füß, darnach der dritte an andern, ber viert an 
den dritten, der fünfft an den vierten, vnd alfo forthin, 
biß fhr gar vil einander noch an den füfen biengen. Als 
aber der erfi von dem groflen Taf der onderfien Bawren 
befhweret ward, wolt er fich mit den henden erft recht 
faffen, da entfchlupffen ibm die hendt, ond fiel mit fampt- 
ven andern Bawren herunder. Alfo brachte er fih vnnd 
feine mitgehilffen in ven ſchweren fahl. . Auff gleiche weiß 
thun auch ſolche verführ Narren, die verführen fih vnnd 
andere mit ihnen in abgrund ber Hell. Sole gleihnuß 
trifft an die Oberherren vnd gewaltigen, ber oberfi Bawr 
beveut den Regierer vnnd Oberſten inn der Gemein, bers 
felbig fol Iugen, das er feinen Bnverthanen ein gut leben. 
onnd erempel fürtrage, dann wo er fih nicht erbarlich 
vnd züchtig heit, verführt er die Vnterthanen mit im, dies 
weit fie jhm al an den füllen bangen. Diß follen der⸗ 
Helden alle Stendt betrachten, das fie iren Bnterthanen 

ut exempel fürtragen, fie nicht zu ergernuß anreigen, - 
—8* vil mehr auff das gut achtung geben, vnnd dem⸗ 
ſelbigen auch nachuolgen. 

4) Die vierdt —— der Verführ — iR, ohn ein 

1. 
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fürfah zuuerfähren , ober ohn ein böß erempel eim gefall 
des böfen erpigen. Es feindt etlihe, die begehn nid 
offentliche boßheit, aber fie verlafien nicht die geftalt, das 
obel zuuermeiden, fragen keins wegs darnach, wenn fchon 
ander leut dardurch zu ergernuß werben angereißt. Du 
fagft, du fpieleft nicht, was thuft du dann mit den Karten 
oder Würfften im Hauß? oder fo du Fein Schweinen fleiſch 
iffet, warumb hendeft vu folches inn rauch? Item, wenn 
du kein Buler bift, warumb geheſt du dann von einer mit: 
ternacht zu der andern hin vnd wider auf der gaflen zu 
öfflen deinem Brfule? Fürwar, fo du von folchen flüden 
wilt ohn argmwohn fein, fo muft du daruon abflehn. Der: 
wegen, fo du niemandts auß böfem fürfaß begereft zuuer⸗ 
führen, fo Iug auch zugleich für dich, damit du nit ans 
Isitung gebeft, in einem ſtück folches zu argmwonen. 


5) Die fünfft Schell it, zu reichlich außgeben in ven 
Bingen, fo nit von nöten fein. Dann es fein etliche ein» 
feltige, wenn fie fehen, das man fo viel und groß gut 
dargibt inn religions fachen, floffen fie ſich darob. Diefe 
fol man denn vnderweiſen vnd mit gutem erempel au 
führen. Auch follen folche dargegen fürfehen, das fie des 
guten nicht zu viel thun, das tft, das fie nicht mehr thun, 
weder es ſich gebüret, oder was fhr von nöthen iſt: dar 
gegen die gebott Gottes verfaumen vnd zurud flellen. Diß 
trifft die an, fo fprehen, man muß etwann liegen vmb 
fridens willen, dann ein guter lug ſchadet feinem nicht. 
DiE iſt niht war. Man tan zwar bißweilen die warheit 
nerbergen, aber man fol tarumb nicht liegen friedeng Hals 
ben. Derwegen fol man forg tragen, dad man aud inn 
ven Geiftlichen fachen nicht zuuil thun mit außfleliren vnd 
bandtreihungen, damit fle nicht andere, fo auch begerten 
in ſolchen flandt zu tretien, daruon abfchreden. 

6) Die fehft Schell ver Berführ narren iſt, die iraff vnnd 
zücptigung ohn eintzigen vnderſcheidt führen vnnd vollſtre⸗ 
den. Dann die fra vnd peinigung der fünden gilt eben 
fo viel, als die anreigung der fünden gilt. Wo nun diß 
nicht mag erreicht werden, das man die Menfchen durch 
die flraff der fünden mag abziepen, fonder viel mehr fie 
damit anreiget, da fol man auffpören zu iraffen, auff 
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das fie nicht durch folche ſtraff halſtarrig werden vnd fid 
auff böfere begeben. Welcher nun ſolches nicht merdet, 
ond fehrt alfo firadd vnnd ohn auffhören mit ver firaff 
forth, der wirt dur folche fraff fie bewegen zu gröffern 
fünden. Derhalben fol man forg haben, das man nicht 
zu fireng mit der züchtigung fey, auff das nicht dardurch 
die Vnderthanen inn cin halsftarrigkeit gebracht werben, 
vnd nachmals ſich nirgendts mehr züchtigen lafſen, fonver 
auß einer Heinen fündt inn ein groſſe fallen. 

T) Die fiebendt Schell der Berführ Narren iſt, die zeit: 
lichen güter ohn vnderſcheidt befigen, oder biefelbigen er: 
fordern mit groffer ergernuß. Es fein die Weltlichen gü⸗ 
ter zweyerley. Erftlich fein fie vns vertrawet vnd geliden, 
diefelben fol man nicht aus den henden laflen, von wegen 
zwytrachts deren, fo bie vns vertrawet oder zu handen 
geftellet haben. Darnach fein etliche Weltliche güter, die 
fein vnſer, vnnd fein ong nicht von anderen leuten ver: 
trawet, viefelben (wo es fach wer, das wir fie aus vn⸗ 


wiſſenheit beiten befeflen) follen wird wider erflatten ohn 


sand vnd ergernuß, damit zand vnnd Hader vermitten 


- werde. Auch follen wir folches thun von wegen des ge⸗ 


meinen nutzes, damit derfelb zufrieden bleib vnd fi fein 
aufflauff erhebe. Welche aber folches nicht thun, ſonder 
befipen die Weltliche güter ohn allen vnderſcheid, die ges 
ben dann groffe ergernuß, vnnd verführen andere Jeut mit 
ihnen. Diß fey alfo gnug von Berführ narren gefagt, 
welcher nun etwann ohn alles gefehr under diefer Narren 
ſchellen begrieffen iſt, der fehe zu, das er fih auff dag 
aller beldeſt befiere. 





— — 


Der L. Narr. 


Wolluſt dur einfalt manchen fellt, 
Manchen ſie auch am Fluch behelt, 
Biel haben ir end. drinn erwöhlt. 


Bon Voltuf. 


Wolluſt der Welt vie gleichet ſich 
Eim böfen Weib, die offentlich 
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Sitzt auff der ſtraß vnd fhreibt ſich auf 

Das jedermann fomm in fr hauß, 
Vnd fein gemeinfchafft mit jr theil, 

Denn fie umb wenig Gelt fey feil, 
Bittend dad man ſich mit jr üb, 

In boßheit und in falfcher lieb, 
Als gehn die Narren in jr fchoß, 

Gleich wie zum Echinver geht der Ochß, 
Oder ein einfelt Echäflin geil 

Dad nicht verfteht das ed ind Geil 
Gefallen ift und in die Streng, 

Big jm der Pfeil fein Hertz durchreng. 
Gedenck Narr das ed gilt dein Seel, 

Vnd du tieff falleft in Die Hell, 
Wenn du mit je vermeinfchaffft Dich, 

Wer wolluft fleucht, der wirt doch reich, 
Nicht ſuch zeitlich wolluft und freub, 

Als Sarvanapalus der Heid, 
Der meint, man folt hie leben wol, 

Mit wolluft, freud, vnd füllen voll, 
Es wer fein wolluft nach dem tod, 

Das was eind rechten Narren roht, 
Das er ſucht zergenglich freud, 

Doch Hat er im war ſelbſt geſeid, 
Wer ſich mit wolluſt vberlad, 

Der kaufft klein freud mit ſchmertz vnd ſchad, 
Kein zeitlich wolluſt wirt ſo ſüß, 

Dauon nicht Gall zuletzt ausfließ, 
Der gantzen Welt wollüftigfeit 

Endt fich zulegt mit bitterfeit, 
Wiewol der Meifter Epicurus 

Das Höchft gut fchegt in wolluſt. 


— — 
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Yon Wolluſt Marren, oder Safl Warren. 


Das fünffzigſt Rarren Geſchwarm. 


Das fünffsigft Narren Geſchwarm if, von Lufl narren, 
welche in dieſer Welt fleifchliche vnd verderbliche wolluft 
ſuchen vnd nachtrachten. Dife werden fürnemlich auß 
zwölff ſchellen erkennet. 

1) Die erſte Schell der Wolluſt narren iſt, Wolluſt 
ſuchen in der vnzüchtigen lieb. Nemlich in Ehebruch, Hu⸗ 
rerey oder ſonſt andern Geilheit. Von ſolchen Narren 
haben wir auch droben geſagt bey den Bullnarren. Aber 
hie iſt folches im ſonderheit zu behalten, daß das wörtle 
Narr fürnemlich diefen Fantafien gleich als ein eigenthumb 
fein gegeben, dann wann einer mit einer Frawen oder 
Zungfrawen geilet, ſprechen fie als baldt: O Narr, was 
macheſt du? - 

2) Die ander Schell ift, ein Wolluſt fuchen inn dem - 

veiften feiner oder eines andern heimliche glieder, mit. 
iflen oder empfahungen. So einer nothhalben fi oder 
ein andern in folhen gliedern angreift, ift es kein fündt, 
fo man aber ſolches Wolufs halben thut, iſt es ein 
groſſe fündt. 

3) Die dritt Schell if, ein Iuft Haben auff bloffe haut 
augreiffen, nemlich ven Weibern ober Jungfrawen an bie 
Brüftle zu greifen. Dann es fein etliche barauff gantz ges 
neigt, das fie meinen, fie können mit feiner reden, fie 
— fr an die Brüſtle greiffen, daß iſt dann ein groſſe 
geilpeit. 

4) Die vierdt Schell if, ein Luft vnd freudt haben in 
brechtigen kleidern. Es wirt der reih Mann gefcholten, 
das er mit Purpur bekleidet war, aber dargegen wirt S. 
Johannes gelobt, das er nur mit Kamelhaar war bever 
det. Den jungen Gefellen if es faft verderblich, wenn 
fie fih auff weiche vnd brechtige kleider begeben. 

5) Die fünfft Schell der Luft narren if, Luft vnd fieb 
tragen ab der füifigkeit oder Jiebligkeit der Bether. ehe 
denen, die wolluſt vnd geilpeit haben in den Helffen bei« 
nen Bethern. Dann welcher ein köſtlich Beth zubereitet, 
Seo wolluſt vnd geilheit hafben, der thut höchlich vnrecht 

aran. 
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6) Die fehlte Schell if, ein Wolluft tragen ab der 
Balfomierung oder Tieblichkeit der wolfchmedenven falbung. 
Suſanna die falbet onnd fchmieret fid mit köſtlicher fait: 
fen, von wegen der Reüdigfeit, das fie nicht reüdig würde. 
Deßgleichen fatbet Maria Magdalena Chriſto dem Herren 
feine füß, von wegen gelübdts vnd groffer liebe, fo fie 
gegen dem Herren trug. Die thetten ziwar nicht vnrecht, 
aber welcher fih ſalbet von wegen ber liebligfeit ond geil 
beit, der ſündiget. 

7) Die fiebendt Schell ver Luft narren if, ſich beluſti⸗ 
‚gen ob der liebligkeit ver Bäder. Es fein viel Weiber 
ond Mann, aber das mehr theil ber weiber, die gehn offt 
ein Worhen zwey oder dreymal in das Badt, allein damit 
fie ihren Teib mögen ftadtlih vnd zierlich herauß fpiegien 
nach allen wollüften. Ja, fie dörffen auch wol am Son: 
tag daheim das Baptflüble heißen, damit fie ihren flolßen 
leib defto feheinbarlicher nachmals in ver Kirchen oder an: 
dern örtern mögen darſtellen. : 

8) Die acht Schell ver Luft narsen if, ein Wolluſt has 
ben ab dem Freffen onnd Praſſen. Die ſeindts, fo des 
Morgens faum recht mögen erwacen, fahen fie von ſtun⸗ 
den an, fich wider zu füllen, laſſen inn ein Weinfuppen 
machen, oder ein Ey oder zehen inn das Schmalg frhlagen, 
onnd frefien fih alfo-frü vol, ehe denn fie ein Batter 
onfer gebettet haben. Solche freß narren fündigen höch⸗ 
lich, vnd werden auch manichmal dermaſſen geftrafft, das 
fie letſtlich kaum recht das täglich Brott haben zur not 
turfft, ich wil gefchweigen zum vberfluß. ; 

9) Die neundt Schell der Luft narren ift, fein wolluſt 
im fauffen haben. Solches thun allein die Weinſchleüch 
onnd vollen zapfften, die haben jhr Iuft vnnd freudt im 
fauffen vnd füllerey. Die iſt folcher leut höchſter wolluft, 
vnnd fingen fie allzeit, früe vnd fpatt bey dem Wein, das 
mit fie andere mögen zu jhnen loden. 

10) Die zehendt Schell iR, fein Luft haben an ſchönen 
vnd hüpſchen weibern zu fehen: oder fein Luft vnd freudt 
zu haben, tangen, fpringen, gaffleren vnnd fechten, vnnd 
dergleipen vnnützen dingen mehr, ‚fo allein zu Wol⸗ 
luft dienen. Solche Rarren werden mittler zeit erfahren, 
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was fie jhr fechten und ſpriagen genützt hab, wenn fie 
mit dem Zodt vnnd Teuffel müſſen fechten, ber dann viel 
ſtercker wirt fein, werer fie. 

11) Die eylfft Schell der Luft narren ift, fein Wolluſt 
baben in feptten fpielen ‚oder vnzüchtigem fingen. Nem⸗ 
lich inn ſchedlichen fingen der Huren vund Buben lieder,⸗ 
oder in böfem geſchwetz, damit ander leut außzurichten _ 
ond böfes nach zu reden. 

12) Die zwölfft Schell iſt, fein Wolluſt haben in ſüſſem 
ond Tieblihem geruch. Dann «8 fein etiihe, vie geben 
nirgendt Hin, fie haben dann ein blumen oder fonft ein 
wol ſchmedende fpecerey bey fnen, von byfem oder ande⸗ 
rem gewürßen. Diß thun fe allein von hoffart wegen, 
dann menn fie es Erandheit halben theten, wer es ihnen 
wol zuuerzeihen, fo fie aber folches thun von wegen hof⸗ 
farts und brachts, damit man fol fehen, das fie etwann . 
ein lieben Holderfiod Haben, ift es ein rechte grofle fündt. 
Das fey alfo Inn kurtzem gefagt von den Wolluft narren; 
welcher ihr natur begert weiter zu eriehrnen, ber lefe das 
Geſchwarm der Bull narren, da wirt er ein guten theil 
von ihren ſitten Ichrnen. 


Der LI. Rarr. 


Wer nit kan ſchweigen beimligfeit, 
Bud fein anfchlag eim andern feit, 
Dem widerfeht reuw, ſchad vnd leid. 


Heimligkeit verſchweigen. 


Der iſt ein Narr, der heimligkeit 
Seiner Frauwen oder jemands ſeit, 
Darburch der ſterckeft Mann verlor 
Samfon fein Augen vnd fein Hor, 
Es ward verrahten auch Alfus, 
Der weiflaget Amphiarus, 
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Denn Frauwen find, als die Gfchrifft fett, 
Boß Hüter in der heimligfeit, 
Mer Heimlich ding nicht ſchweigen Tan, 
Der thut mit biriegenheit vmbgan, 
Vnd fpannt fein Lefftzen wie ein Thor, Ip 
Da hüt ein jeder Weiß ſich vor, 
Mancher berhümpt fich groſſer fach, 
Wo er nachts auf der Bulfchafft macht, 
Wenn man fein worten vecht. nachgründ, 
Offt man in auff eim Miſthauff fünd, 
Darauf gar dick entfpringet auch, 
Dad man merd, wo er eh ven Gauch, Na, Ir 
Denn mad du wilt, dad ich nicht fag, 
Schweigftu, gar wol ich fchweigen mag, 
Magftu nicht bhalten Heimligkeit, 
Die du in gheim mir Haft gefeit, 
Was dgerfi du denn ſchweigen von mir, 
Dad du nicht haben mögft an bir? 
Hett Achab nicht fein beimlichkeit 
Seine Frauwen Jezabe gefeit, 
Vnd hett verfchwiegen folde wort, 
Es wer gefchehen nicht ein morbt, 
Mer was heimlich im hertzen trag, 
Der hüt fi, dad ers niemands fag, 
- So ift er ficher, dad nieman 
Das innen werd, vnd ſag daruon, 
Der Prophet ſprach, ich wil allein 
Mein beimligkeit han nicht gemein. 


Yon Schwätz Marren, oder Vnnerſchwiegen Warren. 
Das ein ond fünffzigft Narren Geſchwarm. 
Das ein vnd fünfftzigſt Narren geſchwarm If, von denen, 
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fo ihr eigen heimligkeit nicht können verſchweigen. Dife 
fol man Airnemlich auß fünff frhellen Ichrnen erkennen. 


1) Die erfte Schell der Vnuerſchwigenen narren if, fein 
heimligkeit einem vertraumwen, ver nichts verſchweigen kan: 
gleich wie die Weiber thun. Nemlich ſolchen gefellen, die 
nicht Ienger können fchweigen, dann fo lang fie bei einem 
fein, wenn fie aber den ruden kert haben, weiß es ſchon 
jedermann, vnnd bringen folche kunden ein ding ehe auß, 
weder wenn er e8 vor der Gemein hett laffen verkünden. 
Es fein folche ſchwetzer gleich einem alten Hauß, das vol⸗ 
ler fpelt if, ond wo der windt ber gehet, das er nirgendt 
darinn bleibe, fonder vberal durch wähet. Alfo fein fie 
auch voller ſpelt vnd löcher, die nichts heimliche mögen 
behalten. Auß ſolcher zaal ift der flard Samfon geweien, 
ber zeiget einem Weib fein Heimligfeit ond fierde an, dar⸗ 
durch er dann inn die gefahr feines lebend gerathen iſt. 
Dann er faget der Kiapperächten vnnd ſchedtlichen Beitel-— 
fein heimligkeit, worinn er fein fterde hette, das er dann 
au inn vngemach feines leibs vnd lebens gericht. Deren 
Karren fein noch heutigen tag gar oil, die fagen all jr 
heimligfeit fren weibern, vnnd meinen, fie haben es gar 
wol verwaret, wann foldhes nur jre Weiber wiflen. Solche 
Karren aber denden nicht an den fpruch, welchen wir dro⸗ 
- ben anzogen haben, das wenn du etwas mwölleft verſchwie⸗ 

en haben, fo folleft du es einem Weib fagen, fo feye es 
nn ihrem hertzen verfchloffen, gleich als hetteſt bu waſſer 
in ein Sieb goflen. Debgleichen fagt auch das gemein 
fprihwort, das zwey Weiber vnd ein Ganß ein Wochen⸗ 
mardt machen. Dardurch wirbt verflanden, das zwey 
Weiber mögen einer gantzen Statt geſchwetz vnd gebäters 
gnug machen. Darumb fo hüten fih die Männer, das fie 
nicht all ihr Heimligkeit ven Weibern offenbaren, oder fonft 
andern Perſonen, die nichts verſchweigen mögen. Dar⸗ 
nach fein etfich, die offenbaren fr heimligkeit bey dem wein, 
oder an andern ohrten vnnd enden, da es fi nicht ges 
zimmet. Dann es haben etlich difen brauch, das fie am 
Sontag auff die Dörffer ziehen, gehn Weil, oder gehn 
Binningen, oder gehn Mein Hünigen in Krautgarten, oder 
sehn Riehen zu den guten Fiſchen, vnnd zechen da, wand 
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fie dann alfo mit einander fpaßieren gehn, fagt jhe einer 
dem andern fein heimligkeit, darauß entfpringt dann nach⸗ 
mals grofle gefahr, das einer den andern verfchweßt, vnd 
geſchihet nachmals, das fie mit ganger haut fein auß gans 
en, vnd kommen aber mit halber haut widerumb heim. 

elches allein darauß entipringt, das fie jr heimligkeit 
offenbaren. Alfo geſchach auch dem Samſon, der offen» 
baret ſein heimligkeit einem Weib, dardurch er dann nach⸗ 
mals von den Philiſtern gefangen ward vnnd alle gefahr 
mußte außfichen. Derwegen wöll ein jeder acht haben 
vnd fehen, weichem er fein heimligfeit vertrame oder anzeige. 


2) Die ander Schell der vnuerfihwiegen Narren if, 
heimliche anfechtungen vnd gedanden vnerfahrnen leuten 
offenbaren. Dann es fein etlich, die werden mit ongewons 
lichen vnd ſchweren verfuchungen geplagt und angefochten: 
als nemlich inn den gedanden der Gottsleflerung, wider 
das Hochmirdig Sarrament des Tauffs, oder des Derren 
Nachtmal, oder anderen fluden der Religions fachen, oder 
sweifflung des glaubens, oder inn mißtrawen von der 
barmhergigfeit Gottes, vnnd deren dingen fehr vil, fo 
mandmal den gläubigen widerfahren. Solche leut, warn 
fle jre anferhtungen onerfahrnen vnnd vnweiſen offenbaren, 
geſchicht es offt, das fie dardurch in gröffer ungemach vnd 
vnglüd fallen, ald nemlich, wann fie der vnerfahrnen Rapt 
folgen vnd nachkommen, gerahten fie in grofle vnd ſchwere 
frrtbumb, welches dann inn der warheit nichts anders iſt, 
weder wann einer einem fein beimligfeit vertrawei, der⸗ 
felbig geht nachmals hin onnd macht’ fie offenbar: dar⸗ 
Durch denn der ander zu ſchanden wirbt: Alfo geſchicht es 
difem au, der vermeint, er habs wol außgeridht, wann 
er die vnerfahren vmb ein trewen raht fragt, fo er doch 
biemit in gröſſer jrrthumb vnd verzweifflung fellet. 

3) Die drit Schell der vnuerſchwiegen Narren iſt, fein 
anligen vnd miderwertigfeit zum offtermal mit groffem 
Hagen offenbaren, oder zu andern Weltlihen vnnd fleifche 
lichen tröftungen Lauffen, damit er fih ſeins anligens und 
befümmernuß ergege, oder daffelbig auff ein andere weiß 
vergeffe. Die aber ift zu merden, das dife feine Narren 
fein, fo jhr befümmernuß und hertzenleid offenbaren, das 
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mit fie ein trewen Zroft oder Raht befommen, ſonder 
dife fein Narren, die ihr anligen allein darumb vffenbas 
ren, damit man fehen foll, wie es jinen gebe, vnd rüffen 
ſolche allein der menfchen troft ond Hilf an, fo file doch 
Gott folten vmb ein trewen raht anfchreyen. Darnach 
fein etlih, die rüffen weder Gott noch die Menſchen an 
vmb hilff, fonder fo fie etwann ein anligen oder hergen« 


leidt haben, gehn fie zum Wein, vnnd fauffen fich fürfege 


ficher vnd mutwilliger weiß vol, das fie weder flehen noch 
gehn können, allein darumb, auff das fie die befümmernuß 
auß ihrem hertz fchlagen. Welches fürwar ein groffe Narr⸗ 
beit ober alle Rarrheit iſt: Dann was hilfft es dich, wann 
du ſchon dein Leid etwann ein flund oder zwo vergiſſeſt: 
des Morgens aber, wann bu wider nüchtern wirft, ift 
das leid noch vil gröffer vnd erger, weder bes geflrigen 
tags. Nemlich wenn du dz gelt verfpielft oder fonft vers 
ſchwent haft, auch darbey villeicht Gott höchlich geleftert, 
als dann kompt der Zeuffel vnnd lifet dir vor, was du 
am vordrigen tag begangen haſt. Da wirt dann dein 
hertzleid fe enger vnd je mehr gröfler. Wann man ein 
Hundt von einem feißten ftud bein jagt, bleibt er nicht 
lang daruon, fonder fompt bald herwider. Deßgleichen, 
fo man einem Bättler vor einer thür ein groß ſtuck Brott 
oder vil Gelts gibt, fompt er ald bald morgen oder ober: 
morgen widerumb. Alfo if es auch mit der anferhtung 
ond befünmernuß, wann du fie fihon lang einen tag mit 
der Trunckenheit vertreiben, kompt fie gleich am anderen 
tag herwider. Daher fagt die Heilig ſchrifft: verflucht fey 
der, fo hilff bey einem Menfchen fucht, vnd nicht bey Gott 
vem Herren. Derhalben, fo wir ein anligeneoder hertzen⸗ 
leidt haben, follen wir Bott den Herren onnd nicht die 
menfchen anrüffen vmb ein trewen Raht vnd beyflandt, 
der wirt vns allzeit helffen. Dann der Menfchen Rapt 
vnd hilff iſt gantz kurk vnd nicht beſtendig. 

4) Die vierdt Schell der vnuerſchwiegen Narren iſt, die 
ſonderlichen Gnade, ſo einem von Gott beſcheret iſt, nicht 
können verſchwiegen, ſonder ſederman offenbaren. Dann 
es ſein etliche, den gibt Gott der Herr ſonderliche Gnadt 
vor ander leuten, (wie dann die gaben Gottes mancherley 
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fein).: Als nemlich Weißheit, Troſt vnnd Geficht. Deren 
aber werden fehr vil gefunden, die mißbrauden ſolche ga⸗ 
ben, dann warn fie etwas mehr wiflen weder ein anderer, 
rühmen fie fich deffen, vnd fprechen als dann, ich fan das 
ond jenes, vnd machen hiemit jr heimligkeit, fo in von 
Gott inn fonderheit vertrawet if, offenbar. Solchen Rars 
ren gefchicht gleich wie einer Dennen, wann fie ein ey 
gelegt Hat, verraht fie daffelbig nachmals ſelbs mit ihrem 


gefchrey: Alfo thun die Offenburger Narren, die machen 


ihr heimligkeit auch felbs offenbar. 


..5) Die fünfft Schell der Vnuerſchwiegen Narren if, 

durch vil geſchwetz vnd Klapperend die heimligfeit feines 
hergeng eröffnen. Es ift ein zeichen der weißpeit, wenig 
reden vnnd ſchweigen. Ppthagora der Iehrt feine Jünger, 
das fie vor fünff Zaren nicht folten Difputieren oder fra« 
gen, fonder diefelbigen zeit allein auff merden vnnd lehr⸗ 
nen, damit fie nachmals deſto weißlicher antworten, oder 
fragen könten. Die tieffen waſſer flieffen gemach, die Heie 
nen flüß aber vnd bech lauffen fireng und geben ein groß 
gethön. Alfo iſt es auch mit dem Weifen, der verfchweigt 
fein hHeimligfeit im hertzen, ein Narr aber bladeret fie 
herauß, und macht fie mit großem gethöß offenbar, gleich 
einem braufeten vnnd firengen Waſſerfluß. Die armen 
Kauffleut oder Krämer tragen jhr waar inn einer Laden 
herumb vnd hauffirendt damit, vnd fchreyen Tramen, kra⸗ 
men, oder fchreyen hie newe zeitung, hie newe zeitung, 
ſolches aber thun die reichen Kauffleut nicht, ſonder wel- 
her etwas kauffen wil, es fey gleich für waar was es 
wölle, fo findt mans bey jnen im Laden. Alfo iſt es au 
mit difen Narren gefchaffen, wenn fie etwas heimlich ha⸗ 
ben, Lauffen fie herumb won hauß zu hauß und bladern 
daffelbig auß, aber ſolches thut der Weiß Mann nicht, 
fonder behelt fein heimligkeit bey ihm felbe. Dermwegen 
ift die verfchwiegenheit ein zeichen der Weißpeit. Darnach 
{ft auch die verfchwiegenpeit ein hütterin des Gewiſſens. 
Der ſchlüſſel, mit welchem die Kiften des guten Gewiſſens 
beſchloſſen wirt, if ein ſchatz aller Tugent, fo aber das 
Gewiſſen offenbart wirbt, werleurt fie der ſchatz von ſtundt. 
Derpalben hab forg, das du karg vnd kündig ſeyeß ober 
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beine wort, gleich wie ein Geißiger vber das geit if. 
Das iſt fo viel gefagt, das du nicht zu viel redeſt, fonder 
wenig vnd daflelbig mit verſtandt. Ein verfihwiegen ge⸗ 
müth ift die Rardefte maur, fo man vmb ein Statt mag 
haben. Dargegen aber ift es vınb ein menfchen, der nicht 
verfihweigen Tan, gleich wie vmb ein Statt, die fein thor 
vnd maur hat, oder ein offner Flecken, da laufft jedermann 
auß vnd ein, wenn man wil, bey nacht und bey tag. So 
du nun wilt für weiß ond flug gehalten werden, fo Iug, 
das du dein maul onnd berg im zaum halteft, vnd nicht 
alles herauß bladerfi, gleich wie ein anderer Narr. Diß 
ſey hie kürblich von den vnuerſchwiegen Narren gefagt, fo 
du aber mehr begereft von jhnen zu willen, fo liß weiter 
proben bey den DOffenburger Narren, als dann würbefl 
du mehr finden. 


- Der LI. Narr. 


Wer durd Fein ander vrſach meh, ae 
Denn durch Guts willen greifft zur Eh, FIRE ON. 
Der hat vil zancks, leid, Hader, weh. 

De 


AtY durch guts wegen. 


Wer fhleufft in Eſel vmb das ſchmer, z uf 
Der ift vernunfft und weißbeit lär, i 
Dad er ein alt Weib nimpt zur Eh 
Ein guten tag und Feinen meh, e 
Er hat auch wenig freubt daruon, 
Kein frucht mag jim darauf entflohn, 
Vnd hat auch nimmehr guten tag, 
Denn fo er fiht den Pfennigfad, 
Der geht im auch vi vmb die Ohren, 
Durch den er worden iſt zum Thoren, 
Darauf entfpringt auch offt vnd Did, 
Das darzu ſchlegt gar wenig glüd, 
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Sp man dad gut allein betracht, 

Auff ehr und frombkeit gar nicht acht, 
Sp hat man fich denn vbermeibt, 

Kein fried noch freundſchafft mehr do bleibt, 
Leichter mer jm fein in ber wüſt, 

Denn das er lang zeit wonen müft 
Bey eim zornmehen böfen weib, 

Denn fie dörrt bald des Mannes leib. 
Warlich zu traumen iſt dem nit, 

Welcher vmb Gelt fein jugend — > 
Seid das jm ſchmegt des fcmäres Auch, 

Cr dörfft ven Efel ſchinden auch, GR ul 
Vnd wenn es lang zeit-umbher gabt, 

So find er nichts dann mift und Kaht. 
Piel ftellen Achabs Tochter nach, 

Vnd fallen in fein Sind und Rach, 
Der Teuffel Aſmodeus Hat 

Biel gwalt jetzt im Chelichen fladt, 
Es feind gar wenig Boas meh, 

Die Ruth begeren zu der Eh, 
Des find man nicht denn ach vnd weh, 

Vnd Criminor te, Kragnor a te. 


Yon Ehe Marren, oder Weiber Marten. 
Das zwey vnd fünffzigft Narren Gefhwarm. 


Das zwey vnnd fünffpigfte Rarren Geſchwarm if, von 
Ehe Narren. Hie iſt zu merden, warumb fürnemlich der 
Eheftandt fey eingefeßt, nemlich zweper vrſachen halb. 
Erfilih, das man Kinder gebere vnd die Welt mehrete, 
auff das der Ramm Gottes allzeit hie auff difer Welt 
gepriefen werbe. Darnach Hurey vnnd onfeufchheit zuuer⸗ 
meiden. Vnnd diſer vrfach halb iſt fürnemlich der Ehe⸗ 
ſtandt eingeſetzt, aber es fein vill, die dencken wenig da⸗ 
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ran, wann ſie zu der Ehe greiffen, ſonder ſehen allein 
auff gut, vnnd gilt jnen gleich, wes ſtammens oder her: 
kommens dieſelbigen fein, ſonder nemmen allein jr gelt 
vnd gut, aber die Perſon nicht. Von diſen Ehe Narren 
wöllen wir hie kurtzlich ſagen, welche man fürnemlich auß 
den nachuolgenden Schellen ſol lehrnen erkennen. 


1) Die erſt Schell der Ehe Narren iſt, allein zu der 


- Ehe greiffen, von wegen Kinder zu befommen , aber die 


felben nicht begeren auffuziehen zu der Ehr Gottes, oder 
des Gottesdienſt, fonder allein zum Spiegel ver Welt, 
damit fie ein Erben vnd flammen hinder jn verlaffen, 
der jren Stammen mehre. Dife greiffen den Eheſtandt 
nicht recht an, fonder fie begeben fich allein Weltlicher 
freud halben in die Ehe. 

2) Die ander Schell if, ein Weib nemmen, Durerey 
zuuermeiden, fih aber gleichwol nicht darfür hüten, ſon⸗ 
der ein weg neben auß gehn, als den andern. | 

3) Die dritt Schell ift, ein Weib nemmen vmb gelts 
vnd guts halben, 

4) Die vierdt Schell iſt, zu der Ehe greiffen von we: 
gen wollufts, fchönheit oder mutwilleng. 

5) Die fünfft Schell if, ein Weib nemmen von rhumbs 
Salben , oder der Ehr vnd ſtadtlichen herkommens. 

2 Die fehft Schell If, ein Weib nemmen von friedens 


afben. 

7) Die fiebentt Schell if, ein Weib nemmen von wer 
gen feines Vatters, auß forcht feiner Eltern. 

8) Die acht Schell der Ehe narren ift, ein Weib nem- 
men von wegen troft ond zuflucht. Welcher vmb diefer 
oberzeiten vrfachen ein Weib nimpt, ver handlet nicht 
weißlich, vnnd ift fein wunder, wenn fhm ſchon Gott der 
Herr nachmals fein Kinder oder frucht gibt, dann er hat 
folche8 nicht recht angefangen in ver forcht Gottes vnnd 
auf einem Göttlichen fürfag. Dann es volget felten ein 
gut Endt auff ein böfen anfang. Darnach ſucheſt du al« 
lein Reichthumb durch den Eheſtandt, inn ſolchem flüd 
handleſt du vber diemaſſen thorecht, dann wenn du ein 
reiche nimbſt, fo rupfft fie.dir täglich auff, was fle dir 
zu hat gebracht, vnnd muft du foldes tag vnd nacht vmb 
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‚die opren hören, ja du muſt auch noch wol ihr Fugen 
Bub fein, vnnd muft alles thun, was fie nur wil, da⸗ 
rauß entfpringet dann letſtlich hader vnd zand onnd ewig 
fegfewr, alfo das jr on vnderlaß einander Huret vnd 
Bubet, oder einander rauffet vnnd ſchlaget, das entfpringt 
allein darauß, dieweil du nicht deines gleichen haſt ge⸗ 
nommen. Du haft angelehen viel gelt onnd gut, r 
nicht trachtet, das ſolches ein ſchedlich gifft fey in der 
Ehe. Dann es were manichmal beffer, wenn man einem 
geb muth für gut. Weiters ſucheſt du wolluſt vnd ergetz⸗ 
ligfeit, nemlich fchönheit ond wolgeſtalt: fürwar du jrreſt 
hierinn auch, dann warn die felbig vergeht (wie fie dann 
felten lang weret) , volget als baldt neidt vnd haflz her: 
nah. Vnd ob fie ſchon Tang hüpſch vnnd ſchön bleibt, 
jedoch fo du ein hüpſchere vnd fehönere fieheſt, würdeſt du 
deiner feindt vnnd hHetteft Tieber dieſelben. Verners beges 
reft du ein Edle zu der Ehe, allein von wegen Ehr vnd 
Rhums. In ſolchem ſtück fehleft du auch weit, dann in 
dem bu nach chr vnd hohen nammen trachteſt, erlangeh 
du zugleich ſchmach vnnd vnehr. Dann du würbef vom 
Adel veracht, vnd verachteft du dargegen den Burgerlihen 
flandt: Alfo fitzeft du zwifchen zwen flülen niver. Der 
Burger fpricht, er hat eine Edellfraw, die gut vom Abel, 
aber blut arm, darumb wit ich Tieber ein reicher Bawer 
. fein, weder ein armer Edelmann. Deßgleihen fagt der 
— Evelmann, was fol ich mit dem Karfihanfen oder Baw⸗ 
ren klotz zu Schaffen haben, er Tan doch weder fchimpif 
noch glimpff, werer zucht noch mores, wenn er reiite, 
fißt er gleich auff dem Pferdt, als het in dz wafler da⸗ 
tauff gefüret, vnd deren Dingen viel mehr, damit du muſt 
geftumpffirt werben, welches du alles oberhaben werefl, 
wenn du dich zu deines gleichen gefellet hetteſft. Was fol 
ih vil ſagen? Es ift fürwar gantz ſchwer, welde Män⸗ 
wer oder Weiber nemmen, das fie ficder fein vor angf 
ond trawrigkeit. Dann höre darauff, lieber Mann, mas 
für freudt im Ebeſtandt ſey, wenn bu ein fruchtbare Fraw 
nimbſt, die Reich iſt onnd dir ein groffen hauffen Kinder 
rn ſebet, muft du nachmals fürfefung thun, das 
recht vnd flattlih erzogen werben, vnd mußt tag vnd 
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naht, frü und fpot, forg für fie tragen. Go bu aber 
arm biſt vnd auch vil Kinver Haft, aber wenig brot darzu, 
. alfo das dir die Sonn ehe im hauß iſt, weder das brot, 
ift fürwar ein Heine freud da. So du aber ein vonfruchts 
bare nimpft, da ift auch tramrigfeit, von des wegen, das 
du fein Erben haft, mit dem du etwann kurtzweil treibeft. 
So du ein ſchöne vnd hüpfche nimpt, muft du fürchten, 
das fie dir zur Huren werd vnd von anderen gebulet 
werde. Derhalben, fo du ein hüpſche vnd ſchöne nimbft, 
fo haft du ein gemeine, nimbft du aber ein Reiche, fo 
haft du zand vnd harter, nimbft du aber ein arme, fo 
muftu allzeit ein burden auff deinem ruden tragen. Se: 
doch du nemmef für eine was du wölleft, fo bekommeſt 
du ein Meifter ober Dich, die dir allzeit wider beffbet, 
gleich als ein böfer Hundt. Diß ift der Weiber natur 
ond brauch, dag fie allzeit ven Männern widerreden vnd 
antwort geben. Dann fie volgen frem natürlichen vr⸗ 
fprung nad, nemlich dieweil fie auß einem krummen Ripp 
gemadet fein, fo reden vnd bellen fie allzeit herwider, 
vnd wiſſen auff alle Ting ein antwort zu geben. 

Deßgleihen, fo höret auch jr Weiber. So du ein 
mann nimbft, bilde dir in für wie du fn haben wilk. 
Dann fo er vnglüdpäfftig vnnd vngeſchickt iſt, wirdeſt du 
ewige pein haben. So er aber gerahtet, das er glückſe⸗ 
lig, hüpſch vnnd wolgezogen ift, bift du allzeit in forcht 
ond befümmernuß, das du in verlierefi durch den tobt. 
Daher wolt auff ein zeit ein Wittfraw nicht mehr zu der 
Ehe greiffen, dann fie fprah, wann ich ein frommen 
Dann befomm, wie der vorige iſt gewefen, muß ich alls 
zeit fürchten, das er mir fterbe, fo ich aber ein bofen bes 
fomm, muß ich allzeit böſes leiten, darumb wil ich Fein 
mann mehr. Was fol ich vil fagen? Es ward nie fein 
mann, er heit ein Wolffszaan. Derhalben ift vberall angſt 
vnd not an allen orhten in der Ehe, fürnemlih wann 
fie nicht mit rechter Gottsforcht ift angefangen. Diß fey 
alfo in kurkem gefagt von Ehe Narren, welche man auß 
oberzelten ſiucken fol lehrnen erkennen. 


1. 33 


1 
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Der LIIL Rarr. 


Büchſe das tan in au das Graf, 
Als vntrew, finde, nein ond haflı, 

So öthetten die Schaf un» Ninder 
Heur diß Jar ein guten Winter. 


Bon Reid und Haffı. 
Feindſchafft vnd Neid macht Narren vil, 
Bon den ich auch Hie fagen wil, 
Der doch entfpringt allein daruon, 

Dad du vergünft mir das ich bon, 
Vnd du die Hettefl gern dad mein, 

Oder mir fonft nicht hold magf fein, 
Eß iſt nicht fo ein tödtlich mundt, 

Die nimmermeh wirt recht geſundt, 
- Bnd hat die eigenfchafft an ir, 

Wenn fle jr etwas gank feht für, 
So hat fie fein rub tag noch nadıt, 

Biß fie im anfchlag hat vollbracht. 
So lieb ift jr Fein fchlaff noch freud, 

Das fie vergeß jrs herken leid, 
Darumb Hat fie ein bleichen Mund, 

Dürr, mager, fie ift wie ein Hund, 
Ir Augen vot, vnd ſicht nieman 

Mit ganken vollen Augen an, 
Das ward an Sauf mit Dauids ſchein, 

Vnd Iofeph mit den Brüdern fein, 
Auch lacht nicht, denn fo vndergaht 

Das Schiff das fte ertrendet hat, 
Vnd wenn ich Fiflet, nagt lang zeit, 

So jßt fie fich, fonft anders neut. 
Wie Ethna fich verzert allein, R 

Dep ward Aglauros zu eim Stein, 
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Was Gifft hab in jm neid vnd Hafz, - 
Das fpürt man zwifchen Brüvern baß, 
Als Cayn, Eſau, Thyeftes, 
Jacobs Son, vnd Ethtocles, 
Sie trugen gröffern neid in im, 
Als weren fie nicht Brüder gfin, 
Wenn das geblüt mert fo entzünbt, 
Das es viel mehr denn frembdes brinnt. 


You Weidtharts Marren, Haflsnarren oder Vergönn 
Narren. 


Das drey und fünffzigft Narren Geſchwarm. 


Das drey vnnd fünffbigfle Narren Gefhwarm iſt, von 
Reivharts Narren. Hie ift aber Furblich zu merden, was 
der Neidt vnd Haſſz fey: Der Neidt ift nichts anders 
dann ein trawrigkeit oder ſchmertzen vber eines anderen 
gut Und glüd, das er einem anderen fein Ehr vnd guten 
leumund auff dz höchſt mißgönnet. Des wir ein Exrempel 
haben an ven Handtwerds leuten, das je einer. dem ans 
deren mißgönnet, wann es einem anderen baß geht, we⸗ 
der im, vnd haffet allzeit ein Haffner den anderen. Dife 
Reivtparts Narren fol man fürnemlih auß fünf Schel⸗ 
len lehrnen erkennen. 

1) Die erſt Schell der Neidharts Narren iſt, von na⸗ 
tur zu Reidt vnd Haſſz geneigt ſein. Dann es ſein et⸗ 
lich Menſchen kalter vnd feuchter Complexion, dieſelben 
fein von Natur hefftig geneigt zu Nei vnnd haſſz, wie 
man dann folches offt fihet an den Zungen Kindern, wei⸗ 
bern vnd etlichen andern Phlegmatifchen menfhen. Sols 
Ken, die von natur neidig vnd häffig fein, iſt es nicht 
alfo gar für vbel zu halten, als den anderen, die auß 
fürge etztem neid und haſſz einem anderen fein glüd miß- 
gönnen. 

2) Die ander Schell der Neivharts Narren if, Kindt⸗ 
licher Neid vnnd Hafſz. Dann man fiehet offl, das junge 
Kinder, fo noch nicht reden können, mider einander nei⸗ 
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dig vnd häffig fein, vnd forchten, es fey eins der Mutter 
Iteber weder das andere ıc. 

3) Die dritte Schell der Neidthardts Narren iſt, vn⸗ 
bedacht vnd auß ſchlechten mutmaſſen Neiden vnd Haſſen. 
Diß iſt zwar ein Heine Schell, aber ein groſſe fünd. 

4) Die vierdte Schell der Neidthardts Narren ift, bes 
dachtlicher weiß und fondern rahtichlag vber eines andern 
geringes glück vnd gut Neid vnd mißgunft haben. Di 
iſt auch ein Heine Schell, vnd ift gleich einem Fleinen dieb⸗ 
ftal, als birn, öpffel oder fonft eines geringen binge. 


5) Die fünfft Schell der Neidthardts Narren ift, fo es 
einem wol gehet, jme baffelbig vergonnen. Diß ift ein 
fünde, welche wider tie Gebott Gottes ift vnd wider bie 
liebe des nechften. Dann die liebe eifferet nicht, fie ver 
gönnet nicht, fie ift nicht häſſig. Dis fein die fünff Schel⸗ 
Ien der Neidiharts Narren, welche Narren ober alle Nar⸗ 
ren feind. Dann es fein flolge Narren, Geitz Rarren, 
wolluſt Narren, Geil Narren, in fumma fie vbertreffen 
die andern Narren al mit einander. Der if ein Narr, 
der ein Roſſz vmb eim pfeiffen gibt, aber ber iſt noch viel 
ein gröfferer Narr, der eins gar vergedeng hinweg fehendt. 
Ein flolßer oder Ehrgeißiger verfaufft fein feel onnd leib 
allein vmb Ehr. Deßgleichen thut auch ein Reicher, ver 

ibt fein feel vmb ein Büdling, allein das er gelt bes 
omme. Aber diefe Neidt Narren geben ihr feel gar ver 
gebens hinweg, dann fie haben nichts Tieblicherd dargegen, 
fonder Creutz vnnd leiden in jhrem hertzen. Vber das 
bringen fie nicht allein die bekümmernuß in jihrem hertzen 
daruon, ſonder machen auch jhren leib gantz abſcheülich 
darmit, alſo, das ſchon die oberzelten ſchellen nicht da 
weren, möcht man fie doch wol auß jhrer geſtalt des leibs 
lehrnen erkennen: nemlich in den Augen, Laͤfftzen, Anger 
ſicht, Maul, Zeenen vnd dem gantzen leib. Mit den Au⸗ 
gen ficht er grewlich, vnnd verwennt dieſelbigen gleich 
wie ein ſtier, dem ein ſtreich iſt worden, er hat ein ſtracks 
vnd Tyranniſch angeficht, wirdt bleih am Mundt vnnd 
vmb den gangen ſchnabei, das er einem Todten gleicher 
fiehet, weder einem Icbendigen. Dit den Leffben zwibert 
ex, vnd beiſt die zeen auff einander, vnnd wirbt vor Gifft, 
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Neidt vnnd Haſſz ganb blut rotte. Auff ihrer Jungen 
haben fie ſcharpffe vnnd vergifftige wörfer, die ſchneiden 
ſchärpffer, weder kein zwey ſchneidig ſchwerd. Sie lachen 
nicht, vnd ob ſie ſchon lachen, ſo geſchicht doch ſolches 
auß groſſem gifft vnnd zorn, gleich einer Schlangen, die 
vor gifft vnden am bauch gell iſt, alſo iſt hie auch das 
lachen gell, aber nichts anders weder gifft. Deßgleichen 
zittert er an ſeinem gantzen leib, alſo das er vor zorn 
vnd Neidt auffſpringet, vnnd lecket oder gumpet wie ein 
Eſel, auch laufft ihm fein hertz vor gifft vnd gallen ober, 
er kan nicht rüwig ſein daruor, vnd ſumma, es ſein de⸗ 
ren ſtück fo viel, die ſolche Neidt Narren treiben, das es 
viel zu lang weil nemme, diefelbigen all zu erzellen. Die⸗ 
weil aber folcher Neidt narren natur ſchier bey jedermann 
befannt iſt, wil ich dieſelbigen nicht weiter erfieren, dann 
es kent fie jedermann ſelbs, was fie für Iafler vnnd vn⸗ 
tugent an fhr hat. 


Der LIV. Narr. 


Wem Sadpfeiffen freud, kurtzweil gibt, 
End acht der Harpff vnd Lauten nit, 
Der ghört wol auff ven Rarren fälit. 


Bon Bngedult der firaff. 

Ein gwiſſes zeichen der Narrheit 

Sf, das ein Narr nimmer vertreft, 
Noch mit gepult geleiden mag, 

Das man von weiſen Dingen fag. 
Ein Weifer gern von weißheit Hört, 

Dadurch fein weißheit wirt gemehrt, 
Ein Sadyfeiff ift der Narren pie, s 
. Der Harpffen achtet er nicht vil, 
Kein gut dem Narren in der Welt 

Baß denn fein Kolb vnd pfeiff gefellt, 
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Kaum legt ſich flraffen der verkehrt, 

Narren zal ift on end gemehrt, 
O Narr gebend zu aller frift,. 

Dad du ein Menfch vnd tödlich biſt, 

Vnd nichts denn Leim, Eich, Erb vnd mil, 
Vnd vnder aller Creatur, 

So hat vernunfft in ver Natur, 
Biſtu das minft und ein Beyſchlack, 

Ein Eſchbaum vund ein trüfenfad, 
Was vberhebft Dich deins gewalt, 

Deind Adels, Reichthumb, jugent, gftalt, 
Seid alls das under Sonnen ift, 

Vnnüg ift, und dem weißheit gbrift, 
Weger das dich ein Weifer ftraff, 

Denn dich anlach ein narrecht Echaf, 
Denn wie ein brennend Diftel Tracht, 

Als ift ein Narr auch wenn cr lacht, 
Selig der Menfch, ver in im hat 

Allzeit ein fehreden, mo er gaht, 

Der Weifen hertz traumren betracht, 
Ein Narr allein auff pfeiffen acht, 
Dan fing vnd fag, man fleh vnd bitt, 

Abſein eilff augen kompt er nit, 
Vmb Fein flraff, lehr er etwas gibt. 


You Puflraffbar Marren, sder Strafflog Maerren. 


Das vier vnd fünffzigft Narren Geſchwarm. 


Das vier onnd fünfftzigſte Narren Geſchwarm iſt, von 
Dann allein ver 
Weiß liebet die Straff, ver Narr aber verwirfft und ver: 
baflet fie. Dife Straff Narren fol man fürnemlih auß 


Bunflraffbar oder Straffioß Narren. 


fieben Schellen lehrnen erfennen, 


v⸗ 
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1) Die erſte Schell der Bnflraffbar Karren if, bie 
Straff nicht wöllen hören. Es fein etlich, die wöllen gar 
kein Straff ond vonderweifung annemmen. Wann fie ver 
mant werden, fie follen in die Predig gehn, fehütlen fie 
den Kopff mit den Narren Schellen, vnd fprechen, ich 
mag nicht, ic 20 nidt. Warumb du Narr? Magſt du 
keine Straff hören? Nein, fagen fie, was hat mic ver 
Pfaff zu ſchelten, er gibt mir doch nicht zu freffen, ich 
muß Iugen, wie ib auß fomm. Diß fein rechte grobe 
gefilbte Narren, dann fie mögen fein Straff gedulven noch 


leiden. Darzu wann ich ſchon zun zeiten darein gehn, fo _ 


Iehrne doch ich nichts anders, dann das ich etwas newes 
hör, darburc mein gewiffen vnd gemüt befchweret wirbt: 
Darumb ift es beffer, ich bleibe herauffen, was ich nicht 
weiß, das thut mir nicht wehe. O du Narr, meineft du, 
das dir deine fünd nicht werben auffgefchrieben werben, 
wann du fie ſchon vnwiſſend begeheſt? Stehe auff mein 
freund vnd gehe inn die Predig vnd Hör die Straff. Ich 
will nicht, vnd mag auch nicht in die Kirchen. Auß was 
vrſach aber? Der vrfach halben, das der, fo mich ſtrafft, 
‚ eben fo böß IR, vnd fo böß erempel gibt, glei als ich. 


O du groſſer fantaft, wann du in einer gefengfnuß le⸗ 


gef, vnd er wolt dir herauß Helffen, wölteft du darumb 
Dir nicht von im laſſen helffen, vdieweil er ein firefflichen 
wandel führe? Du folleft nicht fein eben vnd wandel 
anfehen, fonder fein lehr, dann ein fchaldhaffter menfch 
fan offt ein böfen Straffen, im in dz her& greiffen, dies - 
weil er weiß, wie einem Schald vmb das hertz if. Sch 
will nicht kommen, fagt fokher Narr abermals. Ich fan 
wol für mich ſelbs recht thun, darffs nicht erfi von einem 
andern fehrnen. Solche vnd andere redt mehr treiben diſe 
Vnſtraffbar Narren und nemmen nirgend kein firaff auff. 
wann man fie fhon Tang firaffet. 


2) Die ander Schell der Straffloß Narren if, bie 
Straff hören, aber nicht erhören. Dann es feind etlich, 
die hören zu, das may fie ſtrafft, aber es geht inen die 
firaff zu einem opr ein vnd zum andern wider auf, vnd 
iſt gleich, ald wann man mit einem flummen vnnd tauben 
vebt, ber thut dergleichen, als wann er zuhorchet, fo er 
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doch nit höret noch werfiehet. Alſo fein auch ſolche Nar⸗ 
ren, die horchen zu, wann man fie firaffet, ond fliehen als 
wann fie nit drey könten zellen, fo bald fie aber von der 
firaff fommen, iſt es jnen wider vergeffen. 


3) Die drit Schell der Straffioß Narren iſt, die firaff 
erbören aber nit lang darinn verbarren. Dann es feind 
etfich , die laſſen fih firaffen onnd nemmen aud bie firaff 
gutwilfig an, aber fie vergefien diefelbige züchtigung als 
baldt widerumb. Sie fein gleich dem waſſer, fo man mit 
einem ſtecken darein fehlegt, theilt ſich es von einander, 
aber fleuft als baldt wider zufammen, vnd mag niemandt 
nefehen, wo der flreich hingangen iſt. Alfo fein auch ſolche 
Straff narren, wenn fie mit dem fieden ber firaff oder 
des zorn Gottes gefchlagen werden, erfchreden fie, vnd 
wirt jbr hertz erzitteret, aber es fehret als baldt wider 
zufammen, wenn die firaff fürüber ift. 

4) Die vierdt Schell der Straffloß narren ift, die flraff 
ond züchtigung haffen. Es fein etliche, die hören nit al 
fein die firaff nicht, fonder fie Hafen auch biefelbige biß 
auffs höchſt. Auß folder waren vie Juden, welde Chri⸗ 
flum den Herren haffeten, dieweil er fie firaffet und jhnen 
die warheit faget. Lieber, wie ein groffe Rarrheit {fl 
doch das, wenn einer den fpiegel verhaffet onb zerbricht 
fn, der jm anzeigt den madel vnd vnflat, fo fm am ans 
gefiht Hanget? Was iſt aber der firaffer anders, weder 
ein fpiegel,, der dir anzeigt den vnflat vnnd wuſt, fo dir 
an beiner feelhanget? Fürwar, du folleft folchen lieb vnnd 
werdt haben, das er dir den vonflat in deinem angeficht 
gezeiget hat, dann wo er dir fin nicht gezeiget bett, wer 
teft du vor jedermann zu ſchanden auff der gaflen wor: 
den, vnd heiten alle menfchen mit fingern auff dich ge 
deütet und gefagt, ſchaw, wie fihet der vonflat, als wenn 
er mit der Naſen rüben graben hette, oder ein ſchornſtein 
gefegt hett. Wilt du nun diſem feindt fein, der dich vor 
fhandt onnd gefpöt warnet? Haffeft du jhn darumb, das 
er Dich Tiebet, vnnd folche lieb gegen dir erzeiget? Gin 
Batter, der fein Kindt lieb hat, ver züchtigets vnd flrafs 
fit es. Alſo thut diefer gegen dir auch, ver firafft vnd 
warnet did auß fonderlicher lieb. Dann wenn er wir 
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feindt were, wärbe er dich zwar nicht vor deinem’ ungläd 
warnen , fonder wirt fih vil mehr befleiffen, das er dich 
darein brechte. Derpalben fein ſolches Zeufflifhe gebärd 
ond fitten, fo die firaff haſſen. Es werden auch folche 
fetfilich die ewige ſtraff müffen leiden, dieweil fie hie die 
zeitliche veracht ond verhaflet haben. . 


5) Die fünfft Schell der Straffloß Narren ift, mit 
worten widerfireben dem Straffer. Es fein etlih alfo gar 
wider die Straff erzürnet, das fie dieſelben nicht allein 
haffen, fonder floffen auch böfe vnnd folge feheltwort auß 
wider bie, fo fie firaffen. Dann etliche haben ven brauch, 
wann man fie firafft, wiſſen fie von flundan ein oben 
dranff oder widerred, damit fie die Straff abwenden. 
Gleich wie Adam, der warff die ſchuld auf Euam, Eua 
aber warff fie auf Adam. Darnach feind etlih, die ſu⸗ 
hen nicht allein außzüg vnnd entſchuldigung, fonder fie 
geben auch böfe wort darzu auß, vnnd thun gleich als 
ein Hund, der fein eigen Herren beiffet vnd verleßt: Letzt⸗ 
lich fein etlih, die vörffen einem in das gficht fpewen, 
ſchmach und auffrupffung fürwerffen. Dife Straffloß Rare 
ren fein gleich einem gel, welcher fo er angereget wirbt, 
verbirgt er fein lieblich angefiht, vonnd waffnet fih auff 
alle weg, fireuffet feine ſtachel inn die Höhe vnd begert 
fih zu mehren gegen dem feind, vnd machet fich erfchröd. 
lich anzufehen, fo er doch vorhin ein Lieblichen anblid hat. 
Alfo fein auch vil leut, die haben ein Iieblichen anblid 
vnnd ein freundtlichs onnd lieblichs angefiht, vnd flellen 
fi) gar einfeltig. So bald man fie aber etwann flrafft, 
da verkehren fie von flundan jr angefiht, vnd wie fie 
vorhin einem Menfchen glei haben geſehen, fo fehen fie 
jeß dem Zeuffel gleich, und verkehren jr farb und geberdt 
in einem augenblid, gleich dem Igel. 

6) Die fehft Schell ver Straffloß Narren if, nicht ale 
lein mit worten, fonder auch mit ber that die ftraff wie 
derfechten vnd verwerffen. Dann es werden vil gefunden, 
die fein nicht allein der flraff feindt und gehäffig, fonder 
fie veruolgen auch darzu die, fo. fie begeren zu ftraffen. 
Dann die Juden ſchmechten die Propheten vnd Apoftel 
Chriſti, vnd Epriftum den Herren felber, nicht allein mit 
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Bon Rarrehter Artzney. 

Der geht wol Heim mit andern Narrn, 

Wer eim todfranden bficht den harn, 
Vnd fpricht, wart biß ich dir verfünd, 

Mas ich in meinen Büchern find, 
Dieweil er geht zun Büchern Heim, 

Sp fehrt der Eiech gen Todtenheim. 
Viel nemmen Artzeney ſich an, 

Daß feiner etwas damit Fan, 
Denn was das Kreuterbüchlin lehrt, 

Dder.von alten Weibern hört, 
Die haben ein Kunft, die iſt gut, 

Dad fie all breiten heilen thut, 
Vnd darff Fein vnterfcheid mehr han, 

Vnder jung, alt, Sraumen und Mann, 
Oder feucht, trucken, heiß vnd Falt, 

Ein Kraut das hat ſolch Trafft vnd gwalt, 
Gleich wie die Salb im Alabafter, 

Darauf die Scherer al je Pflafler 
Machen, all wunven heilen mit, 

Es fein geſchwer, ftich, brüch vnd fchnitt, 

Herr Cucule verleßt ſie nit, 
Wer heilen wil mit eim Vnguent 

All trieffend augen, rot, verblendt, 
Purgieren wil on Waſſerglaß, 

Der iſt ein Artzt als Zuhſta was, 
Dem gleich iſt wol ein Aduocat, 

Der in keinr ſach kan geben raht, 
Ein Beichtvatter iſt wol deßgleich 

Der nicht kan vnterrichten ſich, 
Was vnder jeder Maletzey 

Vnd gſchlecht ver Sünden mittels ſey, 

Ja on vernunfft geht vmb den Brey. 
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Durch Narren mancher wirt verführt, 
Der ehe verdirbt denn er das fpürt. 


Bon Vnerfahrnen Arbet Harren. 
Das fünff onnd fünffzigfle Narren Gefchwarnt. 


Das fünff vnnd fünffhigfte Narren Gefchwarm ifl, von 
onerfahrnen Artzet. Hie aber fol man, fürjehen, damit 
nicht ein mißgriff gefchehe, onnd wir den gelehrten Artzet 
nicht mit dem vngelehrten verbammen oper verwerffen. 
Dann wir reven hie nicht von den Arget, fo die kunſt 
recht vnd wol geſtudiert haben, welche aller Ehren werdt 
tein, fonder wir fagen von denen, fo nichts rechts von 
der Argney wiſſen, onnd fein fundament darinn haben, 
als da feind die Tryadersframer,, Zanbrecher, Landtſtrei⸗ 
cher, Zeuffelbefchwerer, vnnd die alten Weiber, welche 
Doch die zeit ihres lebens nie fein Buchflaben auff die 
Artzney geftudiret Haben. Derbalben fol man vns recht 
verfiehen, von welchen Narren wir hie reden. Dife fol 
man fürnemlich auß fieben fchellen Ichrnen ertennen. Wie⸗ 
wol berfelben viel mehr weren, wöllen wir doch nur diefe 
fürglich erzelen, dieweil fie die gelehrten Perfonen allein 
antrifft, diefelben können fie wol in andern fohrifften vnd 
Lateinifcher fprach weitleuffiger finden. 

1) Die ft Schell der Argt narren ifl, ohn. die funft 
vnd erfahrenpeit fih vnderſtehen zu Argeneyen. Dann es 
ſeindt ihr viel, die vnderſtehen fich der Artzeney, vnnd 
fein doch nicht Artzes genoflen, ſonder gang vngeſchickt 
vnnd vnerfahren. Darnach fein etliche, die wöllen mit 
einer Arkenney alle frandheit und gebreften heylen. Gleich 
wie auff ein zeit ein Bawr thet, der wolt mit pillulen 
alle Trandpeit vertreiben, vdieweil fie Ihn purgiert vnnd 
geſundt gemacht hatten. Da vermeint er, fie weren zu 
allen Dingen gut vnnd nüßlich, alſo, das er fie auch einem, 
der ein Eſel verloren bat, eingab, damit er den Efel wis 
der fünde. Als aber der Bawr den Efel lang auff dem 
Feldt hin vnd wider an mianichem orth fuchet vnd ihn 
nirgendt finden mocht, wirdten piezwifchen die pillule im 
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Bawren, da lieff der Bawer durch ein did geſteudt, fein 
notturfft zu thun, inn dem fand er zu gleich den Eſel 
auff der weit gehn, da lobt er die püllele faft, vnd fagt 
jedermann, fie-weren gut vnnd probirt darzu, dad wenn 
einer ein Efel oder fonft etwas verloren hette, das er 
durch fie folches möcht wider finden. Alfo fein der 
narren noch viel, die braucen nur ein Artzney, vnd wo: 
Ien mit derfelben alle trandpeit ond fchaden heilen. Für 
nemlich aber thun foldhes die Tryadersfrämer und Zans 
brecher, die geben offt ein wurgel für taufenterley wärs 
dung vnd heilſamkeit auf. Dann fie Toben viefelben ber 
maflen, das wenn fie nur in einem flud die würdung 
bett, wie fie die dargeben, wer fie mit golt vnd gelt nicht 
ie bezalen. Deßgleichen haben fie auch offt ein falb, die 
fi auß mancherley ſchmaltz zugerüf: nemlih von Men: 
ſchen ſchmaltz, von Beren ſchmaltz, von wildt Kaben fihmalß, 
von Schlangen ſchmaltz, von Dachſen ſchmaltz, von Hundt 
ſchmaltz, von Elendt ſchmaltz, ꝛc. vnnd weiß der Teuffel 
nicht was für ſchmaltz darbey if, dieſelbige ſalb geben fie 
für maniche heilſamkeit auß, nemlich, das fie gut fey für 
offene alte ſchäden, brüchen, ftich, fehnit wunden, fall, flifs 
fende augen, läme der glieder, geſchwer vnd dergleichen 
viel. Aber wenn man es bey dem liecht beficht, iſt es 
offtermals eitel erfiunden onnd eflogen ding: Alfo, das 
fie mit ihrer Artzeney kaum möchten ein Hundt auß dem 
often locken können, fonder befchetffen onnd betriegen allein 
den gemeinen Dann vmb fein gell. Daher fie auch ges 
> meinlih von jedermann Landtbeſcheiſſer vnd Landtſtreicher 
genennt werden. Diß ſey alfo die erſt fchell von den vn» 
erfahrenen Arket Narren. 

2) Die ander Schell der Artzt narren ift, fahreffgtig 
heilen und curiten. Man findt viel Artzet, die fein wol 
geiehrt vnnd erfahren in der Artzney, aber gehn gang far 
effig vnd Tangfam mit der fach vmb. Nemlich auff diefe 
weiß. Erfilich kommen fle ihrer kunſt nicht nach, fonder 
erdenden ein ande? fantafey vnnd newe kunſt, dem kran⸗ 
- den darmit zu heiffen, die ihn dann offt mißratpet, vnnd 
bringen fie manichen Bivermann dardurch inn den todt, 
an deren tobt fie dann nachmals fhulvig fein. Darnag 
achten fie der Franden wenig, kommen eiwann in dreyen 
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oder vier wochen Tümerlich ein mal zu den franden, vnd 
ziehen fie fo lang auff, das fie dieweil ſterben, vnnd wis 
der aufferfiehn mochten, ehe das fie zu ihnen kommen: 
piezwifchen aber ligen fie dem Geiß und Weltlichen fachen 
ob, vnd vergelien des armen krancken menichen. 

3) Die dritt Schell if, ſchalckhafftigklich vnd auß bö⸗ 
em, fürfag Argneien. Dann es fein deren viel, die zier 
ben auß fonvderm böſen fürfaß die kranckheit lang auff, 
vnnd machen den krancken offt fränder, dann er vorhin 
gewefen if, Allein darumb, damit fie veito mehr gelt mö⸗ 
gen befommen. Solche fein hefftig ſcheldens würdig, vnd 
wirdt ihnen gewißlich folches nicht ohn geftrafft hin gehn. 
Sonder es wirt ein mal darzu fommen, das gleich wie 
fie diefen franden hie auff dem Beth geplaget Haben, das 
fie auch Bott wirbt in ein frandheit lafien fallen, darinn 
fie dann ein lange zeit werben müffen Tiegen, vnd büflen, 
das fo fie vorhin einem andern an gethan haben. 

4) Die vierdt Schell der Artzt Narren ift, zweiffelhaffs 
tig. oder auff geraht wol heilen. Es feind vil, die wogen 
es, vnnd wöllens verfuchen auff gerapt wol. So ein Ars 
Bet ab einer Artzney zweifflet, fol er fie Feind wegs einem 
franden geben, fonder ein beſſere erwöhlen. Dann es ift 
viel ficherer, dz der folches in Gottes Hand vnd gewalt 
lafle ‚, weder ein Artzney geben, daran er zweiffelt. Ders 
halben foll ein artet fürfehen, das er zuuor: die Artzney 
probiere, ob es gut oder ſchedlich fey: 

5) Die fünfft Schell der Argt Narren ift, ſchedlich ober 
verderblicher weiß Arbnen: Es feind etlich Arbet, die has 
ben gar kein gewiflen, vnd ligt jnen das heil der feel 
wenig an, fonder fehen allein nur auff den leib, wie fe 
den mögen gefund machen. Dife fein gleich den Schumas 
chern, welche, fo fie einem ein new par Schuh anlegen, 
achten fie gar nicht, ob er köſtliche oder Häßliche hoſen an 
hab, fonder fudlen mit jren beſchmützten vnd bechechtigen 
henden darüber, vnd fehen allein dahin, dz die Schup 
glat anligen: Alfo thun auch folche Artzet, die achten ver 


Seelen nicht, wann fie nur allein den leib mögen geſundt 


machen. 
Alfo thet der Artzet bey dem Efopo, der lehret den 2dr 
wen, er folte Affen fleifch effen für ein verdewliche vnnd 
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eichte ſpeiß, welches der Löw ohn das gern het geffen, 
ond heit fih darumb Erand gefchrieben. Dergleichen find 
man vil, die rahten offt einem, damit er nur von jnen 
gefundt gemachet werde, und das fie Gelt verdienen, Gott 
geb, es diene gleich zu des kranden feel vnd ſeeligkeit 
oder nicht. 

6) Die ſechßt Schell der Arkt Narren if, mit gefahr 

heilen. Es fein etlich, die heilen nicht wider die feel, aber 
verfürßen zu gleich ven krancken an feiner feel vnnd fee 
tigkeit: Nemlih wenn fie den franden für gewiß vertrö⸗ 
fien, das er nicht werd ſterben, fonter er fol nur ihm 
vertramwen, er wölle in in kurtzem wider gefundt machen. 
Auff difen verlegt fih ver Krand fteiff, vnnd glaubt ſei⸗ 
nem guten zufagen. Aber ed gefihicht offt, das der kranck 
in einem augenblid vmbſchlegt vnd flirbt dahin: Alfo das 
er feiner feelen gar wenig fürfehfung gethan hat, bapim 
bringet jn der Artzet, dieweil er ihm das leben für gewiß 
hatt zugefagt. Derhalben follen die Arket forg haben, 
das warn fie fihon fehen, das es zimlih wol vmb ven 
franden ſtehet, follen fie doch jm Fein gewiffes leben zu 
fagen, fonder jn vnvermweifen, das er fih zu Bott be 
kehre, vnnd ihn vmb verzeihung bitte, der werd dann fein 
hilff vnnd fegen darzu verleihen, dz er in kurtzem wider 
gefund werd. Diß ift eines Artzets ampt vnd befehl, vnnd 
nicht, das er ihm das leben foll für gewiß verfprecden. 
Dann vnfer leben fleht allein in Gottes handt, derfelbig 
macht allein lebendig vnd todt. 
. 7) Die fiebend Schell der Artzt Narren ift, Rauch vnd 
vnbarmhertziglich heilen. Es foll ein Artzt barmperkig 
fein gegen jederman, fürnemlich aber gegen dem armen, 
der nit groffes gut hat, das cr Im etwas geb. Difem 
ſoll er nicht allein auß barmhertzigkeit vnnd vmb Gottes 
willen helffen, fonder er fol jm auch tegliche handtreichung 
thun, vnnd fol nachmals von ven reichen, fo es bezalen 
mögen, deſto mehr nemmen. Dann Epriflus der Her 
faget: felig fein die, fo barmpergig fein, dann fie wer⸗ 
den die barmpergigfeit erlangen. Diß fey alfo kurzlich 
hie gefagt von den Art Narren, welche Arpt fi nu 
diſer ſchellen ſchuldig wiſſen, die verfchaffen bey jnen, das 
ſolche Schell von jren Kappen hinweg komm. 
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Der LVI. Narr. 


So groß gwalt auf Erben nie kam, 
- Der nit zu zeiten end auch nam, 
Wenn im fein ziel vnd ſtündlein kam. 


Bon enbt des Gewalts. 


Noch find man Narren mannigfalt, 

Die fich verlan auff jren galt, 
As ob er ewiglich folt ftahn, 

Der doch thut wie der ſchnee zergabn. 
Zulius der Keifer was gnug 

Neich, mechtig, und von firmen Flug, 
Eh denn er mit gewalt an fich 

Bracht, faft regiert dad Romiſch Reich, 
Da er ven Zepter an ſich nam, 

Sein Sorg und angft im hauffecht kam, 
Vnd was jo witig nicht an Roht, 

Er ward darumb erſtochen tob, 
Darins der hatt groß mechtig Land, 

Vnd wer wol bliebn heim on ſchand, 
Vnd heit behalten gut und Chr, 

Aber da er wolt fuchen mehr 
Vnd haben das, das fein was nicht, 

Verlor er auch das fein barmit. 
Kerres der bracht inn Griechenland 

So viel des Volks als Meeres fand, 
Das Meer mit Schiffen er bebedt, 

Er möcht die gang Welt han erfledt, 
Aber was warb jm mehr darvon, 

Er griff Athenas greuplih an, 
Gleich wie der Louw angreifft ein Huͤn, 

Vnd floch doch alls bie a 
1. 
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Der König Nabuchoponofor, ä 
Da jm zufiel mehr glüd denn vor, 
Vnd er Arpbarad vberwand, 
Meint er erjt haben alle Land, 
Vnd febt ein Göttlich gemalt jm für, 
Ward doch verwandelt in ein Thier, 
Der möcht ich mol erzellen meh, 
In alter und in newer Eh, 
Aber es dünckt mich nicht fein not, 
Gar menig feind in rewen tod, 
Ober die flürben an jrem beth, 
Die man nicht fonft ertödtet Het, 
Nun merkt darbey jr Gwaltigen all, 
Ir fißet zwar in glückes fahl, 
Seind wißig vnd trachten Das end, 
Das Gott das Rad euch nicht vmbwend, 
Foörcht den Herrn vnd dienet jm, 
Wo euch fein zorn ergreifft vnd grimm, 
Der kürtzlich wirt entflammen fehr, 
Wirt euwer gmalt nicht bleiben mehr, 
Vnd werden jr mit jm zergehn, 
Irion bleib fein Radt nicht ftehn, 
Denn er laufft vmb von Winden Klein. 
Selig wer hofft in Gott allein, 
&r fellt vnd bleibt nicht in der höh, 
Der Stein ven walg mit forg und weh 
Den berg auff Siſyphus der Thor, 
Glück und gemalt mwärt nicht lang jor, 
Denn nad) der Alten fprüch vnd fage 
Vnglück, unfahr, dad mechft all tage, 
Der vnrecht gwalt nimpt gründtlich ab, 
Als Iezabel zeigt und Achab, 
Ob ſchon ein Herr fonft Hat fein Feind, 
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Muß er beſorgen doch ſein Gſind, 
Vnd vnderweil ſein nechſten Freund, 
Die bringen in vmb ſein gewalt, 
Zambri ſeins Herren Reich nachſtalt, 
Vnd thet an jm Mord vnd todſchlag, 
Vnd ward ein Herr auff ſieben tag, 
Alerander all Welt bezwangk, 
Ein diener tödt jn mit eim tranck. 
Darius entran, vnnd was on not, 
Beſſus fein diener flach in tod, 
Alfo der gwalt fich enden thut, 
Eyrus der trand fein eigen blut, 
Kein gwalt auff Erd fo Hoch je Fam, 
Der nicht ein end mit trauwren nam, 
Nie keiner bat fo mechtig Fründ, 
Der jm ein tag verbeiffen kündt, 
Vnd ficher mer ein augenblid, 
Dad er folt haben gwalt vnd glüd, 
Was die Welt acht auffs allerbeft, 
Das wirt verbittert doch zuleht, 
Mer vberhebt fich Das er fland, 
Der lug vnd fchlipff nicht auff dem Sant, 
Das jm nicht werd ſchad, fpott und fehand. 
Groß Narrheit ift vmb groffen gwalt, 
Denn man jn felten lang zeit bhalt, 
So ih durchſuch all Reich und Heer, 
Affyrien, Meven, Perfcer, 
Macedonum vnd Griechenland, 
Carthago und der Römer Stand, 
So hat es alls gethan fein ziel, 
Das Römiſch Reich bleibt fo lang Gott mil, 
Bott Hat im gſetzt fein zeit und moß, 
Der geb, das ed noch werd fo groß, 
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Das im all Erd ſey vnderthan, 
Als es von Recht vnd gſatz ſolt Han. 


Won Gewalt Narren, oder vnbeſtendigkeit Des ge- 
walts. 


Das ſechs vnd fünfftzigſt Karren Geſchwarm. 


Das ſechs vnd fünfftzigſft narren geſchwarm iſt, von 
Gewalt narren, nemlich von denen, fo al it hoffun 
auff gewalt feben. Dife fol man Ichrnen erkennen 
den nachuolgenden Narren ſchellen. 

1) Die erſt Schell der Gewalt narren iſt, die Vnder⸗ 
thanen verachten vnd verſchmehen. O du Gewalt Rarr, 
was verſchmeheſt du den Bnderthanen, gleih als wenn 
er nicht fo gut were als du? Bi du nicht fo wol auf 
Leimen gemacht, al8 der Bnoerthan ? oder bift du gewiß 
lich mit Föftlicher laugen gezwagen worden, weber er? 
Dver bift du mit Malvafier, er aber mit wafler getaufft 
worden ? Haben jhr beidt nicht nur ein Gott im Dim 
mel, zu welchem jr rüffet Batter onfer? Warumb ver 
acteft vnd verſchmeheſt du dann den, der ärmer vnnd 
geringer iſt, weber du? Fürwar, du folteft folches nicht 
thun, fonvder deinen Nechften Lieben als dich ſelbs. Dar 
rumb hütt dich darfür, du Gemaltiger, das du deinen Bus 
derthanen nicht verachteſt, fonder gedenck, das ihr beidt 
von einem ftammen her fomment. — 

2) Die ander Schell der Gewalt narren iſt, ſich felbs 
erhöhen vnd prächtig machen. O du blinder Maulwerff, 
was wirffeft du groffe häuffen Erden auff, vnd erdöchſt 
dich ſelbs, macheſt dein nammen inn aller Welt herrlich, 
baweſt groffe Häufer auß anver Teut gut, vnd ftellek 
nach groffem Reichthumb, allein varumb, das du für herr 
lich vnnd mechtig bie gehalten werde? Aber was ge 
ſchicht, es flehet Hie der Gärtner Epriftus der Herr, war 
tet fein auff dich, wann du anfaheft auff zu werffen, vnnd 
vermeineft am ſicherſten zu fein, fo ergreifft er dich mit 
ber Hauwen, vnnd zeucht dich auß dem loch, vnnd er 
ſchlecht dich. Darumb fiche für di, das du dich ſelbs 
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nicht zu hoch erhebeft, Hann wenn du meinft am ficherfien 
zu fein, fo bift am aller gefehrligften orth. 

3) Die dritt Schell der Gewalt narren if, die Vn⸗ 
dertfanen vndertruden durch groffe befchwernuß vnnd 
ſchatzung, oder durch ander viel unzalbar peinigung, das 
mit fie die Bnderthanen tag vnd nacht plagen. O du 
Gewalt narr, meineſt du, das dir darumb das fehwert in 
die hendt fey geben, die Vnderthanen damit vmb zubrin- 
gen, vnd nicht das du fie beſchützeſt vnd beſchirmeſt ? Zwar 
ob fihon offt Fürften vnd Herren von natur milt vnd 
Barmhertzig fein gegen den Bnderthanen, werben fie 
doch mehrmals durch ihre Hoffichranden. vnnd Ohrenblä⸗ 
fer darzu angeflifftet, das fie rauch vnnd vnbarmhertzig 
gegen den Vnderthanen werden. Hergegen aber fein et: 
liche Herren von natur geneigt auff die Tyranney, vnd 
wenn fie ſchon etwann milte vnd barmherbige Räth has 
ben, behalten fie diefelben nicht Tang, fonder nemmen jh⸗ 
res gleihen, die auch ein Tyranniſch gemüth Haben wie 
er. Diefe Tiebet er, weil fie ihm allzeit zu ohren Be 
ond im in allen dingen fchmeichlen ond gewonnen geben 
Solde, wie lang de ein beftendig Regiment haben, tft 
auß allen Hiftorien offenbar. Dann fein Reich, das mit 
Zyranney wirt geregieret, bleibet ang befländig, fonder 
es geht baldt zu grundt. 

4) Die vierdt Schell der Gewalt narreh if, fi des 
Gewalts vberheben, vnd ſich deffen torrechter weiß rüps 
men. Da fehen wir, in was groffer Narrheit ſolche ges 
walt Rarren fleden, inn dem. fie ſich des Gewalts fres 
wen, fo fie doch viel mehr trawrig folten fein. Aber fols 
chen gewaltigen Herren gilt es alles gleich, vnd wenn fie 
die Vnderthanen trawrig vnd betrübt machen, tragen fie 
ein mwolgefalten vnd freudt darob, gehn daher mit auff 
gefperten augen vnd erhebtem gemüth, gleih ald wann 
der Erdtbodem vonder jhn erzittern müſt. Weif du aber, 
warumb du dich frewern ? Es Taft dich Gott der Herr auff 
der Welt Herfchen, allein zu deinem verderben vnnd ſcha⸗ 
den, nicht aber zu deinem nuß vond gutem. Dann wenn 
er den menfchen die Herrfchafft auff difer Welt geb von 
wegen nuß vnd heils, heit er fürwar ſolches auch feinen 
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Yüngern geben, die im Tieb fein gewefen, vnnd blut arm 
darbey: Aber er hat nicht gewölt, das feine Jünger auf 
der Welt perfchen follen. Derhalben follet du dich ver 
Herrichafft vnd des Gewalts nicht vberheben, over did 
befftig darüber frewen. Sonder du folleft vielmehr traw⸗ 
tig fein vnnd Gott bitten, das er dir wölle gnadt ver: 
leihen, das du folchen Gewalt hie recht gebraucheſt, vnd 
das du dich deffen nicht vberhebeſt. So du ſolches thun 


«wirft, iſt dir die Herfchafft nicht zum verderben, fonder 


zu deinem heil vnnd wolfahrt gegeben. 

5) Die fünfft Schell der Gewalt narren ift, vergeben: 
lich auff Tangmwirig Regiment ond Gewalt hoffen. Diefe 
Narren haltens gentzlich darfür, gleich als folt ihr Ge⸗ 
walt, Regiment, Ehr, Reichthumb, Freudt vnd wolluſt 
ewig weren, vnd meinen, ſie werden immer vnd ewi 
ober die Welt herſchen. O du Welt narr, bu würd 
fürwar betrogen werden, dann. es fompt ein flundt, das 
fih das glüd vmbkert, ond wirt dein Reich in einem Aus 
genbli zugrundt gehn. Was meinft du, das dein Herr: 
ſchafft vnd Gewalt‘ allzeit werbt weren? Nein gewißlich, 
es fein mechtiger Königreich zu grundt gangen vorhin, 
ed wirdt ohn zweiffel deins auch nicht ewig weren. Dann 
wo iſt der Affyrier, Medeer, Perfter, Atbenienfer, Romer 
vnnd Griechen gemalt ond Reich hin kommen ? Sein fie 
nicht alle zu grundt gangen vnnd gar zu nicht worden ? 
Du aber meinefl, deins werde allein ewig bleiben ftehen ? 
Fürwar, du jrreft hierinn weit. Deßgleichen, wie viel fein 
auf König vnd Keifern gebendt, in die acht gethan, vnd 
jämmerlich erfchlagen worden ? Wie viel fein in das Elendt 
verjagt, oder fonft auß dem reich mit groffer fchandt vers 
fioffen worden ? Glaubeftu nun mir, das nichts beftenvig 
auff diefer Welt ſey? Derbaflben, fo du fiheft durch viel 
Erempel, das nichts auff diefer Welt ewig weret, fo ver 
laß dich nicht auff dein Gewalt, fonder feb bein hoffnung 
vnd vertrawen allein auff Gott den Herren. Derfelbig 
wirt dir ein Königreich geben, das wirt immer vnnd inn 
alle ewigfeit wehren. 


. 
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Der LVII. Narr. 


Wer on verbienft wil habn ven Lohr, 
Bnd ouff einem ſchwachen rhor wil ftohn, 
Des auſchlag wirt auff Krebfen gohn. 


— — 


Fürwiſſenheit Gottes. 


Man find gar manchen Narren auch, 
Der ferbt auß d'Geſchrifft den gauch, 
Vnd fih dünckt ftrefflich vnd gelehrt, 
So er die Bücher hat vmbfert, 
Vnd bat ven Pfalter geilen ſchier, 
Bi an den Berk Beatus vir, 
Meinend, Hab Gott eim guts befchehrt 
Sp werd jm Das nimmer entwert, 
Sol er denn fahren zu der Hell, 

So wöll er fein ein gut Geſell, 
Vnd leben recht mit andern wol, 

Im werd doch was jm werben fol, 
Narr laß von folcher Yantafey, 

Du left fonft bald im Narrenbrey, 
Das Bott on arbeit blonung gibt, 

Verlag dich drauff vnd back du nit, 
Vnd wart, we dir vom Simmel fompt 

Ein gbratne Taub in deinen Mund, 
Denn folt es alfo ſchlecht zugohn, 

Sp wirt eim jeden Knecht fein lohn, 
Gott geb er arbeit oder nit, 

Das doch nicht iſt auff Erden fitt, 


- Warumb wolt Gott denn ewig lohn 


Eim geben, der wolt muͤſſig gohn, 
Geben eim. Knecht, der fehlaffen wolt, 
Sein reich vnd ein fo grofien folbt. 
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Ich fprich, das auff Erb niemands Ieb, 

Dem Gott on gnaden etwas geb, 
Oder dem er fey pflichtig mit, 

Denn er ift und gank ſchuldig nit, 
Ein freyer Herr ſchenckt wem er wil, 
Vnd gibt auf wenig oder vil, 

Wie im geliebt, wen geht es an, 

Er weiß, warumb ers hat gethan. 
Ein Häfner auf eim Erdklotz macht 

Ein ehrlich afchirr, fonft viel veracht, 
Als Kachlen, Häfen, Waſſerkrüg, 

Darinn man böß vnd guted trüg, 
Die Kachel ſpricht nicht wider m, 

Ich folt ein Krug, ein Hafen fein, 
Gott weiß, dem es allein zufteht, 

Warumb er all ding gordnet hett, 
Warumb er Iacob hat ermehlt, 

Vnd nicht Eſau jm gleich gezelt, 
Warum er Nabuchodonoſor 

Geſündet viel bett Lange jor, 

Strafft, vnd zu rhu doch kommen ließ, 

Vnd zu feim Reich nach dem er büßt, 
Vnd Pharao mit Geißlen hart 

Strafft, der dauon noch böfer ward, 
Ein Artzney macht einen gefund, 

Vnd macht den andern mehr verwund 
Denn einer nach dem er entpfand, 

Gottes firaff und der gwaltigen Sand, 
Bedacht er fein ſünd mit feuffken viel, 

Der ander braucht fein freyen will, 
Vnd merdend Gottes grechtigkeit, 

Mißbraucht er fein Barmhertzigkeit, 
Denn Gott nie keinen bat verlan, 
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Er wißt, warumb erd hat gethan, 
Wenn ers wolt als gleich han eracht, 

Er het wol nichts denn Rofen gmacht, 
Aber er wolt auch Difteln han, 

Dad man fein Orechtigkeit feh an, 
Der was ein neidiſch ſchalckhafft Knecht, 

Der meint, fein Herr thet jm vnrecht, 
Da er jm gab fein gdingten ſold, 

Vnd gab eim andern was er wolt, ' 
Der wenig arbeit hat gethon, 

Dem gab er doch ein gleichen lohn. 
Man find gar viel gerechter Ieut, 

Die hie auff Erb habn vbel zeit, 
Vnd left in Bott zu handen gahn, 

Al ob fle viel Sünd heiten gthan,- 
Dargegen find man Narren did, 

Die zu allen fachen Hand viel glüd, 
Vnd in jrn Sünden find fo frey, 

Als ob jr werd gank heilig fey, 
Dad feind die vrthel Gottes heimlich, 

Der vrfach weiß niemands genglich, 
Je mehr man die zu gründen bgert, 

Fe minder man darvon erfehrt, 
Ob jemand ſchon vündt das er wiß,. 

So ift er fein Doch vngewiß, 
Denn all ding werden gefpart, 

In fünfftig vnſicher hinfart. 
Darumb laß Gotts fürwiſſenheit 

Vnd ordnung der fürfichtigfeit 
Stehn wie fte fteht, thu recht und mol, 

Gott ift barmherzig, gnadenvoll, 
Laß willen in alls das er weiß, 

Thu vecht, ven lohn ich dir verheiß, 


538 


Bebarr, fo gib ich dir mein See 
Zu pfand, du kompſt nicht in Die Hell. 


Yon Befcher Warren, oder Fürfah Warren. 
Das fieben vnd fünffpigfi Karren Geſchwarm. 


Das fieben vnd fünffbigfte Narren Geſchwarm ifl, von 
Beicher oder Fürſäh Narren. Hie ift zu merden, was die 
Fürfehung oder ordnung Gottes fey. Nemlich ein Fürſatz, 
das ewig leben zu geben. Oder ift ein gewifle ordnung 
vieler, fo von Gott dem Herren zum ewigen leben fein 
außerwöplet. Diefe Befcher narren oder Fürfäh narren 
fol man fürnemlich auß fünff fehellen lehrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Becher narren if, vermeinen, 
Gott der Herr würde nicht von natur frepwillig in euf 
ferlihen bingen. Auß welcher zall Arifioteles gewefen. 
Der fagt, das auß der notwenvigfeit der natur, als die 
Sonn vnd das Fer, Gott der Herr würdet. 

2) Die ander Schell if, vermeinen, der Menfch könne 
nicht freywillig etwas von ihm thun, fonder es gefchehe 
ſolches alles durch die einfliefflung der Sternen oder zu: 
fhidung Gottes. Solches thun die Sternen güder, die 
vermeinen, das diefer oder jhener Menfch, zu dem Dieb» 
flat ond todtſchlag von natur geboren fein, vnd dag fol 
ches fein Planet außweife. Item, fie fagen, das glüd 
onnd vonglüd flede in anlegen der kleidern, nad ſchwar⸗ 
Ber oder weifer farb. Diß ift ein groffe Narrheit, vnd 
wider Gott, gleich als wann ſolche tödtliche Ding ein feel 
ond Geiſt in ihnen heiten, das fie den Menſchen glüdfe 
lig oder vnglückſelig könden machen. 

3) Die dritt Schell der Befcher narren iſt, vermeinen, 
Gott thue ein fürfehung, derwegen gelt es gleich, wz ber 
Menſch thue, fo werde er ein weg feelig als ben andern. 
DIE laß ich dir zu, fo du von Gott beruffen bi, vnnd 
in das Buch der lebendigen gefchrieben ſolleſt werden, fo 
gilt e8.gleih was du thuf. Zum andern aber, fo du 
verdammet bift, fo magft du nicht feelig werden, fo du 
darauff fündigeft vnnd denckeſt, du werdeſt nun nicht mehr 
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feelig, wenn bu ſchon lang guts thuſt. Zum dritten fag 
ih, das ſolche zwey vorgehende fiud gang Narrecht zu 
betrachten: Dann nimb ein Erempel ab der Artzney vnd 
einem Bawrs mann. Wer ift alfo Narrecht, das er nit 
Artzney brauche, oder fein Ader pflanget, ob er fchon 
weiß, das ihm der Tobt von Gott auffgefeßt fey. Gott 
der Herr feßt niemandt fein ziel onnd endt ohn ein mit: 
tel. Darumb darffſt du Fein folche rechnung machen, feyeft 
du verbammet, fo würdeſt du nicht feelig, oder feyert du 
zur feeligfeit berufft, fo werdeft du nicht mehr verbams 
met. Dip if gang vnnd gar ein gottlofe rerhnung, dann 
weift du nicht, das bey Gott viel Barmhertzigkeit ift, vnnd 
das er den todt des fünders nicht wölle, fonder pas er 
fih zu ihm befere. 

4) Die vierdt Schell ifl, vermeinen, das man den Men⸗ 
ſchen nirgendt inn firaffen fol, darumb, dieweil er nichts 
von ihm felber volbringe, fonder er werde ein weg feelig 
als den andern, wenn er zu der ſeligkeit berüfft fey, wenn 
er aber verdammet fey, belffe es nicht, wenn man jhn 
ſchon lang ſtraffe vnnd zur Gottes forcht vermahne. Das 
rauff gib ich erfilih zu antwort, das «8 nicht war fey, 
das der menfch nicht von fm felbs thun könne. Zum an⸗ 
dern, das er ohn dag felig werde, iſt auch nicht war, dies 
weil der Menfch durch folcdhes mittel (nemlich der flraff 
ond befferung) fan felig werden. Zum dritten, fo er ja 
gewiß wiſſet, das er verbammet wer, het es ein andere 
meinung, vnnd wirt fein hoffnung darbey feyn, das er 
möcht felig werden. Dieweil er aber folches nicht weiß, 
fonder flehet allein im zweiffel, fol man jn firaffen vnd 
zu der Gottes fort und buß anreigen. Zum vierdten, 
das fo lang er auß forcht fürtfchreit, gilt das werd nicht: 
- fonder man kompt von der forcht zu der lieb, vnd als 

dann gilt ſolches. 

5) Die fünfft Schell if, vermeinen, Gott fey ein anfes 
her ond annemmer der Perfonen, vnd das er denen ſchmach⸗ 
heit und Creutz zuſchicket, To ernicht erwöhlet hab. Darauff 
gib ich erfilih zu antwort vnnd fag, das Gott niemandt 
Derwerffe oder von jm floffe, die fich zu ihm begeben, 
dann er wil, das alle Menfchen ſelig werden. Zum ans 
dern, ob ſchon Gott der Herr nicht jedermann felig machte, 
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fo thut er Loch niemandts unrecht vnnd gewalt, dann er 
ift niemandts etwas fchuldig zu geben. Zum dritten, fo 
ift Gott gerecht, vnd an keinem ding fehuldig oder vrſach. 
Zum vierdten, fol man Gott allezeit dienen. Diefe ftüd 
fol man betrachten vnd Gott vor augen haben, vnd jhn 
nicht in feinen thaten vnd werden rechtfertigen. 


“ Der LVIII. Narr. 


Wer lefhen wil eind andern Sewr, 
Bnd brennen leßt fein eigen Schewr, 
Der if gut auff ver Rarren Lewer. 


Sein ſelbs vergeffen. 


Mer groß arbeit und vngemach 

Hat, mie er fürder frembde ſach, 
Vnd wie eind andern nußen jchaff, 

Der iſt mehr denn ein ander Aff, 
Sp er nicht in feine eignen fach 

Lugt, das er fleißig fey und wach, 
Der Narren Büchlin billich Tißt, 

Mer weiß ift und fein felb8 vergißt, 
‚Denn der geordnet lieb will han, 

Der fol an Im felbft fahen an, 
Als auch Terentius vermant, 

Ich bin mir aller nechſt verwandt, 
Ein jeder lug vor feiner ſchantz, 

Ehe er forg, wie ein ander tank, 
Der will verderben ehe denn zeit, 

Der jm nicht fäyt, vnd andern ſchneidt, 
Vnd wer eind andern Kleid mit fleiß 

Seubert, vnd er das fein befcheiß, 
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Wer leſchen will eins andern Hauß, 
So jm die flamm fihlegt oben auf, 
Vnd brennt das fein in alle macht, 
Der hat auff fein nuß wenig acht, 
Wer fürbern will eins andern Karr, 
Vnd hindern fich, ver ift ein Narr, 
Mer fich mit frömbder fach belad, 
Vnd felbft verfaumpt, der hat ven ſchad, 
Mer ſich deß vberreden läßt, 
Darauß jm fpott vnd ſchad ermechft, 
Der mag die leng fich nicht erwehren, 
Der Narr erwüfcht in bey dem geren, 
Dem leit fein todt am hertſten an, 
Denn fonft erfennet jeverman, 
Vnd er flirbt vnd fein leben endt, 
Das er fich felbeft Hat erkennt. 


Don Verſaum Warren, vergeffen Warren, oder lie- 
Derli Warren. 


Das acht vnd fünffgigft Narren Geſchwarm. 


Das acht vnnd fünffgigfte Narren Geſchwarm iſt, von 
Berfaum Rarren. Dife feind es, fo jr eigen gefchäfft ver: 
faumen vnd ander leuten fürdern. Welche Narren man 
auß fünff Schellen ſoll Iehrnen erkennen. 

1) Die erft Schell der Berfaum Narren if, bie ver 
faumnuß der Gottesforcht vnd fromfeit. Es werben vnder 
difer Schellen alle menfchen begriffen. Dann wir fein al 
geneigt, Weltliche vnd zeitliche Künft zu lehrnen, aber fei- 
ner ift darzu geneigt, die kunſt zu Iehrnen, wie er wol 
vnd fromklich ieben mög, Gott diene, die fünd vermeide, 
barinn fein wir all fahrleffig vnnd verſaumlich. Wie ein 
groffe Thorpeit if} das, inn dem wir allein onnügen vnnd 
ongefchicdten dingen nachtrachten, dargegen aber das jenig 
verfaumen, fo zu vnfer heil vnd woifahrt diene? Es 
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feind vil, bie fprehen: wann ich nun Reich gnug wirbt, 
als dann will ich auch anfangen vnd will mich zu Gott 
bekehren. D du grofler Narr, wilt du nicht ehe Gott 
lehrnen erkennen, dann wann bu Gelt vnnd gut gnug 
haft ? Fürwar, du handleſt in folchem ſtuck thorechter dann 
ein Rarr nie gethan hat: Du bift gleich einem Kauffmann, 
der die. Kauffmannfchaß vergiffet, vmb welcher vrfach er 
doch fürnemlich gehn Frandfurt in die Meſſe gefahren if. 
Alfo thuſt du auch, vmb deren willen du fürnemlich auff 
die Welt Hift kommen, die verfaumeft vnnd vergiffef du, 
und trachteft difen allein nach, die nirgend zu nuß fein. 
Derhalben wölleft du gewarnet fein, das du bie zeitlichen 
ding nicht höher achtefl, weder die ewige vnd Göttliche, 


2) Die ander Schell der Berfaum Narren ifl, auß fahrs 
Ieffigkeit fein eigen boßheit ond fehaldheit nicht vrtheilen. 
Es feind etlich alfo geneigt, das fie fonft nichts anders 
thun, weber allein ander leut leben tadlen vnd vripeilen, 
wann e8 fie fchon gar nicht angeht: Ihr eigen leben aber 
vnd wandel erwegen vnd eraminieren fie kümmerlich in 
einem gantzen jar einmal oder zweye. Darnach fein etlich, 
denen es von Ampts wegen beuohlen iſt, uff ander leut 
achtung zu haben, die kommen jrem Ampt alſo fleifſig 
nad, das fie fich ſelbs verſaumen. O du groſſer Rarr, 
du. laffeft dein hauß brennen vnd Tauffft hin, wilt eines 
andern löfchen. Du bift ein Ziegler ond Haft ein hauß mit 
ſtrow gedeckt. Du mahft ander leuten gläfere fenfter, du 
aber Haft daheim papirine. Du bift ein Schneider ond 
machft ander leuten hofen, du aber tregft zerbrochne, dad 
das man dir auff die blofe haut ſihet. In fumma, du 
fürderet vber ander leut und verfaumeft dich ſelbs. O 
du groß aug, o du Gugauch, , der du ander leut befchreieft 
vnnd warneft, das fie follen fürfehen, du aber fiheft dich 
ſelbs nicht. 

3) Die dritt Schell der Berfaum Rarren iR, die ches 
enibietung ber Göttlichen Maieftet verfaumen. Da follen 
fürnemlich die Geiſtlichen Prelaten vnd Kirchendiener fürs 
feben, das fie nicht vnder difer Schellen begrieffen werben. 
Dann ih förcht, das fie von vielfaltiger freundtligfeit 
inn verarptung der Göttlichen Maiekat fallen. Danu bie 
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vielfaltige gemeinfchafft oder freumdiligleit gebieret vie 
verachtung. Darumb follen die Geifllihen Herren, was 
flandts vnnd würden fie fein, in fonderheit forg haben, 
das fie nicht zu viel mit der Welt vnnd frem’anhang ges 
meinfchafft machen, vnd Gottes ehr vnd nammen dargegen 
verfaumen. Dann welde fih Hefftig zu der Welt gefellen, 
vnd ligen mit ihr vnden vnd oben, die entunehren dar⸗ 
durch die Göttlihe Maieftet. 

4) Die vierdt Schell der Berfaum narren ift, feines 
Nechſten Heil vnd wolfarht verhindern oder verfaumen. 


Die Schrift weifet dich, das du vor allen Dingen deines 


Nechfien, fo etwas daruon zu grundt geht, vnd du es fin- 


deft, nicht verfaumeft, dieweil es eines andern ift, fonder - 


es mit trewen bewareft, gleich ale dein eigen ding. Dann 
wenn du deinem Nechſten etwas guts thuft, fo thuſt dire 


felb8 : doch das du dich nicht verfaumeft vnd ein andern 


fürderft. 

5) Die fünfft Schell der Berfaum narren if, fein eigen 
feel vnd feligkeit verfaumen. Es fein etlich, die tragen 
alfo groß forg für ander leut heil vnd feligfeit, das fle 
dardurch jr eigen feel verfaumen. D du groffer Narr, 
warumm haft du alfo groß forg für ander leut heil vnnd 
feligleit, dein eigen feel aber lafie du in abgrundt ver 
Dell verderben ? Was Hitfft es dich, wenn du ſchon die 
gange Welt Haft, vnd aber ſchaden an ver feel Teiveft ? 
Derhalben laß von diefer Narrheit, und Iug, das du dich 
vor allen dingen gerüft mache, und dein eigen heil vnnd 
feligfeit nicht verfaumeft. 


— — —— — 


Der LIX. Narr. 


Der begert, das man im thu al tag, 
Bnd er doch danck vnd Lohn verfag, 
Iſt wol, das man im die Britfehen flag. 


Bon vndandbarteit. - 
Der ift ein Narr, der viel begert, 
Vnd er nicht thut der ehren wehrt, 
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Vnd gibt eim müh vnd arbeit viel, 

Dem er doch wenig lohnen wil, 
Per von eine fach wil haben gwinn, 

Billich fegt er in feinen finn, 
Das er auch Foften Ieg daran, 

WIN anderd er mit ehren bftan, 
Gar felten in feim wefen bleibt, 

Ein müd Roſſz, dad man vbertreibt, 
Ein willig Roſſz wirt flettig bald, 

Menn man dad Yuter jm vorhalt, 
Mer eim viel ding zumuten gtar, 

Vnd lohnen nicht, der ift ein Narr, 
Mer nicht mag haben mol für gut, 

Was man vmb ziemlich lohn jm thut, 
Der ſol zu zeiten ſich nicht klagen, 

Ob man jm arbeit thut verſagen, 

Ja fol man jm die Britſchen fehlagen, 
Wes einer mil, dad er genieß, 

Der Iug, das er auch wider fchieß, 
Vndanckbarkeit nimpt böfen lohn, 

Sie macht den Brunnen Waflerd ohn. 
Ein alt Eiftern nicht Waſſer gibt, 


Wenn man nicht Wafler noch drein fchütt, 


Ein doͤrrer Angel gar bald kirrt, 


Wenn man jn nicht mit öl au ſchmirt, 


Der iſt nicht würdig groſſer gſchenck, 
Wer an die kleinen nicht gedenck, 

Dem wirt billich verſagt all Gob, 
Der vmb die klein nicht ſaget lob, 


Der heißt wol ohn vernunfft vnd grob, 


AU Weiſen je gehaſſend hand, 
Den, der vndanckbar ward erfannt, 
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Yon Vndauchbar Uarren. 


Das neun vnd fünfftzigſt Rarren Geſchwarm. 


Das neun vund fuünfftzigſft Karren Geſchwarm iſt, von 
Bnvanddar narren. Remlich von dieſen, fo allzeit bege⸗ 
ren, das man inen guts fol thun, fie aber vergelten ſol⸗ 
ches in feinen weg wider. Diefe fol man auß ſieben 
Schellen lehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell iſt, die gutthat vnnd empfangene 
wolthat zwyfach wider gelten. Welcher ein gutthat over 
wolthat gleich wider vergiftet, derſelb wirt darfür geach⸗ 
tet, als wenn jhm die gutthat nicht angenem were gewe⸗ 
fen. Darumb, wenn dir einer guts thut, fo folt du fie 
nicht gleih wider vergelten, dann wo du folches thuſt, 
ſchmeheſt du den darmit, der dir fie bewiefen hat. Auch 
folt du diefelb nicht doppel vergelten, dann wo du diß 
thuſt, ift es kein gutthat gewelen, fonder nur geliehen gut. 

2) Die ander Schell der Bndandbar narren ifl, die 
gutthat nicht winerumb vergelten. Es fol ein jedlicher, 
dem ein gutthat wiverfahren ift, viefelbige zu mitler zeit 
vnnd tag nad feinem vermögen widerumb vergelten, es 
fey gleich in Heinen oder groffen fachen. Welcher aber 
ſolches nicht thut, vnd vergiffet die empfangene wolthat, 
der if ein Vndanckbarer Narr von jedermann zu halten.‘ 

3) Die dritt Schell der Vndanckbar Narren ift, die 
empfangenen gutthat vnd wolthat verachten. Dann es 
fein etliche, die flellen ſich gegen ihren mwolthetern, als 
wenn fie nie fein guts von. ihnen empfangen betten. Es 
fol ein danckbarer Menſch fih gegen feinem gutiheter 
vberall erzeigen, das er gutthat vonn ihm empfangen hab, 
onnd fol ihn offentfich vor jedermann loben vnd rühmen, 
vnnd nicht heimlich. Dann das iſt der Bndandbaren 
brauch vnnd natur, das fie die gutthat verſchweigen, vnd 
bekennen diefelbige allein heimlich bey ihnen. 

4) Die vierdt Schell der Bndandbar narren iſt, bie 
gutihat nicht erkennen, vnd diefelbig gang vnnd gar ver: 
geſſen. Der ift für Vndanckbbar zu halten, welder leug⸗ 
net, das er die empfangene gutthat nicht empfangen bab. 
Der iſt Vndanckbar, welcher die ra gutthaten vers 

1. 
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Bälet, noch iſt der mehr vndanckbarer, welcher bie empfan⸗ 
genen gutthat nirgendt inn vergiltet: aber vnder dieſen 
beidt iſt ſolcher der aller vndandbareſt, fo die empfanges 
gutthat vergiſſet. Derwegen wirt dieſer nimmer fär daud 
bar geachtet, welcher die empfangene gutthat in vergeß ſtellet. 

5) Die fünfft Schell der Vndanckbar narren ift, böſes 
omb gutes geben vnd vergelten. Alfo thun ſchier alle 
menfchen,, die geben Gott dem Herren böfed für gutes. 
Dann er hat vns vil güts geben, nemlich fein geliebten 
Sohn Zhefum Ehriftum, mir aber vergelten ihm böfee 
Dargegen, ſchmehen vnnd fihelten ihn: Für Chriſti guthat, 
fo er vns geben hat, leſtern wir jhn, vnd heben jm fein 
beilige wunden vnnd groſſe marter auff. Alſo thetten vie 
Römer vnd vertriben Camillum mit ſchanden auß der 
Statt, durch deſſen hilff He doch die Gallier vberwunden 
hatten. Deßgleichen thetten auch die Athenienſer, die ver⸗ 
trieben ihren getrewen Geſatzgeber in das Elendt. Alſo 
geſchicht noch vielen zu vnſern zeiten, das, wenn fie fen 
etwann dem Gemeinen nuß vnd Regiment wol dienen, 
vnd viel guts bemeifen, werden fie doc offt von den Ge 
meinen verftoffen, vnd wirt inen böfes für gutes vergolten. 

6) Die fehft Schell der Bnvandbar narren ifl, Die web 
thaten nicht allein verhälen, fonder biefelbig ſchelten on» 
verachten. Es iR ein alt fprihmort, das man feinem ge 
fhendten Roſſz fol ins maul lugen, zu befehen wie alt 
es fey. Man findt viel Fraß narren, die laffen fib nicht 
vergnügen an zimlichem eflen vnd trinden, fo etwann ein 
guter Kreundt ihnen fürfebt, fonder fie wöllen alle ſchleck⸗ 
bißle haben, ond wo man die felbige ihnen nicht fürtregt« 
fo verachten fie ihn, onnd haben folches für kein gutthat. 
3a fie dörffen auch. noch wol den Wirdt darzu ſtumpffie⸗ 
ren, vund fprechen,, fie heiten gemeint, er heit fie anderſt 
tractirt, weder alfo. Aber ſolche gefellen Ichrnet men 
nleih erkennen an ihren geberden, vnnd machen fie fih 
hierinn zu ſchandt den gafl. 

7) Die fiebendt Schell der Bndanckbar narren if, die 
gutthat für ein vbeltpat ſchetzen. Dife Rarren fein glei 
den fungen Sculern, wenn fie der Schulmeifter züchtiget, 
vermeinen fie, er fey inen feindt, vnd thue foldes anf 
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neidt, fo ers doch von wegen ihres nutzes thut, damit 
fie dem fludieren nachmals mit höheren: fleiß obligen. Alfo 
thun ſolche Narren auch, wenn man jhnen etwann ein 
trewen raht gibt, ond wil jnen gute beweifen, halten fie 
ſolches für ein feinvtfchafft ond neidt. Aber es werden 
folche Narren nachmals wol erfahren, damit fle omb fein 
gangen, in dem fie die guttbaten deſſen, fo jm guts ge: 
gönnet, verworffen haben. Diß fey alfo kürklich von den 
ondandbar Narren gelagt, darfür fih dann ein jeder menfch 
fol Hüten, damit er nicht vonder diefe zaal gerechnet werde. 
Seitenmal nichts ärgers onnd böfers ift, weder die Vn⸗ 
danckbarkeit. Wie tann auch das gemein fprichwort Taus 
tet, das Undandbarteit ein laſter ſey. Wilt du nun für 
kein Tafterhafften Dienfchen gehalten werben, fo ſchauw, das 
du dich allzeit gegen deinem Nechſten dandbar. erzeigefl. 


Der LX. Narr. 
Des Rarren brey ich nie vergaß, 
Da mir gefiel das Spiegelglaß, 
Hans Eſels Ohr mein Bruder was, 


Bon im felbs wolgefallen. 


Der rürt jm wol den Narrenbrey, 
Wer meinet, dad er wißig fey, 
Vnd gfellt allein jm felber wol, 
In Spiegel ficht er manches mol, 
Vnd kan doch nicht gemercken das, 
Das er ein Rarren ficht im Glaß, 
Doch wenn er ſchweren folt ein Eyd, 
Vnd man von weiß vnd hüpfchen ſeid, 
Sp meint er doch, er werd allein, 
.Man fünd feins gleich auff erben’ Fein, 
Vnd ſchwür auch jm gebreft gar neut,. 
Sein thun vnd lan gfellt jm allzeit, . 
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Den Spiegel er nicht von jm let, 

Er ſitz, Tig, gang, wo er ſteht, 
Gleich als ver Keifer Otto thet, 

Der in dem flreit ein Spiegel hett, 
Bad ſchar all tag fein baden zwilch, 

Vnd wuſch fie denn mit Eſelsmilch, 
Daß ift ein Weibertheiding gut, 

Keine on Spiegel etwas thut, 
Eh fie ſich fehleigern recht darvor 

Vnd muben, geht wol auß ein jor, 
Wem fo gefellt weiß, gftalt vnd werd, 

Das iſt er Aff von Heidelberg, 
Pigmalion gefiel fein eigen Bild, 

Des warb er in narrheit gang wild, 
Hett fich Nareiffus gefpiegelt neit, 

Er Hett gelebt noch lange zeit, 
Mancher ficht ftehts den Spiegel an, 

Sicht doch nicht hübſches darimn flahn, 
Mer alfo ift ein narrecht Schaf, 

Der leid auch nicht, dad man jn flraff, 
Ja geht er in feim weſen hin, 

Vnd wil mit gwalt nicht wigig fein. 


Bon Selbsgefallen Marren, oder son Spiegel Marren. 


Das ſechtzigt Narren Geſchwarm. 


Das ſechtzigſt Narren geſchwarm ifl, von Spiegel Rar: 
ren over Selbsgefallen narren. Dann es fein deren gar 
vil, die inen felbs in allen fren werden vnd worten alzeit 
allein wolgefallen, vnnd rühmen fi auch allein nur von 
frer weißheit, wolredenbeit, ſtercke, fchönheit, adel, alten 
herfommen , groffen reichthumen vnnd andern viel bingen 


mehr. Dieſe Rarren fol man fü 
Ien lehrnen erkennen. an fürnemlich auß fünff ſchel 
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1) Die erfie Schell der Selbs wolgefallen narren iſt, 
höchlich froloden ober die güter des leibs, gleich als wenn 
er fie von im felbs Hette. Die güter aber des Leibe fein 
firnemlich diefe, ein guter verflandt, herrliche gedechtnuß, 
ſtercke, ſchönheit und gefundtheit, sc. Die zeitliche güter 
aber fein diefe: reichthumb, ehr, herrligkeit, gewalt, letſt⸗ 
lich fein vie Geiftlihen güter, gnadt, mweißheit, vernunfft 
ond erkandtnuß Gottes. Solche narren, die fich diefer 
güter bes leibs rühmen, gleich als wenn fie diefe von 
jnen felbs hetten, fein fürwar befftig zu fchelten. Dann 
was haft du mit dir auff die welt bradt? bif Bu nicht 
nadet vnnd bloß darauff kommen? Du Narr, was dorffk 
du did dann vil deren rühmen, gleich als wenn du fie 
von bir ſelbs hHetteft. 


2) Die ander Schell der Spiegel narren if, froloden 
ober die güter des leibs, gleich als wenn fie im dur 
fein verdient von Gott befcpert weren. Es glaubt zwar 
folcher Narr, das diefe gaben von Gott herfommen, fein 
fm aber von wegen feines verdienft vonn Gott befcheret. 
Solche Spiegel narren fein den jungen Kindern zuuer 
gleihen, die vornen auff dem Wammeſt ermeln ein fpies 

el machen von roß vnd vnflat. Alfo bi bu auch, du 

piegel Rarr, ver du dich deines verbienft rühmeſt und 
hoch herfür ſpiegleft. Dann wz thuſt du fonft anders, 
dann dz du bich im roß vornen auff den ermeln ſpiegleſt ? 
Was ift anders bein leben, verdienft und die werd beiner 
händt, weder ein wüſter, onfletiger, dicker rozkengel? Ich 
wolt dird gern gröber vnnd vnfletiger nennen, wenn ich 
mich nicht ſchemmet, folches zu fagen. Dann wie barffft 
bu alfo kühn fein, das du dich deines verdienſts gegen 
Gott rhümeſt, fo doch all dein werd vnd thaten vnnütz 
fein? Dann wenn du alles thuſt, was du thun folleft, 
bit bu doch nur ein Knecht, vnnd haft erfi getfan, was 
dur fchuldig zu thun biſt geweſen. Derhalben dörffſt du 
dich deines verdienftd gar nicht rühmen, gleich als wenn 
bir Bott eiwas guts zu thun ſchuldig were, von wegen 
deines verdiente. Sonder alles, was du haft vnd befißefl, 
das kompt dir auß der gnabenreichen handt Gottes. Dem 
ſolleſt du auch für dein befperer vnd geber erfennen. 
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3) Die dritt Schell der Spiegel narren if, froloden 
ond hoch berühmen der güter, fo er nicht hat. Es ſein 
viel der Spiegel narren, die haltens darfür, wie fie haben 
ein feharpfinnigen vnnd hohen verſtandt oder gedechtunß, 
oder groffe erfahrnuß, wichtige hendel zu volführen , oder 
funderligen bericht in den fünften ond geichwinpigfeit, oder 
ſchönheit in der perfon, oder funft in dem finn, oder weiß 
heit im Regiment, oder volllommenpeit in Geiſtlichem le⸗ 
ben, vnd rüuhmen fich folcher tugenden vnd fünften, fo fie 
doch in der wahrheit verfelbigen gar feine haben, noch 
befommen werden. Es werden vil vonder dieſer fchellen 
begriffen, fürnemlich aber die Hoffleut, daſelbs wil eim 
jeder höchſt vnnd flattlich gefehen werven, vnnd wil ein 
jeder dem Fürſten am beflen rathen. 

4) Die vierdt Schell der Spiegel narren iſt, fih von 
vergeblichen und vndüchtigen Dingen rühmen. Es fein ets 
liche, die ſich zwar nicht gar von vergeblichen bingen rüß« 
men, jedoch iſt folches, daruon fie fih rühmen, nit der 
redt werbt. Als nemlich von dingen, die fih Iengf vers 
Ioffen haben, fürnemlich in Weltlichen fachen, vnd nit in 
Böttlihen. Dann manicher rhümt ſich von feiner fehön: 
heit, die er etwann gehabt hab, oder von ben grofien 
reichthummen, ehr, wolluft, gewalt, ꝛc. Welche doch all 
mit einander nicht einer fchnal werdt fein, fonder zergeng⸗ 
lich vnd zeitlich. Bor diefer Schellen iſt niemandt auff 
der gaſſen firher, ſonder es habens auch die zwey jarige 
kindt anhangen, dann wenn man jhnen ein new par 
ſchũhle anlegt, rühmen fie ſich, vnd vermeinen, es hab 
niemandt hüpfchere weder fie. Deßgleichen werden auch 
Kürften vnd Herren onder dieſer fchellen begriffen, dann 
ed meinet ein jedlicher, er fey der gewaltigfi ond fürnembfl 
Onder den anderen. Defien haben wir ein erempel an dem 
Keifer Otto, welcher alzeit ein fpiegel mit im in Krieg 
gefürt. In fumma, es lebt niemandts auff ber Welt, der 
nicht vnder dieſem Rarren gefchwarm begrieffen wirbt. 
Dann es hat ein jeder Menfch ein fonvern Geift bey ihm, 
dardurch er fi erhebt, und vermeint, er fep höher oder 
etwas flattliherd weder ein anderer. 

5) Die fünfft Schell ver Spiegel narren if, fi vber 
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andere erheben, vnd ober diefelben wollen herſchen, gleich 
als wenn er beffer wer dann ander leut, vnd dbarneben 
folche höchlich verachten. Sole Narren fein gleich wie 
der fehaum in dem hafen, vnd die fprewer Under dem 
weißen, die fleigen alweg empor. Alſo thun diefe Narren 
auch, die meinen, fie fein viel beffer onnd frömmer weder 
ander leut, darumb fol man fie oben an bad Brett feben, 
onnd ihnen ehr beweifen. Dan findt manichen Rarren, 
der beit alto viel auff feinen futtlen, das er ein eydt mit 
anffgehabnen fingern fchwüre, es wer niemandt fo gelehrt, 
fo hüpſch. vnnd ſchön, fo verfiendig und Hug, fo wol bes 
redt weder er, vnnd iſt gar nichts an ihm, das im miß- 
felt, aber an einem andern gefelt im nicht, vnnd wenn 
er fhon fo fhön wer, als die ſchön Helena tun Griechen: 
landet. Alles das, fo ander Teut thun, wenn es ſchon 
recht ond wol gethan ift, mißfellet im. Aber was er thut, 
das heit er hoc, und verwundert fich. allein Über die ding 
die er thut. Vnd das ichs mit einem wort fag, es ge: 
falt folhdem Narren fein folb allein, vnnd vermeint er, 
es ſey im der fhönft Narren kolb vnder viel taufent zu 
theil worden. Aber ed wirt on zweiffel im mit dem fol 
ben der ewigen verdamnuß gelaufet werden, dieweil er 
jedermann veracht hat, vnd vermeint, es fey niemandt 
frömmer ond beffer weder er, fo er doch der ergft fchald 
ift, den man auff zweyen beinen mag finden. Darumb 
wirt in Gott der Herr auch firaffen, vnnd wirt jn ver 
werffen von wegen feines vbermuts, vnd gleich wie im 
bie niemandts gut genug iſt geweien, vnd er jedermann 
veracht hat, alfo wirt er in fbener Welt au veracht 
und vom angefiht Gottes verfloffen werden. Diß fey in 
einer fumm alfo kürtzlich gefagt von den Spiegel Narren. 


Der LXI. Narr. 


Das beſt am tangen ifl, das man 
Nicht jmmerdar für fh gan, 
Bud auch bey zeit ombleren fan. 
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Bontanztzen. 
Ich hielt noch die für Narren gang, 

Die freudt vnd Luft Han in dem Tan, 
Vnd lauffen vmb, ald werend taub, 

Müd füß zu machen in dem flaub, 
Aber wie ich gevend darbey, 

Wie Tank mit fünd entiprungen fey, 
Vnd ich fan merden vnd betradıt, 

Das es der Teuffel Hat auffbracht, 

Da er das gülnen Kalb erdacht, 
Vund ſchuff dad Gott ward gank veracht. 
Noch viel er mit zumegen bringt, 

Auß tangen viel vnrahts entfpringt, 
Da ift Hoffart und üppigfeit, 

Vnd fürlauff der Vnlauterkeit, 

Da fhleifft man Benns bey ver hend, 

Da Hat all ehrbarkeit ein end. 

So weiß ich gank auff dem Erdreich 

Kein fehimpff, der fey eim erſt fo gleich, 
Als das man tanken bat erdacht, 

Auff Kirchweih erſte Meß auffbracht, 
Da tantzen Pfaffen, Mönch vnd Leien, 
Die Kut muß ſich dahinden reien, 

Da laufft man vnd wirfft vmbher ein, 

Das man hoch ficht die blofien bein, 
Ich wil der andern ſchand gefchmeigen, 

Der. tank fchmedt baß denn efien Beigen, 
Wenn Cung mit Meben tanken mag, 

In Hungert nicht ein gangen tag, 

So werden fie des Kauffes eins, 

Wie man ein Bod geb vmb ein Geiß, 
Sol das ein Kurkiweil fein genannt, 

So hab ich Narrheit vil erfant. 
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Viel warten auff den Tank lang zeit, 
Die doch’ der Tan erfettiget neit. 


Bon Sank Warren, Spring Warren, oder Hupff- 
Warren. 


Das ein vnd ferhbigft Narren Geſchwarm. 


Das ein vnnd ſechtzigſte Narren Gefchwarm iſt von 
Tan Narren. Doch foll man eigentlich merden‘, von 
welchen tantz Narren wir bie reden, dann es feind die 
nicht alle tang Narren, fo tangen, ſonſt weren Dauid und 
andere Gottsförchtige Männer, fo au — haben, auch 
für tantz Narren zu halten. Sonder wir fagen bie von 
den vnzüchtigen vnd ſchandtlichen tantz Narren. Welche 
man fürnemlich auß ſieben Schellen lehrnet erkennen. 

.1) Die erſt Schell ver Tantz Narren iſt, Zu vngelegner 
zeit tantzen. Das heißt, zu vngelegner zeit tantzen, nem⸗ 
lich wann man an den hohen Feſt tagen, als am Wynacht 
tag, oder am Newen Jars tag, oder auff den Oſtertag 
oder auff den Pfingflag, oder andere mehr beftimpte hohe 
Feſt tantzet, welche Hohe Feſt nicht tanges halben fein 
angeftellet,, fonder bettens halb, das man auff folche Feſt 
fol Chriſtum den Herren fürnemlich anrüffen, vnd im lob 
ond dandfagen für feine groſſe gutthaten, die er vns bes 
wieſen hat. Doc thun foldes nicht allein die Leyen vnd 
Barren, fonder bie Pfaffen onnd Mönchen treiben ſolches 
au, fürnemii an difen Feſttagen, vnd meinen, «8 fey 
jnen zugelaffen und fie haben deſſen ein freiheit von Gott. 
Dife fündigen heftiger weder ander Teut, dann fie folten 
ander leuten weren, fo thun fie es felbs. Damit ich aber 
diſer fchellen kurtz abbrich, fag ich, das es ein groffe todt⸗ 

fünd fey (mie es fonft auch nicht faſt recht iR) an ſolchen 
Befltagen fangen vnd Tpringen, da man doch Gott den 
Herren vor allen dingen folt Toben vnd preifen. Es wirt 
au ſolches tanken Gott nit vngeftrafft laffen hingehn, 
fonder er wirbt dife Hochzeitliche Fern in leid verkehren, 
welches fx allein mit ewerem tantzen zu 3 bringet. 

2) Die ander Schell der tanſß Narren iſt, Perſonen 


— 
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taugen, den es gar micht gebürt noch zugelaffen iR. 
Den Prieftern, Pfaffen, Minden und NRunnen il «8 
vberall verbotten zu tangen. Dann fie follen eingezogen 
vnd züchtiger fein weder anderleut, nicht daher tangen, das 
fom die Kutte auff dem hindern auffpupffet, gleich ale wann 
noch einer under im tanget. Wer weiß aber, villeiht tan⸗ 
Bet der Teuffel darunder, der reißet jn an, das er fol 
tangen, damit er nur fein flandt entunehre und der Welt 
böfe erempel geb, auff das vil durch ihn verführet wer« 
den. Dann wie fanft du ein andern ftraffen, er fol fi 
nicht der Geilheit, wolluft und mutwillen, zeitlicher freub 
ergeben, fo du doch ſolches ſelbs offentlih mit groffer 
{hand vnd fpott begeheſt. O du blinder Narr, bevend, 
warumb du zu diſem berüffet feieh. Nemlich das du dem 
Bold trewlich fürfteben ſolleſt, ond fie Ichren Gott nad: 
juvolgen, fo du doch mit folchem leben fie von Gott ab« 
wendeft. Fürwar, es wirt Gott jr blut onnd fünd von 
deinen henden erfordern. Darumb lug zu, mit was ſachen 
du vmbgeheſt. 

3) Die dritt Schell der Tantz Narren iſt, vnzüchtigklich 
vnnd üppigklich Tantzen. Dann es werden vil gefunden, 
die tantzen alſo Bübiſcher weiß mit wercken vnd geberden, 
das nicht gnugſam von jhrer üppigkeit zu ſagen iſt. Dan 
treibt zu vnſeren zeiten ſolche vnzimliche vnzüchtigkeit on 
der dem tantzen, das vor nie erſehen noch erhört iſt wor⸗ 
den. Deßgleihen bringt man fouil täntze auff die ban, 
die vor nie im brauch fein geweſen, das ſich nicht genug 
darob zu verwunderen if. Als da iſt: der Schäffer Tan, 
der Bawren tang, der Welſch tank, der Evelleuten ta 
der Studenten tang, Keßler tang, Bettler tantz, vnnd 
fumma , wann ich fie all wolt erzellen, bet ich wol ein 
gange Wochen gnug zu fchaffen. 

Darnach findt man Klötz, die tanken alfo Sewifch vnd 
vnflätig, das fie die Weiber und Jungfrawen dermaflen 
berumb fchwenden und in tie höhe werffen, das man ihn 
hinden vnd vornen hinauff fiehet biß in die weich, alfo 
bas man jhr die püpfche weiſſe beinle fichet vnd ſchwarde 
oder weiß fliffele, die offt fo voller kath vnd vnrath fein, 
bas einer darob fpeuwen ober vndewen folt. Auch find 
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man etfich, die haben beffen ein ruhm und hoffart, wann 
fie die Zungfrawen oder Weiber Hoch inn die Höhe fünnen 
fchwenden, vud haben es bißweilen die Zungfrawen (fo 
anders ſolche Jungfrawen zu nennen fein) faft gern vnd 
iſt jnen mit Tieb gelebt, wenn man fie alfo ſchwencket, das 
man fhnen, ich weiß nicht wohin fichet. Pfuy der groſſen 
ſchand vnd vnzucht, das du diß ort mutwilliger weiß ent» 
biöffe, das doch Gott vnd die Natur wil verborgen has 
ben. O ſchand vber fohand, wie gar bifl du in die Welt 
gefchloffen in junge vnd alte? Fürwar, wo ſich die Welt 
nicht befiern wirt vnnd von dem üppigen Ieben abflehen, 
fo wirt fie gewißlih Gott der Herr firaffen, wie ex denn 
zu Sodoma onnd Gomora gethan, die er allein omb ihr 
vppigfeit vnd onfeufchheit halben mit fchwebel vnnd bed 
getrafft Hat. Noch het ich fihier ein Tantz vergeffen, nem⸗ 
lich den Reien tang, dba werben auch nit minder vnzucht 
ond fihand begangen, weder inn den andern, von wegen 
der fihandtlichen vnd ſchamparen Hurenlieder, fo darinn 
geſungen werden, damit man das Weiblich gefrhlecht zu 
der geileit vnd vnkeuſchheit anreitzet. Diß fey hie gnug 
von dem vnzüchtigen danpen. 


4) Die vierdt Schell der tantz Rarren iſt, Auß verker⸗ 
tem vnd böfem fürfa tanken. Es ſeind, die gehen da⸗ 
rumb zum tanß, damit fie andere zur geilfeit vnd mutt⸗ 
willen anreigen. Da fahet man an vnd wirt einander 
hold, da fihweßet Tieb vnnd leid mit einander, wo fie fonft 
nicht zufammen mögen kommen, da truden fie einander 
die hand, geben einander Bulen Brieffle, darinn Gredten 
ond Hanfen anligen fteht, vnd in fumma, es wirbt alles 
bey dem tantz außgeriht. Dann wo das Greitle vnd der 
Better Wandele fonft nit mögen zufamnien fommen, ges 
ſchicht es genplich bey dem fang. Darnad fein etlich, die 
gehn zwar nicht auß folchem gar böfen fürfab zum tan, 
gleich wie bie erft gemelte, jedoch tantzen fie allein barunm, 
. damit fie mögen mit greiffen, fehen vnd ſchwetzen ir ge 
müt belufiigen vnd ergepen. Solche füntigen eben fo 
ſchwerlich als die andern. Ja, fprechen etlich, ich gebe 
nit darumb zum tank, das ich vnzucht vnnd muttwillen 
woöll darbey treiben, oder dz Ich woͤll ein andern au mutt 
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willen anreigen. Daruon fag ich auch, bieweil du wiffent 
jum tang gebeft, fo du doch weift, das es vnrecht vnd eim 
vnehrlicher tantz ift, wickleſt du dich inn gefahr, darinn du 
auch zu grund gehn würdet. 

5) Die fünfft Schell der Tantz narren ifl, did vnd off: 
termals tangen. Dan fpricht gemeinlidh, welcher tag vnd 
nacht voll und toll iſt, der begeht ein todt fündt, welcher 
aber zu felbamen zeiten, im jar einmal, zwey oder drey 
fih trunden trindet, der fündiget zwar auch, aber nicht 
fo hart ond ſchwerlich als diefer, der tag vnd nacht, früe 
vnd fpat, durch das gang jar voll vnd toll if. Alfo if 
es auch hie geſchaffen mit ven Tank narren, welche auß 
gewonpeit vnd teglichem brauch tanben, die begehn ein 
topt fünde, die aber fo nicht auß gewonheit, fonder allein 
nur zur felgamen zeit (wenn fie ohn gefehr darzu kom⸗ 
men) tanpen, fündigen nicht fo ſchwerlich als die andern. 
Jedoch fein fie nicht zu entſchuldigen, gleich als wenn fie 
recht daran theten. Dieweil fie ſich folcher gefahr vnder⸗ 
werffen, ander leut zu mutwillen anzureigen, vnnd bewe⸗ 
gen mit jhrem erempel ander leut, ihnen auff gleiche weiß 
nachzuuolgen. 

6) Die ſechſt Schell der Tantz narren iſt, an orthen 
vnnd enden tantzen, fo fich nicht gebüret, nemlich inn den 
Kirchen, Kirchhöfen, oder fonſt andern orten vnnd enten, 
die nicht zu Weltlichen dingen verordnet ſein. Auch ſol 
man fich hüten, an gefährlichen orten zu tangen, wo man 
leichtlich mag verzuckt werden, gleap wie den Jungfrawen 
geſchach (im Buch der Richter am Ietften capitel) die zwi⸗ 
ſchen den Weingarten tanpten, und wurben von den Bes 
niamitern verzudt vnd hinweg gefürt. Solches fey hie 
gefagt von biefen ſechs ſchellen. Wer ift nun, der folde 
fhellen in dem tangen vermeidet? welcher nun vnder die: 
fer frhellen einer begriffen wirbt, der if ein Tang Rarr 
zu fchelten. Dieweil man aber folche fehellen gar ſchwer⸗ 
lich Tan vermeiden bey dem tantzen, fo ift es viel beffer, 
dapeimen blieben vnd betrachten, was man zu ſchaffen hat, 
weder da bey dem tantz ſtehen, zu ginaffen und fündt begehn. 

NM Die flebennt Schell if, mit verwilligung tangen. 
Nann der {ft nicht allein ſcheitens würdig, der begeret zu 
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tangen,, fonder auch die, fo fi verwilligen zu taugen. 
Derhalben werben die auch vonder die Zanß narren gerech⸗ 
net, fo fih in das tangen verwilligen, welche fürnemlich 
fein: die zufeher, Pfeiffermeifter, Plagmeifter, Stubenmeis 
ſter und andere mehr, zu dem tangen helffen. Dann die, 
fo den tan fürberen vnd barzu helffen, fein gleich fo gut 
als die täntzer, darumb werden fie auch Tan narren ge⸗ 
fcholten. Daher kompt das fprichwort, das man fagt: der 
aufeher fey erger weder ber täntzer. Wir heiten hie noch 
viel von den Zang narren zu fchreiben, wenn es die zeit 
möcht leiden: aber wir mwöllen es varbey in der Türk lafs 
fen bleiben. Dann es weiß ein jeder wol ſelbs, was gutes 
auß dem Tangen entipringet, nemlich das mancher darob 
wundt, lamb, oder gar zu todt gefchlagen wirbt. 


— —— — — 


Der LXII. Narr. 


Wer viel luſt hat, wie er hofler 
Nachts auff ver Gaflen vor der Thür, 
Den glüf, das er wachend erfrür. 


- Bon nachts hofieren. 


Jet wer fchier aus der Narren tank, 
Aber des fpiel wer nicht all gantz, 
Wenn nicht bie weren auch vie Leffel, 
Die Gaflentreter vnd vie Göffel, 
Die durch die nacht Fein rhu wölln han, 
Wenn fte nicht auff der Gaffen gan, 
Vnd ſchlagen Lauten vor der thür, 
Ob guden wöll die Metz herfür, 
Vnd Tommen auf der Gaflen nicht, 
Biß man ein Kammer laug jn gibt, 
Oder fie wirfft mit einem flein, 
Es ift die freud in warheit klein, 


Hoffier Narren. 


* 
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In Winters nacht alſo erfrieren, 
So fie der Köchin thun hoffieren, 
Mit Seitenſpiel, mit pfeiffen, fingen, 
Am Holgmardt vber die blöcher fpringen, 
Dad thun Studenten, Pfaffen, Leien, 
Die Pfeiffen zu dem Narren reien, 
Einer fehreiet, juchtet, brüllt vnd blerbt, 
Als 06 er jegund würd ermördt, 
Je em Narr da dem andern feit, 
Wo er muß warten auff befcheid, 
Da muß man jn denn hofrecht machen, 
Als heimlich Helt er feine fachen, 
Dad jedermann dauon muß fagen, 
Die Fiſcher auff den Kübln fchlagen, 
Mancher fein Frauw leßt an dem bett, 
Die lieber Furkiveil mit jm bett, 
Vnd tankt es an dem Narren fell, 
Nimbt das gut end, fo darff es Heil. 
Ih ſchweig der, den bafjelb, gibt freud, 
Das fie lauffen im Narrenkleid, 
‚ Wenn man ein Narren Lemphen hieß, 
Mancher ſich an dem nanıen ftieß. 


Von Hoffier Narren, Gaſſaten Marreg, Löffel Warren. 


Das zwey vnd ſechtzigſt Natren Geſchwarm. 


Das zwey ond ſechtzigſte Narren Geihwarm ift, Bon 


Die ift zu merden,, welde wir Hoffier 


Karren nennen, nemlih nicht diſe, fo Kürften und Her⸗ 
zen mit Seitenfpielen Hoffieren, fonver wir fagen hie von 
den Hoffier Narren, fo des nachts auff der Gaflen herumb 


ziehen, vnd jrer Bulfchafft Hoffieren vnd Löfflen. Dife 





fol man fürnemlih auß fieben Schellen lehrnen erkennen. 


\ 
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t) Die erfi Schell der Hoffier Narren if, mit den aus 
gen oder gefiht Hoffieren. Es fein fünff ſtuck, damit 
man der Tieb Hofftert, mit fhon augen, mit einem Tiebs 
Hohen geſchwetz, mit angreiffen, mit küſſen vnd mit der 
that die lieb verſigſen. Dermwegen fag ich, es feind vil, die 
Hoffieren den Weibern vnd Jungfrawen, oder hergegen - 
die Zungfrawen vnd Weiber den Männern, mit braunen 
oder ſchwartzen Auglin. Dife vnderſtehen fih mit ihren 
braunen ond ſchwartzen augen die Zungen gefellen vnnd 
Männer zunerführen. Fürmar, das Weiblich gefchlecht ſche⸗ 
Digt mit dem geficht, onnd ertöbt den Menfchen mit jrem 
anblid, gleih wie der Baftlife den menfchen tödtet auß 
feinem anſchawen. Ein falfch vnd vnſchamhafftig aug ift 
ein vorbott eines falfchen vnd ſchnöden hertzens. Derwe⸗ 
gen ſollen Frawen vnnd Mann fürfehen, das fie nicht 
durch die falfchheit oder ſchönheit ver augen verführet werden. 

2) Die ander Schell der Hoffier Narren ift, mit liebs 
lihem gefprech und geſchwetz ver Gredten Hoffieren. Es 
fein etlich Weiber, tie haben ein folche lieblich und ans 
reißende ſtimm, das jre wort vnd redt, mit etlicher füfs 
figfeit vnd leiblichteit durch die herken der menfchen trin« 
gen, alfo dz fie nit allein durch anfchamung, fonder auch 
durch Hieblichleit der redt, der Zungen gefellen vnd ber 
Männer bergen ermweichen vnd zu vnzüchtiger lieb anreis 
* Deßgleichen fein auch die Männer, die mögen mit 
rem lieblichen geſchwätz die Weiber ohn alle kunſt zu 
lieb reißen. Aber fürwar, ſolches bringt der ledig Teuffel 
zu wegen, der Töfet den menfchen in folhem flud die zuns 
gen, das fie alfo durch gefchweg vnd freundtlich gefprech 
einander zu vnzüchtiger lieb anreigen. 

II Die drit Schell ver Hoffier Narren ft, hoffieren 
mit greiffen vnd anrüren. Es fein etlih, die Doffieren- 
Iren Elſeie mit greiffen bin vnnd wider, jetz binden, jetz 
vornen, jeb oben, dann vnden, vnd treiben jr Rarren 
fpiel alfo mit einander, das offtermals auß einem ſchimpff 
ein ernſt wirbt. Darnach fein etlich, die greiffen jre Bul« 
ſchafft an ven Heidern an over henten, oder geben fr ein 
Meühlichen fuß, das es jeverman böret: vnd in ſumma, 
es fein der Dingen fouil, damit fie ipren Bulen wöllen 
gefallen, das nicht gnugfam daruon zu fagen if. 








— 


560 


4) Die vierdt Schell iſt, mit ſpeiß vnd malzeiten ober 
fürlegen Hoffieren. Es Hoffiern etlich jrer Bulſchafft mit 
fürlegen der guten bißle, oder nemmen ihnen die Speiß 
von den dällern vund ſchmecken daran, ob fie auch wol 
ſchmäcket fey, vnd wenn fie jnen nicht gefelt, legen fie 
inen andere und befiere für. Deren Hoffierung vnd ge 
breng, fo die Buler inn Malzeiten üben, fein gar vnzal⸗ 
barlich viel, nemlich in dem Krebs eflen, Pyren vund 
Depffel ſchelen, zerlegung der Hüner, vnd andern bingen 
mehr. Diefe Hoff zucht gieng zwar eilicher maflen him, 
vnd wer wol für Höfflich zupalten, wenn man nur nit 
darinn etliche fondere bedeutung vnnd anzeigung braucht, 
als nemlich, wen man das Herb, das Leberle, ven Kopf, 
vnnd das hindertheil fol fürlegen, darinn dann die Buler 
fhre rend vnd fonderliche außweifung vnd bepeutung haben. 


5) Die fünfft Schell der Hoffier narren iſt, mit angeis 
gung hoffieren. Diß ift der Buler brauch und natur, das 
wo fie wiffen, da jhr Bulfchafft iſt, ziehen fie Ir nad 
und erzeigen fie inen, vnnd befleiffen fih, das fie jnem 
an allen orthen vnd enden begegnen vnd fr ein Karren 
gang ſchenden. Deßgleichen, wenn fie wiflen, in welde 
Kirchen fie gehet, lauffen fie auch darein vnd fielen fi 
berfür, damit fie in möge geſehen, vund er feine vnd fie 
ihre augen vnnd hertz mögen beluftigen. In fumma, fe 
vnderlaſſen gar nicht, das zu anzeigung vnd anreigung 
onzimlicher Tiebe gehört. x 

6) Die eh Schell der Hoffier narren ift, mil ge 
ſchenckungen vnd gaben hoffieren. Es haben au fürnem⸗ 
lich die Buler vnd Bulerin den brauch vnnd art an ji 
nen, das fie einander hoffieren mit fchenden und gaben. 
Dann es ſchicket das herk liebs Annele dem Holderfiod 
ein ſchönen vergulten firauß,, oder ein frank mit negelen 
oder neſtlen ‚gemacht, ober ein bulen brieff, oder ein fon 
par hofen bändel oder hembt, oder außgenehet tüchle, das 
ran er den vnflath wüſchet. Bergegen verehret der Hol⸗ 


— verfiod das Eile widerumb mit einem gulten ring, oder 


mit einem weiflen ober rotten par fliffel, oder mit einem 
par feiden zupffen,, oder mit einem fammeten gürtel, ver 
mit filber beſchlagen if, over mit einem bamaflene leible, 
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, ‚wand andern bingen viel mehr. Diefe fchenden Kalten 
jbeyppe partey in folden groffen ehren vnnd würden, gleich 
i als wenn «8 eitel Heiltbumb were vnnd jnen von Gott 
r zugefcdide. Sie widiens ein für ein herrlihen ſchatz, 
küuſſen ond rühmen baflelbig als für ein onzergenglich ding. 
Des morgend, wenn fie auffftehn, fehen fie es an vnnd 
s  preifen das für Gott, mit diſem fahen fie jr gebet an, 
s. vmd was fie nur handlen vnd wandlen, das if allein 
auff diefe fehendung gerichtet. Auff vieles feßen fie al 
i ihres berbens ein troft, diß if jr eingige zuflucht, dag fie 
auff dieſer Belt haben. Wie ſchwerlich aber folde But 
narren ond nerrin offt geftrafft werden, fehen wir auß 
vilen augenfcheinlichen erempel, das maniche Torhter if, 
| die verlefiet fi auff folch geſchenck vnd dendt, er wirt 
mich nicht betriegen, feßen alfo fr hoffnung allein auf 
bloſſe vnd heimliche gefchend, dardurch fie dann offiermals 
omb ihr Jungfrawſchafft kommen, vnnd ſolche geichend 
für fr ehr ond jungfrawſchafft müffen behalten, wenn der— 
Buler vnnd Holverfiod zum thor außfähret, vnnd fie da 
mit vollem bauch laſt figen. Darfür follen ſich bilfich die 
jungen Zöchter vnnd Jungfrawen hüten, damit fie nicht 
durch ſolche geſchenck verblendt vnd verführet werben. 

7) Die fiebendt Schell der Hoffier narren iſt, hoffieren 
mit ſeiten ſpiel, lauten, zincken, violen, auff der fiedlen, 
mit pfeiffen, fingen, ſpringen, tantzen, groſſem geblär, bes 
nachts auff der gaſſen vor den häuſern ein geheül haben, 
gleich wie die Hundt. O wie ein groſſe thorheit iſt doch 

diß hoffieren mitten im Winter des nachts auff der gaſ⸗ 
ſen, in kält vnd ſchnee erfrieren, vnd anderen leuten ſo 
ſchlaffen da in froft vnd vngewitter wachen: darzu ſolches 
vergebens, vnd offtermals mit groſſer ſchandt vnd verach⸗ 
tung. Dann es meinen manichmal ſolche Narren, fie löff:. 
len jrem Elßle oder Kätterle, das an dem fenfter liget, 
fo iſt es ein weiſſe Katz geweſen. Darnach gefchicht es 
offt, wenn fie iren Bulen hoffieren, das fie etwann ein 
andern in jren armen bat, mit dem fie Furgweilet, vnnd 
wirdt der Hoffier Narr auff ver gaflen veracht, auch gibt 
man ihm offt ein fchlafftrund von famerlaugen vnd wol⸗ 
ſchmeckendem gereuchle, daruon es ae flindet, das 
1. 
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einem die gande gaffen zu eng wirt. Diß if vann ber 
Hoffier narren rechter Iohn ond gewinn. Vber das wers 
den ſolche Hoffier Narren offternthld dermaſſen am Nar⸗ 
ren feil geführet, dz fie vermeinen, der Himmel hang gang 
voller geigen, wenn mand aber beym liecht befiehet, fo 
fein ed nur from wüſche. Fürwar, alle die, fo vnter 
diefer: fehellen werden begrieffen, find: gant böß vnd ſched⸗ 
lich Narren: dann fie bringen durch ihr hoffieren ſich vnnd 
eins Bidermannd Tochter oder. Fram in ein böß geichrey 
vnd argwon, dardurch dann nachmals vil vbels entfprin« 
get. Derwegen woͤlleſt du Hoffier Narr von ſolchem leben 
vnd ſchandlichem wandel abſtehn, vnd daheim bleiben, vnd 
lugen, was du zu ſchaffen habeſt, nicht von einer mitter⸗ 
nacht zu der andern herumb lauffen, gleich wie ein lauf⸗ 
fender Hundt over ein brünftiger Hirtz, ſonder deinen ges 
fidefften obligen vnd mit frieden fchlaffen ond rufen. Diß 
fey alfo kürblih von den Hoffier narren geſagt, welder 
aber von jhr natur ond art etwas weiters begeret zu 
willen, der Iefe das Rarren Geſchwarm von den Bul nars 
— vnd Studier narren. Da wirdt er einen guten theil 
aden. 


— — — — =» 


Der LXIII. Narr. 


SH fort mir gieng an Narren ab, 
Bud hab durchſucht ven bettelſtab, 
Elein weißheit ih da funden hab. 


Bon Bettlern 


Der Bettel bat auch Narren viel, 

AN Welt die richt ſich jetzt auffs ziek, 
Vnd wil mit bettlen nehren fich, 

Pfaffen, Mönchsörden find faft reich, 
Vnd Hagen fih, ald wern fle arm, 

Zu bettel dad es Gott erbarm, 
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Du bift zu notturfft auch erbacht, 
Vnd Haft groß hauffen zamen bracht, 
Noch ſchreit der Prior, trag her Plus, 
Dem fa ift der boden auf, 
Depgleichen thun vie Heilthumb fürer, 
Stirnenftofler, Stationirer, 
Die niemand Fein Kirchmeih verleihen, 
Auff der ſie nicht öfftlich außfchreien, 
Mie das fle führen in dem Sad, 
Dad Heuw dad tieff vergraben lag, - 
Vnder der Krippen zu Bethleheim, 
Das fey von Balams Ejelbein, 
Ein Feder von Sant Michaels flügel, 
Auch von Sant Jörgen Roffz ein zügel, 
Oder die Bundſchuh von Sant Haren, 
Manicher thut beitlen bey den jaren, 
So er wol werden möcht und Tundt, 
Vnd er jung, ftard iſt vnd gefund, 
Wenn dad er fich nicht wol mag buden, 
Im fledt ein Schelmenbein im ruden, 
Sein Kind die müſſend jung daran, 
On vnderlaß zum bettel gan, 
Vnd lehren wol das Bettel gfchrey, 
Er brech in eh ein arm entzwey, 
Oder letzt in viel bletzer beulen, 
Damit fie kündten fchreyen vnd heulen, 
Der fiten vier vnd zwenkig noch _ 
Zu Straßburg in dem Dummenloch, 
On die man feßt in meifen Kaſten, 
Aber Bettler thun felten faften, 
Zu Bafel auff vem Kolenberg 
Da treiben fie viel Bubenwerd, 
Ir Rothwäelſch fie im brauch band, 
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Ir füge narung durch die Land, 
Jeder fteblein Horn Leuten bat, 

Die Foppen, Serben, Ditend, gaht, 
Wie fle dem Prediger gelt gewinn, 

Der Iug, mo ſey ver Johan Grimm, 
Durch alle fchechel bloß er lauff, 

Mit Rübling jinen ift fein kauff, 
Biß er befeuelt hie und do, 

So ſchwentz er flch denn anders wo, 
Verlachend vber den breithar, 
EStilet er al breitfüß vnd Flughart, 
Der fte flößlet,. und lüßling abfchnitt, 

Grantner, Klant, Beber, Bühren mit, 
Ein wilt beganfchafft der Welt 

IR, wie man ftelt jeht auff das gelt, 
Herolven, ſprecher, Parbifan, 

Die flrafften etwann öfflich ſchand, 
Vnd heiten dardurch ehren viel, 

Ein jeder Narr jebt ſprechen wil, 
Vnd tragen Steblin rauch vnd glatt, 

Das er werb von dem Bettel fatt, 
Eim wer leid, das gank wer fein gwand, 

Bettler befcheiffen alle Land, 
Einer ein filbern Kelch mup dan, 

Da all tag fiben Maß eingahn, 
Der geht auff Krüden, fo mand ficht, 

Wenn er allein ift, darff ers nicht, 
Diefer kan fallen vor den Leuten, 

Dad jederman thu auff in deuten, 
Der lehnet andern jr Kinder ab, 

Dad er ein groffen hauffen hab, 
Mit Körb ein Eſel thut bewaren, 

Als wolt er zu Sanct Jacob faren, 


— 
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Der geht binden, ver geht bucken, 

Der bindet ein Bein auff ein Kruden, 
Oder ein gerner Bein in die fchlucen, 
Denn man jm recht lugt zu der Wunden, 
So ſeh man, wie er mer gebunden. 

Zum Bettel Taf ich mir der weil, 
Denn es feind leider Bettler viel, 
Vnd werben fletö je mehr je meh, 
Denn bettelen das thut niemand weh, 
_ On dem, der e8 zu not muß treiben, 
Sonft ift gar gut ein Bettler bleiben, 
Denn bettlend des verbirbt man nit, 
Viel begehn fich wol zu Weipbrot mit, 
Die trinden nicht den fehlechten Wein, 
Es muß Rheinfal, Elſaſſer fein, 
Mancher verleßt auff bettlen fich, 
Der fpielt, bubt, helt fich üppiglich, 
Denn fo er ſchon verfchlempt fein haab, 
Schleht man jm bettlen doch nicht ab, 
Im ift erlaubt der Bettler ſtab, 
Bil nehren auß dem Bettel fich, 
Die meh Geltd han denn du vnd id}. 


Bon Bettel Narren. 


Das drey vnd ſechtzigſt Rarren Geſchwarm. 
Das drey und ſechtzigſt narren geſchwarm iſt, von Vn⸗ 


gerechten vnd betrüglichen Bettlern. 


Hie ſollen wir auch 


mercken, von welchen Bettlern man hie redet, nemlich 
nicht von denen, ſo des Almuſen würdig ſein, vnnd daſ⸗ 
ſelbig recht gebrauchen, ſonder von denen, die ſolches vn⸗ 
würdig entpfangen, vnnd ſich vor faulkeit auff den Bettel 
begeben, von dieſen wöllen wir hie in dem Narren ge⸗ 


ſchwarm reden. 
len ſol lehrnen erkennen. 


Welche man fürnemlich auß fleben ſchel⸗ 
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1) Die erſte Schell der Bettel narren if, Betten mil 
vngedult ond murmlen. Es fein etliche arme Ieut, welde 
zu Armut geboren fein, die tragen jr armut mit groffer 
ongedult ond gemürmel wider Gott ven Allmechtigen. 
Die fo in jrer armut hie alfo vnwillig vnd vngedultig 
fein, die werden anderswo noch vil ärmer werben, dans 
bie ziehen fie allein ahn dem Karren, dort aber werden 
fie ahn dem Wagen müflen ziehen, dieweil fie Gott pen 
Herren Iefteren onnd ober jhn murren, gleich als wenn 
er nicht wiſſet, was er ihn geben folt oder nicht. Dar⸗ 
nah das fie das Edel Heinot der Armut mißbrauden, 
durch welches der arm Lazarus in des Himmels thron 
iſt getragen worden. D du groffer Narr, wz befümmerfl 
du bich, dieweil du nit reich biſt, betracht den ſpruch, fo 
Chriſtus fagt: felig fein die armen in dem geif. s 
-wegen wölleſt du die armut nicht mit vngedult tragen, 
fonder fie für ein groß kleinot halten, fo dir Gott der 
Herr hat zugeſchickt, damit du deſter baß vnd fleiffer auff 
in vertrawefl. Dann warn du gelts vnd guts gnug het: 
teft, fo würdet du ſtoltz vnd vbermütig dardurch, und ver⸗ 
gefieft Gott des Herren ond feiner wolthaten. Dieweil 
du aber arm bift, fo dendefl vu für vnd für an Gott, 
vnnd bitteft in, das er bald wolle fommen vnd dir auf 
der armut heiffen, vnnd dich in das Himmelreich nemmen, 
da du dann alles deines leids vnd armut, fo du hie auff 
difer welt erlitten haft, würbeft ergebet werden. 

2) Die ander Schell der Bettel Narren if, Bettlen 
ohne alle notwendigfeit oder armut. Es feind etlich, Pie 
vermögen gnug, fo zu, leibs narrung vnd notturfft ges 
hört, jedoch Bettlen fi. Dann man findt deren vil, bie 


haben alles gnug, fo zu leibs notturffi vnd auffentpaltung- 


ehört, jedoch fein fie alfo geitzig vnnd begirig, das fe 
rchten, es werde jnen vor frem Ietfien endt zerrinnen 


ond manglen. Solche Bettel Narren vnd Belt .Rarren - 


ſchneiden den andern nottürfftigen das brot vor dem manl 
ab vnd nemmen fie es. Aber es wirt jnen folches nicht 
— hin gehn. 

>) Die dritt Schell der Bettel Narren iſt, Bettlen von 
wegen bes müſſiggangs vnd faulkeit. Deren findt man 


ne 
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vil vonder Geiſtlichen vnd Weltlichen, die Betilen alfein 
darumb, damit fie dem müſſiggang obligen vnd ſonſt nichts 


mögen -thun. 

4) Die vierdt Schell der Bettel narren iR, bettlen auf 
wolluf vnd mutwillen, Reichthumb dardurch zu beiommen. 
Dann es feindt deren viel, die gelt ond guts baheim 
genug vnd die völle Haben, zieben doch im Landt herumb 
vnd ſamlen, damit fie das jhenig daheim behalten, onnd 
täglich noch me darzu vberkommen. Wie man dann von 
einem Yifet, Der hat ein groffen hauffen alter grofchen inn 
den Habermell verborgen, als er aber flerben wolt, nam 
er die herfür vnd verthet fie. 

5) Die fünfft Schell der Bettel narren iſt, Bettlen auß 
gleißnerep ond heucheley. Deren findt man vil onder dem 
Geiſtlichen, die geben für, wie fie zu S. Jacob oder Com⸗ 


peftel zum finftern Stern, ober zu Zerufalem, oder an 


andern heiligen Irtern fein gewefen, vnnd ein groß ges 
übt außgericht, fo fie doch manchmal nicht recht für ein 
Thor, ich weil gefchweigen in frembde Landt fein fommen: 
und ob fie fihon da weren gewefen, folten fie ſich doch 
nit mit dem Bettel wöllen ernehren. Darnach fein au 
die Ablasfrämer vnnd Heiligthumbführer, oder die Stirn⸗ 
ſtoſſer vnd Stationirer, die verheiffen groß ablaß, vnd ges 
ben für, wie fie der Heiligen gebein vnd vberbliebene 
heiligthumb Haben. Nemlich das Häw, daruon die Efelin 
zu Bethlehem geffen haben, oder «ein fever yon S. Mi⸗ 
chaels Flügel, oder von S. Zörgen Roffz ein zügel, oder 
©. Johans Haupt, oder EHrifii Rod, der zu Zrier fol 
ligen , oder die Kron Chriſti, die zu Rhodis folt verwart 
fein, ond deren ding gar vil, fo es doch alles erlogen if, 
vnd treiben ſie folche gleißnerey allein darumb, damit fe 
gelt mögen befommen. Doch lehrt man folche Teichtiich 
ertennen, dann man fihet baldt an den federn, wz es für 
ein vogel if. 

6) Die ſechſt Schell der Bettel narren if, Fein orbnung 
vnder den Beitlern halten. Dann es ift ein folches bett 
Ien in allen Landen vnd Stetten, das ein ſchand iR, vnd 
kompt ſolches nirgendts anders her, weder allein auß fahre 
leſſgleit ver Oberkeit, die in ſolcher fach kein einfehen 
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Mut, vnd laſt jedermann beiffen wer nur luſt hat zu beit 
fen. Darauf entfpringt dann nachmals alle faulkeit, vnd 
begibt fih jedermann auff das beitien. Auch befompt man 
eher fo vil, der wol ſchwetzen vnd Lauffen fan, das fie 
fonft zehen daran Tieffen vernügen. Dann es Tan fi 
mancher alfo flellen, gleich ald wenn er inn vier wochen 
kein biffen Brot gefehen heit, fo er doch vil mehr gelt 
dörfft haben, weder ver, fo im das Almufen mittkeilet. 
” Daher maden dann foldhe fchreyer vnnd geil Bettler, das 
nachmals der arm vnd dürfftig auch entgelien muß. 

7) Die fiebendt Schell der Bettel narren iR, die Bett 
Ier vnd armen biß auff das hinderſt außförfhlen vnd 
fragen. Es feind etliche, die eraminieren vnd fragen bers 
maflen die armen, fo fie ein Almufen von ihnen begeren, 
alfo das ſie vie Hoch ſchelten, fluchen ober fie, vnnd rupfe 
fen in auff ven müffiggang, vnd ſprechen, du bift ein 

>Sauler Landtftreiher vnd Lofer vogel, bu zeüheh allein 
herumb, damit du nicht werden darffſt, oder landt vnnd 
Ieut verratheſt, warumb thuſt du nicht gleich wie ich thue 
vnd werdet, fo hetteſt auch zum bleiben. O bu vngerech⸗ 
ter Richter, wz Ddörffef du lang den armen blagen vnd 
ſchelten, wenn du jm geben wilt, fo gib jm mit friebem, 
oder laß in gar lehr gehn: Was halteſt du jhn lang 
auff? ich weiß, wenn etwann ein Pfeiffer oder Frepharts 
knab oder fonft ein Gaudler zu dir käme, dem würdet 
du gleich geben, vnd nicht lang fragen, wo er her lieffe. 
Aber wenn ein Armer bürfftiger menſch zu bir kompt, 
den fragfi du lang vnd ſchilteſt ihn, das er ih alfo im 
bettel ernehre. Vnd gedendeft aber nit, das du fo wol 
müffig gangeſt, als der Bettler, demnach laſt dir Gott 
der Herr fo wol Sonn vnd Monn ſcheinen als einem ans 
dern. Derpalben wöllek du von ſolchem auffrüpffen vnd 
ſchmehen abfiehn, vnnd wenn du etwas dem armen will 
geben, fo thu es mit willen, vnd ohn allen verdruß vad 
auffzug, dann weicher einem armen baldt gibt, der gibt 
im — Diß ſey kürtzlich hie geſagt von den Bettel 
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Der LXIV. Narr. 


Mander der reit gern fpat vnd freu, 
Künd er vor Frawen kommen zu, 
Die laſſen dem Efel felten rhu. 


Bon böfen WVeibern. 


In meiner Vorred Hab ich gethon 
Ein bezeugnuß, Proteftation, 
Ich wöl der guten Frauwen nicht 
Mit arg gevenden in meim gpicht, 
Aber man wirt bald von mir klagen, 
Solt ich nicht von ven böfen fagen, 
Ein Frauw die gern von weißheit hört, 
Die wirt nicht Teicht in ſchand verfert, 7 
Ein gut Frauw fenfit des Mannes zorn, 
Affuerus Hat ein Eid gefchworn, _ 
Noch macht in Hefter weich und Iind, 
Abigail fenfft Dauid gſchwind, 
Aber boß Frauwen gebn boöß Reht, 
Als Ochoſias Mutter thet, 
Herodias jhr Tochter hieß, 
Das man den Teuffer koͤpffen ließ, 
Salomon durch Frauwen Raͤht verkert 
Ward, das er die Abgötter ehrt, 
Ein Frauw iſt worden bald ein Heß, 
Wenn in fonft wol iſt mit geſchwetz, 
Vnd lip Iep ſchadern tag und nadıt, 
Piieris Hat “viel jungen gmacht, 
Den ift gelößt die Zung fo wol, 
Das fie di brennet wie ein Kol, 
Diß klagt, dig Happert, dieſe leugt, 
Die richt auß alls das ſteubt und fleugt. 
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Die ander Tiflet an dem Beth, 
Der Ehmann felten friev da bett, 
Muß hören Predig auch gar offt, 
Sp manch Barfüfler leit und fchlofft, 
Es zeucht die Strebkatz mancher Mann, 
Der doch das mehrtheil nach muß Ian, 
Manch Traum ift fromb vnd befcheid gnug, 
Vnd tft dem Mann allein zu klug, 
Das fie nicht von jm leiden mag, 
Das er fie etwas lehr vnd fag, 
Gar did ein Mann zu vnglüd fompt, 
Allein durch feiner Frauwen Mund, 
As Ampbion zu Theba gſchach, 
Da er fein Kind al flerben fach. 
Wenn Frauwen ſolten reden viel, 
Calphurnia Tem bald ind fpiel, 
Ein boß Traum ſtets jr bößfeit eigt 
- Die Frauw dern Joſeph dient, dad zeigt, 
Kein -gröfler zorn an jemand fpürt, 
Denn fo ein Weibsbild zornig wirt, 
Die wütet wie ein bwin firud, 
Der man die jungen nemmen thut, 
Oder ein Bärin, die da feugt, 
Meda das und Progne zeigt, 
Wenn man die weißheit gang durchgründt 
Kein bittrer Kraut auff Erd man findt, 
Denn Braumen, der Hertz iſt ein Garn, 
Vnd ſtrick darinn viel Thoren farn, 
Durch drey ding wirt die Erd erfchütt, 
Das vierdt dad mag fie tragen nit, 
Ein Knecht, der worden iſt ein Herr, 
Ein Narr der fich Hat gfüllet fehr, 
Ein neidiſch boß und giftig Weib, 
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Wer die vermehlet feinem Leib, 
Das vierdt al Freundſchafft gank vererbt, 
Ein dienſtmagd die jr Fiauen erbt, 
Drey ding man nicht erfüllen mag, 
Das vierdt fehreit ſtets Her zuher trag, 
Ein Frauw, die Hell, und das Erdtrich, 
Das ſchluckt all Waſſergüß in ſich, 
Das Feuwr ſpricht nimmer, hör auff nun, 
Ih Hab genug, trag nimm her zu. 
Drey ding ich nicht erkennen Tan, 
Des vierdten weiß ich gank nicht von, 
Menn in der Lufft ein Moler fleucht, 
Ein Schlang die auff dem Belfen Treucht, 
Ein Schiff das mitten geht im Meer, 
Ein Mann der noch Hat finvifch ehr, 
Deßgleich der. weg einer Frauwen if, 
Die ſich zum Ehbruch Hat gerüft, 
Die ſchleckt vnd mifcht den Mund gar ſchon, 
Vnd fpricht, ich Hab nichts böfes gthon, 
Ein rinnend Tach zu Winters frift 
Iſt gleich ein Frauw, vie zenckiſch iſt, 
Hell vnd Fegteuffel hat genug 
Wer mit einer ſolchen zeucht im Pflug, 
Vaſchi hat viel nachkommen glan, 
Die wenig achten auff jr Mann, 
Des Weibs wil ich geſchweigen gar, 
Die zurichten ein Süpplin gtar, 
Als Ponca und Agrippina, 
Belides vnd Glitemneftra, 
Die ir Mann erſtochen an dem Beth, 
Als Pharao ſein Haußfraw thet, 
Gar ſelten iſt Rucretia, 
Oder Catonis Portia, 
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Bppiger Frauwen findt man vil, 
Denn Thais ift in allem fpil 


Yon böfen und zernigen Weibern, vnd jhren fitten. 
Das vier ond ſechtzigfſt Narren Gefhwarm. 


Das vier vnnd fechbigfte Narren Geſchwarm iſt, von 
böfen vnd gornigen Weibern. Hie follen die Weiber da 
rauff merden, das wir hie nicht von allen Weibern reden 
oder lehren, dann es gehet folches die frommen vnnd ehr» 
lichen nicht an, fonder wir fagen allein von böſen vnd 
zornigen Weibern. Welcher natur onnd eigenfchafft, fo 
wir fie gründtiih wöllen lehrnen erkennen, müflen wir 
fürwar wol zwey bußendt ſchellen haben. Aber damit fie 
nicht gar ober vns erzürnt werben, vnd ons etwann ein 
fluß in ein bein zauberten, wöllen wir. auch nur fieben 
fepen, darauf man fie fürnemlich fol lehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell der böfen Weiber. it, die begirig⸗ 
keit vnd der Geitz. Es ift ver bofen Weiber art vnd na⸗ 
tur, das fie gang begierig fein auff den gewinn: dann 

> ein böfes Weib if ein giftig und freffig Thier, das if, 
fie ift dem Geitz gang vnd gar ergeben. Welches allein 
darauß entfpringet, dieweil fie Klein gläubig fein, vnd 
vngeſchickt gutt zu gewinnen, förchten fie allwegen, fie wer: 
den nicht gnug haben, darumb werden fie geißig vnd nei⸗ 
dig. Es fagt Arifioteles, das zugleich wie die Lafer ir 
den Alten leuten anfahen auff zuhören, alfo fang Geiß 
bey inen an zu wachſen. Auß diefer zaal der Geißigen 
Beiber war auch die Sophyra, die fort, fie vnd jr 
mann, fie würden nicht anug narung haben fr lebenlang, 
darumb verbarg fie etwas, aber Gott firafft fie, das 
gehling ſtarb. Bon welcher in ver Apoftel geſchicht am 
5. capitel gefchrieben fieht. O zu was groffer ſchand vnd 
ſchmach hat der Geitz offtermals das Weiblich geſchlecht 
gebracht ? alfo, das fie allein von wegen gelis vnd gute 

“alle erbarfeit vnd frombkeit haben bindan geſetzet vnd 
ben Geitz nad geuolget. Dan liſet von einem, als er 
fierben wolt, befald ex feiner Frawen, das fie nach ſei⸗ 
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nem tobt ein Ochfen verfauffet, onnd das gelt für fein 
feel vmb Gotts willen geb. Welchem befelh vnd Teiften 
willen ihres Manns, als bie Sram venfelben wolt vol« 
fireden, fahe fie den Ochſen lang an, vnd dieweil der 
Ochs gut vnd feif war,‘ reümet fie der Ochs vnd das 
gut gelt, fo fie auß dem Ochſen würde löſen, das fie 
daflelbtge für jres Manns feel folt vmb Gotts willen ger 
ben. nd da fie ſich Tang bey ihr felbs berathſchlug, 
wie doch der fach zu thun were, damit fie das gelt be 
hielt, vnd doch ihrem Mann das zu fagen auch hielte, 
ond nach langem rathſchlag vnd bevenden, erdacht fie den 
ff. Sie namm ein Kaben vnd den Ochſen, vnd führet 
fie beyde mit einander zu mardt, ond als ein Kauffmann 
kame vnd fraget, wie theror fie den Ochfen geb? ſprach 
fie, der Ochs wer nicht feyl, wenn er die Kap nicht au 
fauffet: da antwort er, er wolt gern den Ochfen Fauffen, 
aber der Kapen fragt er nicht nad; da ſprach fie aber« 
mals, er horet wol, das fie kein flud allein verfauffet, 
fonder es müfte bey einander bleiben. Da fagt der Kauff: 
mann, wie muß ich fie dann beyde haben? Die Kapen, 
fagt fie, Iaß ich nicht näher weder vmb zweingig gulven, 
dann fie ift am aller köſtlichſten vnd am beflen, den Och: 
fen aber laß ich’ vmb ein Heller. Als nun der kauft was 
gemacht, zalt ihr der Käuffer das gelt dar für die Kapen,, 
vnd nachmals auch den beller für den Ochſen, alfo bepelt 
die Bram das gelt, fo fie auß der Katzen hat erlöft, vnd 
gab den heller, fo fie für ven Ochſen hat empfangen, vmb 
Gotts willen für des abgeftorbenen Manns feel. Sieheſt 
du hie, wie hefftig das Weiblich gefchlecht auff den Geit 
- geneigt fey. 

2) Die ander Schell der böfen Weiber ift, die vnerſet⸗ 
tigfeit der wolluſt. Dann es fein etliche dermaſſen auff 
die Geilheit ond onfeufchheit geneigt, das wenn fie drey 
oder vier Männer hett, möchten fie jr begirde vnnd vner⸗ 
fettigfeit nicht erfüllen. Auß welcher zaal die Königin 
inn Egypten, mit nammen Cleopatra iſt gewefen, die ber 
gieng offentliche fchandt vnnd vnkeuſchheit mit einem jed⸗ 
lichen Kriegsknecht, der ihr nur ein wenig gefiel. Diefe 
war alfo der Geilpeit ergeben, das fie ihren eigenen Sohn 
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zum Mann name, von welchem fie auch nachmals ik ge 
tödt worden, da fie dann ihr vnerſettigkeit erfüllet ja. 
Darna fein etliche alfo auf Geilheit geneigt, das fe 
ihre begirden mit wunderbarlichen infirumenten 

oder fi den onuernünfftigen Thieren vnderlegen, band 
Re allein nur jhr onteufchheit vnnd vnerſettigkeit volkte 
den. Daher faget Salomon, das drey ding fein auff der 
Erden vnerfettigiich, onnd das vierdt fagt nicht, das mas 
fol auff hören , fonder heift immer mehr zu tragen. En 
Tram, die Hell vnd das Erdtreich, welches alles Bahe 
in fi fchludet: Das Fewr aber heift nimmer auf zuhoͤ 
ren holtz anzulegen, fonder heiſſet, das man allweg fol zu 
tragen vnd anlegen. Ein Weib, wenn fie die ſcham © 
ihr leget, vnnd den fhemel vnder den Band ftoffet, ſe 
ift es ſchon vmb fie gefchehen, vnnd iſt fein Ehr 
mehr inn ihr. Alto thet auch Pharaons Weib, die 
auch den fchemel vonder die band, vnnd reiget Joſeph 3 
vnzucht vnnd Ehebruch an. 

3) Die drit Schell der böſen weiber if, neid vnd hal 
Es fein die Weiber von natur geneigt auff neib 
haflz, dieweil fie kurtz vnd vnuolkommen fein, baper 
‚das ſprichwort, er ift Hein vnd kurg, darumb ligt fie 
ber dreck nach bey dem hertzen. Darnach fein fie n 
vnd gehäffig, dieweil fie onuolfommen fein, vermeinen M, 
man liebe ein andere mehr weder fie. 

4) Die vierdt Schell der böfen Weiber if, die nich 
tigkeit vnd vnnutzbarkeit. Wie hefftig ſolches laſter vnde 
den weibern vmgeht, fürnemlich inn der nichtigleit DM 
kleider, iſt nicht von nöten, das wir hie vil daruon ie 

en. Dann fle fuchen ein folche nichtigkeit und vergebl 
eit inn den Heidern, das nicht gnug baruon zu ſage 
it, vnnd trachten der Doffart alfo hefftig nach, das 
dardurch Bott höchlich erzürnen, jhr fromme vnnd 
liche Männer mit hoffarth der kleiber verderben, vnd DE 
kindern oder jungen böſe exempel geben, jnen auff gleige 
weiß nach juuol en. Darnah fein auch ettich fo Red 
und vbermütig in jrem finn, das fie meinen, es 
Dimmel ond erden in item gewalt. Mit folcher nichtig⸗ 
keit vnd vergeblichkeit geht das weiblich geſchlecht ud. 
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5) Die fünfft Schell der böfen Weiber iſt, die wider 
fpennigfeit und halßſtarrigkeit. Es dunck mich, das folde 
widerſpennigkeit allein auß jihrer vnuollommenheit ents 
fpringt,, welche Re mit der widerfpennigfeit wöllen verbes 
den. Aber ſolches if zwar kein wunder an den weibern:: 
dann gleih wie fie auß einem krummen Ripp (fo fi 
nirgend zu fihidet, fonder zu allen dingen ohn gereimlich 
tft) gemacht fein, alfo fein fie in allen dingen frummes 
ſinns vnd widerfpennigs gemüts. Welches dann auff ein 
zeit einer beirachtet, als im fein fraw inn einem tieffen 
waſſer war ertrunden, gieng er gegen dem wafler auff 
hin onnd ſucht fie, da man jin aber ſtrafft ond fragt: ob 
er nicht wißig were, das er fie gegen dem waſſer fuchet, 
fprah er, dieweil fie gelebt bat, ift fie allmeg wider: 
fpännig gewefen vnd hat in allen dingen dz hinderfi zu 
forderſt gethan, villeicht ift fie auch jeßundt das wafler 
binauff gefloſſen. Deren weiber findt man vberat fehr vil, 
die alfo halßſtarrige und widerfpennige Köpff haben, das 
wann fie ſchon wol willen, das fie unrecht haben, jeboch 
wöllen fie nit von jrem fürfaß abflehn. Für ſolche halß⸗ 
farrigleit und widerfpennigfeit if kein befier remebium, 
weder dz traut, fo Eichenholg heißt, damit vertreibt man 
offt die halßſtarrigkeit. Aber es hilff bißweilen auch nicht 
vis, dann die natur verwandfet felten ben Teib nit. Auch 
zeucht man felten auß einem Rappen ein Salden, ober 
auß einer Saw ein zelter. 

6) Die fehft Schell der böfen weiber IR, Liegen, trie⸗ 
gen vnd Klapperen. Es können die weiber von natur 
wol liegen. Die Männer konnen nicht alfo artlich vnd 
künſtlich liegen, gleich wie die weiber, die dörffen fein als 
ten Iugen verbefleren, fonder fie wiflen allwegen ein nes 
wen vnd frifehen, dann es wachfen den weibern bie lü⸗ 
gen vonder der hand, gleich wie den Männern die guten 
Räht. Daher kompt das gemein fprihwort, das wann 
ein fraw -auff die erden fehe, mög fie ein Iugen exrdenden. 
Bier ding fein auff der Erden, die man nit erkennen 
mag, ber weg. des Adlers im lufft, ond der fchlangen, bie 
auff ein felfen Ereucht, eines ſchiffs führt durch dz tieffe 
Meer, und der weg einer frawen oder jungfrawen, fo 
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auff bie bulfchafft geht, die wũſchet dz maul vnd fagt: 
fie fey nie da geweſen. Solches können die weiber fo 
artlich vnd künftlich verbergen, dz einer taufent eid ſchwüre, 
er hette ein fromme Fraw, ſo fie von art ein arge Bre⸗ 
cken vnd Bettel iſt. Denn man findt der exempel von 
geſchwindigkeit vnnd liſtigkeit der weiber alſo vil, das nicht 
gnugſam daruon zu ſchreiben if. Darnach iſt fein trew 
vnd glauben in jnen, ſie betriegen vnd beliegen allezeit, 
welches daher kompt, das fie vermeinen, man betriege fie. 
Auch if es nichts newes, wann fie ſchon gern liegen, 
dann es hat auch folches Sara , Raab, Mihol und So: 
phira gethan. Aber es gieng nad etlicher maflen pin,, 
wann fie allein Teugen, wo fie nit auch das liegen für 
ein kunſt wölten halten vnnd für ein brauch, alfo das fe 
meinen, es fey kein fünd, wann fie fihon liegen, van» 
wöllens hiemit befchönen, das fie liegen, friedens halben: 
Aber ſolche irren fehr heftig, dann ein jebliche Tügen if 
ein fündt, wie folches die Gebott Gottes außweifen. 

7) Die fiebend Schell der böfen Weiber ift, die vn⸗ 
uerſünlichkeit vnd zornmütigkeit der Weiber. Was fol ich 
bie vil Tagen? Es weiß jeverman, das fein graufamer 
noch erfchrödlicher thier auff der Welt if, weder ein böß 
vnnd zornig Weib. Salomon fagt: das beffer fey zu 
wohnen onder Löwen vnd Trachen, weder bey einem bo 
fen vnnd zändifchen Weib. Daniel hat vonder den Löwen 
in der gruben gewont vnd if fm gar nichts gefchehen, 
aber Samfon {fl durch ein böß vnd ſchnödes Weib ges 
tödt worden. Sobannes der Zeuffer war ficher inn der 
wüften vor den wilden Thieren, aber nachmals war er 
nit ficher vor einem böfen vnd gifftigen weib, deren exem⸗ 
pel fein noch vil, die anzeigen der böfen weiber giftige 
vnd verderbliche natur. Es ift nichts ober der Schlangen 
Kopff, vnd iſt kein boßpeit vber eines böfen vnnd zornis 
gen Weibs boßpeit. Auch fagt die ſchrifft, das ein böß 
Weib fein deß Teuffels aller ſpitzigſter und ſcherffeſte pfeil, 
dardurch er die menſchen fellet. Durch difen pfeil hat der 
Teuffel gefellet vnnd gefchedigt Adam, Dauidt, Salomon, 
Samfon, Joſeph, Johann und Job, ıc. Dife fromme 
vnd Gottoförchtige Männer fein alle durch gifft vnd zorn 
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der ſchuöden vnnd böfen Weiber beſchedigt worden. Der 
halben fol fih ein jeder menfch fürfehen vnnd Gott 
höchlich bitten, das er im ein fromb und Goitsförchtig 
Weib wölle befcheren, den wer ein fromme Fraw belompt, 
der hat etwas grofled. Wer aber ein böß vnd zendifch 
weib bekompt, ver hat nimmer kein ruh, frü noch fpat, 
ond hat hie nichts anders, dann ein recht natürlich Feg⸗ 
fewr. Bor foldhen argen, fchnöden , nichtswervigen vnnd 
verfluchten ſchlöpfecken wölle Gott einen jeden frommen - 
Mann trewiih vnd Bätterlih behüten. Diß feye inn 
einer fumm hie gefagt von den böfen Weibern (dann fols 
ches gebt-die frommen vnd ehrlichen Matronen nicht an); 
welche nun vonder diefer Schellen eine begrieffen wirt, die 
wölle fih nach allem vermögen beifern vnd von folchen 
laftern abftehn. j 


Der LXV. Narr. 


Biel aberglaub man jetzt erdicht, 
Was künfftig man an den Sternen fit, 
Ein jener Narr ſich darauff richt. 


Bon abtung des Geſtirns. 


Der ift ein Narr, der mehr verheißt, 
Denn er in feim vermögen weißt, 

Dder denn er zu thun hat mut, 
Verheiſſen ift dem Artzet gut, 

Aber ein Narr verheißt ein tag, 

Mehr venn alle Welt geleiften mag, 
Auff fünfftig ding man jebt faft Iendt, 
Mas das Geſtirn und Firmament 

Vnd der Planeten lauff vns fag, 
Oder Gott in feim Naht anfchlag, 
Vnd meinen, dad man willen fol, 
Alls das Gott mit vns ae 
1. ' 7 
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Alls ob das Gſtirn ein notturfft bring, 
Vnd im nach müften gehn all ding, 
Vnd Gott nicht Herr vnd Meifter wer, 
Der eind leicht macht, das ander ſchwer, 
Vnd laſt das viel Saturnus Kind, 
Dennoch gerecht, fromb, heilig find, 
Dargegen Sonn vnd Jupiter 
Habn Kind die nicht feind boßheit Tär, 
Eim Chrifienmenfchen nicht zufteht, 
Das er mit Heiden Kunft vmbgeht, 
Vnd mer auff der Planeten lauff, 
Ob diefer tag fey gut zum kauff, 
Zu baumen, Krieg, machung der Eh, 

Zu Sreundtfchafft und deßgleichen meh, 
AU vnfer wort, werck, thun und lan 
Auß Gott, in Gott allein fol gahn, 
Darumb glaubt, ver nicht recht in Gott, 

Der auff das Gflirn ſolch glauben Hot, 
Dad ein fund, Monat, tag vnd Jor 

Sp glüflich fey, dad man daruor, 
Vnd nach fol groß anfahen neut, 

Wenn ed nicht gfchicht viefelbig zeit, 
Dad e8 denn nimm gefchehen mag, 

Wenn ed fey ein verworffner tag, 
Vnd wer nicht etwas neumes hat, 

Vnd umb das neuw jar fingen gat, 
Vnd grün Tannreiß ſteckt in fein hauß, 

Der meint, er leb das jar nicht auß, 
AR die Egypter hielten vor 

Deßgleichen zu dem neuwen Sor, 
Wem man nicht etwas fihenden thut, 

Der Meint, dad gang Jar werd nicht gut, 
Bud deßgleich vnglaub allerley, 
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Mit warſagen vnd Vogelgſchrey, 
Mit Characterſagen, Treumerbuch, 
Vnd das man bey dem Menſchen ſucht, 
Oder der ſchwarzen Kunſt nachſtell, 
Nichts iſt, das man wiſſen wöll, 
So jeder ſchwür, es fehlt jm nit, 
So fehlt es um ein Bauwren ſchritt, 
Nicht faß der Sternen lauff allein, 
Sie ſagen ja ein jedes klein, 
Vnd allerminſt im Fliegen hirn 
Wil man jetzt ſagen auß dem Gſtirn, 
Vnd was man redet, rotten werd, 
Wie der werd glück han, was geberd, 
Was willen zu fall der Kranckheit, 
Frefflich man auß dem Gſtirn jegt ſeit, 
In Narrheit iſt all Welt ertaubt, 
Eim jeden Narren man jetzt glaubt, 
Viel Practick vnd weiſſagend Kunſt 
Geht jetzt faſt auß der Trucker gunſt, 
Die trucken alles das man bringt, 
Was man von ſchanden ſagt vnd fingt, 
Das geht nun alls on ſtraff dahin, 
Die Welt die wil betrogen fein, 
Wenn man folch Kunſt jetzt trieb vnd lehrt, 
Vnd das nicht in viel boßheit kert, 
Oder ſonſt brecht viel ſchad ver Seel, 
Als Moyſes Fund vnd Daniel, 
So wer es nicht ein böfe kunſt, 

Ja wer fie mürdig rhumbs vnd gunft. 
Aber man meiffagt mir, das Viech ſterb, 
Ober wie Korn und Wein verderb, 

Oder wenn es ſchneit oder reg, 
Wenn es fchön fey, der Wint weg, 
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Bauwren fragen nach folcher Gfchrifft, 
Denn ed jn zu gewinn antrifft, 
Das fle Korn binderfih-ond Wein 
Halten, bis es werd theuwrer fein. 
Da Abraham laß foldyes Buch, 
Vnd in Chalden flernen fucht, 
Was er der Gficht und troftes' an, 
Die im Gott fand in Chanaan, 
Denn 88 ift ein leichtfertigfeit, 
Was man von folchen dingen feit, 
Als ob man ©ott wolt zwingen mit, 
Dad er mült fein vnd anders nicht, 
Gotts Tieb verlofchen ift und gunft, 
Des ſucht man jeßt des Teuffeld - Kunft, 
Da Saul der König was verlan, 
Bon Gott rüfft er ven Teuffel an. 


Bon Sag Marıen, Aberglanb Marren, oder Stern- 
güchler Warren. 


Das fünffond ſechtzigſt Narren Gefhwarm. 


Das fünff vnd ſechtzigſt narren geſchwarm ifl von Aber: 
glaub Narren. Welche man fürnemlih fol lehrnen er⸗ 
Tennen auß den nachgefebten Narren fchellen. 

1) Die erfte Schell der Aberglaub narren ift, anbetten 
ein Ereatur für Gott, als nemlich den Teuffel oder fein 
Großmutter, die Sonn, Monn, Sternen, Himmel, Bäwm 
vnd ander Rarrenwerd mehr. 

2) Die ander Schell ift, ein Abgötterey begehn oder 
verfchaften, welches gemeinlich gefcpicht in anrüffung vnd 
verehrung der Zeuffel. 

3) Die dritt Schell ift, Zauberey treiben mit den Sa: 
eramenten des Tauffs vnd Herren Rachtmal. 

4) Die vierdt Schell ift, viel auf Waarfagen vand 
der Schwartzkünſtler befpeifferey Halten. 
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5) Die fünfft Schell If, pie Waarſager kunſt Tchrnen 
vnd fich heftig darauf begeben. 

6) Die ſechſt Schell if, auß den Geftirn ond Planes 
ten des Menſchen glüd vnd onglüd anzeigen. 

7) Die fiebendt Schell iR, achtung geben auff des 
Monns lauff, oder der Sternen etwas zuthun. 

8) Die act Schell ift, die Tag nach der Planeten nam⸗ 
men vnd regierung behalten vnd viel darauff feßen. 

9) Die neundt Schell der Aberglaub narren if, viel 
newer jar außtheilen auff den newen ars tag, dardurch 
glück vnd Heil durch das jar zu erlangen. 

10) Die zehendt Schell iſt, ſein Hauß mit Graß vnnd 
Lorbeer Bänm vmbſtecken, damit der Zeuffel nicht darein 


tomme. 

41) Die eitfft Schell der Aberglaub narren iſt, achtung 
geben auff vergehenliche apoſtützlerey. 

12) Die zwoͤllfft Schell iſt, auff weiſſagung der Bögel 
geſang achten, vnd denſelben glauben geben. 

13) Die dreyzehendt Schell iſt, auf Traum halten, vnd 
auß venfelbigen weißfagen. 

14) Die vierdgehendt Schell ber Aberglaub Narren if, 
durch Lofung weiflagen vnd zutünfftig verfünden. 

15) Die fünffgehendt Schell if, durch abnemung vnd 
beyſpiel weiflagen. 

16) Die fechgehendt Schell der Aberglaub narren iſt, 
durch fegen vnd verzeichung, ober caracteren ein kranck⸗ 
heit wöllen heilen. 

IT) Die fiebendtgehendt Schell ift, Zauberey brauchen, 
eine oder einen zu vnzüchtiger lieb anzureigen. 

18) Die achtzehendt Schell tft, glauben, das die Crea⸗ 
turen verwandelt werden in andere form vnd geftalt. 

19) Die neungehendt Shell ver Aberglaub narıen iſt, 
glauben, das die böſe Weiber mögen auff einer ofengabel, 
oder auff einem Wolff an alle orth fommen. Diß iſt 
groſſe fantaſey vnd ein falfeher Aberglaub. 

20) Die zweingigft Schell iſt, glauben, das die vorge⸗ 
melte Weiber mögen durch ein verfchloffen Thür gehn. 

21) Die ein vnd zweingigft Schell tft, glauben, das 
folhe Weiber durch Zauberey vnd Teuffeis beſchwerung 
mögen. Vögel neſter finden; ond die felben verderben nad 
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ihrem wolgefallen, oder Weiter vnnd Hagel machen. Wel⸗ 
ches fürwar alles ein grofle fantafey if, vnnd ein böfer 
vnd verfürter Aberglaub, darfür fih ein jeder Chrifen 
Menſch fol hüten, das er fich nit folchem verfluchten vnd 
Teuffliſchen Aberglaub ergeb. Diß fein alfo kürtzlich die 
Schellen, darauß man die Aberglaub narıen jehrnet er 
fennen vnd vnderſcheiden. 


Der LXVI. Narr. 


Wer außmißt Himmel, Erd vnd Meer, 
Bnv darinn ſucht freud vnd lehr, 
Der lug, das er dem Narren wehr. 


Von erfahrung aller Landt. 


Ich halt den auch nicht eitel weiß, 
Der all ſein ſinn legt vnd ſein fleiß, 
Wie er erkündt all Stett vnd Land, 
Vnd nimpt den Circkel in die Hand, 
Das er dardurch berichtet werd, 
Wie breit, wie lang, wie weit die Erd, 
Wie tieff vnd ferr ſich zieh das Meer, 
Vnd was enthalt den letzten ſper, 
Wie ſich das Meer zu end der Welt 
Halt, das es nicht zu thal abfelt. 
Ob man auch vmb die gantz Welt führ, 

Was volde wohn under jeder ſchnür, 
Ob vonder vnſern füllen Leut 

Auch ſeyen, oder da ſey neut, 

Vnd wie ſte ſich enthalten auff, 

Das ſie nicht fallen in dem lufft. 
Wie man mit eim ſtecklin außrech, 

Das man die gantze Welt durchfech, 
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Archimenides der wuſt deß fill, 

Der macht jm Puluer, kreiß vnd ziel, 
Damit er viel ausrechnen Tundt, 

Vnd mwolt nicht auffthun feinen mund, 
Er forcht, 8 gieng -ein Plauft daruon, 

Das im am Kreiffen ab würd gohn. 
Vnd eh er reden wolt ein wort, 

Ließ ch er das er würd ermorbt, 
Der Meſſen kunſt was er behend, 

Kundt Doch außecken nicht fein end. 
Diccarchus der fleißt fich deß, 

Das er die hoͤh der Berg außmeß, 
Vnd fand, das Pelion höher, was 

Denn alle Berg, die er je maß, 
Doch maß er nicht mit feiner hand 

Die Wpen Hoch im Schweitzer land, 
- Maß and) nicht, wie tieff wer das loch, 

Dahin er müßt, und fißet noch. 
Btelemeus rechnet auß mit grad, 

Was leng vnd breit das Erdtrich Hat, 
Die leng zeucht er von Orient, 

Vnd endt dieſelbig in Occident. 
Das hundert achtzig grad eracht, 

Sechtzig vnd drey gehn Mitternacht, 
Die breit vom Equinoctial, 

Gehn Mittemtag ift fie mehr fchmal, 
Zwenkig vnd fünff er findet grad, 

Dep lands, fo man erfündet Bat, 
Plinius vecht das mit fehritten auf, 

Sp macht Strabo Meilen drauf. 
Noch hat man feither funden vil 

Land hinder Norwegen vnd Thil, 
Als Ißland vnd Pilappen land, 
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Das vorhin als nicht was bekannt. 
Auch Hat man fein in Portugal 

Vnd Hifpanien vberal . 
Gold Inßlen funden und nadent Keut, 

Bon den man wußt zu fagen neut, 
Matinus nach dem Meer die Welt 

Nechnet, und hat dran gar wäft gefehlt, 
Plinius der Meifter fett, 

Das es fey ein vnfinnigfeit, 
Woͤllen die groß der Welt verſtehn, 

Vnd aufler der bißweilen gehn, 
Vnd rechnen biß hinder das Meer, 

Darinn menſchlich vernunfft jrrt ſehr, 
Das fie ſolchem nachrechnen allzeit, 

Vnd kan fich ſelb außrechnen neit, 
Vnd meint, das er die ding verſteht, 

Das die Welt ſelbs nicht in jr hett. 
Hercules ſetzet in das Meer 

Zwo Seulen als man ſagt von ahr, 
. Die ein die endet Africam, 

Die ander feht an Curopam, 
Vnd hat groß acht auff end ber Erd, 
Wußt nicht, mad end jm mad befchert, 
Denn er al Wunberwerd veracht, 

Von Braumen lift ward er vmbbracht. 
Bachus z0g vmb mit groſſem heer 

In alle Land der Welt und Meer, 
Vnd was allein ver anfchlag feim, 

Das jederman kehrt trinden Wein, 
Mo man nicht Wein und reben bett, 

So lehrt er machen Bier und Meth. 
Sylenus der verlag fich nicht, 

Je Narrenſchiff fuhr er auch mit, 
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Vnd fonft Gauff find vnd Meken vil, 

Mit groffer freud vnd Settenfbil, 
Er ift ein trumdner Schlemmer gfein, 

Das im fo wol was mit dem Wein, 
Er dorfft nicht arbeit han anfert, 

Man bett fonft trinden wol gelehrt, 
Man treibt mit praflen gar vil ſchand, 

Jet fehrt er erft recht vmb im Land, 
Vnd macht manchen im praß verrucht, 

Des Vatter nie fein Wein verfucht, 
Uber was ward Bacho daruon, 

Er mußt zulegt von Gfellen gohn, 
Vnd fahren hin, da er jetzt trinckt, 

Das jm mehr durſt denn woliuſt bringt, 
Wiewol Die Heiden jn darnoch 

Ehrten als Gott vnd in hielten hoch, 
Von denen kommen iſt ſeithar, 

Das man im Land vnd Bechen fahr, 
Vnd thut im ehr nach feinem tod, 

Der vns vil vbels hat auffbrocht, 
Die böß givonheiten wärend lang, 

Was vnrecht ift nimpt vberbang, 
Denn darzu ſtehts der Teuffel bleßt, 

‘Das man fein dienftbarkeit nicht leßt, 
Damit ich auch jeßt widerumb 

Auff mein materi vnd fürnemmen komm, 
Was not, wohnt doch eim menfchen bey, 

Das er fuch gröffer8 denn er fey, 
Vnd weiß nicht, was jm nußen bring, 

Wenn er erfehrt jchon hohe ding, 
Vnd nicht die zeit feind todtes kennt, 

Die wie ein ſchatt von hinnen rennt, 

Ob ſchon diß kunſt ift gwiß vnd wor, 
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So ift doch das ein groffer ther, 
Der in feim finn wigt fo gering, 

Das er wöll willen fremkbe ding, 
Vnd die erfennen eigentlich, 

Vnd kan doch nicht erkennen fich, 
Auch nicht gevendt, wie er dad lehr, 

Er fucht allein ruhm, weltfih Chr, 
Vnd gdenckt nicht an das ewig Reich, 

Wie das meit iſt, fchön, wunderlich, 
Darinn denn auch vil wohnung find, 

Auff irrdiſch jener Narr erblindt, 
Vnd fucht fein freud vnd luft darinn, 

Des er mehr. fihad bet denn gewinn. 
Vil hand erfennt ferr frembde land, 

Da feiner nie fich felb8 erkannt, 
Mer weiß wirt als Vliſſes ward, 

Da er lang zeit fuhr auff der fahrt, 
Vnd fah vil Land, Leut Stett und Meer, 

Vnd mehrt fich ſtaͤhts in guter Lehr, 
Oder als thet Pythagoras, 

Der au Memphis geboren was, 
Auch Plate durch Egypten zoch, 

Kam in Italiam darnoch, 
Damit er jimmer teglich lehrt, 

Das ſein Kunſt, weißheit wuͤrd gemehrt, 
Appolonius durchzog all ort, 

Wo er von Glehrten ſagen hort, 
Den ſtellt vnd zog er teglich noch, 

Das er in Kunſten wurd mehr hoch, 
Fand allenthalb das er mehr lehrt, 

Vnd das er vor nicht Hat gehört, 
Mer jetzt ſolch Reiß vnd Landtfahr thet, 

Das er zunem in weißheit ſtaͤht, 
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Dem wer zu vberfehen baß, 
Wiewol doch nicht gnug wer daß, 
Denn wem fein finn zu wandern ſtoht, 
Der mag nicht genglich dienen Gott. 


Bon Fandt Narren, oder Sandtfarer Marren, oder 
| Strafen Warren. 


Das ſechs und ſechtzigſt Narren Geſchwarm. 


Das ſechs und fechbigfte Narren Geſchwarm iſt, von 
Landt narren, die durch das Landt hin vnd wider Tauffen, 
freudt vnd weißheit dardurch zu erlangen. Welche man 
fürnemblich auß ſieben Schellen ſol lehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell ver Landtfahr Narren iſt, das Landt 
durch ſtreichen vnd befichtigen, allein auß fürwitz vnd vn⸗ 
nützer ſorg. Diſe ſeindts, ſo allein darumb im Ptolomeo 
leſen, damit ſie die Landſchafften des Erdtreichs vnnd der 
Stetten gelegenheit mögen erkundigen, oder von andern 
erforſchen, oder ſelbs perſönlich in Die Landtſchafften ziehen, 
vnd dieſelden erfahren vnd beſichtigen. Welche allein da⸗ 
rumb in die Landtſchafften vnnd Prouintzen ziehen, dieſel⸗ 
bigen zu befichtigen, vnd jr gelegenheit zu erfahren, die 
fein fürwar nicht gar für weiß zu halten. Dann welcher 
fein zeit vnnd weil in vnnützen dingen ond handthieruns 

en zu bringt, ver begeht ein vnnütze vnd verdamliche 
ürwitz, dieweil er ſolchen dingen nachtrachtet, vnd dar⸗ 
gegen Gott verſaumet vnd verwarloſſet. Auß dieſer zaal 
iſt Archimedes geweſen, der viel wiſt vnnd erfahren hat, 
aber fich ſelbs kandte er nicht. Darumb fol ſich ein jeder 
Chriſten Menfch fürfehen, vamit er ſich nicht mit wiſſen⸗ 
heit vnd erfahrnuffen befchwere, fih aber felbs verfaume 
vnd nicht lehrne erkennen. 

2) Die ander Schell der Landt narren if, die Welt 
befüchtigen vnd vmbgehn, allein von wegen nichtiger vnd 
vergebliher Ehr. Dann es feindt der Narren viel, die 
fuchen ehr onnd herrlichen rhumb dardurch, vnnd wollen 
auch von ſolches wegen hoch von ander Ieuten- gehalten: 
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fein, dieweil fie in ferren vnd weiten Ländern fein gewe⸗ 
fen. Derbalben begeben fich dieſe Landtſtreicher oft inn 

offe gefahr, groffe mühe vnd arbeit, zu Waſſer vnd 
andt, inn Hunger vnnd durſt, allein darumb, damit fe 
können fagen, wie fie da vnd dort gewefen fein, vnd die 
fe8 oder jhenes gefehen haben. Aber die fein rechte Nar⸗ 
ren, dieweil fie fonft nichts anders daruon bracht haben, 
weder allein das fie etwann ein luſtig vnd ſchön gebäw 
gefehen haben, und viel ongefchidter heim fommen, weder 
da fie außzogen, vnnd fein gleich wie ein Ganß, die 
flencht ein Ganß vber das Meer, vnd fompt ein Gagack 
wider heim. Alfo gefchicht folchen Landt narren au, die 
fehrnen fein ander weißheit, dann das fie das gelt vers 
ehren, vnnd etwann ein frembdes wort oder zwey auf 

embver fprach behalten, nemlich: ha fchala maperet was 
fhawa, oder kurate, fiſch bate, kro im ſandt, all vier 
mundt auff. Diefe, wenn fie etwann- ein wort oder drey 
wiffen zu fagen (vnd doch baffelbig nicht recht) auß fremb: 
der fprach, vermeinen fie, es fey ihr reifen gantz wol an⸗ 
geleget, vnnd wöllen auch dardurch nachmals hoch gefchen 
fein onnd gehalten werden. 

3) Die dritt Schell der Landt narıen ifl, das Landt 
befichtigen vnd durch gehen, allein woluft und ergeßslich⸗ 
keit dardurch zu erlangen. Difer Narren werden gar mr 
zalbarlich vil gefunden, die geben für, wie fie zum heili⸗ 
gen Grab, zum finflern Sıern, zum groflen Gott gehn 
Schaffhauſen wöllen ziehen, vnd thun fie folches allein 
darumb, wolluft vnnd müffigang dardurch zu fuchen. Dar: 
nach fein etliche, die ziehen durch wolluft des frefiend vnd 
fauffens von einem Landt zu dem andern, damit fie das 
freffen vnnd fauffen gewohnen vnnd lehrnen, gleich wie 
man von dem Bacho liefet, der durch viel Landt iR ge 
zogen, vnd hat die Leut vnderwiſen, wie fie follen den 
Bein oder das Bier Ichrnen trinden. Zwar folches wer 
nicht von nöthen geweien, es heiten es die Tentichen vnd 
Sachſen wol von inen felbs gelehrnet. Daun es if wit 
von nöthen, das man Leuß in den Belß feßet, fie wach⸗ 
fen wol von fnen ſelbs. Leiftlich fein etlich, bie ziehen 
von wegen guier geſelſchaft mit einander im Landt berumb, 
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vnd verpoffen ein grofie freudt vnnd wolluſt dardurd zu 
baben. 

4) Die vierdt Schell der Landt narren ifl, auß boßpeit 
liegens vnnd triegens, oder auß neidt durch das Landt 
bin vnd wider lauffen. Dife fein gleich den Storden, die 


fliegen vos einem Landt in das ander, vnd wenn file im- 


Sommer in das Teutſchlandt kommen, fliehen fie im Win: 
ter wider hinweg, vnd bringen nichts anders mit ihnen, 
weder das fie offt Schlangen vnnd Krotten durch ben 
Schornſtein jren Herren oder Haußmwirten in das Hauß 
hinab werffen. Alfo thun diefe auch, die Lauffen von eis 
nem Landt zum andern, onnd tragen mere ond Happerey 
hin vnd wider, vnd beicheiffen vnd beiriegen das vold, 
wo fie können vnd mögen. Diefe fein rechte und wars 
baffte infirument und werdjeug des Teuffels, dann gleich 
wie derfelbig herumb zeucht wie ein brüflender Löw , und 
ſucht, wo er ein Menfchen findt den er verfchlude, alfo 
thun auch diefe, die durchlauffen das Landt, und verführen 
die leut mit liegen vnd betriegen. 


5) Die fünfft Schell ver Landt narren if, das Landt 
durchftreihen vnd Lauffen auß fauffeit vnnd trägbeit. 
Solches entfpringt allein darauf, das wenn man ſich wer 
per in Göttlihen noch zeitlichen dingen vbet, wirt man 
faul vnnd träg dardurch, vnnd gibt nachmals nichts an- 
ders, weder,ein faulen Landtfahrer, Landt narren, vnnd 
ein Landt fehelmen. Derhalben fol ein jeder Menſch für 
fehen, das er alweg etwas anfahe, damit er die zeit vecht 
vnnd wol anlege, vnd fein gemäth nicht auff mancherley 
zerſtrewet vnnd verwirret werde: dann wenn du alfo in 


deinem kopff verwirret bift, fo frag dich alsbald felbs und 


fag: O Landt Rarr, wo wilt dan him So du folcdhes 
thuſt, würdeſt du dich wol enthalten, damit du Fein luſt 
sum Landftreihen befommeft. 

6) Die fehf Schell der Landt narren iſt, von wegen 
reichthumms vnnd zeitlich8 guts dz gantz Landt durchlauf⸗ 
ſen. Vnder dieſer Schellen werden fürnemblich die Kauff⸗ 
leut begrieffen, welche von wegen gelts vnd guts, vnd 
damit fie der Armuth entfliehen, alle gefahr vnnd noth 
außftehn, zu Waffer und Landt, und ober ſtaudt vnd ſtein 
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Yauffen biß an das endt der welt. Wer bat font anders 
in das Teutfchlandt gebracht die verberbliche vnd böſe ft: 
ten, das freffen vnd fauffen, die Ichandtliche vnd wüſte 
Heivung, weder allein die geitzigen Kaufflent? Die in ferre 
Landt von wegen guter waar (weldhe fie doch nachmals 
befftig verfälfchen) zu fauffen, Lauffen vnd fommen nach⸗ 
mals wider in frembder vnd felbamer Heidung heim, vnd 
machen alsbaldt mit der newen Heidung auch andere zu 
fantaften, die ihnen gleich wöllen nacduolgen. 

T) Die fiebennt Schell der Landt narren ifl, auß vers 
zweifflung onnd vngedult das Landt befichtigen vnd durch 
lauffen. Es fein etliche, die Lauffen im Landt herumb zu 
fchweiffen vnnd zu fliehen, gleich wie Eain, der kondte am 
feinem orth bleiben, alfo thun auch ſolche Landt narren, 
denen gefelt es nirgendt zu bleiben, wo fie hin kommen, 
ond ift ihnen vberal fein orth hüpſch vnd wol gelegen: 
fonder fie Lauffen herumb gleich wie ein Windtmül, vie 
treibt der windt auff welche feiten er darzu gath. Die 
Karren bekommen durch folches Lauffen nichts andere, we 
der ein onrühig weſen. Derhalben fol fich ein jeder vor 
folhem Randtftreichen hüten, dann man bekompt nichts ans 
ders dardurch, weder ein wandelhafftes vnnd verfertes ge 
müth. Es follen alle, vie fo ein Iuft haben zu dem Landt⸗ 
ftreichen, difes gemein vnd war ſprichwort für augen has 
ben: Bleib da du bift, vnd vbermwindt, das in dir il. So 
werden dir alle Stett gleich vnd alle menfchen recht. Das 
ift fo viel gefagt, das du folleft an dem orth bleiben, ve 
du gemwohnet oder erboren bift, onnd ſolleſt dich hüten, das 
du nicht mit jedermann zanckeſt vnd hadereſt, ſonder vi 
ſelbs bindeſt, vnd in allen Dingen dein zungen vnd freffe 
len mundt im zaum halteſt. So du folhes würvef than, 
wirt dir jedermann günftig und holdt werben, vnnd wür⸗ 
deft hiemit erfahren vnd erfündigen aller Stett vnd Landt⸗ 
ſchafften gelegenpeit. Diß fey hie kürklich von den Landt⸗ 
narren oder Landiftreichern gefagt, welcher aber mehr Landt⸗ 
narren begert zu erkennen, ber Iefe die Reümen hieuar 
geieht, da wirdt er etwas weiters erkundigen. 


——— — — 
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Der LXVI. Narr. 


Der Narr Marfias der verlor, 
Das man im abzog Haut vnd Hor, 
DHielt doch die Sadpfeiff nad als vor. 


Richt wöllen ein Narr fein. 


Die Eigenfchafft hat jeder Narr, 
Das er nicht kann genemmen war, 
Das man fein ſpott, darumb verlor 
Der Narı Marfiad haut und hor, 
Aber Narrheit ift fo verblendt, 
Ein Narr zu allen zeiten menbt, 
Er ſey wißig fo mag fein lach, 
Vnd ein Gaufftheving auß im mad, 
Stelt er ſich ernftlich zu der fach, 
Dad man in auch für wigig halt, 
Biß die pfeiff auß dem ermel falt, 
Wer vil gut hat, der bet vil Freund, 
Dem hilfft man redlich auch zu fünd, 
Ein jeder Iugt, wie er in fchind, 
So lang dad wärt, biß er wirt arm, 
Sp fpricht er, hey das Gott erbarm, 
Wie Hat ich vor nachlauff fo viel, 
Kein freund ift, ver mich tröften wil. 
Het ich das vor bey zeiten btracht, 
Ich wer noch reich vnd nicht veracht, 
Ein groß Thorheit iſt das fürmar, 
Welcher verthut in einem Iar, 
Da er fein tag fol leben mit, 
Daß er das üppigklich aufgibt, 
Vnd meint zeitlich feirabend Ban, 
Das er mög nach dem Bettel gahn, 
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So im denn flößt under fein Gen, 
Armut, verachtung, Spott; Elend, 
Vnd er zerrifien laufft vnd Bloß, 
So kompt jm denn ber reumelftoß. 
Wol dem, der jm freund madıen fan 
Auf Gut, dad er doch fie muß lan, 
Die in tröften und ben jm flohn, 
So er ift allenthalb verlohn, 
Dargegen ift mancher Narr auff erd, 
Der ſich annimpt Nerrifcher geberd, 
Vnd wenn man jn ja fchünd vnd für, 
So fönt er doch gank nicht damit, 
Dann dad er etwunn die Ohren fehütt, 
Wil Närrifch fein mit allem fleiß, 
Doch niemands gfelt fein Narren weiß, 
Wiewol er gleich eim Narren thut, 
Nimpt doch niemands fein fchimpff für gut, 
Auch ſprechen von im etlich Gefelln, 
Der Narr molt fi gern Närrifch ſtelln, 
So fan er weder meiß noch gberd, 
Er ift ein Narr vnd niemands wehrt, 
Vnd iſt ein felgam ding auff Erd, 
Mancher wil fein ein witzig Dann, 
Der fich der Thorheit nimmet an, 


Vnd meint, dad man jn rühmen fol, S 


Wenn man fpricht, ver Fan Narrheit mol, 
‚ Dargegen feind viel Narren auch, 

Die außgebrütet hat ein Bauch, 
Die mwöllen von ver meißheit fagen, 

Es fey gehawen oder gfchlagen, 
So wölln fie wißig fein gezelt, 

Sp man die doch für Narren belt, 
Wenn man ein Narren kniſchet Hein, 
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Als man dem pfeffer. thut im Stein, 
Bnd flleß in darein Doch lang Sor, 

Sp blieb er doch ein Narr als vor, 
Denn jedem Narren das gebrift, 

Das Wonolff Btriegold Bruder if, 
Mancher der ließ ſich halber ſchinden, 

Vnd jm all vier mit Seilen binden, 
Das jm allein gieng Gelt darauf, 

Vnd er vil Golts Hett in feim Hauß, 
Der leid auch, das er Ieg zu Bett, - 

Vnd er der Neichen flechtag Hett, 
Vnd man jm wie ein Buben fchelt, 

Acht er daruon het zin vnd Gelt, 
Mit zimlich niemand bnügen wil, 
Wer vil hat, der wil habn zu vi, 
Aug Reichthumb vbermut entfpringt, 

Reichthumb gar felten demut bringt, 

Was fol ein dreck, wenn er nicht flindt. 
Bil feind allein, die hand Kein Kind, 

Kein Bruder noch fonft nahen Freund, 
Vnd hoͤrn nicht auff arbeiten doch, 

Ir augen fült Tein Reichthumb au, 
Noch gdencken nicht, wen werd ih vor, 
Hab vbel zeit ich Gauch vnd Thor, 
Gott gibt manchem Reichthumb vnd Ehr, 

Vnd gbrift feine Seel nicht anders mehr, 
Denn dad jm Gott nicht darzu gibt, 

Das er das brauch zu rechter zit, 
Auch Das nicht nieſſen zimlich gthar, 

Ja es eim frembden völler fpar, 
Tantalus figt in Waſſers Luft, 

Vnd hat an Waller doch gebruft, 
Wiewol er ficht die öpffel an, 
1. 
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Hat er doch wenig freud daruon, 
Das Schafft, das er jm felbs nichtd gabe. 


Yen Wen Narren, oder für kein YHarren wolle 
gehalten werden. 


Das fieben vnd fechkigft Narren Geſchwarm. 


Das fieben vnnd ſechtzigſfte Rarren Geſchwarm ift, von 
Wen Narren: nemlich von denen, die auff ſich felbs viel 
balten, vnd vwermeinen, fie fein allein wißig, jo doch gar 
fein witz vnd verflandt in ihnen erſcheinet. Diefe fol man 
fürnemiich auß fieben fchellen Ichrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Wen Rarren ift, fih nit wiſ⸗ 
fen in boffen zu flellen, ond gang und gar vngeſchickt ſein, 
ander leut mit feiner Rarrbeit zu freupt anzuregen. Es 
fein viel deren, vie ſich Narrecht fielen vnd Rarrechte ges 
bärdt treiben, aber fie willen fih nicht im den rechten 
boſſen zu ſchicken, ond wenn fie vermeinen, fie geben der 
fach die aller befte geftalt ond form, fo fallen fie mit bes 
den henden in dreck, alfo, das fie von jevermann verſpot 
onnd verlacht werden. Auch fagt jedermann, ver Nart 
wolt fich geren Narrechtig vnd boßechtig fiellen, wenn es 
ihm nur wol anflünde. Sn fumma: es wiſſen ſich folde 
Narren nicht anders inn den boffen zu fielen, dann das 
fie allein etwann bie Narren fappen vnnd die Ohren er: 
fhüttlen. Dann es ift ein fonderliche funft, wer einem 
jeden fein weiß vnnd gebert wil nach thun, vnnd vaffelbig 
mit artlichen vnd zirlichen boflen. 

2) Die ander Schell der Wen Narren if, vngeſchicklich 
ſich nah der Weiſen fitten vnd geberdt flellen. Es fein 
etlich Rarren, wann fie von anderleuten verlachet werben, 
ſtellen fie fih gang ernfihafftig vnnd weißlih, vnd fahen 
au offt von der ſach gang weißlich an zu reden, allein 
damit man fol vermeinen, das fie weiß van Flug fein, 
fo fie doch von feverman verlachet werben. Dife hören 
nicht auff, für Hug vnd weiß gehalten zu werben, biß inen 
de pfeiff auß dem ermel falt, das if fo viel gefagt, dae 

e nicht aufhören für weiß gehalten zu werden, bdiß fie 
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mit worten vnd werden, ober anderen böſen ſüten ihr 
Rarrpeit an tag bringen. Solche Narren wöllen offt nicht 
von jrem fürnemmen abftehen, biß fie letztlich vberwunden 
werden, ond geſchicht in nochmals gleich wie dem Marfie, 
der von dem Apolline vberwunden ward, noch wolt er 
nicht von feiner pfeiffen laſſen. Alſo thun folde Rarren 
auch, die laſſen fih nirgend von abwendig machen vnd 
gefelt allein fnen fr Kolb am beften. | 

3) Die dritte Schell if, der liſtigen vnnd gefchelden 
ſchmeichlern vnnd Suppenfreffern fein haab vnd gut reihe — 
lich außtheilen. Dean findt deren Rarren vil, bie wermeis 
nen, wann fie vil gefellen vnd flattlihe burfch haben, die 
inen nachtretten oder mit inen gehn, vnnd eiwann ein 
faulen Rapt geben, das fie dardurch für weiß vnnd Hug 
werden gehalten. O du groffer Narr, weiftu nicht, warumb 
dir dz Bürſchle nachhenget, allein darumb, dieweil dein 
ſeckel jedermans garkuchen iſt, onnd ein feder darauß ver: 
thut fouil er wil, aber wann nicht mehr darinn ift, vnd 
dein haab vnd gut alles verfchlemmet vnd verbemmet ift, 
werden fie nit lang bey bir bleiben, fonder werden zer- 
firewet werben, gleich wie bie fpremer von dem wind. Als 
dann wirt folhen Narren geſchehen, wie tem verlohrnen 
Sohn, der Het vil freundt, weil er glüdielig war, aber 
da er nit mehr hat, fchlugen fie in auß vnd mußt er fih 
bey den Sewen ernehren, ꝛc. Auff gleiche weiß wirbt es 
folchen Narren ergehn, dann wann er dem fedel das maul 
nit mehr wirt können auffjiehen, werben fie fich al von 
ihm fchlagen vnd in verachten. 

4) Die vierdt Schell der Wen Narren iſt, mit vnrecht 
vnnd geſchwindigkeit vil Gelt ond gut befommen. Dann 
welcher hie auff diefer welt mit geſchwindigkeit ond hin⸗ 
derliſt vil gelt vnd groß gut befommt, den haftet die weit 
für ein weifen ond Hugen Mann, fo er doc in der war⸗ 
peit für ein Narren zu balten if. Dann man findt mans» 
hen, der leidt alles dz, fo man erbenden möcht, allein von 
wegen gelts vnd guts, vnd wann man ihn halber ſchünde, 
trüg er folhes mit gevult, damit er nur Gelt bekeme. 
Wie groffe Narren dife fein, Tan ein jeder wol merden, 
in dem er fein gefunden leib von wegen bes Gelts im 
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gefahr ſtecket, fo er doch nicht weiß, wie lang er foldet 
uuget ond gebraudt. > 
5) Die fünfft Schell der Wen Narren iſt, ſich allen 
fürtrefflich vnd hochuerſtendig in feiner funkt ſcheßen. Br 
der difer Schellen werden alle Stend Geiſtliche vnd Welt 
Lich begriffen. Dann es if fein Schulmeifter fo gering. 
kein Prieſter fo vngeſchickt, kein Profeflor fo vnerfahren, 
es fey gleich inn welcher Facultet es wölle, er wendt um 
. vermeint bey ihm felbs, er fey allein ver geſchickeſt ver 
fürtrefflichtt, den man möge finden oder fehen. Defgier 
chen ift es auch vnder den Pandtwerds Ieuten, da if Tein 
Schneider, kein Kürßner, kein Schumacher, fein Gatdter, 
kein Schmidt x. vnd andere mehr, das nicht ein jeder 
vermeine, ex ſey der beſt, vnd er hab das Handtwerck am 
aller beften gelehrnet. Derwegen if niemandt außgenem 
men, fonder es werden alle Menfchen, Geifllih und Web 
lich onder diefer ſchellen begriffen. Solches fey hie für 
lich gefaget von den Narren, bie auff ſich viel haften, 
vnd aber nichts anders fein, weder rechte gegoſſene Rarren. 


Der LXVII. Narr. 


Ber Kindt vnd Narren fi nimpt am, 
Der folt ir ſchimpff für gut auch ham, 
Er muß fon mit ven Narren gahn. 


Schimpff nit verfiehn. 


Der ift ein Narr, der nicht verfteht, 
Wenn er mit einem Narren vebt, 
Der ift ein Narr, der widerbillt 
Vnd fh mit einem trunden ſchilt, 
Mit Kind ond Narren ſchimpffen wil, 
Vnd nicht auffnemmen Narren fpiel, ° 
Wer wil mit Jegern gehn, ver heh, 
Wer keglen wil, ver ſelb aufffeh, 
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Der heul, ver bey den Wölffen ift, 
Der Sprech, ich Lig dem nuß gebrifl, 
Wort geben vmb wort ift Narren weiß,‘ 
Guts geben vmb böß hat hohen preiß, 
Wer. gibt das boß vmb gutes auf, 
Dem kompt böß nimmer auf dem hauß, 
Per lachet, des ein ander weint, 
Dem fompt es gleich, fo ers nicht meint, 
Ein weifer gern bei meifen fleht, 
Ein Narr mit Narren gern vmbgeht, 
Das niemands leiden mag ein Narr, 
Das kompt auf feinem hochmut dar, 
Mehr leid gefchicht eim Narren dran, 
Das er ficht etlich vor jm gan, 
Denn er hab freuß, das im fonft al 
Nachgangen vnd zun füflen fall, 
Vnd das merdeft, wie ich es mein, 
Ein flolger wer gern Herr allein. 
Amen hat nicht groffen geluft, 
Das jedermann jn anbett fuft, 
Als er hat leid, Das jn ein Mann 
Nicht bettet Marbocheus an, 
Nicht not, das man Narren auffmerd, 
Man fpürt ein Narren an feim merd, 
Mer weiß wolt fein als jeder ſol, 
Der gieng der Narren müffig wol. 


Von Schimpff Marten, 
Das acht vnd ſechtzigſt Narren Geſchwarm. 


Das acht vnnd ſechtzigſte Rarren Geſchwarm iſt, von 
den Narren, die kein Schimpff können verſtehen. Diefe 
feindts fürnemlich, die ander leut wiſſen zu vexiren vnd 
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flumpfleren, aber fie können dargegen weder fchimpff ned 
glimpff verfehen. Dife Narren fol man fürnemlic au 
fieben fchellen Ichrnen erkennen. 

1) Die erfti Schell ver Schimpff narren iſt, mit fe: 
lichen vnnd fchamparen worten oder werden ſchimpfen 
Gieich wie dem Heiligen Hieronymo geſchach, als die Min 
chen mit jm wolten fchimpffen, legten fie im des Morgent, 
da er in die Kirchen wolt gehn, für ein Eorrod ein Br 
der Rod an, dardurch er dann von jedermann verlade 
wardt. Welches zwar nicht gefchimpffet war, ſonder vie 
mehr geſchendt. Alfo findt man aud no vil, die ſchiapf 
fen alfo grob vnnd wüſt, das mancher dardurch zu fan 
ven kompi. Aber es gehören ſolche ſtück nicht zum ſchimpff 
ſonder fein viel mehr verachtung vnd verkleinerung, daun 
ſchimpffliche vnd lächerliche boflen. 

2) Die ander Schell der Schimpff narren iſt, burd 
fhimpff vnnd gefpöt al fein Würdigkeit vnnd Ehrbarkeit 
zu nicht maden. Dann es feindt etliche, die halten weder 
glimpff noch maß in dem ſchimpffen, fonder fie reiffen alle 
arobe zotten vnnd boſſen vonder dem gemeinen Bold, das 
fie dardurch ir anfehen vnnd dignitet verkleinern. Der 
halben follen wir ons fürfehen, das warn wir vns wol 
Ien beluftigen vnd freud machen, das wir dem nicht zu 
vil thun vnd den Narren gar lauffen laſſen. 

3) Die dritte Schell der Schimpff Narren if, bem 
Schimpff allein nachtrachten, vnd darneben nicht anſehen 
die perſon, orth, zeit vnd gelegenpeit. Dann der ſchimpff 
fol nach einer jeden perfon, zeit und orth gericht werten, 
feitenmal ein zeit iſt zu lachen, vnd ein zeit zu trawren. 
Darauff fol ein jeder menſch achtung geben, das er alle 
zeit mit der perfon, zeit vnd orth vbereinſtimme. 

4) Die vierdt Schell ift, fein höchſte wolfahrt vnd freud 
feben auff ven ſchimpff vnd verieren. Dann es fein bifer 
Karren vil, die feßen al fr Heil vnd wolfahrt allein aufl 
den ſchimpff vnd Weltliche boffen, vnnd vermeinen, es 
un in hie nichts Tieblichers widerfahren. 

ß 7 fünfft Schell der Schimpff Narren if, ſchimpf 
Die iR er Narren, vnd ein wolgefallen ab inen tragen. 
sin ſonderlichs zeichen der Tporheit, das einer ge 
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merin mit den Narren begert zu haben. Es tl ein gemein 
ſprichwort: das gleich vnd gleich gefelle fich gern. Darumb 
wenn du für ein Narren wilt gehalten werben, fo gehe 
derfelben müffig vnd nimb dich Iren nicht an. Jedoch fo 
du je wilt mit Narren ombgehn vnd viefelben beſchawen, 
fo kauff ein fpiegel vnd befiche Dich Darin, fo wirft du 
Karren gnug finden. 

6) Die ſechßt Schell der Schimpff Narren if, durch 
Tchimpff vnd verieren die Narren zur fünd anreiten. Dax 
findt der Dölpel vil, die reißen die Narren au gu zorn, 
Öottslefterung, zand, trundenpeit vnd Geilheit, ander leut 
damit zu Lachen bewegen. Die foldhes thun, ſündigen 
hefftig, vnd müſſen fie He fünd ond fehwere Gottsleſterung 
fo der Narr thut, gewißlich büſſen vnd abtragen. Ders . 
balben fol man die Narren zufrieden laffen vnnd fie nit 
zu Gottsleftlerung oder fünden anreigen. Dann welder 
folches thut, der muß ohn alle außred die fünd der Gottd« 
Kefterung vnnd andere mehr, darzu er den Narren ange 
zeiget hat, büffen vond abtragen. Dan lift, das die Sa⸗ 
sacenen bie Narren, fo von natur alfo geboren fein, im 
groffen ehren ond reuereng halten, allein von wegen irer 
vnſchuldt, vnd das fie ohn begangne ſündt feind. Wieuil 
mehr ſollen wir Chriſten ſolches thun? Dieſelben nicht ans 
reiten böſes zu thun, ſonder fie zu Gott bekeren vnd ſouil 
immer möglich, jnen denſelben einpflantzen, das fie die 
hende gegen Gott auffheben, vnd die knie biegen, wann 
man den Rammen Chriſti Jeſu meldet, vnd fie vnderwei⸗ 
ſen gleich wie die Jungen Kinder. Darnach ſein etlich, 
vie machen die halben Narren gar zu Rarren vnd fanta⸗ 
ften, welche doch mitler zeit wol heiten mögen zurecht ge 
bracht werden. Die, fo die halben Narren du gantzen 
Karren machen, fündigen gar ſchwerlich vnd wirt auch dz 
vrtheil Gottes fie nicht obergehn. 

7) Die fiebennt Schell der Schimpff narren if, nicht 
Schimpff vnnd Berieren können verſtehen, fürnemlich aber 
von den Narren, welche fie zuuorhin geflumpffieret vnnd 
verieret haben. Es fein etliche Gefellen, die Fönnen einer 
feven Lauß ein ſteltzen machen, vnd einem jeden ein ſchlö⸗ 
derie anpenden, wenn man fie aber hergegen auch veriert, 
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fo leiden fie weder ſchimpff noch glimpff. Darnach fein 
etliche, die wöllen mit Narren vnnd Kinderen ſchimpffer, 
aber fie leiden dargegen kein fchimpff von ihnen, fonder 
wenn fie denfelben etwann nur ein wenig in ſchilt Tedem 
vnnd zu viel boffen mit ihnen treiben, bremnen fie alt 
baldt wider dife auff, vnd wollen gleich mit feuflen darein 
fhlagen. Diefe fein rechte gegoflene onnd gemachte Nar⸗ 
ren, dieweil fie mit Narren vnd Kindern wollen ſchimpffen 
vnnd kurtzweylen, aber dargegen der Karren vnd Kinder⸗ 
fpiel nicht für gut auffnemmen. Du Narr, weift du nit: 
Wer keglen will, der fol auch zufegen, vnnd wer vnder 
den Wölffen if, der muß mit ihnen heulen. Woher 
aber kompt folches, das dieſe Narren nicht ſchimpff no 
verieren Können verfieben? Allein auß vbermuth vnd ſtoltz⸗ 
heit. Dann ein Narr mag nicht leiden, das ein anderer 
vor ihm gebet, vnnd höher gehalten wirbt, weber er. 
Darumb fiehet er lieber zwengig oder drepffig ihm nad 
gehn, werer einen vornen an, vmb diefer vrſach halben, 
das er allein gern wolt Herr vnd Meifter fein, vnd bie 
anderen alle feine Diener. Diefe Rarren fein gleich dem 
Aman, ver wolt, das ihn jedermann anbetiet vnnd ehr 
bewiefe, Mardacheus aber allein wolt ihn nicht anbetten, 
noch vor ihm aufffichen vnnd fich neigen; daher warbt er 
befftig ober den Mardocheum erzürnet, vnd ließ ein Gal⸗ 
gen auffrichten, vnnd wolt in, den Mardocheum daran 
benden, aber es feblet ihın fein anfchlag, vnnd richtet er 
einem anderen ein Galgen auff, darann er nachmals felbe 
gehenckt ward. Derhalben fol fih ein jeder für vbermuth 
oder hoffart hüten, vnd fih nicht-vor anderen herfür zie⸗ 
ben, vnnd felbs beffer halten, weder ein anderen. Diß 
fey Hie kürtzlich von den Schimpff narren gefagt,, darauf 
man fürnemlich die fol Iehrnen erkennen, welche ander leut 
biß auff das euffereft wiflen zu flumpffieren vnd verieren, 
‚wenn man aber fie inn gleicher geflalt wil verieren, mö⸗ 
gen fie es nicht dulden, fonder brennen auff vund nem 
men ſolches für Ernf an. Welche Narren man dann auf 
leihtlid mag auf dem nachuolgenden Narren geſchwarm 
lehrnen erkennen, vnnd iſt folches nicht ohn vrfach diefem 
ra le bieweil Schimpff vnnd Ernſt geru bey einan 
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Der LXIX. Rarr. 


Der wirffet in die höh ven Ball, 
Bud wartet nicht des wiverfall, — 
Ber will die Leut erzürnen all. 


Böß thun vnd nicht warten. 


Der iſt ein Narr, der andern thut, 
Was er von keim mag han für gut, 
Lug jeder, was er andern tüg, 
Das jm damit auch wol benüg, 
Wie jeder vor dem Wald in bilt, 
Deßgleich jm allzeit widerhilt. 
Wer andre ſtoſſen wil in Sad, 
Der wart auch ſelbs den Backenſchlag, 
Wer vilen ſagt, was jedem gbriſt, 
Der hoͤrt gar offt auch, wer er iſt, 
Wie Adoniſedech hat gethon, 
Vil andren als warb im der lohn, 
Berillus lag ſelber in der Kuh, 
Die er het andren grüſtet zu; 
Deßgleich geſchach auch‘ Buſyris, 
Diomedi vnd Phalaris, 
Mancher eim andren macht ein Loch, 
Darein er ſelber fellet doch, 
Ein Galg eim andren macht Aman, 
Da er ward ſelbſt gehenckt an, 
Trauw jedem wol, lug doch fuͤr dich, 
Denn warlich, trew iſt miſſelich, 
Lug vor, was hinder jedem ſteck, 
Wol trawen reit vil Pferd hinweg, 
Nicht iß mit einem neidiſchen Mann, 
Noch wölleſt mit jm zu Tiſch gahn, 
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Wenn er von fund an vberfchlacht, 
Das du nie haft in dir gedacht, 
Er fpricht zu dir, freund jß vnd mind, 
Noch ift fein Herk an dir gank lind, 
Als ob er fprech, wol günt ichs Dir, 
Als hetts ein Dieb geftolen mir, 
Mancher der lacht dich an in fcherk, 
Der dir doch heimlich eß dein Hertz. 


Von Eruſt Marren, Ich Warren, niemandts freandt 
oder Sentfcheüd Warren, Vnholtſelig Warren, 
FSeindifelig Warren. 


Das neun ond fehgigft Narren Geſchwarm. 


Das neun vnd ſechtzigſt narren gefhwarm iſt, von 
Ernfi narren. Nemlich von viefen , die inn allen dingen 
weder maß noch glüunpff wiffen, fonder alles nach fhrem 
legen kopff richten vnnd außtragen wollen. Diefe fol man 
fürnemlih auß den nachuolgenden Rarren Schellen lehr⸗ 
nen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Ernfi Narren if, ſchmechwort 
vnnd ſcheltwort außftoffen ohn eingigen vnderſcheidt, vm 
der dem ſchein ber ſtraff oder zuchtigung. Dann es fein 
etliche, die firaffen manchen mit ſolchen fcharpffen vnd 
ſchmächlichen worten, das es viel gleicher einer rad), dann 
einer firaff fiehet. Diefe, fo ihren Freundt oder bruder 

salfo firaffen, die fein nicht für flräffer, fonver für ſchmä⸗ 
her vnd feindt zu balten. 

2) Die ander Schell der Ernfl narren if, ein Heine 
ſchmach vnd geringes lafter gegen einem außfloflen, auf 
zorn oder Teichtfertigkeit, welche den menſchen doch wicht 
befitig an feinen ehren verleget. Diß if zwar ein Meine 
hell, aber fie klinget offtermals fehr Iaut, alfo das burg . 

- ein Heine ſchmach nachmals etwann grofle gefahr entfchet. 

3) Die dritt Schell der Ernft narren iR, ein greffe 

vnd ſchedliche ſchmachredt oder Jeherung wider einen tes 
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den, tutweders ih an dem felbigen zu reden, oder ibm 
eın fonderliche ſchinach zu beweifen, damit er in entunebre 
vnnd an feinem guten nammen oder leumbven verlepe. 
Die ift ein todt fündt, wenn einer einem frommen eprlis 
chen Bivermann fein ehr vnnd guten leumbven abflilet 
durch ein fchmachredt oder leſterung, vnnd wirbt folder 
Diebſtall mit der ewigen pein geftrafft-werden, dieweil ed 
wider die lieb Gottes vnd des Nechfien if. 

4) Die vierdt Schell der Ernſt narren if, die ſchmach 
redt vnd Ieflerung ohn vnderſcheidt tragen vnd vngerech⸗ 
net laſſen hingehn. Dann es ſein etliche fo einfeltig vnnd 
thorecht, das, wenn man fie ſchon offentlich vnd mit ernſt 
ſchiltet vnd ſchmehet, fragen fie nicht darnach, ſonder la⸗ 
chen darüber, vnnd laſſens alſo vngeſtrafft füruͤber gehn, 
ſo fie doch ſolten billich einer Oberkeit dieſes klagen, vnnd 
iren guten nammen bey altem ſtaht erhalten. Derwegen 
ſol einer, der geſcholten wirt, ſolches ſeiner Oberkeit vnnd 
vor Gericht anzeigen vmb dreyer vrſachen halb. Erſtlich 
zu erhalten den ehrlichen nammen vnnd leumbden. Dare 
nach das ſolcher freueler kundt vnd hudler geſtrafft werde, 
damit er fein freuelkeit vnd böfes maul nachmals im 
zaum haltet. Zum dritten zur warnung anderer mehr, 
die auch ‚mit dem laſter des Vbelnachredens vnnd fchmes 
bens befledt fein, auff das fie ein erempel darab nems 
men, vnd nicht einem frommen Bidermann fein Ehr alfo 
leichtlich abfchneiden. Wenn ein jever folches thet, würde 
man nicht alfo viel zandens vnd haterens haben. _ 

5) Die fünfft Schell der ernft narren iſt, die ſchmach⸗ 
redt vnd Iefterung fo in Ernft gefchicht, nicht mit vnder⸗ 
figeidt tragen vud dulden. Es fein etlich alfo gefinnet, 
das wenn ihn etwann ein ſchmachredt oder leſterung wis 
derfertp, Magen fie viefelbige nit jrer Oberkeit oder Rich⸗ 
tern, fonder wöllen fie als bald von ihnen felbs rechnen, 
vnnd fegen manichmal leib, ehr vnnd gut darauff, damit 
fie den Iefterer mögen vndertrucken vnd vmbringen, vnd 
achten es für nicht, wenn fie ſchon Gott vnd den Nech⸗ 
len dardurch verachten , fonder es gilt ihnen alles glei, 
wenn fie nur ihren muth mögen külen ab dem, der fie 
geleftert hat. Diß iR gang vnnd gar vnrecht, dann Got⸗ 
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tes iR die Rach, dem folt du fie befehlen, vnd nicht von 
dir felbs rechnen. Diß ſey bie fürklich gefagt von dem 
Eruft narren, welche man leihtlih mag auß den oberzel⸗ 
ten Schellen Ichrnen erkennen. 


— — — — — 


Der LXX. Narr. 


Wer nicht im Sommer gablen kan, 
Der muß im Winter mangel han, 
Den Bärentaut did ſehen an. 


Nicht fürfehen bey zeit. 


Man findt gar manch gleichgültig menfch, 
Das iſt fo gar ein Wettertrenfch, 
Das er ſich nirgents ſchicken Tan, 
Zu allem, das er fahet an, 
Kein ding bey zeiten er beftelt, 
Nichts vbernötigß er behelt, 
Denn das er fonft fo heyloß ift, 
Das er nicht gedend, was jm gebrifl, 
Vnd was er haben muß zur not, 
Denn fo ed an ein treffeh got, 
Nicht meiter gend er auff all flund, 
Denn von der Nafen biß in mundt, 
Mer in dem Sommer famlen Tan, 
Das er den Winter mög beflahn, 
Den nenn ih wol ein weifen Sun, 
Vnd wer im Sommer nichts wil thun, 
Denn ſchlaffen allzeit an der Sonnen, 
Der hat Gut, das vor iſt gewonnen, 
Oder muß durch den Winter ſich 
Behelffen etwann fchlechtlich, 
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Bnd an den doppen faugen hert, 
Biß er des hungers ſich erwehrt, 
Wer nicht im Sommer machet Heuw, 
Der laufft im Winter mit geſchrey, 
Vnd hat zuſammen gbunden Seil, 
Ruffent, das man jm Heuw geb feil, 
Der tregt im Winter ungern erbt, 
Im Sommer bettlen er ſich nehrt, 
Vnd muß leiden manch vbel zeit, 
Vnd heifcht viel, wenig man jm geit, 
Lehr Narr und werd der Omeiß glich, 
In guter Zeit verforg du dich, 
Das du nicht müſſeſt mangel han, 
Wenn ander Leut zu freuben gan. 


ů mann 


Yon unfürfihtig Marzen, Kederlich oder Verfaum- 
Haren, 


Das fiebengigfi Narren Geſchwarm. 


Das fiebentzigſt Narren geſchwarm if, von liederlich 
oder Berfaum Narren in dem zeitlichen dingen. Dann 
es fein etlih, die laſſen es nacht ond tag werben, vnd 
fragen nicht darnach, wo fie narung bekommen für ir 
Weib vnd Kind, fonder es gilt inen alles gleich, vnd Iafe 
fen ein Hein Waldtvögele forgen. Dife liederlich Rarren 
fol man fürnemlich auß dreien Schellen lehrnen eriennen. 

1) Die erfi Schell der vnfürfichtig Narren iſt, nichts 
bepalten. Dann es ift nicht minder ein tugendt, das ge⸗ 
wonnen gut zu behalten, weder es erfi gewinnen: aud 
ift ein guter fparer gleich einem guten gewinner. Ders 
wegen fol ein jeder menfch forg tragen, das er das ges 
mwonnen, fo er entweders ererbt oder fonft bekommen hat, 
aufammen Halte, vnd es nit mutwilliger weiß durch bie 
Beinfraffen ſchicke, oder verfpiele, oder fonft verthue, 
fonder dafielbig zufammen halte onnd feinen nachkommen 
auch etwas verlaffe. 
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2) Die ander Schell ver vnfürſichtig Narren if, nichts 
begeren zu gewinnen, fonder müffig geben, feines leibs vers 
fhonen, vnd die arbeit fliehen glei wie der Teuffel dz 
Heilig Creuß oder der hund die ofen gabel. Sie fagen: 
was foll ich vil werden, ed thun Doc bie vögel auf 
nichts und haben dennoch zu effen. Es iſt war, wie du 
fageft. Aber doch bleiben fie nit auff den eften der beus 
men oder im neft figen, fonder fo frü fie erwachen, flies 
gen fie auß ond fuchen jr narung. Ste thun ſouil ie 
möglih if. Du fauler Narr aber figeft vnnd begerek 
nicht zu werden, fonder vermeineft, es fol dir ein bras 
tene Daub in das maul fliegen. Derbalben thu du fouil 
als dir möglich iR, werd vnd gewinn fo vil du magk, 
dann bie arbeit ift darum erfchaffen, damit bu deiner forg 
ond befümmernuß vergeffeft. Du bift zu mühe vnnd ars 
beit geboren: der Bogel aber zu fliegen. Bnd gleich wie 
der Bogel fcheltens werbt were, wann er in dem nefl 
oder auff dem baum blieb fiten, vnd wolt nicht außflies 
gen, fein narung zufuchen, alfo bift auch zu fchelten, wann 
du nicht werden wilt vnnd dich mit Gott ond ehren ers 
nehren. Derhalben wölleft du werden ond thun was bir 
zu fiebt, fo wirt dir Gott der Herr glüd vnd den fegen 
mitheilen. 

3) Die dritt Schell ter vunfürfihtig Narren iR, fi 
nicht befümmern von wegen des zutünfftigen, vnnd ſich 
des Spruch Chriſti behelffen, da er fagt: feind nicht forg« 
feltig, wz ir effen ond trinden werden, ꝛc. Dit folden _ 
und anderen fluden mehr wöllen fie jr treg vnd fauf 
eben befchönen. Dife verfiehn hie die fchrifft nicht recht, 
ond legen Chriſto dem Herren feine wort anders auß, 
weder ers gemeint hat: Dann er fagt nit, das du nicht 
folt forg haben für das zufünfftig, gar nicht thun, oder 
ein fauler Schelm bleiben, ſonder er fagt, das man dem 
zeitlichen nicht gar zu hefftig ſoll nachhengen, das ewig 
aber verfaunten ond verwarlefen. Dann wann man gar 
kein forg ſolt tragen vber das zukünfftig, warumb fagt 

dann die ſchrifft vnd der Weiß mann: D du fauler Lenp, 
gebe zu der Omeiß vnd lehrn von fr, vnd betrachte Iren 
meg vnd ernfibafftigkeit, vnd Ichrn meißpeit von fr, tele 
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Doc Fein Herkogen, noch ein fchuß herren, noch weib 
ond find hat, jedoch famlet fie im Sommer ein, das fie 
im Winter ‚zu bleiben ond zu leben bat. Darumb bes 
tracht, das ſolches dir ond allen faulen ſchelmen, die nicht - 
wöllen werden, weib ond find halb hunger laſſen fterben, 
gefagt fey. Dann wieuil böfer thaten vnd ſchandt laflern 
entfpringen auß folder faulheit und tregheit, nemlich todts 
ſchlag, diebftal, raßlen vnd fpielen, da lauffen fie in den 
frieg, werden mörder vnd firaffen reuber, vnnd laffen _ 
weib vnd Kindt daheim in hunger vnd froſt fitzen, alfo 
das fie gleich wie der Bär die dopen faugen müflen, vnd 
manchmal mit guten geenen vbel efien. Da erfahren fie 
dann, das diß fprichwort war fey:. 

Wer nicht zu rechter zeit gablet, 

Im Sommer, wenn die Brem zablet, 

Der Taufft im Winter mit einem Seil, 

Bnd fragt, hat jemand höw feit. 

Dardurch fein dann ſolche vnfürfichtig Narren gewars 
net, das fie arbeiten vnd etwas befommen, damit fie md» 
gen weib vnd find ernebren, vnnd durch den Winter zu 
bleiben haben, auf das fie nicht mit dem Bäwren bie 
dopen faugen. Auch fol ein jede Oberleit forg haben, 
damit folhe faule lenken vnd Weinfchleuch das jrig nit- 
mit mutwillen verthun, vnd nachmals weib onnd Kind 
den bitteren hunger müffen leiden , oder gar an bettelfiab 
—— „, fonder das fie werden vnd mit jrer hand ars. 

eit vechtichuldige forg tragen, damit fie ſich vnd jr weib 
vnnd Find mit ehren ernehren. 


— — — 


Gar dick der Hechlen er empfind, 
Wer ſtetts zancket wie ein Kind, 
Bud meint die warheit maden blindt. 


Zanden onnd zu Gericht gehn. 


Bon den Narren wil ich auch fagen, 
Welch in einr jeden fach wend tagen, 
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Vnd nicht mit Lieb laßn Eommen ab, 

Da man nicht vor ein zand vmb hab, 
Damit die fach ſich lang verzieh, 

Vnd man der greöhtigfeit entflieh, 
Laßn fie fich bitten, treiben, manen, 

Achten, verleuten und verbanen, 
Berlafien fi, das fie dad Necht 

Wol bigen, das es nicht bleib fchlecht, 
Als ob es mer ein Wechfen Naß, 

Nicht dencken, das fie feind der Haß, 
Mer in der Schreiber Pfeffer kumpt, 

Der Vogt, Gwalthaber und Fuͤrmund, 
Vnd Aduocat muß zu feim Tiſch 

Dauon auch han ein fchledie Fiſch, 
Die künnen denn die fach wol breiten, 

Vnd je Garn nach dem Wilopret fpreiten, 
Vnd auß eim fechle wirt ein fach, 

Vnd auß eim rünple wirt ein Bach, 
Man muß jet Töftlich Redner Dingen, 

Vnd fle von ferren Landen bringen, 
Das fie die fachen mol verklügen, 

Vnd mit geſchwetz ein Richter biriegen, 
So muß man denn viel tag anftellen, 

Damit der tagſold mög aufffchwellen, 
Vnd werd verritten vnd verzert, 

Mehr denn der Hauptfach zugehört. 
Mancher verzert In Peterle meh, 

Denn jm auß feinem tag entfleh, 
Noch meint er warheit alfo blenven, 

So er die fach nicht bald left enden, 
IH wolt, wen wol mit zanden wer, 

Das er am arß hett Hechlen ſchwer. 


- 
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Don Dank Varren, sder Bader Marten, oder son 
Warren, fo allzeit vor Gericht zu fchaffen haben. 


Das ein vnd firbenbigfi Narren Geſchwarm. 


Das ein vnnd fiebengigfie Narren Gefhwarm iſt, von 
Zand Narren: nemlich von difen, fo allzeit vor Gericht 
omb zeiflich gut zanden vnd hadern. Diefe fol man fürs 
nemlich auß fieben fchellen lehrnen erfennen. 

1) Die erfie Schell der Zand narren iſt, die güter, fo 
einem befohlen vnd vertramet fein, laſſen fahren, ergernuß 
dardurch zuuermeiden. Die güter fein zweyerley: etliche 
fein vnſer eigen, etliche aber fein vns von andern leuten 
verliehen, die felbige zu gebrauchen vnd genieffen auff ein - 
zeitlang, oter das ver nuß, fo darauß geht, under vie ge⸗ 
mein werde außgetheilet: gleich wie die Kirchen güter den 
Prelaten oder Superintententen vertraumet werden, oder 
die gemeine güter einer jedlichen Oberkeit, einem Regie 
rer oder Statthalter vonder die hendt geben werden. Ders 
halben, fo einer folche güter befibt, fol er ſie nicht mit 
gewalt mwöllen beherichen , fonder fo man diefelbige wider | 
von ihm begert, fol er fie wirer zu handen ftellen, ohn 
allen zand vnnd Gerichtlichen proceß, damit er ergernuß 
vnd böß erempel vermeite. . 

2) Die ander Schell der Zand narren iſt, eygen gut 
nicht auß den henden laſſen, von wegen onwiffenheit der 
fugent. Dann fo ein zwitracht oder ergernuß entfpringet 
von wegen zeitlicher güter, deren fo wir ein lange zeit 
baben befeffen vnd darüber natürliche Herrn fein, aber 
daffelbig durch vnwiſſenheit vnſerer Vorfahren ift befeffen, 
follen wir entweders vafielbig gar Laffen fahren, over 
follen den rechtshandel vnd zand gütlih mit den, fo ein 
aniprach daran haben, vertragen. 

3) Die dritt Schell iſt, fein eygen güter Taffen fahren 
von wegen zand der Pharifeer. Dann es wechſt offt vnd 
dick zauck auß neidt vnnd boßheit, welchen zanck man ein 
zand der Phariſeer nennet. Bann nun folder zand ers 
teget wirbt, da folt man nicht von dem gut abftehn, ſon⸗ 
der daffelbig behaupten. Denn wenn man hierinn tiien 
Zand narren wiche, geb man jhnen al vnnd vr⸗ 

i. 
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ſach zu rauben, vnnd wirt folhes ben Räuben au) 
ſchͤdlach fein, dann fie würden dardurch im jrem böfen 
fürnemmen gefterdt, vnd blieben alfo in den fünden tie 
fer boßpeit fteden, ander leut das fhrig zu nemmen, vnd 
es on alle recht vnd billigkeit befigen. 

4) Die vierdt Schell der Zand narsen iſt, auß ſchald⸗ 
heit vnd boßpeit die ſchulden nicht wöllen bezaien. Es 
feinds etliche , die vermögen wol ihre ſchulden zu bezalen, 
aber fie ziehen diefelben frepwillig onnd auß lauter boß⸗ 
heit von tag zu tag auff, vnnd wo fie nicht mit rech 
darzu getrieben werden, begeren fie niemandt zu bezalen. 
Sie dorffen auch mol höfflich fprechen, wir wollen ben 
Kläger alfo lang im Rechten herumb ziehen, das er in 
den nach des Rechtens eben fo müdt wirbt werden, als 
wir, vnd das er mehr wirt müffen außgeben vnd wer: 
rerhtigen, weder die hauptſumm if. DIE iR ein bofe rech⸗ 
nung vund gang ſchedlich, dann «8 ertennet Gott folder 
böfer Ieut hertzen, vnnd wirdt fie auch nachmals offenbar 
machen, das jedermann ihr fehaldheit vnnd arges gemüth 
wirdt lehrnen erkennen. u 

5) Die fünfft Schell ver Zand narren iſt, die ſchulden 
auß fahrleffigkeit oder verfaumnuß nicht bezalen. Dann 
es fein etliche, die nermögen auß armuth Ihr fehulden nicht 
zu bezalen. Die gehören nicht vnder diß Karren geigwarm, 
fonder zu den fahrleffigen Narren. 

6) Die fechſt Schell ver Zand narren if, die ſchuldner 
nicht treiben vnd vermapmen zu bezalen. Es fein etliche 
Aduocaten, Fürſprechen, Notarif, vnnd andere dergleichen 
mehr, die bereven den Richter offtermals dahin mit ihrem 
nun „ das er nicht weiß, nad welcher parthey er rich⸗ 

n fol, vnnd machen folche Zungenträicher manichmal 
auß einem Heinen handel ein groflen. Diefe fein mit jh⸗ 
sem gefchweg dem gemeinen nuß gantz ſchedlich, dann fie 
folten darauff geneigt fein, das fie allen zanck vnd hader 
vor Gericht abwenten, fo bringen fie dieſelben erſt her⸗ 
für auff die bann, allein von wegen gewinß, vnnd dad 
defier mehr Foften darauff Iauffe, daruon fie dann ein 
RE haben, vnd ſchmeden ihm die heel dißle 
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7) Die fiebendt Schell der Zanck narren if, den Rechts⸗ 
handel nicht mit gutem willen vertragen vnnd nicht zu 
frieden fein. Dann es fein etliche, wenn fie ein guten 
Handel Yaben, wöllen He ſich mit dem widerſächer auff 
Beinerley weiß inn ein vertrag einlaffen, ſonder fahren 
Rrads forih für Gericht, und wöllen da des handels ein 
außtrag erwarten, fo fie doch vorhin mit guter rnhe vnd 
friden weren mit jhrem widerſächer oberein fommen, ond 
hetten fie folcher mühe vnd arbeit aller nicht bedörfft. Hie 
Hetten wir zwar viel zu fagen, aber wir wöllen es inn- 
kurtzem darbey lafien bleiben, vnd hiemit alle Epriften 
Menſchen vermahnet haben, das fie von Gerichtlichen zand 
vnd hader abflehen, vnnd fich freundlich mit einander vers 
tragen, welches dann Ehriften Ieuten wol anſtehet. Au 
wölle fich einer ober den andern erbarmen vnd Barmher⸗ 

igkeit beweifen, onnd fo er nicht vermag, gleich alfo par 
eın fhuld zu bezalen, wölle er gedult mit im haben, 
ond in nicht gleih vor dem Schultpeifen vnd Richter vers 
Hagen, das er ihn im gefenduuß vnd thurn werffe. Wel⸗ 
ches dann fürwar gar nicht Epriflich iſt gehandiet, dann 
es fol ein Menſch des andern gebrechen mit gebult auffs 
nemmen vnd tragen. Diß ſey alfo kürßzlich hie gefagt 
von den Zand narren, welcher aber etwas weiterd von 
ihn begert zu wiflen, der gehe under das Rathhauß, wenn 
man Gericht heit, da wirt er viel zand vnnd hader fes 
ben, fo diefe Zand narren täglich treiben. 
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Der LXXII. Narr. 


VWüft, ſchamper wort anreigung gibt 
Sup Hört gar offt die guten fitt, 
So man zu faR vie Samglod ſchütt. 


Bon groben Karren. 


Ein neumwer Heilg heißt Grobian, 
Den wil jetzt füren jedermann, 
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Vnd ehren in an allem ort 

Mit ſchendlich wüftwer weiß und wort, 
Vnd wölln dad ziehen in ein fchimpff, 

Wiewol ver Gürtel hat Fein glimpff, 
Herr Glimpfius ift leider tobt, 

Der Narr die Sauw bein ohren Hot, 
Schütt fie, das jhr Die Seuwglock ling, 

Vnd fie dem Moringer jm fing, 
Die Saum hat jeht allein den tank, 

Sie heit das Narrenfchiff beim fchwang, 
Das es nicht vndergeht von ſchwer, 

Das Doch groß fihad auff Erden wer, 
Den wo Narren nicht trinden Wein, 

Er gilt jetzt kaum ein drtelein, 
Uber die Sam macht jet viel jungen, 

Die wüft Rott hat Weißheit vertrungen, 
Vnd läßt fie niemand zu dem brett, 

Die Sauw allein die Kron auff hett, 
Mer wol die Seuwglock Teuten Fan, 

Der muß jeßt fein da vornen dran, 
Wer jet Fan treiben folche werd, 

Als trieb der Pfaff von Kalenkerg, 
Oder Mönch Eilfam mit feim bart, 

Der meint, er thu ein gute fart, 
Mancher der treibt folch weiß und wort, 

Wenn die Horeftes ſeh vnd Dort, 
Der doch was aller finnen on, 

Er ſprech, es hetts Fein finniger gthon, 
Sauber ins Dorff ift worten blind, 

Das fchafft, das Bauren trunden find, 
Herr Ellerkuntz den Vortantz Hat, 

‚Mit wüfl genug vnd felten fatt, 
Gin jeder Narr wil Seuwerck treiben, 
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Das man jm laß die Bürfchten bleiben, 
Welch man vmbführt mit Efelsfchner, 
Die Eſelsbüchs wirt felten lär, 
Wiewol ein jeder drein wil greiffen, 
Vnd damit fehmieren fein Sadpfeiffen, 
AU grobheit ift jetzt kommen auß, 
Vnd wohnt gar nah in jedem Hauß, 
Das man nicht vil vernunfft mehr treibt, 
Was nıan jebt redet oder fchreibt, 
Das ift ald auf der Büchjen gnommen, 
Vorauß wann praffer zfammen kommen, 
So hebt die Sam die Metten an, 
Die Primzeit ift jm Efelthon, 
Die Tertz ift von Sant Grobian, 
Hütmacher knecht fingen den Eert, 
Bon groben Bilken ift ver Tert, 
AT wüfle Rott fit in der Non, 
Schlemmer und demmer darzu gohn, 
Darnach die Saum zur Veſper klingt, 
Vnflot und Schamperin denn fingt, 
Denn wirt fich machen die Compfet, 
Wenn nıan AM voll gefungen bett, 
Das Eſelſchmaltz vnmüſſig ift, 
Mit bergen fchmer ift es vermifcht, 
Das flreicht ein Gſell dem andern an, 
Wenn er will in der Gfelichafft han, 
Der wüſt mil fein, vnd das nicht Tan, 
Man fchont nicht Gott noch erbarkeit, 
Bon allem wüſten ding man feit, 
Wer Tan der aller fchnapperft fein, | 
‚Dem beutet man ein Glaß mit Wein, | 
Vnd lacht fein, daß das Hauß ermag, | 
Man bitt in, das er noch eins fag, Ä 
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Man fprit, dad ift ein guter ſchwanck, 
Damit wirt vnd die Weil nicht lang, 
Ein Narr ven andern fchreiet an, 
Biß gut Gefell und frölih mann, 
Betigran fehler, Ebelli ſchie, 
Mas freud auff erven hand ſonſt wir, 
Wenn mir nicht gut Geſellen fegen, 
Laßt vns fein frölich, brafien, fchreiem, 
Wir habn noch Hein zeit hie auff erh, 
Das vnd dafelb zu Lieb Boch werd, 
Denn mer mit todt abſtirbt der leit, 
Bnd hat darnach Fein frölich zeit, 
Wir Habn von keim noch nie vernommen, 
Mer von der Hell fey widerkommen, 
Vnd vns doch fagt, wie ed da flünd, 
But Gſellſchafft treiben ift nicht fünd, 
Die Pfaffen reden was fie wend, 
Vnd das ſie diß vnd jenes ſchend, 
Wer e8 fo ſuͤnd, als fie vns ſchreiben, 
Sie theten es nicht ſelber treiben, 
Wenn nicht der Pfaff vom Teuffel ſeit, 
Der Hirt von Wölfen klagt fein leid, 
So hetten fie beid nichts daruon, 
Mit folder red Narren vmbgon, 
Vnd thun mit jrer groben Rott, 
AT Welt geſchenden vnd auch Gott, 
Noch werben vie zu lebt zu fpott. 
Wen Grob Warren, Wüſt Herren, Vngeſchaffen Nar- 
zen, Saunm Marten, Vnflätig Marren x. 
Das zwey vnd ſiebentzigſt Narren Geſchwarm. 
Das zwey vnd flebentzign Warren Geſchwarm IR, von 
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Bäften onnd Säwiſchen Narren, nemlich von denen. fe 
wüſte vnd vufletig wort, weiß vand fehandtliche werd 
treiben. Welche man fürnemlih and den nachuolgenden 
Rarren ſchellen oder Sam fchellen fol lehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schel der Groben narren ift, wüſte vnd 
onfletige ding begehn. O wie wüſte vnd vnzüchtige di 
begehn doch folhe Narren, alſo, das es ein fehandt 
zu gevenden, ich wil gefchweigen , öffentlichen zu fagen, 
aemiich in Freſſen vnd Sauffen, Spielen vnd Raplem, 
Huren und Edebrechen, 20. vnd deren dinger noch viel 
mehr, die hie nit gebüren zu erzelen. Aber fürwar, 8 
wirt in folde vnzucht Sand geilfeit von Bott nicht vn⸗ 
geftrafft hingehn. 

2) Die ander Schell der Saw nmarren iſt, ſchandtliche 
weißen und gebärt treiben, nemlich gröpſen, ober fiebene 
werffen, tantzen vnd fpringen, fihreien wie ein Zanbre⸗ 
cher, wüſte vnd ſchandtliche Harren lieder fingen, oder 
fargen wie ein Eſel, oder gar in die Hofen feheiffen (mit 
orlaub zu reden), onad andere viel vnzüchtige vnnd wüſte 
‚gebärt mehr, die hie son wegen ſchandt vnd Lafer zuuer⸗ 
ſchweigen fein, welche vnfletige vnd Säwiſche gebärben 
die Weiber von ſolchen vollen Säwen müſſen dulden, vnd 
doch gũte wort darzu geben, damit fie jhnen nicht inn 
ver vollen weiß die haut vol ſchlagen, oder fie mit dem 
baar die Ruben auff und ab ziehen, vnd die Auben mit 
inen fegen, damit Re kein gelt für bäfen vörffen geben. 
In fumma, wenn ich diefer Saw narren wüſte vnd vn⸗ 
fletige geberdt all wolt beſchreiben, möcht ih wol ein 
gantz Buch daruon können machen. 

3) Die dritt Schell if, ſchampare vnnd vnzüchtige wort 
treiben, nemlich von Bnleufcheit, Hurerey vnd andern ons 
güchtigen Dingen mehr, welches Gott vnd die natur will 
verſchwiegen und verborgen haben. Aber du fageft, wir 
gedenden nichts böfes, fonder wir ſchertzen nur alfo mit 
einander, wir haben darumb nichts böfes in vnſerem her⸗ 
gen. D du groffer Rarr, wie fanft du böfes reden, wenn 
du nicht böſes gedenckeſt? gehen nicht die gebanden ber 
redt vor? oder fihlaffef du, wenn du redeſt? Wes das 
hettz vol iſt, des geht der mundt oder: Alſo IS bein Jerg 
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voller vnzucht vand Geilheit, das es darnon vberlauffl. 
Derhalben, wenn du böſes vnd vnzüchtigs redeſt, iſt nit 
zu glauben, das du ein rein vnnd keuſch hertz habeſt. 
Es wirdt ſolche vnzucht nicht vergebens ſchampar oder 
ſchandtbar genennt, dann es tregt feine außlegung auff 
dem rucken, vnd heiſt ſo viel, als ſchandt vnnd laſter ge⸗ 
beren: dann es kreucht vnd ſchleicht jr red gleich wie ein 
Krebs zum andern, onnd werden vil leut dur ihr ſcham⸗ 
pare redt vnd geberdt verführet. Ja, fprechen fie, wir 
thun folches nicht darumb, andere leut darmit zuuerfü⸗ 
zen, fonder das wir fie frolich machen vnd zum gelächter 
bewegen, dann die gute ſchwenck vnd kurtzweiligkeit fein 
lieblicder zu hören, weder kein laut noch feitenfpiel. O 
du mein Gott vnd Herr der groffen Rarrpeit, weit du, 
was du bil. Du bift ver Wagen vnnd Fuhrmann, mit 
welchen du zur Dellen fähreft ond fingeft mit freuten, 
fahren wir mit den guten ſchwencken zu der Hellen, vnd 
wirffeſt alſo dich vnd die fo auff dem Wagen fißen in 
die ewige verdamnuß, das feind dann deine gute ſchwenck. 
Du bift der aller ergfi Dieb, den man auff der Welt fin 
den mag, dan du ſtileſt die zeit den menfchen, welche köſt⸗ 
licher vnd herrlicher if, dann Fein kleinot auff diſer Weit. 
Du bift ein tröfter, deren fo dem Zeuffel fchon in dem 
rachen fteden. Du machſt mit deinen guten ſchwencken, 
denen fo zu der Bellen lauffen, den weg kurtzweilig, vnnd 
führe fie vnnd dich mit freuden inn abgrund ber Hell. 
Siheſt du jeßundt, wie kurtzweilig du ſeyeſt, vnd wie gu: 
ter ding vnd was du für ein lauter biſt? Vber das bift 
du ein Aff, mit welchem der Teuffel fein Affenfpiel treibet, 
damit er die leut zu lachen bewegt. Pie ficheft du, was 
du für ein freud vnd troft deinen gefellen macheſt, vnd 
was du für ein nuß daruon habeſt, memlich was du ein 
werdzeug werdeſt des Teuffels vnd feiner Hellifchen ſchar. 
Solden lohn bringefi du mit deiner furkweil daruon. 
Derhalben follen alle menfchen betrachten, das fie von fok 
den fhamparen vnd vnzüchtigen worten, weilen vnd wer⸗ 
den abfichen und ſich mit höchſtem fleiß daruor hüten, das 
fe nicht Gott vnnd die Welt durch fre kurtzweil vnd gute 
fhwend erzümen. Diß ſey pie Furglih von den Gewi« 
{den vnnd vnfletigen Narren gefagt, welcher aber begert, 
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etwas weiters won jihnen zu wiflen, ber gang in ein 
Wirtshauß oder an andere ort vnd end, da bie freffer ” 
vnd füller bey einander feind, da wirt er onfletige vnnd 
onzüchtige wort und geberd nur gar vil hören, oder leſe 
er den Grobianum, der erzelt fr ſchöne tugend all in eis 
ner ſumma. a 





Der LXXIII. Narr. 


Mancher ftelt nah Geiſtlichkeit, 
Der antbat Pfaffen Klöſter kleid, 
Den es bereumt vnd wirt jm leib. 


Bon Geiflih werden. 


Noch Hat man anders jet gelehrt, 
Das auch ind Narrenjchiff gehört, 

Des thut ſich brauchen jenerman, 
Jeder Bawr mil ein Pfaffen han, 

Der fih mit müffiggehn ernehrt, 
On arbeit Ieb vnd fey ein Herr, 

Nicht das er dad thu von andadıt, 

Oder auff Seelen heil hab adıt, 

Sonder daß er mög habn ein Herten, 
Der all fein Gfchwifter mög ernehten, 
Vnd leßt in menig darzu lehren, 

Man ſpricht, er mög leicht darzu kuͤnnen, 
Er darff nach gröffer kunſt nicht finnen, 
Acht er, ein Pfründen Fan gewinnen, 

Vnd wigt Priefterfchafft fo gering, 

Als 0b es fey ein leichtes ving, 

Des findet man jegt viel junger Pfaffen, 
Die als viel künnen ald die Affen, 

Vnd nemmen doch Serlforg auff fich, 

Da man kaum eim vertrauwt ein Viech, 
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Wiffen ald vwil don Kirchen regieren, 

As Müller Efel fan Quintieren, 
Die Bifchoff die feind ſchuldig dran, 

Sie foltend nicht zum Orden Ian, 
Vnd zu Seelſorg vorauffen neut, 

Es weren denn gank tapffer Leut, 
Das einer wer ein meifer Hirt, 

Der nicht fein Schaf mit jm verführt, 
Aber jebt dencken die jungen Affen, 

Wenn fte allein auch werben Pfaffen, 
So hett jr jeder was er wolt, 

Es ift fürwar nicht alles Golt, 
Dad an dem Sattel etwann gleißt, 

Mancher die Hend daran befchelßt, 
Vnd leßt fich zu Priefter weihen, 

Vnd denn fich felbft thut maledeyen, 
Das er nicht länger gebeitet Bett, 

Derfelben mancher bettlen gebt, 
Hett er ein rechte Pfründ gehan, 

Eh er die Priefterfchafft nam an, 
Es wer jm darzu kommen nicht, 

Viel weidyt man durch der Herren bitt, 
Oder auff diß und jenes Tiſch, 

Bon dem er doch jft wenig Fiſch, 
Man borget brieff ein ander ab, 

Mit welchen man ein Titel hab, 
Vnd woͤlln den Bifchoff hetriegen, 

So fie mit jrm ververben Tiegen, 
Kein armer Vieh auff Erben iſt, 

Denn Priefterfchafft, den narung gbriſt, 
Sie habn fonft abzug vberal, 

DH, Vicary und Fiſeal, 
Den Lehen herren fein eigen Freund, 


- 
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Auch die Kellerin vnd Meine Kind, 
Vnd geben im erft rechte büff, 

Das er kom in das Narrenfchiff, 
Vnd damit aller freud vergeh, 

Ach Gott, es Hell auch mancher Meß, 
Das beſſer wer, er ließ daruon, 

Vnd rürt den altar nimmer an, 
Wenn Bott acht vnſers opfferd nicht, 

Das in fünden mit fünden gſchicht, 
Zu Moyft fprach Bott der Herr, 

Ein jedes Thier das mach fich ferr, 
Vnd rür den heiligen Berg nicht an, 

Das es nicht grofie Plag muß han, 
Oza der angerüret heit 

Die Arch, deß flarb er an der ſtett, 
Shore dad Weyhraach Faß rürt an, 

Vnd flarb, Dathan und Abyron, 
Geweihet Fleiſch ſchmeckt manchem wol, 

Vnd wermt ſich gern bey Kloſter Kol, 
Dem doch zuletzt wirt fewr vnd glut, 

Verſtandnen Leuten iſt predigen gut, 
Man ſtoͤßt manch Kind jetzt in Orden, 

Eh es ift zu eim Menfchen worben, 
Vnd es verfieht, ob das im fey 

Gut oder ſchad, ſteckt es im Brey, 
Wiewol gut gwonheit bringet vil, 

Reuwt es doch manches vnderweil, 
Die den verfluchen all jr freund, 

Die vrſach ſolches Ordens feind, 
Gar wenig jetzt in Kloſter gehn, 

In ſolcher elt, das fie es verſtehn, 
Oder die durch Gotts willen dar 

Kommen vnd nicht mehr durch jr Narr, 
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Vnd habn der Geiſtlichkeit nicht acht, 

All ding thun ſie denn on andacht, 
Vorauß in allen örden gantz, 

Vnd man nicht haltet Obferuang, 
Solch Klofter Katzen fein gar geil, 

Das ſchafft, man bind fle nicht ans feil, 
Noch leichter, wer Fein Orden han, 

Denn nicht recht thun ein Ordensman. 


REED m 


Bon Geifllihen Warren. 
Das drey vnd fiebengigfi Rarren Gefhwarm. 


Das drey vnd flebengigfte Narren Geſchwarm if, von 
Geiftlihen Narren. Nemlich von dieſen, fo im antritt 
oder fürfchritt des Geiftlichen ſtandts irren. Diefe Narren 
fol man fürnemlich auß vier ſchellen Iehrnen erkennen. 

1) Die erfi Schell der Geiftlichen Narren iſt, den Geift⸗ 
ligen flandt auß böfem fürfag eingehpn. Dann welder 
nicht auß ſolchem fürfa ven Geiftlichen ſtandt antritt, 
das er wöll darinn mit allem fleiß Gott dienen, vnd feis 
ner feel heil vnd feeligfeit erwerben, und ein Gottsförd- 
tig vnnd frommes leben führen, ber tritt den Geifttichen 
ftand nicht recht an. Derhalben, welcher den rechten flanv 
der Geiſtlichkeit antretten wil, der richte allein fein gedan⸗ 
den dahin, das er Gott wölie dienen und nad feinen ger 
botten handlen, welcher das thut, ver ift ‚fein Geiſtlicher 
Narr, fonder ein frommer vnd Gottsförchtiger Mann. 
Dargegen aber fein etlich, die fehen das gut leben vnd 
rümige tag der Geiſtlichen an, vnnd begeben fich darumb 
inn den Geiftlihen fand. Solche gedenden dem ſprich⸗ 
wort nor, das, welcher begert einmal wol zu leben, der 
koch ein Denn, welcher zweimal, ver koch ein Ganß, wel 
her die gantze Wochen, der ſtech ein Schwein, welcher ein 
Monat, der ſchlag ein Ochfen, welder ein gang Zar, der 
nemme ein Weib, welcher aber allzeit begert gute tag vnd 
feißte bißle zu Haben, ver werde ein Pfaff oder Priefler, 
fo mangelt jm nicht. Solches betrachten die, fo auß bir 
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fem fürfab fid in ven @eiflihen flandt begeben. Dann 
fie ſprechen: die Pfaffen vnd Priefler haben nur gute tag, 
fie pörffen Fein forg haben, man trägs inen alles zu hauß, 
was file nur bedörffen. Fürwar, alle die, fo fich auß fols 
hen fürfaß in den Geifllichen Standt begeben, die ſündi⸗ 
gen gan höchlich, vnd wirt fie auch Gott nit vngeſtrafft 
laſſen. Auch geben fie dardurch der Welt böfe erempel 
vnd reißen fie an zu fünvden vnd frhanden. Darnach fein 
etlich, die fehen allein Gelt vnd Gut an, vnd begeben fi 
allein darumtb in den Geiftlihen Stand, das fie grofle 
reichtbumb befommen. Dife fein mitgefelen des Berrähs 
ters Jude, der nam gelt vnnd verriet Chriſtum, alfo than 
fie auch, nemmen Gelt ond verkauffen vonder dem fein 
der Geiflichteit Gottes ehr vnnd nammen. Letztlich bes 
wegt etlich die Eprgeitigfeit. Dann es fein etlich, die bee 
geben ſich allein von wegen Ehr ond würbigfeit in den 
Geiſtlichen Standt, damit Tie etwann Bapft oder ein Bi: 
ſchoff, oder ein Apt, oder ein Cardinal mögen werden. 
Dife, dieweil fie etwann von Fürftlichen ſtammen erboren 
fein, aber arm, alfo, das fie ihren Höfflihen und ſchand⸗ 
lichen pracht nicht mögen geführen, begeben fie ſich darumb 
inn Geiſtlichen ſtandt, das fie ein Bifchoff werden, auff 
das fie nachmald mit zwey oder dreihundert Pferdt daher 
fönnen reiten vnd jren pracht auß den Kirchen gütern vol⸗ 
ſtrecken. Wie ein groffe ond fchedliche fünd das fey, kan 
jeverman wol betrachten. Dann in dein Geiftlichen flandt 
fol man Gott dienen, dife aber dienen der Welt onnd 
nicht Gott. Ein Bifchoff fol vnftrefflich fein vnd Gott 
dienen, wie der Apoflel Paulus fagt, heißt nun das Gott 
gedienet, das man fih allein darumb in Geiftlichen Standt 
begibt, Wolluſt, Gelt ond ehr dardurch zu bekommen? Iſt 
das nach Gottes ehr vnd fürdernuß ſeines Göttlichen Nam⸗ 
mens geſtellet? Dienet man mit ſolchen ſtucken Gott? 
Nein, fürwar man dienet hiemit dem Teuffel, der ein an⸗ 
ſtiffter iſt aller Wollüſt, Geitzs vnd Ehrgeitzigkeit. Darumb 
ſollen ſich ſolche geſellen wol fürſehen, ſo vmb Wolluſt, 
Gelts vnd Ehrwürdigkeit in den Geiſtlichen Standt tret⸗ 
. ten, dann es wirt jhnen ſolches nicht vngeſtrafft hingehn. 


2) Die ander Schell der Geiſtlichen Narren iſt, ohn 
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beruf fid in den Geiſtlichen fand eintringen vnnd ein⸗ 
widien, over denfelbigen nicht mit rechtem verfland aus 
nemmen. Dann es fol ein jeder, fo in den Geiſtlichen 
fand tritt, fid zum erfien probieren, ob er tugentlich darzn 
fein oder nicht. Darnach, ob er alt genug fey. Zum drit⸗ 
ten, ob er geſchickt vnd Hug darzu ſey, ſolchen ſtand zu 
vertretten. Welcher nun diſes nicht thut, der empfahet den 
Geiſtlichen fand nicht recht. 

3) Die dritt Schell der Geifllihen Narren if, den 
Geiftlihen flandt vbel vnnd bößlich verrichten. Welche 
Geiſtliche Herren vnd Conuentz Brüder fein nicht hierun⸗ 
der: begrieffen? Es iſt hie Feiner außgenommen vnder den 
Geiſtlichen. Dann wer verricht fein gebett recht gegen 
Gott, für das anligen der gantzen Welt, wie er das zu 
thun ſchuldig if? Wer ift, der allzeit fein Ampt verfehe 
im Previgen vnd nicht etwann fahrleffig vnd faul darinn 
werde? Wer if, dem die tranden, Witten vnd Wellen 
von hertzen anligen? In fumma, das ichs mit kurtzem 
fag, es ift feiner onder allen Geiftlichen, der nicht etwann 
faul onnd treg werde, vnnd fein Ampt nicht auß richte, 
wie er es billich folte außrichten unnd volführen. Der 
wegen follen folches alle Geiftlichen betrachten, vnd fehen 
fo vil ihn möglich if, das fie ihr ampt recht vnnd na 
Göttlichem einfag verrichten ond dem nachkommen. Richt 
von einer mitternacht zu der andern bey dem wein oder 
Spiel fitzen (wie dann etliche thun) vund dargegen bem 
Gottesdienſt an dem nagel laflen hangen. Dann welde 
foihes nicht thun , die binden in ein fchwere bürden auf 
den ruden, ond geben dem gemeinen Pöfel dardurch au 
groffe anreißung vnnd ergernuß zu fündigen. - 

4) Die viert Schell der Geiftihen Karren ift, andere 
auß böſem fürfag in den Geifllihen Randt floffen vnnd 
zwingen. Dann es feind etlih Eltern, die ſtoſſen ihre 
Söhn vnnd Töchter inn den Geiftlichen flandt, nicht auß 
andacht, oder das fie Bott damit wolten dienen, fonver 
auß anderem böfen fürfag. Slich fein, die thun ſolches 

Jaus armut, dieweil fie nicht haben, damit He jre Kinder 
mögen erziehen vnnd erhalten. Dije fragen nicht darnach 
Bott geb, wie es jren Kindern gehe in den Klöſtern, oder 
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wie ſie — ‚ wann fie allein nur jhrer ablommen, 
vnd fie dieſelben nicht mehr ober ihrem brotfaften müſſen 
erziehen. Darnach thun folches etlih auß ſtoltzheit, das 
mit fie ihre kinder zu hoben ehren bringen inn difer Welt. 
Weiters fein etlich, vie thun folches Yon wegen des ges 


"winnes, damit er ein gute feifte Pfründ bekomme, das er 


feine gefchwifterte, Batter vnd mutter, vnd fein gantze 
freundfchafft ernehre. Dann da laufft jeberman zu vnnd 
Tagt: ver Pfaff hats wol, er hat ein gut feißte pfrund, 
es ſchadet im nicht, er hat fein Iebenlang gnug, vnd ligen 
folhe tag onnd naht an dem Pfaffen zu lüllen, gleich wie 
die Zungen hund an der hündin ligen. Diß if ein böfer 
fürfag, dann wann er fihon etwas vbrigs hat, vnnd wol 
vermag, fo fol er folches nicht dir vnd einem andern vn» 
flaht andenden, ſonder er fol es vnder die armen theilen. 
So du aber arm bift, als dann fol er dir vor einem ans 
dern behülfflich ſein vnd dir mittheilen. Aber da fol man 
nit tag vnd nacht ober im ligen mit frefien vnd fauflen, 
gleih wie in einem offnen Würtshauß. Doch muß ich 
ſolches auch darbey fagen, das offtermals etlih Pfaffen 
mit ſolchen gefien gang wol ift, damit fie leut bey jinen 
haben, die mit ihnen trumpffen vnd inn dem breitfpielen, 
oder einauder zu fauffen, das der Pfaff auff dem tif 
bleibt ligen, vnnd der gaſt etwann auff dem band oder 
onder dem band. Dife Eiteren, fo ihre Kinder auß fols 
chem fürfag inn den Geiflihen Standt oder Klöſter ſtoſ⸗ 
fen , die fein gleich denen, fo vil Kinder haben, deren fe 
die Heffzlichfien over vngefchaffeften für den Spital oder 
für ein Wirtohauß ſetzen vnd Laflen fie da fiten, damit 
man fie an demfelben ort ernehre. Alfo thun dife au, 
ſchicken jre Kinder allein inn die Klöfler, damit fie dieſel⸗ 
ben nicht dörffen auf ihren brotkaften erziehen. Darnach 
fein fie gleich den Bawren, die vmb Herbfi zeit die mas 
gern Sew inn den Aeder der Eychel treiben, nicht das 
fe Eychel aufflefen oder ven Wald follen düngen, ſonder 
das fie feißt vnnd voller ſchmaltz werden. Alfo thun diſe 
auf, die floffen ihre Kinder nicht darumb inn den Geiſt⸗ 
lichen Standt oder in die Höfter, dz fie follen Gottes 
wort: fürdern vnd Göttlich Frucht bringen, oder Gottes 
wort pflangen: ſonder allein, das fie feißt vnd gemeftet 
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barinn werden, das ift, das fie Reich, Gewaltig vnnd zu 
bohen Ehren mögen fommen. Aber alle die, fo ihre Kin 
der auß ſolchem fürfag in den Geifllichen Standt oder 
Kiöfter floffen onnd zwingen, die werden gewiß von Gott 
nicht vngeſtrafft bleiben. Daher fompt ed dann, das off: 
termals die Kinder nicht gerathen, vnnd die Eltern ſchandt 
ond ſchmach an ihnen erleben, welches nichts anders if, 
weder ein firaff Gottes, dieweil fie Gott erzurnet Haben, 
inn dem das fie ihre Kinder auß böſem fürfaß inn den 
Geiſtlichen flandt gezwungen haben. Derwegen wollen 
vie Eitern forg haben, das fie ihre Kinder nicht auß ba: 
fem fürfag zu dem Geiſtlichen ftandt ziehen, ſonder alleın 
dahin fehen, wie der namme Gottes durch fie mög inu 
der Chriftenpeit gepflanßet und gemehret werden. Welche 
nun ihre Kinder auß ſolchem fürfag zu dem Geiftlichen 
flandt ziehen, Die werden zeitlich vnnd ewige freutt an 
ihnen erleben. Diß fey bie Fürglich von den Geiftlichen 
Karren gefagt. Welche nun darunder werden begrieffen, 
die fehen, das fie daruon abflehen. 


Der LXXIV. Narr. 


Mancher viel koſt auff jagen leit, 
Das im doch wenig nus außtreit, 
Wiewol cr did ein weidfprud feit. 


Bon vnnügem jagen. 


Jagen ift auch on Narrheit nicht, ; 
Viel zeit zertreibt man on nuß mit, 
Wiewol es fein fol ein kurtzweil, 
So darff es dennoch koſtens viel, 
Denn Leithund, Wind, Rauden und Braden 
On Eoflen füllen nicht jr baden, 
Depgleichen Hund, Vögel, Federſpiel, 
Bringt als Fein nutz vnd koſtet viel. 
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"Kein Hafen, Rebhuhn fehet man, 

Es ſteht ein pfund den Jeger an, 
Darzu darff man viel Herter zeit, 

Wie man jm nadjlauff, geb ond zeit, 
Bud fucht al Berg, thal, Weln und He, 

Da man vor bag wart und verfte 

Mancher verfchleicht mehr, denn er jagt, 

Das Schafft, er Hat nicht recht gehagt, 
Der ander feht ein Hafen offt, \ 

Denn er Hat auff dem mardt gefaufft, 
Mancher ver will gar freudig fein, 

Wagt fi) an Löwen, Bären, Schwein, 
Diver fleigt fonft den Gempfen noch, 

Dem wirt ver lohn zu letſten Doch, 
Die Bawren jagen in dem Schnee, 

Der Adel hat kein vortheil meh, 
Wenn ex dem Wilpret lang nad) Taufft, 

So hats der Bawır heimlich verkaufft, 
Nemroth zum erſt fing jagen an, 

Denn er von Gott gank was verlan, 
Efau der jagt, vmb das er was 

Ein Sünder ond der Gotts vergaß. 
Wenig Jäger als Humpertus, 

Find man jebt und Euftachiuß, 
Die lieſſen doch den Jeger flat, 

Sunſt trawten fie nicht zwienen Gott. 


Von Ing Harren. 
Das vier vnd fiebenpigf Narren Geſchwarm. 


Das vier und ſiebentzigſte Narren Geſchwarm if, von 
vnnũtzen Jag Narren. Remlich von denen, fo vil onnüpe 
geit vnnd weil vertreiben mit Jagen Ber 
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man fürnemlich auß fünff Schellen foll Ichrnen erkennen. 

1) Die erfi Schell der Jag Narren if, zu Ongelegner 
vnd verbottner zeit jagen vnd heben. Nemlich wann man 
in der Kirchen iſt am feirtag vnd Gottes wort höre. 
Dann folches ift verbotten in Weltlichen vnd Geiftliden 
echten, das man nicht Jagen fol, wann man Gottes 
wort Predigt, es fey dann fach, das folches gefchehe von 
hungersnoth halben. Aber das achten gar wenig zu vn« 
fern zeiten, fonder fo etwann der Herr zum knecht fagt 
am feirtag, er fol inn die Predig gehn, fagt er daraufl, 
ich will lieber für die lange weil mit den Hunden fpaßie 
xen geben vnd befhawen, das ich etwann einen Hafen 
mög Jagen oder frhieffen, welcher beffer it, weder in die 
‚Predig gehen. 

2) Die ander Schell der Zag Narren if, Zagen mit 
anderleut groffem ſchaden. Die Zäger, fo ander leuten 
bie äder zertretten oder verwüften, die Weinberg vnd die 
frucht ſchedigen, follen folches wider erflatten auß jrem 
eignen often, vnnd welder diß nicht thut, der ſündiget 
heftig. Dan findet manchen Zäger, der lauft mit feinen 
Hunden dur die Kornäder, Weinberg vnd andere güter 
mehr, fo gepflanget fein, vnd machen ein ſolchen vnrath 
vnnd ſchaden darinn, das es nicht gnugfam dauon zu far 
gen iſt, vnd wenn man fie darumb firafft, geben fie böfe 
wort darüber auß, fluchen vnd ſchelden zu dem, das fie 
einem Bidermann das feinig befchediget haben. Darnach 
fein etliche, die jagen vnd heben in ander leuten Wälden, 
da fie weder fug noch recht haben zu jagen. Vnnd Hill 
fie diefe regel nicht, das die wilden Thier gemein fein, 
onnd eines fedlichen bleiben, der fie zum erflen gefangen 
hat. Dann ba biefe Geſatzt fein geben vnd gefchrieben 
worden, lagen damals biefelbigen örther noch wüſt vnnd 
ödt, vnnd waren feinem Fürſten noch Herren onderworf—⸗ 
fen. Aber jetzt zu vnſern zeiten iſt es viel ein ander ding. 
Darumb gebürt nicht einem jedtlichen zu jagen vnd zu 
voglen wo er wil. Roc vil minder gebüret fich, das 
man durch das fagen ander leut fol ſchaden zufügen. 


3) Die dritt Schell if, durch das Jagen die Buben 
thanen an frem werd verhindern und verfaumen. Dans 
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weicher ein Bawrsmann, oder ein Zifcher, oder ein Vog⸗ 
er, oder andere mehr an ihrer handthierung verhindert, 
der fol ihm koſten vnnd ſchaden abtragen, wie folches die 
Recht außweifen. Die heiten wir vil zu fagen von Ges 
rechtigkeit des Jagens, aber dieweil foldhes den gemeinen. 
Mann nicht angeht,. wöllen wir es ven Zuriflen vnnd 
Rerhisgelerten befehlen, die mögen folches wol inn ihren 
Suriften Büchern Iefen ond fludieren. Allein fol man diß 
bie merden, welche fürnemlich für Jag narren gehalten 
werden, nemlich die fo Durch ir Jagen ander Jeuten ver 
dinderlich vnd verfanmlich fein. 


4) Die vierdt Schell ver Jag narren ifl, wenn perfonen 
Zagen, deren würden ovnd bignitet es nicht zuftehet. Nem⸗ 
ih, wann Pfaffen und Mönchen, Priefter, und Geiſtlich 
perfon jagen, denen es inn Geiſtlichen vnnd Weltlichen 
Rechten verbotten il. Dann e8 gebürt Feiner Geiftlichen 
perfon zu jagen, heben vnd voglen vnd fiichen, vnnd das 
fie auff dem velde herumb Tauffen wie ein anderer Hundes 7 
bub. Jedoch wirt es inen in etlichen puncten zugelaſſen, 
welche inen in den Geifllichen Rechten fein fürgefchrie- 
ben. Diefelbigen laſſen wir hie auch den Rechtögelerten 
zu erkennen. 

5) Die fünfft Schell der Jag Narren ih, auß böfem 
fürſatz Jagen. Es fein etlih, die Jagen allein auß eitel 
ruhm vnd ehrgeißigfeit, dann fle meinen, warn fie dem 
gejägt ſteiff obligen, werben fie vefter flattlicher vnd herr⸗ 
licher gehalten, vnd fey ſolches jrem Stammen ein wols 
flandt vnd zier. Diefe fälen bie weit, dann fie verfleinern 
dardurch ihren Stammen vil mehr, denn das fie venfelben 
herrlich und namhafftig machen. Darnach fein etlich, die 
jagen von wollufls wegen vnnd bamit fie die zeit mögen 
vertreiben. Dife thun auch vnrecht. Man findt nirgends 
geihrieben, das under den Jägern ein 9. mann gefunven 
worden, darumb if Teicht zu merden, was man auff ihren 
flandt foll halten. Zum britten fein etlich Jeger, die Ja⸗ 
gen von wegen gewinne. Dife, fo gewinns halben jagen, 
verfaumen vnd zerreiffen offt dreimal fouil an ſchuhen vnd 
kleidern, weder das wildprät werd if. Dann es fahet 
mancher ein hafen, der in mehr dann einen gulden koſtet, 
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fo er doch einen vmb ſechs batzen auff dem marckt kaufft Het. 
Deren jag narren findt man vil, die offt ein gang far je- 
gen vnd voglen vnd kuͤmmerlich für ein gulden oder gehen 
darauß nutz entpfahen, fo fie Doch dargegen dreiſſig oder 
viergig gulden eingebüflet haben an hafen vnnd Bögel 
garnen vnnd andere ding mehr. Diſe Rarren fahen mit 
einem gulden beren oder angel fiih. Dann der koſten 
iſt dreimal mehr wert, weder bie nutzung. Derwegen 
wöllen folge Jag Narren forg haben, das fie inen vnnd 
anderfeut nicht ſchedlich feln mit jrem jagen, fonder dem 
ewigen Ei nachjagen, welches das aller beft jagen auff 
der welt if. 


Dee LXXV. Narr. 
Wer ſchieſſen wil, der Iug vnd teiff, 
Denn thut er nicht die rechten griff, 
So ſcheußt er gu dem Rarrenfäiff. 


Bon böfen Schützen. 

Wolts vie Schüben nicht verbrieflen, 

IH richt zu ein Narrenfcieffen, 
Vnd machen ein fchügenhoff an den ſtaden 

Des mancher fehlt nit on fein fchaben, 
Darzu feind Gaben auch beftellt, 

Der nechft bein ziel derſelb der helt, 
Zum minft er zuverftehen fumpt, 

Do lug er vnd Heb nicht in grund, 
Noch in die hoͤh ſonder ins Ziel, 

Wenn er ven Zweck fonft rüren wil, 

Vnd thu fein anfchlag nicht zur eil, 
Biel feind die ſchieſſen vberuß, 

Eim Bricht der bogen Senn vnd nuß, 
Der thut am anſchlag manchen ſchlipff 

Dem ift verruckt flul. oder ſchipff, 
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Dem Iopt das Armbruſt, fo ers ruͤrt, 
Das fchafft, ver Windfad ift gefchmirt, 
Dem ſteckt das ziel nicht gleich ala ch, 
Vnd Tan fein gmerck nicht haben meh, 
Der hat gemacht gank viel der Schüß, 
Die jm doch feind gang wenig nüß, 
Das fchafft, im wirt die Saum nit wol, 
Wenn man zu letft verfchieflen fol, 
Kein ſchütz fo wol fih immer rüſt 
Er find allzeit das im gebrift, 
Denn dig denn jenes, damit er bett 
Ein wehrwort, das fein glimpff errett, 
Wenn er nicht heit gefehlt daran, 
So hett er frey die Gab behan, 
Vorauß weiß ich noch Schüben mehr, 
Wenn die hören ein ſchieſſen ferr, 
Dahin von all den Landen weit 
Zu ziehen auff beflimpte zeit, 
Die beflen, die man finden Fan, 
Der eint die gaab nicht vor wolt han, 
Wenn er all ſchüß Helt an den Zweck, 
Dad einer denn ift fo ein Geck, 
Vnd weiß, dad er nichts gwinnet gar, 
Vnd dennoch dahin ziehen dar, 
Vnd da verfuchen auch fein Heil, 
Ich nemb fein zerung für fein theil, 
Ich wil des Gelts im doppel gfchmeigen, 
Die Saum wirt jm in Ermel fchreien, 
Für weißheit mancher ſchieſſen wil, 
Vnd wenig treffen doch das ziel, 
Es Schafft, man zielt nicht recht darnach, 
Jenr Helt zu niber, ver zu hoch, 
Mancher leßt fich bringen auß dem gfey, 





630 


&o felt. dem andern fein Raht entzwey, 
Auch thut der als Jonathas ein ſchuß, 

Manchr hilfft ſeim anſchlag hinden auß, 
Wer weißheit eben treffen wil, 

Veddoͤrfft Dad er het ſolche pfeil, 

Wenn Hercled hat er mehr denn vil, 
Mit den er traff alls das er bgert, 

Vnd was er traff, fiel tod zur Erb, 
Wer recht zur weißheit fchieflen wil, 

Mag fehen, das er halt mag vnd ziel, 
Wenn er felt.oder hebt nicht dran, 

So muß er mit dem Narren gahn, 
Mer fihiefien wil und fehlt des rein, 

Mag tragn die Saum im Ermel heim, 
Per jagen, ftechen, fchieffen wil, 

Hat Kleinen nub vnd koſtens vil. 


Yon Schieß Warren. 
Das fünf ond fiebensigft Narren Geſchwarm. 


Das fünff onnd fiebengigt Narren Geſchwarm ifl, von 
den Schieß narren. Welhe man fürnemlid auß ven 
nachnolgenden Narren frhellen fol lehrnen erkennen. 

1) Die erfte Schell der Schieß narren if, Armbruf 
oder andere wehr machen, die Chriſten damit zu beſchedi⸗ 
gen. Als da fein die, fo Pfeil, Armbrufter vnd Geichüg 
oder andere gewehr machen , vnd verfauffen fie denen, fo 
fie wider die Epriften gebrauden. Dife, fo die gewehr 
und waffen allein darumb machen, mit denfelben die Chri⸗ 
fen zu mebgen vnnd zu ſchedigen, die begehn ein tobt 
fündt. Gleich wie die fo Karten, Würffel vnd ander ding 
machen, dardurch die Menfchen offt erfchlagen vnd erſto⸗ 
hen werben, ober der namme Gottes gelefteret wirt. Die 
fein nit wärbig, das fle onder einer ehrlichen Geſellſchaft 
wohnen, fonder man fol fie für Türcken vnnd Heiden hal ⸗ 
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ten , dann fle fein nichts beffer. Auch weren folche Mei 
ſter offt würdig, das man Ihnen ein belohnung geb für 
ir meifterfchafft, gleich wie der Fürſt Phalaris dem Berille 
gab, als er im den ärnen Ochſen verehret, der muf dann 
felbs zum erften darinn verbrennen. Alfo wer der lawr 
vnnd ertboß wicht würdig gewefen, der die Büchfen zum 
erfien erfunden Hat, dz man fn in ein büchfen geſteckt bet, 
vnnd wider ein maur gefhoffen. Dann er hat das ge: 
ſchoß vmb Heiner andern vrſach erfunden, weder allein 
das er den Chriſten feind ift geweſen, vnd jr verberben 
vnnd fihaden hat begert. Deren böfen buben findt man 
noch vil, die ervenden alle tag newe fünd vnnd practid, 
allein darumb, das fie den Epriften mögen ſchaden zufügen. 


2) Die ander Schell der Schieß Narren ifl, von wegen 
gewinns oder anderem fürfaß ſchieſſen. Das gefellen ſchief⸗ 
fen ift allein darumb erfunden worden, zu ergeben das 
gemüt oder vbung des leibs, oder andern tugentlichen vnd 
Ritterlichen übungen, welche nun auß anderem fürfag fich 
auff das fhieffen Segen, gewinn oder nuß dardurch zu be 
fommen, die frren weit. Dann al fpiel fein darumb er« 
dacht worden, damit fih der menſch zu gelegner zeit er 
quide vnd freud darinn babe. Aber nicht darumb, das 
einer dem andern das feinig abgewinne, vnnd einer den 
andern an Bettelftab bringe. elches dann Feiner freud 
oder furpweil, fonder vil mehr einer trawrigfeit vnd vers 
derben gleich fiehet. 

3) Die drit Schell der Schieß Narren iſt, fih gar zu 
hefftig vnd vber die maflen auff das fehieffen legen. Es 
entfpringt bißweilen auß ver vbung des gemüts Inn den 
fpielen vnd kurtzweilungen ein vnzimliche vnd ongebürliche 
übung, nemlich auff dreyerley weiß. Erſtlich: die ſpiel 
vnd kurtzweil, ſo mit vnderſcheiden perſonen gebüret (dann 
es wirt jederman zugelaſſen, Geiſtlichen vnnd Weltlichen 
perſonen, ergetzlichkeit vnd kurtzweilige vbung bes gemü—⸗ 
tes). Es fein etlich ſpiel erfunden für die jungen Knäble, 
als auff fleden reiten. Darnach fein etlich fpiel, fo den 
jungen gefellen zugebören, als das Ballfchlagen, ringen 
vnd fpringen. Etlich für die Männer, als das fehachfpiel, 
welches den Geiſtlichen perfonen auch vergönnrt wirbt. 


= X 


632 


Biber doch follen fie daſſelbig nicht offentlich treiben vnder 
dem Bold von wegen ergernuß. Darnach fein andere fpiel, 
fo Fürften vnd Herren, Bifchoff vnnd Prelaten gebären, 
jur ergeblichleit des gemüts. Welche nun diefelbige er⸗ 
getzlichkeit oder fpiel mit recht braucden,, fo iren perfonen 
zufteben , die machen auß dem fpiel ond vbung ein vnge⸗ 
pürlichfett. Darnach fol man maß ond ziel halten in ven 
übungen ond fpielen. Dann zu wenig vnd zu vil, ver 
hönet alle fpiel. Derwegen follen folches die ſchieß Rar- 
ren betrachten, das fie fich nicht gar zu vil auff das ſchieſ⸗ 
fen legen. Wie hefftig aber man in biefem ſtuck fehlet, 
iR jederman wol bewußt, alfo das man die fürnembfie 
zeit zubringt im fpielen ond kurtzweilen, vnd dariun we 
der maß noch glimpff gehalten würdt. Zum dritten fol 
man achtung geben auff gelegenpeit der zeit. Nemlich das 
man nicht an den feirtagen, wann man Gottes wort ſoll 
hören, fich ſolcher kurtzweil vnd übung gebraudt. Dann 
wir fehen foldes an den fohügen, wann fie am Sontag 
des morgens aufffiehen, nemmen fie von flundan jr Arm⸗ 
bruft oder Büchfen Herfür, ehe dann fie ein Batter vnfer 
ebeit haben, vnd fahen an, fie auszubugen vnd zurüflen, 
9 bald fie aber zu morgen geflen haben, nemmen fie die 
ober die achfel vnd ziehen auff den ſchießplatz, da vertrei⸗ 
ben fie den gangen feirtag mit ſchieſſen, ſpielen, keglen, 
würfflen, blattenfchieflen ond anderen kurtzweilungen mehr, 
onnd ift Feiner, der daran gedechte, das er folt Gottes 
wort hören. Diß, wiewol es den feirtag geheiliget ſey, 
fiepet man wol auß augenfrheinlichen exempeln. Auff dife 
weiß wirt die Übung vnd ergeplichleit des gemüts in ein 
onzimliche vnd ongepürliche vbung verkert. Dafür fol ich 
ein jeder ſchütz vnnd alle menfchen hüten, das fie die freis 
beit, fo in von Gott gegeben if, nicht mißbrauden. Daun 
es ift ein gemein fprihwort: Zuuil if ongefundt. 

4) Die vierdt Schell der Schieß Rarren if, die Goͤtt⸗ 
liche pfeil außfchlagen vnd neben abweifen. Es if} Bott 
ber Herr auch ein Schüß, welcher die pfeil außfcheußt ber 
trübfeligleit onnd befümmernuß. Nemlich tpewrung, Per 
Kieng, Krieg, Krandpeit, armut, ſchmach Yand veruol⸗ 
sung, DIE fein die pfeil Gottes. Der bogen aber vnd 
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das Armbruſt des Herren fein die Tyrannen, böſe vnud 
ttloſe leut, vnd andere ding mehr, welche vns Gott der 
rr zu ſchicket. Dife pfeil, das iſt, anfechtungen onud 
plagen ſchicket er vber gute vnd böfe. So du ein from⸗ 
mer vnd Gottsförchtiger menfch bift, frhidet er dir etwann 
ein gefchwer oder fonft ein plag in ein bein, darnach 
ſcheußt er vnd macht es dir heimlich wider gefund, das 
du nicht weift wie es gehbeilet if. Wann dich nun folde 
plag anfallen, folt du nicht meinen, das fie anders woher 
fommen, weder allein von Bott dem Herren. Darumb 
wonn du in Frandheit falleft, wölle du nicht darüber 
onwillig fein vnnd zürnen, gleich als wann fie dir nicht 
von Bott wer zugeſchickt. Dann er fcheußt feine pfeil ver 
plag ober gut vnd böß. Weiters hat Gott ein andern 
Schützen auff difer Welt, welchs ift fein Heiliges vnnd 
Gottlichs wort. Darmit fcheußt er Dich vnd vermah- 
net dich, das du wölleft in dardurch Ichrnen erkennen, vnd 
ihm auffmerden, was er darinn laß verkündigen. Dife 
folt du dann nit außfchlagen vnd neben abweifen, fonder 
demfelbigen trewlich nachkommen vnd gehorchen. Mit dies 
ſem pfeil ſeines Göttlichen worts ſchießt er jederman, aber 
es ſein wenig, die ſolche ſchütz empfinden vnd auff halten, 
ſonder es ſchlehet ſie jedermann auß, vnd achtet niemand 
derſelbigen. Mit ſolcher verachtung vnd außſchlahung brin⸗ 
gen fie dann zuwegen, das jnen bott der Herr frhärpffere 
vnnd fpißere pfeil zu ſchicket, nemlich Thewrung, Peftilenp, 
Krieg vnnd andere plagen mehr. Dannoch werben vil 
efunden, die halten ſolches für kein zufchidung Gottes, 
onder ſchlagen fie auß vnd weifen fie neben ab. 
5) Die fünfft Schell if, die fewrige pfeilen des Teuf⸗ 
18 annemmen vnd nicht außfchlagen. Dann es fheuft 
ber Teuffel fewrige pfeil auß vnder die Menfchen. Dies 
fes fein aber fürnemlich die fewrigen ‚pfeil, fo der Teuffel 
onder die Menfchen ſcheuſt, Zorn vnd Rachgirigkeit wider 
den Nechſten, Hurerey vnnd andere böfe gelüflen vnd bes 
gierden. Solche pfeil nemmen die Menſchen gern an vnd 
ſchlagen fie nicht auß, gleich wie fie Gott des Herren thun. 
Dife pfeil des teuffels fag ich, nemmen fie gern an, vab 


ſchlagen fie nicht auß, fonder Reben gleich wie ein Hirh, 
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biß er geſchoſſen wir. Dann es {fi des Hirtzen nater, 
wenn er etwas newes fiehet, ſtehet er ſtil vnd ſchauwet 
daffelbig an, ond verwundert fi darob, dardurch er den 
manchmal gefangen wirt. Deßgleichen wirt er offt auff 
folche weiß gefangen, nemlich wenn zwenn jäger fein, bie 
fbn begeren zu fahen, verfchleufft fih der ein Hinder ein 
fanden, der ander aber flelfet fich mit den hunden für den 
Hirtz, darob dann der Hirtz erflaunet, vnd fiehet den Jä⸗ 
ger, fo vor jhm fleht, an, indes fcheuft ihn der ander Jäs 
ger, und wirt der Hirh hiemit durch fein einfeltiges fehen 
gefangen. Alfo gefchicht ons au, wir haben vil Jäger, 
die ons auff den dienft warten, auß dieſen ſtehet einer 
ons für die augen, nemlich die Welt mit jren beluftigun- 
gen vnd wollüften, einer aber verftedt fi, als der Zeuf« 
fel, der fcheuft ons heimlich mit fernrigen pfeilen, welcher 
nemlich mit viellerley anfechtung fleifchlicher begirden. Wenn 
wir dann alfo in Weltlichen lüften verharren vnd bleiben, 
tompt der Teuffel etwann ohn alles gefahr, vnnd fcheuft 
ons mit einer todſünd, dz wir darinn flerben vnnd ver 
derben. Wie wir foldhes ein erenipel haben an Eua, tie 
bat ein Tuf ab dem Apfel, da flund der Teuffel heimlich 
darbey vnd fagt, fie folte den Apffel frölih abbrechen 
vnd ihren Juft büffen, es wirt jr gar nicht ſchaden. Mit 
diſen worten fchoß fie der teuffel, dz fie dardurch in ein 
tod fünd fiel. Alfo fcheußt er noch heutige tags vil mit 
feinen pfeilen , onnd treibt fie zu ſünden, ſchandt vnd Ta: 
ſtern, in dem er jnen vie wollüſt vnd freudt difer welt 
für augen malet, da bleibt dann die welt fliehen, vnd ver: 
giſſet jr felbs, ond fiehet allein auff die wollüſt, vnd em- 
fahet hierin die pfeil des teuffeld mit freuden auff. Aber 
mann fie ein zeitlang darinn verharren, fcheußt er fie letzt⸗ 
lich mit der todt fünd, alfo das fie von den fewrigen on» 
gifftigen pfeifen müffen fterben. Derhalben wölleft du dich 
durch des Teuffels Li vnd geſchwetz nicht Taffen verführen 
vnd mit feinen pfeilen nit laſſen treffen, fonver fliehen fo 
weit als du kanſt, damit bu fiher vor des teuffels pfeil 
feyeft. Dann er ſcheußt nicht nur an ein orht vnnd end 
"pfeil, fonder vberall. Derwegen folef du in allen orthen 
aut forg haben, damit du nicht von feinen pfeilem verle 
pet werdeſt. 
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6) Die ſechßt Schell der Schieß Narren iſt, das ziel der 
lauterkeit vnd reinigkeit vbertretten vnd nicht halten. Es 
werden etlich Gottsförchtige hertzen gefunden, die ſich heff⸗ 
tig in Göttlichen dingen üben vnnd bemühen inn fafien, 
verachtung der weltlichen dingen, vnd thun mehr dann 
inen beuohlen iſt, alſo das fie all fr ſinn vnnd gedancken 
auff nach gründung des Göttlichen worts legen, vnd dar⸗ 
gegen aber das recht ziel nicht erlangen noch treffen. Diſe 
jrren in ſolchem ſtuck vnd halten nicht auff das recht ziel, 

dann in dem fie vil begären zu wiſſen, erfahren fie wenig. 
Diſen geſchicht gleich ais einem wander geſellen, ver vber 
landt reiſet, vnd ben weg nicht weiß vnd frret, der geht 
gleihwol immer fort, vermeint, er gebe recht, biß im et⸗ 
wann einer begegnet, der fagt jm, das er irre gehe. Alfo 


geſchicht folhen auch, die fich befftig bemühen mit peinis - 


gung des fleifchs vnd in erfundigung der fehrifft, die fah⸗ 
ven jmmerfort, vnd betrachten nicht, wo es binauß lange 
oder reiche, vnnd wann fie dann lang darinn fein verhars 
rei, ſehen fie letztlich, das fie jrr fein gangen vnd nicht 
dem rechten weg nachgeuolgt, damit iſt all jr mühe vnnd 
arbeit vergebens geweſen, und müffen fie erfi ein andern 
weg gehn, wöllen fie anders zu dem erwünfchten ziel 
fommen. Dann wann fie ſich ſchon hoch bemühen in far 
ſten, wachen, walfahrten vnd anderen dingen mehr, hiifft 
es fie doch wenig zur feeligfeit, fondern fie müflen ein 
andern weg gehn, der fie neber vnd richtiger führet, weder 
diſer. Nemlich fie müflen Gott von hertzen lieben vnnd 
jren nechſten als ſich ſelbs. Wo fie diefen weg nit gehn, 
fehlen fie weit ‚von bem rechten zweck, vnnd wirt fie je 
faſten vnd keuſchheit nicht zum ziel bringen. Wiewol es 
löbliche ſtuck fein der lauterkeit ond reinigfeit, jedoch fein 
fie vergebenlich, wo nicht die andere ChHriftliche obung, die 
höper von nöten fein, weder dife, voran bin gehen vnd 
ben rechten weg zeigen. Derwegen foll ein jeder fehen, 
wann er wil Gott dienen vnd wolgefallen, das er dem 
rechten blat vnd zweck zufchieffe. Dann welcher nit dem 
rechten weg nachtrachtet, der fn den Himmel füret, ſonder 
auff gut dunden hingeht, der iſt gleich eim Schüßen, ver 
in ben Jufft fcheußt, va fan man nicht vrtheilen, ob ex 
artlich vnnd wol gefchoffen hab, oder nicht. Wann er 
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aber dem zweck nachſcheußt, fiefet man gleich, ob er eim 
guter ſchütz ſey oder nicht. Alſo ift es auch auch mit de 
nen, wann fie ihr fürnemmen auff ein rechten zweck feßen, 
fiedet man gleich, wo ihr Gottsdienſt hinreiche vnnd hintreffe. 

D Die fiebend Schell der Schieß narren if, von dem 
außreden, fo die Schüßen pflegen zu tun. Dann es fein 
etliche , die haben gar Fein erfahrnuß im Schieſſen, nod 
wöllen fie gleichwol mit in der Gefelfchafft fein, ond_wie 
es inen ergeht, fo wiſſen fie alweg ein außreb darüber, 
deren wöllen wir etliche kürblich erzelen. Der erſte ber 
hat ein newe büchſen, vnd wenn er felet, fo gibt er der 
bücfen die ſchuldt vnnd fagt, er hab der büchſen noch 
nicht gewohnet, vnnd fep nicht auff feine anfchleg gericht, 
fonft wolt er gewiß getroffen haben. Der ander fagt, er 
ſey nächten ‚getrunden gewefen, onnd hab gezittert. Der 
dritt gibt dem Pulfer die ſchuldt vnnd fagt, es hab ge 
pfist. Der vierdt gibt dem Windt die ſchuldt, vnnd fagt, 
er feye zu flard gangen, vnnd feye das Puluer zimlich 
ſchwach, das es durch den Windt nicht hab mögen trin⸗ 
gen vnnd das ziel erreihen. Die fünften legen die 
ſchuldt auff den Büchſenſchmidt, wenn nicht der Dan ge 
radt auffichlegt vnd das frhloß nit wil laſſen, fo er doch 
zu zittern flehet im flandt, vnnd far kümmerlich die Büch⸗ 
fen gehalten, daran muß der Büchſenſchmidt nachmale 
fhuldig fein. Die fechften geben dem Puluer die fhulbt, 
das es ungleich gemacht fey. Dem fiebenden iſt das Männte 
eslofhen. Den achten hat das abfehen betrogen vnd ge⸗ 
feblet. Der neundt hat den flein vor dem Yuluer inn 
die Büchſen gethan, oder hat fonft den flein nicht recht 
ein -juftiret. Der zehendt beklagt fih, er hab fich nicht 
können flellen. Dem eilffiten geht das ſchloß loß, ehe er 
recht zielet bei. Der zwölfft hat es zu hart an den bar 
den gehalten. Der dreyzehend hat die Büchſen nicht Hard 
guug geladen. Dem vierdtzehenden iſt die Büchſen zu 
leipt oder zu. fhwer. Dem fünfftzehenden ift das ſchloß 
verrof. Dem ſechtzehenden ift zu noth zu fehleffen gewe⸗ 
fen. Der fiebennpehenve hat das züngie nicht können recht 
ergreiffen. Der achtzehendt Hagt vber feine finger, das 
er ein mangel daran hab. Der neunßehendt fagt, er ſey 
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vnluſtig ond melancolifh. Der zweingigft gibt dem Wet 
ter die fchuldt. Der ein vnd zweintzigſt gibt der ſcheiben 
vie ſchuldt, das fie krumb hang, oder zu hoch oder zu 
nider. In fumma, es fein deren flüd vnzehlich viel, da⸗ 
mit fi folche Schieß narren thun außreven, fo doch nicht 
anders die orfach iſt des felens, weder allein das fie nicht 
darauff geübt fein ond nur auff gerabt wol dahinn fchiefe 
fen. Diß Haben wir hie Geiftlicher weiß von dem fchief- 
fen darumb außgelegt, damit man fehe, wie weit wir von 
dem zweck des Himmelifchen Iebens fchieffen. 


Der LXXVI. Narr. 


Ritter Beter von alten joren, 

Ich muß euch greiffen an die ohren, 

Dir gdendt, das wir Beid Narren moren, 
Bicwol ir führet Ritters fporen. 


Bon groffem Rühmen. 


Die Gecken, Narren ich auch bring, 
Welch fich berühmen hoher ding, 
Vnd wöllen fein, das fie nicht find, 
Vnd wenen, dad all Welt fey blind, 
Man kenn fle nicht, und frag nicht noch, 
Mancher wil Edel fein und Hoch, 
Des Vatter doch macht bumle bum, 
Vnd mit dem Küfferwerk gieng vmb, 
Oder hat fich alfo begangen, | 
Was er feht mit eine fleheln flangen, 
Oder rennt mit eim Judenſpieß, 
Das er gar viel zu boden fließ, 
Vnd mil, das man jin Juncker nenn, 
Alls 06 man nicht fein Batter kenn, 
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Das man fprech Meifter Hanf von Meing, 
Vnd auch fein Son Junder Heing, 
Viel rhümen Hoher fachen ſich, 
Vnd bochen flätd zu widerftich, . 
Vnd find Doch Narren in der Haut, 
AUS Ritter Peter von Brundraut, 
Der wil, dad man jm Ritter fprech, 
Denn er zu Murten in dem gſtech 
Geweſen ſey, da im fo not 
Zu fliehen was, dad jm der Kot 
So hoch fein Hoſen hat befchlempt, 
Dad man jm weichen mußt dad Hembd, 
Vnd hat doch Schilt und Helm darvon 
Bracht, dad er fey ein Edelman, 
Gin Habich hat farb wie ein Reiger, 
Vnd auff dem Selm ein Neft mit Eyer, 
Darbey ein Han figt in der Mauß, 
Melcher die Eyer wil brühten auf, 
Derfelden Narren find man mehr, 
Melch des wölln haben gar groß Ehr, 
Das fe feind vornen gwefen dran, 
Wie es wolt an ein fliehen gahn, 
Lugten fte Hinver ſich Tang zeit, 
Ob jn nachkemen auch mehr Teut, 
Mancher fagt von feim fechten groß, 
Wie es den flach vnd jenen fchoß, 
Der Doch von jm was mol ald weit, 
Er thet jm mit eine handtbüchß neut, 
Vil ſtellen jebt nach edlen Woppen, 
Wie fle führen vil Löwen Doppen, 
Ein Krönten Helm vnd gulden veld, 
» Die feind deß Adels von Hünfeldt, 
Ein theil ſeind Edel von den Frawen, 
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Der Vatter faß in Ruperchts auwen, 
Seine mutter fehilt gar mancher führt, 
Dad er vielleicht am Batter jrrt. 
Vil haben def Brieff und Siegel gut, 
Wie dad fie feind von edlem blut, 

Sie wölln die erften fein von Recht, 
Die engel feind in jrem gfchlecht, 
Wiewol ichs nicht gank flraff noch acht, 
Aug tugend ift all Adel gmacht, 
Wer nad) gut Sitt, Chr, Tugent fan, 

Den halt ich für ein Edelman, 
Aber wer bett fein tugent nit, 

Kein zucht, ſcham, ehr noch gute fitt, 
Den Halt ich alles Adels Tür, 

Ob doch ein Fuͤrſt fein Vatter wer, 
Adel allein bey tugent ſteht, 

Auf tugent aller Adel geht. 
Depgleichen mil mancher Doctor fein, 

Der nie gſah Sert Elementin, 
Decret, Digeft, alt Inftitut, 

Denn das er hat ein Perment gut, 
Da ſteht fein Recht gefchrieben an, 

Derfelb Brieff weiß als, das er fan, 
Vnd das er gut fey auff der Pfeiff, 

Darumb fo fteht hie Dostor Greiff, 
Der ift ein glehrt und wißig man, 

Er greifft eim jeden die ohren an, 

Vnd Fan mehr, denn manch Doctor fan, 
Der iſt doch im viel Schulen aftanden, 

In nahen und in ferren Landen, 
Da doch die Geuch nie famen hin, 

Die mit gwalt mwölln Doctores fin, 
Man muß in auch Herr Doctor fagen, 
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Darumb das fie rot Roͤck an tragen, 
Vnd das ein Aff jr mutter if, 

Ich weiß noch einen, Heift Hans mifl, 
Der wil all welt des vberreben, 

Er ſey zu Norwegen vnd Schweben, 
Zu Alkeir gweſt vnd zu Granat, 

Vnd da der Pfeffer wechft und flaht, 
Der da nie kam fo ferr hinauf, 

Hett fein Mutter” daheim zu hauß 
Ein Pfankuch oder Würft gebachen, 

Er hetts geſchmeckt und hören krachen. 
Dep rhümens iſt auff Erd fo vid, 

Das es zu zeiten nem groß weil, 
Denn jedem Narren das gebrift, 

Das er wil fein, das er nicht if. 


Yon Rühm, Merren. 
Das ſechs und figbengigfi Narren Gefhwarm. 


Das ſechs vnd flebengigft Narren Geſchwarm If von 
Rühm Narren, welche man fürnemblich auß ficben Schel⸗ 
len fol lehrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell ver Rühm Narren ift, ſich Rüpmen 
von dem falten. Es fein etlich, die rühmen fi, wie fe 
etlih tag nicht gefien haben, vnd treiben ein groflen ſchein 
vor der Welt, gleich als wann fie fo Gottsförchtig weren, 
vnd von wegen des firengen Sottesvienft fafteten. 2 
nach fein etlich, die faften auch, aber nicht ſtreng, dieſel⸗ 
ben ziehen in den Wirtspeufern herumb von einem Tiſch 
zum andern vnd Bettlen, freffen fih alſo offt durch diß 
Bettlen fo vol, das nichts mehr in fie mag, das beit 
dann gar mol gefaflet. Jedoch vermeinen fie, dard 
ein groß faſten volbracht Haben, dieweil fie fr narung ha⸗ 
ben müflen erſt ſamlen. Weiters fein etlich, die rüpmen 
Rh hoch, wie fie ein lange zeit gefaftet, aber heimlich ha 





i Bil 


ben fie fich gefüllet wie die Becken Poren: vnd bamit ich 
diſer Schellen abbrich, fo fein deren Narren vil, die fich 
rühmen, wie fie ein groß faften volbracht haben, fo fie 
doch denfelbigen tag etwann vnder drey oder vier mal ſich 
nicht gefült haben. 

2) Die ander Schell der Rühm Narren tft, fich hefftig 
rühmen des gebetts, man. findt der Narren vil, die rüh: 
. men fih jres gebettd. Das gebett aber ift nicht anders, 

weder ein grofle zuverfiht und anräffung Gottes, darinn 
wir etwas Gott den Derren bitten. Es fein etlih, die 
beiten vilerley gebett vnnd werffen alles unter einander, 
alfo das wann man fe folt fragen, was fie gebettet het: 
ten, könten fie es nicht fagen. Die fo jr gebätt allein 
von gewonheit vnd rümung thun, die bitten nit von Gott 
ann fie wiffen nicht was fie betten), auch Toben fie Gott 
nit mit item gebet, fonder ſchmehen ihn mehr, damit 
weder fie in anrüffen oder preifen. Dann wie kann dich 
Gott erhören, wann du nicht von fm bittet? Vnd ob er 
dir fhon etwas befcheren wolt, fo weiß er nicht, was er 
dir geben foll, dieweil du felbft nicht weift, was du bitteft. 
Dermwegen, wann du beiten wilt, fo nim bir ein gewiſſes 
gebett für, onnd rüff Gott recht an, alsdann wirt er dich 
fönnen verfiehn , vnd geben, was bu begerefl. Danach 
fein etlich, vie beiten allein auff der gaffen vnnd an of 
fentlichen örthern, damit fie von der Bet gelobt werben. 
Diß fein rechte Rühm Narren. Dieweil fie nit anders 
durch das gebett fuchen, weder allein pracht vnd hoffart. 
Zum dritten etlich, die haben fonderliche geberd vnd fitten. 
Wann fie beiten in der Kirchen, werffen fie bie hend von 
einander vnnd legen fie dann wider zufammen, fehen in. 
Himmel mit groffen feuffgen, ſchlagen an die bruft, vnd 
treiben andere vngezogne geberven mehr, alfo das man 
fie ehe für Gauckler anfehe, weder für Gottsförchtige Teut. 
Zum vierdten fein etlich , die rühmen fich mit offentlichen 
worten, wie vil fie all tag beiten. Welches fie allein 
ruhms halben thun. Zum fünfften fein etlich, die beiten 
flillſchweigend mit verkertem angeficht, vnd wann man fie 
fragt, was fie beiten, ſchweigen fie darüber, oder geben 
zu antwert: Gott weiß es wol, Diſe, fo fill als fie bey 
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jnen felbs beiten, fo Hoch begeren fie offentlichen ſolchen 
Ruhm ond Lob zu erlangen. Die fechhten tragen Pater 
noſter in den henden vnnd betten vil Rofen kräntz, wel 
ches fie dann auch von wegen ruhms thun. Zum ſieben⸗ 
den fein etlich, die rühmen ſich pnnder dem gebeit von jren 
verbienften vnd guten werden gleich wie ber Pharifäer. 
Dife alle fein Ruhm Narren, dann fie beiten nicht auß 
andacht, fonder allein von wegen Ruhms und Weltlicher Epr. 


3) Die dritte Schell der Ruhm Narren if, ch von ver 
außgegebenen Allmufen rühmen, oder von wegen rühme 
Allmufen außtheilen. Wann einer darumb offentfih A 
mufen gibt, damit er auch anderleut anreißet, thut er nicht 
vnrecht, fo er aber darumb vaflelbig offentlich aufgibt, das 
er dardurch gefehen werd, fündigt er mehr barmit, weder 
er fih gegen Bott verfünet. 

4) Die vierdt Schell ift, fi rühmen von der Gerech⸗ 
tigkeit, nemlich von der Gerechtigkeit, fo gegen Gott gilt 
vand nit von der Weltlihen. Bon diſer gerechtigleit fagt 
der Herr im Euangelio, da er fpricht: fehet zu, dz jr nit 
gerechtigkeit brauchet vor den menfchen,.vamit ir von inen 
hochgehalten werbet. Höreſt du hie, dz Ehriflus der Herr 
felber die Ruhmſüchtigkeit ftraffet und fagt, das man nit 
der zeitlichen ehr ſoll nachtrachten allein von eytel ruhms 
wegen. 

5) Die fünfft Schell der Rühm Narren if, ſich der 
ſchaldheit vnd boßheit aller ſchand vnd lafter Rühmen. 
Dife fein nicht allein für Narren, fonder auch für ſchedliche 
verräther zu halten. Dann man findet der Rühm Narren 
vil, die rühmen fih jrer böfen bubenflud, fo ſie etwann 
inn der jugend begangen haben, dieweil fie aber jeßund 
alt fein vnd ſchalck, oder lauren ſtuck kein mehr können 
verrichten , rühmen fie fich deren vor der jugend vnd reis 
gen diefelbigen darzu an, das fie auch alfo thun follen, 
vnnd was fie etwann nicht haben können volbringen ine 
der Jugend, Iehruen fie diefelbig die Jugend vnd fagen: 
fie follen fih nur mannli zu dem ſchelmenwerd fchiden, 


dann es ſtehe einem jungen gefellen wol an, wann er ein 


freier junger hach fey, vnnd in allen ſtucken vnden und 


oben lige. D du blaßbalg des Teuffels, der du mil deie 
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nem giftigen blaft die Jugend anzündeſt zu fünd vnnd 
fhand. O du alter, hör auff von folchem rühmen, bedend 
vein alte tag vnnd das du jetzt auff der gruben geheft, 
betrachte was bald zufünfftig werde feyn, vnd wie du von 
binnen müffeft frheiden vnd vor dem erfchrödlichen Richter: 
ſtul vnd angefiht Gottes erfiheinen; dahin folt du beine 
edanden richten, vnd folt barmhertzigkeit vnnd gnad von 
Gott begeren. Du folt dich an deinen ſünden laffen bes 
gügen, vnd nicht erſt andere auch anreißen zu fündigen. 
Derwegen ſtehe von deinem rühmen ab, vnd gib der ju« 
gend gut exempel, lehr fie, wie fie follen ein ehrbar leben 
füren, die tugent lieben ond Gott vor augen haben. Bann 
du diß thuſt, fo wir du für ein Weifen und wißigen 
mann gehalten werben, wo nicht, wirt man dich ein alten 
Karren fohelten. 


6) Die Sechßt Schell der Rühm Karren if, fih des 


"Adels vnnd erfahrenpeit des Triegens rühmen. Der Abel 


bat fein vorfprung von tugenden vnd herrlichen thaten; 
daher wurden vor zeiten allein die Edel gefcholten, fo ſich 
wol vnnd Mannlich hielten, onnd andere an weißheit, ho⸗ 
dem verfiands vnnd tugendlichen fitten vbertraffen. Aber 
zu onfern zeiten ift mancherley Adel. Es fein etlih , die 
fein recht Edel onnd vom Edlen ſtammen erboren. Dar 
nach fein etlide, die werden zum Adell gemacht, nemlich: 
ftattliche Burger, reiche Kauffleut, Schühmacher, Schnei⸗ 
der, Brodtbeden vnd Kürfchner, die mögen all Edell wers 
ven, wann fie Belt haben, dann es ift zu vnſern zeiten 
ein Kauffmannfchafft auß dem Adel worden. Dife aber 
werden gemacht Edell genennet, das iſt: es iſt eytel ge= 
macht ding, vnd feind folche nicht anders zu halten, dann 
als wann einer zu einem fprech, biß Evell, das iſt fo viel 
gerebt, du foltef ein Edelmann fein, aber bu bift Feiner 
nicht. Zum dritten fein die, welche von wegen ihrer Zus 
gend vnd kunſt den Adell⸗ erlangt haben, weldhe man New 
Adel nennet. Diemweil fie er newlich zu dieſen Ehren 
onnd Würden des Adels feind kommen. Dife feind zwar 
etliher maflen für gut Edell zu halten, dieweil fie auß 
foren Tugenden vnnd Künflen den Adell erlangt haben. 
Solche Rhumen fih von irem Stanımen und herfommen, 
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fo fie doch werer mit Tugend noch weißheit anderlent 
obertreffen, fonder allein inn frefien, fauffen, fpielen, ra 
len, fluden, farramenten vnnd gang Thonnen vol wu 
des Chriſti des Herren außher werffen, boden vnd ſchnar⸗ 
hen, vnd in groffem pracht daher tretten. Welcher Dicke 
ſtuck fan zu onfern zeiten, der wirt für ein Edellmann ge 
halten. Es Rühmen ſich auch vie Evelleut fonft keiner 
anderer Zugend vnd fitten, weder allein der ob erzeltem 
büpfchen ſtücklin. O du groffer Narr, was vörffteft da 
dich vil des Adels Rühmen, dieweil du fein ader an der 
nem leib haft, die einem Edellknecht fich vergleichet? Da 
rumb wann du fein andere Tugend vnd fitten wilt am 
nemmen, weder du jeßund haft, fo darfſt du dich nicht fe 
Hoch Rühmen, das tu ein Evellmann ſepeſt, ſonder man 
fifets wol an deinem Rühmen, das du ein vnflapt bif 
vnnd Fein Edellman. Darnach feind etliche, die rhümen 
fih , wie fie inn Kriegen vnnd Schlachten feyen gewefen, 
fo fie doch etwann gar feinen feind gefehen haben. Man 
findt auch deren vil, die fich groffer ftreich chümen, wie 
fie in difem vnd jenem Krieg fein gewefen vnnd wie viel 
männlicher thaten fie darinn haben außgericht, mit breu⸗ 
nen, verbergen, rauben, flälen, plüntern, würgen vnnd 
mörden der armen Jeut, vnnd dardurch fein fie zu Ritter 
gefhlagen worden. D du groffer Rhüm Narr, wie darf 
feß du dich doch einer folcen lofen handlung rhümen ? 
Iſt diß dein mannheit? Sein ſolches deine Ritterliche iha⸗ 
ten, damit du den feind vberwunden haſt? Biſt du darumb 
inn Krieg gezogen, das du arme leut wolteſt machen, raus 
ben vnnd mörden. Pfuy der fhand vnnd ſchmach. Weit 
du nicht, was eines rechten Hauptmanns vnnd Ritters 
ampt ift-in einem Krieg vnd warumb diefer Nitterlicher 
orden iſt angeflelt ? Nemlich varumb: das er die Chrifs 
lihe Kirchen beſchützen vnnd befchirmen, vnd wider den 
pberfapl der vngleubigen bewaren, die armen, witwen vnd 
weifen vor ſchmach, not und angſt erretten, den gemeinen 
Landtsfrieden in allen Prouingen heiffen erhalten, vnd 
Chriſti des Herren nammen heiffen erweiteren auff biefer 
weit. Wider den Türden vnnd alle vngleubigen fireitten 
vand fie zum Epriffihen glauben peiffen bringen. Dad 
it eines dapfferen vnd redlichen Ritters ampt vnd beueldh, 
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hierusn Sol fih ein jeder Ritter rhümen, wie männlich, 
wie gefahrlih, wie Ritterlich vnd flanphafftig er allweg 
wider den feindt der Ehriftenheit, namlich den Zürden vnd 
alle ongleubigen geftritten hab, damit er feinem vatter⸗ 
landt wol gedienet onnd es beſchützet vnnd befchirmet vor 
allen heimlichen anfchlägen , böfen, falfchen vnd geichwin- 
den practiden der feinden, auch allen anflöffen der vngleu⸗ 
digen mit allem ernft vnd ſtandhafftigkeit widerſtanden. 
Bann du nu folches thuft, fo bift du ein recht Edler vnd 
Sirenger Ritter zu nennen vnd zu halten, vnd darffeſt 
dich nicht mehr befrhemmen deines Nammens vnnd Edlen 
yerkommens zu rühmen, dann du bift teffen wol würdig. 
Wir hetten hie vil Zu fihreiben von dem lob vnd mann- 
lichen thaten, fo die Ritter onnd Edlen etwann begangen 
Haben, aber wir vberhupffen folches mit fleiß, dieweil alle 
ei vol fein ihrer Toblichen thaten, fo fie begangen 
en. 


T) Die fiebend Schell der Rühm Narren if, fich rhü⸗ 
men don der kunſt ond dem Doctorifhen Nammen. Man 
findt vil Doctores, die rhümen fih des Nammens eines 
Doctors vnd derer Gerechtigfeiten vnd Prinilegien, welde 
den Doctoribus gegeben fein, fo doch dargegen weder kunſt 
noch tugend, die zu einem Doctor gehören, in ihnen fles 
det noch fcheinet. Difer Doctor findt man vberal gar viel, 
die fih rhümen, wie fie da vnd dort auff jener hohen 
Schül geftudiert haben, ond was fie für hochgelehrte Mäns 
ner zu Preceptores haben gehabt, auch wie gelehrt vnd 
geſchicklich fie geantwort haben, ale man fie zu Doctern 
bab gemacht, vnd wie ein herrlich Zeftamonium oder Brieif 
fie Haben, darinn jr funft gefchrieben ftehen, wie fie fein 
Doctor worden. Bann fie aber etwann follen ein handel 
führen ond in einer wichtigen fach rhaten, da ift minder 
wie vnd verkantt bey ihnen, weder bey einem Bawren 
auff dem Schwartzwald, ver fein lebenlang Fein Buch nie 
Hat angefeben. Solche Doctor rhümen fih nirgend an⸗ 
ders von, weder allein von dem bloffen Raınmen, aber 
von der kunſt vnd gefchiclichkeit, fo zu einem Doctor ger 
hört, wiffen fie gar wenig zu fagen. Es fein ſolche Doc» 
tor gleich einem Wirdt, ver ein fchilt außſteckt vnd fehreibt 
Daran: Pie herein, da fehendt man gut wein. Bann 
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aber die Geh fommen vnnd wöllen zechen, gibt er fhn 
halb effig, vnd betreugt alfo mit feinem ſchilt die lent, 
das fie vermeinen, er geb gutten wein, fo er doch wur 
öpffeltrand fchendet. Alfo fein auch folde Doctor, vie 
nicht geftudiert haben vnnd allein den bloffen Ranımen 
haben eines Doctor. Dife geben daher in Ihren hohen 
Sammaten pareten vnnd guldenen Ringen an den henden, 
vnnd bißweilen gulden Ketten vmb ven half, tragen wehr 
ond toichen mit filber befchlagen, vnnd in fumma, fie 
brangen auff das aller flattlicheft daher, damit man ver: 
meinen folle, es ſtecke alle kunſt hinder ihn verborgen, fo 
man fie aber vmb rahts fraget, oder fo fie follen ein wid 
tigen ond namhafftigen handel führen, alßdann wiffen fe 
. nichts. Dife betriegen ſich felbs vnd ander leut mit hm, 
inn dem fie nicht geftudiert Haben vnnd doch gleich wol 
Doctor wöllen fein. Dann es geſchicht offt, das ſolche 
Dorctores sin guten handel durch onerfahrenpeit verderben, 
dardurch bringen dann fie fich felbs ond den armen mann 
in groffe fand, ſchaden und vngemach. Dermwegen fol 
ein jeder fürſehen, der fich vnderſtehet, den Doctorifchen 
Rammen zu entpfahen vnd tragen, das er geſchickt vnd 
gelehrt fey, vnnd dz er ein gantz Regiment und Gtatt 
mit feiner weißpeit vnd erfahrenpeit ziere, tamit er auch 
wol vnd recht mög Regieren. Dann es if ein herrliche 
Kleinot vmb ein geſchickten, verfländigen vnnd gelehrten 
Doctor, vnd folche feind Hoch von nöten in allen Stäns 
den auff difer welt. Darumb fein fie auch mit vielen 
Freyheiten vnnd Priuilegien gefreyet vnd vbertreffen Fe 
andere perſonen in vilen dingen. Erſtlich werben fie Edel 
genennt, Herren vnnd Freund der Fürſten. Zum andern 
ſeind ſie groſſer würde vnd dignitet. Zum dritten mögen 
fie Frey Grauen werben, wann fie zwentzig far in Rechts⸗ 
bändlen wol vnnd geſchicktlich Iefen oder profitieren. Zum 
vierbten vbertreffen fie all Ritter vnnd Edel zu vnſeren 
zeiten, dann es ift der gröfte theil nicht für Evel zu hal 
ten ober zu achten. Zu dem fünfften mögen fie auch auf 
Buttfhen wägen fahren, gleich wie die Fürften, vnd follen 
ihn aller Kürften Höffe offen fleben,, vnd follen ſie bie 
Büren in jren Brieffen vnd Canſleyen Bätter nennen. 
Jum ſechſten feind fie aller beſchwerden, Zinß, 3061 onnd 
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andern bingen mehr frey. DIE fein Türklich ver Nechte: 
gelehrien vnd Doctorn freiheiten. Aber e8 werden deren 
wenig gefunden, die fie recht gebrauchen, ſonder es braucht 
fie der mertheil onder dem fchein onnd bloffen nammen. 
Solches Haben wir hie kurtzlich wöllen erzellen von ben 
Rühm Rarren, wöllen aber diefe außgenommen haben, fo 
recht vnd wol gelehrt ſeind, deren man noch findet, die⸗ 
felbigen geht das fchelten hie nicht an vnd werden fie one 
auch mit hierinn für ungut haben. Dann es ift ein ge: 
mein fprihwort: es fey kein herd fchaff, man findt ein 
reudigs darunder, alſo iſt es auch vnder den Gelehrten 
vnd allen Ständen, darunder findt man allzeit die ſich 
darſtellen, als wann fie rein vnd ſauber weren, fo fie 
doch vnfläter ſein. 





Der LXXVII. Narr. 


Bil Haba zu Spiel groſſen luft, 
Das He Bein kurtzweil achten ſuſt, 
Snd merden nicht küufftig verluf. 


—— =. 02 


Bon Spielen 


Sonft find ich Närrifcher Narren viel, 
Die all je freud habn in dem ſpiel, 
Meinen, fte möchten leben nit, 
Solten fe nicht vmbgehen mit, 
Vnd tag und nacht fpielen vnd raflen, 
Mit Karten, Würffeln und mit praflen, 
Die gank nacht auß vnd auf fle feilen, 
Das fie nicht fchlaffen ober eſſen, 
Aber man muß getrunden han, 
Das fpiel das zünd die Leber an, 
Dad man wirt vörr vnd durſtes voll, 
Des morgens fo empfinnt mans wol, 
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Einer fiht wie die guten Bieren, 

Der ander fperbt Hinver die Thuͤren, 
Der dritt ein farb hat an ſich gnommen, 

Alls wer er auß dem ˖ grab erſt kommen, 
Oder gleißt in ſeim angeſicht 

Gleich als vor tag ein Schmitknecht ſicht, 
Den Kopff hat er alſo gebeint, 

Das er den ganzen tag auffgeint, 
Alls ob er fliegen fahen wolt, 

Keiner verdienen möcht groß Golt, 
Dad er an einer Predigt ſeß 

Ein ſtund, und er des ſchlaffs vergeß, 
Er würd den Kopff fihlagen im gören, 

Als ob der Prediger auff folt Hören, 
Aber im ſpiel gar lange zeit 

Sigen, acht man des ſchlaffes neut. 
Piel Frauwen die find auch fo blindt, 

Das ſie vergeflen, wer fie find, 
Vnd das verbieten alle Necht 

Solch vermifchung aller Gefchlecht, 
Die mit den Mannen fgen zamen, 

Fr zucht vnd Gſchlechts ſich nicht ſchamen, 
Vnd ſpielen, raffzlen ſpat vnd fra, 

Welchs doch den Frauwen nicht ſteht zu, 
Sie ſolten an der kunckel lecken, 

Vnd nicht im Spiel bey Mannen ſtecken. 
Wenn jeder ſpielt mit feines glich, 

Dörfft er des minder ſchemen ſich, 
Da Alexanders Vatter wolt, 

Das er vmb Gaben lauffen ſolt, 
Denn er zu lauffen faſt geng was, 

Sprach er zu feinem Vatter das, 
Billich wer es, das ich das thet, 
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Das mich mein Batter hieß vnd bet, 
On zweiffel ich gern lauffen wollt, 

Wenn ich mit Köngen lauffen folt, 
Man vürfft darzu nicht bitten mich, 

Wenn ich bett jemands meines glich, 
Aber es ift jetzt darzu kommen, 

Das Pfaffen, Adel, Bürger, Frommen 
Sehen an loſe Knaben ſich, 

Die jin nicht find an Ehren glich, 
Vorauß die Pfaffen mit den Leigin, 

Solten jr Spiel lan vnd erivegen, 
Wenn fie recht wol betrachten daß, 

Ir aufffaß vnd den alten haß, 
Der Neidhart ift fonft under jn, 

Der regt fich mit verluft vnd gwinn, 
Vnd aud) Dad jn verbotten ift, 

Kein Spiel zu thun zu aller frift, 
Mer mit im felber fpielen Tan, 

Dem gwinnt gar felten jemands an, 
Vnd ift on forg, das er verlier, 

Oder dad man im fluch böfe ſchwuͤr, 
Dieweil ich aber fagen fol, 

Was fleht eim rechten Spieler wol, 
Wil ich Virgilium her bringen, 

Der alfo redt von felben bingen, 
Veracht das Epiel zu aller zeit, 

Das dich nicht btrüͤb der ſchendlich geit, 
Denn Spiel ift ein unfinnig bgir, 

Die all vernunfft zerftört in- dir, 
Ir dapffren Hütet eumrer Chr, 

Das auch dad Spiel die nicht verfehr, 
Ein Spieler mug han gelt und mut, 

Ob er verleurt das han vergut, 
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Kein zorn, fluch, ſchwur außſtoſſen gang, 
Wer Gelt bringt, der lug wol der fang, 
Denn mancher zu dem Spiel kompt ſchwer, 
Der doch zur thüren auß geht Tär, 
Wer fpielt allein durch großen gwinn, 
Dem geht es felten nach ſeim finn, 
Der hat gut fried, verfbielet nit, 
Mer fpielet, der muß aufffeßen mit, 
Wer all ürten beitten mil 
Vnd fuchen glück auff jedem Spiel, 
Der muß mol auff zu feßen han, 
‘Ober muß bi on gelt heim gon, 
Wer drey feucht Hat und flelt nach mir, 
So werben vnfer ſchweſtern vier, 
Spiel mag gar felten fein on fünd, 
Ein Spieler ift nicht Gottes Freund, 
Die Spieler find des Teuffels Kind. 


Yon Spiel Narren. 
Das fieben und fiebgigfi Narren Gefhwarm. 


Das fieben vnd fiebentigft Narren Gefhwarm if von 
Spiel Rarren, welche man fürnemlih auß Reben Narren 
Schellen fol Ichrnen erkennen. 

1) Die erfle Schell der Spiel Rarren if, im breti 
Spielen von wegen erquidung des gemüts. Solches fpiel 
{ft zwar zugelaffen Leyen vnd Welttichen perfonen, fo ferr 
das fie nicht vmb gelt ober gewinns willen fpielen. Den 
Geiſtlichen perfonen aber wirt es in Weltlichen und @eifl- 
lichen Rechten verbotten. Jedoch if inen ſolches von et- 
lihen Rechtsgelehrten vergoͤnt vnd zu gelafien, fo fert 
das fie vergebens vnd kuͤrtzweil halben darinn Spielen, 
wann fie aber vmb Gelt vnnd gewinn Spielen, if es 
Inen boch verbotten. Im Schacht aber If es jnen nicht 
vergönt, weder vmb gelt noch vergebens zu fpielen. Dann 
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es fein die Geiſtlichen perfonen darzu verordnet vnnd {fl 
ſolches ir Ampt, das fie ſich ſollen in Göttlicher ſchrifft 
fben vnd darinn ein kurtzweil haben. 

2) Die ander Schell der Spiel Narren iſt, im Brett 
Spielen mit vngleichen perſonen. Diſe Schell trifft die 
weiber an vnd die Geiſtlichen. Dann es vergeffen die 
weiber offt jrer fham vnd ehrbarkeit, vnd feßen ſich on: 
der die männer vnd fpielen mit fnen von einer mitter: 
nacht zu der andern. Deßgleichen thun auch ſolches Die 
Geiftlihen,, die vermifchen fich vonder die Leyen vnd loſen 
funden, vnd ig offentlich mit inen, welches dann jrer 
perfon vnd würdigkeit gantz vnd gar nit gezimmet. Es 
wolt Alerander Magnus nit mit ongleichen perfonen vmb 
ein Heinot Lauffen, vnd als jn fein Batter darzu molte 
zwingen, ſprach er: Ich wolt folches wol für mich felbe 
thun, wann ich perfonen heit, bie meines gleichen weren. 
Alfo follen auch die Weiber onnd Geiftliche perfonen thun, 
bie follen ſich zu jres gleichen gefellen vnd verfügen. 

3) Die drit Schell der Spiel Narren iſt, Spielen auf 
fonderlihem begier vnnd fürfaß, einem andern das feinig 
ab zu ——— Es ſein vil, die Spielen allein darumb, 
damit fie einem andern das ſeinig abgewinnen. Welches 
fürwmar ein groffe tod fünd ift vnd wider bie Gebott 
Gottes, welche verbieten, das man vnſers nechfien Gelt 
ond gut nit begeren folle mit eines andern frhaben. 
Diß thut nun der Spieler, der begert nichts anders durch 
208 Spielen, weder feines nechften Gelt vnd gut mit bes 
ſchiß ond betrug an fi zu ziehen, vnd leit daran nicht, 
ob ſchon der ander mit willen Spielet, welches er nicht 
thun folt vnnd gebürt ihm auch nicht. Derwegen fündis 
gen beide parthey auff dz höchſt, vnd ſündigt der fo wol 
der gewinnt, als der verleurt. Wie ein groffe vnfinnig⸗ 
keit ond Narrheit das Spielen fey, tft nicht gnugfam zu 
fagen, dann es zerflört die vernunfft und reißet den mens 
ſchen an zu allen böfen fluden, vnd bringt in in alle 
ſchand vnd ſchmach. Ich will gefchweigen der andern bör 
fen ond ſchendlichen Laftern, fo auß dem Spielen entfprin» 

en. Erfilih die Abgötterey vnd Götzendienſt. Woher 
geht man Abgötterey in Spielen? Nemlich inn diſem 
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Auf, warn ein Würffel oder Kart under ben Zieh fe 
Iet, da fleht jeverman auff und budt fih, zündet mit dem 
Hecht vonder den Tiſch vnd fuchet mit groffem Fleiß die . 
Karten oder den Würffel, damit er nicht mit den füffen 
vertretten werde, thun alfo dem Würffel, groffe ehr am, 
mit buden vnd knie biegen, weder fie in der Kirchen 
EHrifti nammen beweifen. Dann wenn man ben nammen 
Chriſti in der Kirchen nennet, haben fie ein fol Yang 
Scelmenbein in den Enten ſtecken, ond fein fo faul, das 
fie ſich nicht neigen mögen, ich wil gefchweigen, wenn fie 
fih erft buden folten. Derwegen halten fie ven Vürjfel 
vnd die Karten höher weder Gott, vnnd iſt das Karte 
fpiel gan jr abgott. Das ander after, fo auß dem Spies 


len entfpringt, {ft die ſchwere ond harte verdamnuß. Dann: 
. 8 ergibt fih der Spieler der dienfibarkeit der ewigen vers 
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damnuß. Das dritt Tafter iſt die verfaumnuß der zeit, da 
er folt daheim Haußhalten, fo fißet er bey dem raßlien 
vnnd fpielen, vnd laßt fein Haushaltung am nagel hau: 
en. Zum vierbten iſt die groffe ond grewliche Gottsle⸗ 
erung. D bu mein Gott vnd Herr, wie graufame vnd 
erichrödenliche Sottslefterung gehn doch bey dem fpielen 
für, alfo, das einem offt das haar zu berg fleiget, vnd 
wer offt nicht ein wunder, das Gott der Herr ſolche Gotik 
Sefterer gleich inn abgrundt der Helle ſtieſſe. Zum fünf 
ten ift die ſchmach vnd Ieflerung, fo fie ondereinander 
ſelbs thun, da einer ten andern an feinen ehren ſchmehet 
vnd leſtert. Zum fechften ift die verſchwendung vnnd hin⸗ 
durchrichtung des guts. Dann es verſpielet mancher auff 
ein ſitz all ſein hab vnd gut, vnnd verleurth alles, was 
er hie vnd daheim hat. Zum fiebenden iſt die verachtung 
vnd verkieinerung, fo fie gegen einander tun. Zum ach⸗ 
ten ift dz freffen vnd fauffen, fo man bey dem fpielen 
treibt , dann das fpielen kan nicht on fauffen fein, damit 
man inn die hendt fpüge, vnd die Würffel oder Karten 
defter. mannlicher könne herauß werffen. Zum neundten 
{ft der todtſchlag vnnd mördet, dann es wirbt mancher 
darob erſtochen vnnd erichlagen. Zum eilfften ift die ars 


. mut inn ter Haußhaltung, dann wenn man fpielet, fo 


findt der Spiler vnd raßler alweg gelt vol auff, wo man 
aber in der haußpaltung fol gelt haben, da iſt dem fedaf 
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ber boden auß, vnd muß Weib vnd Kindt groffen man⸗ 
gel haben, Hunger ond durft leiden. Zum zwölfften iſt 
das liegen und triegen, fo in den fpielen geübt wirt. Zum 
dreyzehenden ift die verfaumnuß der Göttlichen dingen. 
Zum viertzehenden iſt verfaumnuß vnnd verwerffung des 
Zeirtage, dann es kompt Fein Spieler inn die Kirchen, 
fonder er leidt am Sontag früh ob dem fpielen, vnd 
wenn in Bott fohon erlelchtet, das er in die Kirchen gebt, 
fo behaltet er doch nichts auß der Predig vnd Gottes 
wort, fonder er dendt für ond für an das fpielen. Zum 
fünffgebenden ift der Diebflal, dann wenn man fein gelt 
mehr bat, das man fpielen fan, fo fahet man an zu fies 
len vnnd rauben. Zum fechpehenden iſt die böfe ergernuß, 
dardurch er ander leut auch anreißt zu fpielen. Zum files 
bentzehenden ift der zorn vnd trewung, damit die Spieler 
einander trewen auff leib vnd leben. Zum achtzehenden 
ift der falſch eydt ſchwur, dann es ſchwert mancher dem 
Zeuffel ein bein ab von wegen eins pfenings. Zum neunde 
gehenden ift die beiriegung , dann es wirdt aller befchiß 
ond betrug im fpielen geübt. Zum zweintzigſten iſt die 
böfe begird, welche ein brun ift alles vbels. Zum ein 
vnd zwenpigften ift die verzweifflung, denn wenn fie hab 
vnd gut verfpielet haben, verzweiffeln fie nachmals, vnd 
Henden oder ertrenden fich ſelbs. Sieheft du hie, vu Raß⸗ 
ler vnd Spieler, was für gute tugent auß dem fpielen 
eruolgen, nemlich ewige verzweifflung vnd verbamnuß. 


4) Die vierdt Schell der Spiel narren if, dem fpielen 
zuſehen. Es fein etliche Spiel, in welchen die zufeher vr⸗ 
fach fein des fpielens, onnd welche nicht gehalten werden 
ohn zufeher, als va fein Gaudel fpiel, Fechter, Thurnies 
ren, Ringen vnd Springen, barinn fündigen die zuſeher 
eben fo Hoch, als die Spieler. Dann es dienen folche 
fpiel nirgendt anders zu, weder zu vnglück des menfchen, 
dardurd der zufeher vmb das Belt betrogen wirt, vnnd 
der Spieler etwann ‚omb ſein leib kompt. Darumb fein 
fie auff beyde weg zu fliehen. 

5) Die fünfft Schell der Spiel narren if, blatz vnnd 
gelegenpeit geben zu dem fpielen. Vnder diefer Schellen 
werden alle die begrieffen, fo das fpielen fürdern, vnd 
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Karten oder Würffel, lierhter oder andere inſtrument mehr 
darzu geben. Diefe fündigen eben fo heftig, als die Spie- 
ler, dann wenn fie nicht weren, köndten fie nicht fpielen. 

6) Die ſechſt Schell der Spiel narren ift, werdzeug 
zu dem fpielen machen vnd geben. Als da fein die Wärf: 
felmacher, Kartenmacher, Bretſpielmacher, vnd andere mehr. - 
Auch werden vonder diefer Schellen begrieffen, die fo ſolche 
ping feil haben. Diele fünpigen gleich fo wol als die 
Spieler, vnd ſchier höher. Dann wenn fie nicht weren, 
fpielet man nicht fo hefftig. 

OD Die fiebendt Schell der Spiel narren iſt, die ver 
botten fpiel nicht abftellen onnd verbieten. Da folten alle 
Oberkeit forg haben, damit fie ſolche fpiel nicht geflatten, 
dann wo man das fpielen onnd raßlen mit ernſt verbütte, 
ond fleiff mit peen vnnd firaff darob Hielte, würden nicht 
alfo viel gefunden, die fich auff das fpiel begeben. Der: 
wegen fol ein jede Oberkeit forg tragen, auff das ſolches 
fpielen ond raßlen abgeftellet werde, vnnd bie jheniger, 
fo den gebotten nicht nachfommen, mit ernft geftrafft wirrben. 


— — — — — 


Der LXXVIII. Narr. 


Biel Rarren ſeind in dieſem Truck, 
Die Thoren find in manchem ſtuck, 
Den fitzt der Eſel auff dem Rud. 


Von Getruckten Narren. 


So viel ſind in dem Narrenorden, 
Das ich ſchier wer verſeſſen worden, 
Vnd hett des Schiffes mich verſaumpt, 
Hett mir der Eſel nicht geraumpt, 
Ich bin der, den all ding thun trucken, 
Wil mich recht in winckel ſchmucken, 
Ob mich der Eſel wolt verlon, 
Vnd nicht ſtäts auff mein Ruͤcken ſtohn. 
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Penn ich allein gdult darzu Hab, 
Hoff ich des Efeld Fommen ab, 
Noch Hab ich viel Gefellen gut, 
Die trudt als, das mich trücken thut, 
AUS der nicht volget gutem Roth, 
Wer zürnet, fo es nicht ift not, 
Wer Vnglück Faufft, wer trauwrt on ſach, 
Wer lieber Krieg hat denn gemach, 
Mer gern ficht mutwill feiner Kind, 
Wer Helt fein Nachbauren nicht zu Bründ, 
Wer leidet, das jn trudt fein ſchuch, ; 
Vnd in fein fraum im weinhauß fucht, 
Der ghört wol in dad Narrenbuch, 
Wer mer verzert, den er gewint, 
Vnd borget viel, jo jm zerrint, 
Wer zeucht fein fraum eim anderen vor, 
Der ift ein Narr, Bauch, Efel, Thor, 
Mer goendt die viel der fünden fein, 
Vnd was er drumb muß leiden pein, 
Vnd mag doch frölich fein darmit, 
Der ghört auff den Efel nicht, 
Sonder der Efel auff fein Ruck, 
Daß er in gank zu boden drud, 
Der ift ein Narr, der ficht das gut, 
Vnd nad dem böfen flellen thut, 
Hiermit feind Narren viel gerürt, 
Die difer Efel mit im führt. 


Yon Getrucht und Geplagt Karren. 
Das acht vnd fiebengigfi Narren Gefhwarm. 


Das acht vnnd Flebengigft Rarren Geſchwarm iſt, von 
Setrudt narren. Nemlich von denen, fo eins theils inen 
ſelbs bürden vnd anfechtung auff den ruden legen, ans 


656 


vers theils aber durch zuſchickung Gottes ſolche bürten 
tragen müffen. Diefe fol man fürnemlich auß zwölff Ser 
Ien lehrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Getruckt narıen if, ſich an gu: 
ten vnd heilfamen räthen nicht laflen vernügen. Wie virl 
fein dardurch in groffes vngemach vnd gefahr gerathen, 
das fie ander leut guten rath nicht geuolget haben, iom: 
der auff ihrem Narren Eopff verharret. Dann fürnemlid . 
ale verdampte fünder fein auß verachtung Göttliches 
raths in höchſte gefahr kommen. £ 

2) Die ander Schell if, ohn vrfach zürnen vnnd fi 
zu zorn bewegen. Diefe, fo ohn vrfah zürnen, boden 
ond balgen, fein jnen vnnd andern leuten ein ſchwert 
bürden vnd creuß, vnd fein gleich einem kützlichen Pferdt, 
das, ſo bald man es angreifft, ſtampffet vnnd ſcharret es 
mit den füſſen: alfo fein auch ſolche Narren, die on abe 
vrſach zürnen vnd den Efel reiten. Darımm wolle ſich 
ein jeder hüten vor fihnellen zorn, vnd jm nicht ſelbs ein 
bürden auff den ruden binden. 

3) Die dritt Schell ver Getrudt narren iſt, vnglüd 
kauffen. Es fein etlihe alfo genatüret, das. fie müflen 
gebalget vnnd gesandt haben, vnd wenn fie fein vrfab 
baben, brechen fie ehe ein vrſach von einem zaun ober 
fauffen eine. Diefe fein recht Narren, vnd leidt nicht da 
ran, wenn es jn ſchon vnglücklich geht, dann fie habens 
nicht anders wollen haben. 

4) Die vierdt Schell if, ober. die maflen fehr tramren 
vnd fih befümmern. Es fol ein Chriften menſch vmb kei⸗ 
ner andern vrfach höher trawren, weder allein barumb 
das entweberd er oder ein anderer Gott erzürnet hat. 
Derwegen, welcher omb einer andern vıfach tramwret, der 
fündiget hefftig wider Gott. Aber es fein der Rarren 
ich fo vil, die vmb einer liederlichen vrſach trawren, vnnd 
auch offtmals durch die trawrigkeit in ein frandheit fallen. 

5) Die fünfft Schell if, freuel vnd khün fein, oder fi 
zu den freflen vnd freudigen gefellen. Es fein deren vil, 
die milden ſich offt vonder Iofe Geſellſchafft, vnd fallen 
mit mutwilfen in gefahr ond noth, gleich einem Pfeiff⸗ 
bolter oder Zweyfaiter vogel, der fleuget anß freyem wil 
len ina das fewer oder liecht. 
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5) Die ſechſt Schell if, feine Kinder nit fohlagen noch 
firaffen. Man findt deren vil, die ſchlagen noch züchtigen 
jre Kinder gar nicht, fonder geftatten in allen mutwillen, 
dardurch fie dann verrucht vnnd gottfoß werben. Solde 
Eltern machen mit jrer faprleffigkeit inen ein groffes vnd 
ſchweres creutz vnd bürden auff den rud. Dann welcher 
vie ruth an feinen Kindern fparet, der haffet feine Kinder. 


7) Die fiebendt Schell der Getrudt narren ift, feine 
Nachbawren beläftigen vnnd befehweren. Dan faget, wenn 
einem ein Judt etwas böß wolle mwünfchen, fo wünſche 
er im ein böfen Nachbawren, vnd das all fein hab vnd 
gutan pareım gelt fey. Es ift befier ein trewer Nach⸗ 
bawr, weder ein Bruder, der weit fißet. 

8) Die acht Schell der Getrudt Narren ift, getrudte 
oder enge Schuh oder Kleider tragen. Wie Hoch dieſe 
Shell jegundt inn der Welt Hingle, ift nicht daruon zu, 
ſchreiben, fonder es hat ſchier jedermann diefe Schell ans» 
hangen. Dann e8 tregt manider ein par ſchuh an von 
boffart wegen, vnd wenn es im etwas groffes gülte, fo 
tondte er Fein zehen gerüren noch fireden. Alfo iſt es 
auch mit der hoffart der engen kleidung, da fledet fi 
mancher in ein folch eng Heidt, das er kümmerlich Fan 
ein athem ziehen. Solche fein rechte Getrudt narren. 

9) Die neundt Schell der Getrudt narren ift, "dem 
Wein obligen vnd fi alfo füllen vnd volfauffen, das er 
nicht gehn noch flehn kan. Diß heiſt dann recht vom wein 
getrudt werben. 

10) Die zehendt Schell der Getrudt Narren ift, das 
feinig verfchlemmen vnd verbemmen, vnd durch die Wein⸗ 
frafien jagen. Oder mehr wöllen verzeren, weder fein 
pflug mag ernehren, oder für ander leut bürg werden. . 
Mit diſer Schellen werden fehr vil angefochten vnd ges 
truckt, alfo, dz manicher fich ſelbs erbendt oder ertrendt, 
wenn er alles das feinig verfchlemmet vnd verbraffet hat. 

11) Die eitfft Schell der Getrudt Narren if, einem ans 
dern ein Weib ziehen ond ernehren. Es fein etliche, vie 
laffen freywillig zu, das andere Männer mit feiner Frawen 
zu ſchaffen Haben. Diefe fein nichts anders, dann Rare - 
ten vnd Hurenwirdt. Darnach fein — die ziehen jre 
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Weiber gang köſtlich, vnd laſſen fie zieren vnd herauf 
fhmuden auff das aller fihöneft, vnd ziehen ſie bey ver 
offentlihen Täntzen vnd Gaflereyen herfür, rühmen fie 
bey jederman, wie fie ein foldhes ſchönes vnd adeliches 
weib haben. Dardurch⸗ bringen fie dann zu wegen, das 
jre Weiber von andern geliebt ond gebulet werten, va» 
machen fie in ein freywillig creuß vnd burden, fo fe 
fonfl darfür weren frep gewefen, wenn fie ir Frawen da⸗ 
Heim heiten behalten, vnd nicht andern gezeigt vnnd fie 
gelobet von wegen jrer ſchönheit. 

12) Die zwolfft Schell der Getruf Narren if, feine 
fündt vnnd miffethat erkennen, aber nicht darob bewegt 
oder trawrig werten, fonder darüber fih frewen vnd an 
wolgefallen noch daran haben, vnd ſich der zufumfftigen 
erwigen verdamnuß freiwillig ergeben. D wie ein große 
fünd if das, wann einer fein fünd erfennet vnd weiß 
das er gefündigt hat, vnd fiehet nicht daruon ab, fonder 
fahret immer darin forth, der legt im ein große vnd 
fihwere bürden auff den ruden, veren er nicht baldt me 
wirt ledig werben, bie zeitlich vnnd dort ewigklich. DIE 
fein die zwölf Schellen der Getruckt Narren. 


Der LXXIX. Narr. 


Benn Reuter, Schreiber greiffen au 
Ein feiſten, ſchlechten, banwrifdgen Mann, 
Der muß die Leber geffen ban. 


Reuter vnd Schreiber. 


Schreiber und Reuter man auch bot, 
Sie ſeyen in der Narren rot, 

Sie begehn fi) auch mit gleicher Nahr, 
Der ſchind heimlich, der offenbar, 
Der magt fein leib in truckn vnd naß, 
Vnd ſetzt fein Seel ins dintenfaß, 
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So flößt der Reuter viel Scheuwrn an, 
Ein Echreiber muß ein Bauwren han, 
Der feift fey ynd mag trieffen mol, 
Damit er riechen macht fein Kol, 
Wenn jeder thet, was er thun fol, 
So weren fie bein Geltes wehrt, 
Einer mit Federn, der mit ſchwerdt, 
Möcht man jr beid entberen nit, 
Menn ob ir hand nicht wer jr fehnitt, 
Vnd durch fie wirt Das recht verfert, 
Man auf dem Stegreiff fich ernehtt, 
Weil aber auff fein eigen gwinn, 
Ein jeder ftelt fein mut und finn, 
Vnd wöllen auch verzeihen mir, 
Weil ichd im Narrenfchiff auch führ, 
Ih hab fie des gebeten nit, 
Ir jeder felb8 den fuhrlohn gibt, 
Bud wil fih auff ein news verbingen, 
Sonft fündten viel ind Schiff zubringen, 
Schreiber vnd gleißner feind noch vil, 
Sie treiben jetzt wild Reuterſpil, 
Vnd neren fi Turk vor der Hand, 
Gleich wie die Reißknecht auff dem Land, 
Es ift warlich ein groſſe ſchand, 
Das man die flraffen nicht wil freyen, 
Das Fuhrleut, Kauffleut ficher feyen, 
Aber ich weiß wol, mad es thut, 
Man fpricht, ed mach das Gleyd faft gut. 


Bon Reit sder Schreib Narren. 


Das neun ond fiebengigft Narren Geſchwarm. 


Das neun vnd fiebengigft Narren Geſchwarm iſt, von 
Reit oder Schreib Narren. Die werben nicht ohn vrſach 
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zu fammen gefebet, dann fie feind felten allein, ſonder 
wo der Reuter if, da iſt auch der Schreiber vnnd affe 
hergegen. Auch ernehren fie fih beyd fchier auß eiuen 
fiegreiff,, dann der wagt den leib in das naß, tifer fein 
feel ins dintenfaß, vnd ſchindt der ein heimlich, der ander 
offenbar. Darumb gehören fie nicht vndillich zuſammen. 
Dife fol man fürnemlich außfieben Schellen Ichrnen erkennen. 


1) Die erſt Schell der Reit oder Schreib. Narren if, 
mit abtröwen etwas herauß ſchrecken. Dann es fein der 
— Dintenfreffer vnd fliffelfchmierer vil, die trewen den Bw 
tertbanen offt mit fcharpifen worten, wo fie nicht gutwil⸗ 
lig jnen etwas wöllen geben, wöllen fie verſchaffen, das 
fie vmb hab vnd gut, ja vmb leib vnd Leben müflen kom: 
men, vond thun gleich wie der Fuchß ten Zauben the 
(von welcher fabel wir proben auch gehört haben), ver 
trewet jnen, wo fie jm Fein funge geben, wolt er auf 
ten baum fleigen vnd die übrigen all freffen. Alſo pie 
gen auch foldye dürren muden zu thun, die erfchreden vie 
vnterthanen mit ſolchen trewworten, vnd vermeinen, fe 
wöllen mit der weiß etwas herauf frhredden. Aber es feh 
let inen bißweilen, dann es befommen vie Bnverthanen 
etwann ein hertz durch einen trewen Naht, das fie ſich 
s Ne fhnaphanen widerfeßen, vnd jren willen nit ge 
atten. 

2) Die ander Schell der Reit over Schreib Narren if, 
faul anfprud ſuchen, vnd ein vrſach ab dem zaum bre 
en. Es ift ein gemein fpridwort, wann einer ein fhlaf 
fenren hund wolle weden, finde er leichtlich ein fleden 
darzu. Alfo thun folche Funden auch, die lefen manchmal 
ein vrſach im weg auff, damit fie die armen vnterthanen 
vmb dz jrig bringen. Sie thun gleich dem Wolff, der 
ſchalte das Schaff und fagt, «6 hette im den Brunnen 
trüb gemacht, fo es doch vnden an dem außflieffenven 
wafler hette getrunden. Dan lifet von einem Tyrannen, 
ber ſucht aud ein vrſach ab feiner vnterthanen einem, der 
was far reich, ond als der Tyrann gern fein Geit het 
gehabt, ließ er ipn fahen vnd fagt, du haft mir meine 
feind auffenthalten, vnd haft inen vonder fehleiff Und wor 
nung geben. Da niert der Bnterthan glei, das er das 
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gelt vermeinet, gab Hiemit dem Zyrannen alle fein paare 
ſchafft, da ward er wider ledig auß der gefendnuß, vnd 
ward des Tyrannen befler freund. Alſo gefchicht es noch 
peutigs tag vilen, die werden burch gefendnuß vnd ge 
walt ohn vrſach vmb hab und gut gebradt. | 


. 3) Die dritt Schell der Reit Narren ift, fih nicht an 
dem Sold laſſen benügen, fonder über den Sold greiffen. 
Es fein etlich, die Iaffen fih nicht an jrem fold vernügen, 
fonder fie fuchen vberal mehr mit Rauben, fielen, fifchen 
auff weiter Heiden vnnd in den finflern Wälden, vnd wo 
fie mögen zufommen, vnd fein ir Roſſz darzu gezogen, 
das fie manchem Kauffman die Täfchen mit fampt den 
Geldt an der feiten abbeiffen, mit den zänen, die da heif: 
fen greiff darnach. Darnach fein etlich, die greiffen in 
andern dingen vber jren ſold ond.mwöllen fih ernehren 
mit freffen vnd fauffen, fpielen, raßlen, fluchen vnd ſchwe⸗ 
ren. In fumma, es fein der fiud vil, darauff fich ſolche 
fehnaphanen willen zu ernehren. Welche nun mit folchen 
- laftern bebafftet fein, die Taffen ſich nicht an jrem ſold 
vernügen, fonder greiffen vnbillicher weiß vnd ohn alle 
recht vnnd billigfeit ober jre beſoldung. 

4) Die vierdt Schell der Reit oder Schreib Rarren if, 
vnrecht vnd vnchriſtlich geheiß oder befelch ver Obern vol- 
fireden. Es fein etlich alfo geartet, das mann jre Ober: 
berren etwann ein onbillich vnnd vnleidlich gebott laſſen 
außgeben ober die Vnterthanen, volftreden fie es mit fol 
chem ernſt vnd eifer, das mancher armer Biderman von 
wegen ihrer firengfeit muß entlauffen. In difem flud 
fündigen die amptleut onnd Reuter gan hefftig, dann 
wann jr Oberherrn etwann laſſen ein Mandat außgehn 
wider die Vnterthanen, das vnchriſtlich vnd vnleidfich if, 
folten fie darwider fein vnd ſolches mit bitt abwenven. 
Aber man findt derfelbigen gar wenig, die es begeren zu 
thun, fonder fie dörffen noch wol die gebott ond befchwer: 
nuß vnleidlicher machen, weder es von den Oberherren 
beuopien geweſen if. Dife vier Schellen treffen fürnem⸗ 
1 die Reit Narren an, die vbrigen gehören den fehrei« 

ern zu. 
5) Die fünfft Schell der Schreib Narren if, vnuol⸗ 
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kommene vnd vnrechte inftrument auffrichien, oder die 
rechte und volkommene inftrument verfhweigen vnd ver 
hälen. Dife Rotary vnd fchreiber, fo folches thun, fein 
gantz ſchedliche vnd verberbliche Narren, dann fle bringen 
anderleut om das zeitlich gut, vnd dargegen jr feel vnd 
heil in groffe gefahr. Es fein der faulen ftud vnd boflen 
gar vil, fo die ſchreiber vnd Notary gebrauchen, in den 
offentlichen inflrumenten, von welchen hie nicht not iſt zw 
reden. 

6) Die ſechßt ſchell der Schreib Narren it, inſtrumen⸗ 
ten auffrichten von wegen gewinns oder gefaß, und ſta⸗ 
tuten fohreiben wider die Gelfllichen freiheit, dieſelben of 
fentlich außfchreiben vnd publicieren. Da follen die Schrei⸗ 
ber vnd Notary darauff merden, das fie nit wider bie 
Epriftliche Kirchen offentliche Edict vnd flatuta fchreiben, 
dann folches ift wider ir gewiſſen vnd ehr. Auch iſt fol 
ches inn Geiſtlichen vnd Weltlichen Rechten bey hoher 
peen vnd ſtraff verbotten. 

7) Die fiebendt Schell der Schreib Narren iſt, zu weit 
vber die ſchnur hawen in dem ſoldt, vnd doppel mehr 
gelt heiſchen, weder er an dem ſchreiben verdienet hat. 
Es ſein etlich, die nemmen offt ſo vnbillich vil von einem 
geringen zedel zu ſchreiben, das er mit dem gelt wol ſol⸗ 
chen Brieff drey verdecken möcht. Diſe ſündigen höchlich, 
in dem fie den armen Mann alſo ſchinden vnd ſchaben, 
tl fie gewißlich ir Seel inn dem Dintenfaß er⸗ 
trenden. 


Der LXXX. Narr. 


Ich bin gelauffen ferr vnd weit, 
Nie lar das Fläaſchlin was allzeit, 
Biß ib diß brieff den Narren beut. 


Narrechte Bottfhäft. 


Ob ich der Botten nun vergeß, 
Vnd in nicht Thorheit auch zumeß, 
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Sie manten mich eh ſelber dran, 

Narren müflen ein Botten han, 
Der trag im mund, vnd fey nicht laß, 

Ein briefflin, das er nicht werd naf, 
Vnd ſeuberlich geh auff nem dach, 

Auff das der Ziegelhauff nicht. Trach, 
Zug auch, das ed in nicht befilt, 

Mehr enden, denn man jm empfilt, 
Vnd mad man thun fol vnd man heißt, 

Das er vor Wein darumb nicht weiß, 
Vnd lang zeit fi) auff der Straß nicht fum, 

Damit das jm viel Leut befum, 
Vnd lug, dad er zer an der neh, 

Vnd drey ftund vor die, brieff befch, 
Ob er künd willen, was er trag, 

Vnd was ed weiß, bald weiter fag, 
Vnd leg fein Teich nachts auff ein band, 

Sp er nimpt von dem Wein ein fchwand, 
Vnd komm on arbeit wider heim, 

Welchs find vie Narren, die ich mein, 
Dem Narrenſchiff Tauffen fie nach, 

Sie finden es hie zwifchen auch, 
Noch fühlen fie fich des vermeflen, 

Vnd fie des Fleſchlins nicht vergeflen, 
Wenn in jr Leber und Gefchirr 

Bon lauffen, ligen wirt gan bürr, 
Mie gut der Schnee erfülung geit, 

Wenn man in find in Sommers zeit, 
Alſo erzeigt ein treumwer Bott, 

Den der in außgeſendet Hot, 
Ein Bott ift lob vnd ehren wehrt, 

Welcher bald fan werben, dad man bgert. 
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Bon Dott Warren. 


Das achtzigſt Narren Geſchwarm. 


Das achtzigſt Narren Geſchwarm if, von Bott Rarren 
vnd fhren verachtern, melde man fürnemlich fol lehrnen 
erkennen auß fieben Schellen. 

1) Die erſte Schell der Bott Karren if, den befelch 
nicht außrichten, fonder das halb vergeffen, fo jhm befct: 
len if. Dann e8 fein deren Botten viel, die ein ſolchen 
vollen ond vnuerflendigen kopff haben, das fie nicht das 
balb behalten oder außrichten. Bon ſolchen fahrleffigen 
ond vergeß Narren Lift man von einem, den fein Derr 
vberfeldt ſchickt, er folt ihm etwas außrichten, er aber 
vergaß das jhenig, fo ihm befohlen war, vnd als er am 
das orth fam, dabinn er geſchickt ward, kondte er richt 
fagen, was ihm befohlen war, fonder fagt allein, er folt 
etwas holen onnd feinem Berren bringen ; da fpracdh der 
ander: ich weiß wol, was bein Herr begert, da ligt ein 
groffer ftein, den wil er brauden; alfo nam der Bott 
den frhweren vnd läſtlichen fein vnd bracht' den feinem 
Herren, der wardt nachmals zu dem, das er ſchwer gr 
tragen, hefftig von feinem Herren geſcholten. Alfo wartet 
er Doppel geftrafft von wegen feiner vergeflenpeit. 

2) Die ander Schell der Bott narren iſt, mehr auf 
richten denn im befohlen iſt, vnd ven befeldh Ienger ma: 
hen. Es fein etliche Botten fo naß weiß, vnnd wöllen 
alfo für weiß ‚gehalten werden, das fie offt mehr außrich⸗ 
ten, weber jhn befohlen ift: darauß entfpringt dann, das 
fie das jhenig , fo ihnen befohlen ift, micht halb außrich⸗ 
ten. Diefe fein gleih den Bawren, die gefchidt wurden, 
das fie folien ein Erucifir Fauffen in die Kirchen: vnnd 
als fie der Bildtſchnitzer fraget, ob fie ein lebendigs oder 
todes Erucifir wolten haben ? fprachen fie, fie wolten lie 
ber ein lebendigs haben, dann wenn daſſelbig iren Baw⸗ 
ren nicht gefiel, fo köndten fie es baldt tödten. Alfo thun 
folge Rarren auch offt, die richten mehr auß, weder jhn 
befoplen ift. 

„> Die dritt Scqhell ver Botten narren if, heimlichen 

ugen nachforſchen. Es fein etliche Botten alfo geneigt, 
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das fie allen dingen nach forfchen,, damit fie viel newer 
jeytung wiſſen zu fagen. Auch leſen fle offt die brieff, fo 
ihnen vertrawet fein, oder brechen vie brieff auff vnd fes 
ben, was darinn geſchrieben fleht, damit fie nachmals 
viel newer zeytung oder Iugen haben außzufchreien. 

4) Die vierdt Schell der Botten narren ift, die heim- 
lichkeit oder erforfchete ding jedermann offenbaren oder 
außfchreien. Diß ift gank böß vnd fchäplich, das fie an« 
dern leuten folche heimfigkeit offenbaren, vnd if gleich 
einer verrätheret. " 

5) Die fünfft Schell if, den befelch vntrewlich vnnd 
fahrleffig außrichten. Es fein etliche, die nemmen von 
einem Principal die gantze befoldung für die reiß, har 
ben aber darneben andere gefchefften auch, die fie außrich⸗ 
ten, onnd verfaumen offtermals ihres Principals geſcheff⸗ 
ten vnd richten andere auß, vmb deren fie doch nit dahin 
geichidt fein worden. Dife verfaumen alfo die zeit durch 
anber leut gefchefft, vnd richten jres principals handel nit 
auß, dem fie doch vor allen dingen folten trewen bienft 
geleiftet haben, dann vmb deſſen willen fie dahin geichidt 
fein. Darnach fein etliche, die fauffen fih vol Wein, 
vnd denden den gefchefften gar nicht nach, fonder kom⸗ 
men offt wider heim zu hauß, vnd haben fo viel außges 
richt als nicht. 

6) Die fehft Schell der Botien narren ift, lang auf 
der firaffen herumb ziehen vnd ſich nicht begeren zu hauß 
zu maden. Es fein etlich Botten alfo geneigt, dag wenn 
fie nur das gelt befommen, fragen fie nicht darnach, wie 
lang fie auff der firaffen ligen. Dife fein dann jnen 
ſelbs vnd den jhenigen, die fie außgeſchickt haben, ſched⸗ 
ih. Auch fein folche fahrleffige vnnd loſe kunden hoch 
firaffens wol würdig. " 

7) Die fiebendt Schell der Botten narren if, die Bot: 
ten nicht freundtlich, fonder vnfreundtlich vnnd mit böfen 
worten empfahen. Es fein etliche alfo onfreundtlich ges 
gen den Botten, das fie nicht recht mit ihnen reden mo» 
gen, ſonder laſſen fie flehn wie ein andern Götzen, gleich 
als wenn fie feine Menſchen weren. Diefe fo ſolches 
tpun, fündigen heftig, dann es ift ein jeder Menfch des 
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andern wehrt, auch mag dem frembben nichts Tiebfichers 
widerfahren, weder wenn man ihn in frembden Landen 
feeundtlih vnd lieblich empfahet. Diß fein alſo kürhlich 
die fieben Schellen, darauß man die Botten Rarren fol 
lehrnen erkennen. 


Der LXXXI. Narr. 


Hie kommen Keller, Köch, Ehalten, 
All die des Hauſes ſorg thun walten, 
Die redlich in dem Schif thun ſchalten. 


— ulm 


Bon Koh vnd Keller. 


Ein Böttlin erft vor vns hinlieff, 

Fragen thet nach dem Narrenſchiff, 
Dem gaben wir verfalgen fuppen, 

Das er dem Fleſchlin wol möcht luppen, 
Im was zu lauffen alfo goch, 

Das Fleſchlin er on traumren zoch, 
Wir wolten jm brieff geben han, 

Wolt er noch nicht fo Fang ſtill ſtahn, 
Vnd kommen wir die Stroß bie fchlecht, 

Keller und Koh, Magd, Ehalt, Knecht, 
Welch mit der Kuchen feind bebafft, 

Wir tragen al auff nach kundſchafft, 
Darauf kein traumren vns befteht, 

Aug vunferem Sedel es nicht geht, 
Vorauß wenn vnfer Herrfchafft nicht 

Zu Hauß iſt vnd es niemand flcht, 
So ſchlemmen wir vnd tabernieren, 

Frembde praſſer wir mit vns heimführen, 
Vnd geben da gar manchen ſtoß 

Der Kannen, Krauffen, Fleſchen groß, 
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Wenn nachts die Herrſchafft fchlaffen gaht 

Vnd Nigel, Thor beſchloſſen hat 
Da trinden wir denn nicht des böſten, 

Wir laſſen aus dem Faß vem gröften, 
Vnd mag man ed nicht. wol anfpüren, 

Ans beth wir denn einander führen, 
Noch thun wir vor zwen Soden an, 
Das vns bie Herrfchafft nicht hör gan, 
Vnd ob man ſchon hört etwas Frachen, 

Man wendt, die Katzen thun dad machen, 
Vnd wenn ein Hein zeit vmbher gat, 

Sp went der Herr, dad er noch hat 
In feim Beßlein guten trund, 

So macht der Zapff den glund u glund, 
Daß iſt ein zeichen barzu Daß, 

Bar menig ift mehr in dem Faß, 
Auff das wir darauff fleiffig achten, 

Wie mir zurichten viel der Trachten, 
Damit ven gluft und Magen reitzen 

Mit Eochen, ſieden, broten, fehweigen, 
Mit röften, baden, Pfefferbrey, 

Bol Zucker, Würtz vnd Specerey, 
Geben wir eim ein Orymel, 

Vnd bey der Steigen leid gewell, 
Oder muß das von jm purgiern 

Mit Syropen vnd mit Krifliern, _ 
Auch achten wir gang nüß zumol, 

Wenn wir auch werben dabey voll, 
Vnſer felbft wir nicht vergefien, ' 

Das beft wir ab dem hafen efien, 
Wenn ob wir Hunger flurben ſchon, 

Man ſprech, e8 mer von vol gethon. 
Der Keller Spricht, brat mir ein Wurfl, 
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Herr Koch, fo leſch ich dir den Durft, 
Der Keller ift des Weins verrähter, 

Der Koch ift des Teuffeld bräßter, 
Hie thur er gmohnen bey dem Feuwr, 

Was jm dort Tommen wirt zu ſteuwr, 
Keller und Köch find felten Lär, 

Sie tragen auff alld bey der ſchwer, 

Ind Narrenfchiff fteht al jr beger, 
Als Joſeph in Egypten kam, 

Der Fürſt der Köch ein zu jm nam, 

Jerufalem gewan Naburfadam. 


Fon Dienft Marien, Sofem Gefindt Warren, Ancht 
Warren, Ach Warren, Keller Warren, Ehehalt 
Harren. 


Das ein vnd achtzigſt Narren Gefhwarm 


Das ein ond achtzigſt Rarren Geſchwarm iſt, von al 
lerley Hudelmans gefindt vnnd vntrewen Dienfl Rarren. 
Welche man kürtzlich auß ſieben Schellen lehrnet erkennen. 

1) Die erſte Schell der Dienſt Narren iſt, das gut 
der Herren laſſen vnder gehn vnnd verderben, entweders 
mit willen oder auß fahrleſſigkeit. Es ſein offt die Mägdt 
vnd die Knecht jhrer Herrſchafft alſo vntrew, das ſie die 
beften ſpeiß verderben, oder Häfen vnd ander geſchier on 
alles dauren vnnd furſichtigkeit, eins hienauß, Das ander 
dorth nauß werffen vnd zerbrechen, ſolche ſein dann heim⸗ 
liche vnd verderbliche Dieb, die ire Herrſchafft durch hin: 
derliſt begeren zu uerberben. j 

2) Die ander Schell der Dienft Rarren ift, heimliche 
Gaſterey halten, durch heimlich abtragen vnnd flelen- ter 
ſpeiß, Eyer, Fleiſch, Wein vnnd andere ding mehr. 9 
fein etlihe auff das ſchlecken alfo geneigt, das, wenn fe 
ſchon fonft ipr Haut vol haben zu freffen vnnd zu fauf 
fen, laſſen fie fih doch nicht daran vernügen , fonder 
tragen heimlich gang Häfen voll Wein ab, und feflen fe 
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vnder das Beth, damit fie des nachts. mögen bufen. Auch 
legen fie des nachts ſocken an vnd fihmieren die thür mit 
öl, damit man fie nicht höre gehn. Diefe fein rechte 
Hauß Dieb ond frhlederhaffte Kapen. = 

3) Die dritt Schell der vntrewen Dienft Narren if, 
ander Teut mit jm heimlih zu Hauß führen. Es haben 
etliche darann nicht vernügen, das fie heimlich abtragen, 
oder freſſen vnd fauffen, ſonder fie führen auch noch an⸗ 
tere mit ihnen heim, damit fie vefter frölicher können fein, 
vnnd verbirgt mande Magdt ihren aller liebften Bulen 
vonder dem Beth, damit fie des nachts ein fchlaff trund 
mögen mit einander zeren. Aber es nemmen folche fchlaffe 
tründ offtermals ein böß endt. 

4) Die vierdt Schell der vntrewen Dierft Narren if, 
das beſt ab dem Hafen freffen, oder das Fleiſch frefien 
vnnd die fuppen auff den Zifch flellen. Wenn man alfo 
heimlich gafterey hat vnd collaß, laffen fie fih nicht va: 
rann vernügen, das fie dem Herren Wein vnd Brot heim- 
lich fielen, fonder fie verfhleden auch die Gaftbißle, fo 
ihr Herrfchafft auffgehalten hat zu fonderlihen ehren, vnd 
wenn fie nachmals vermeinen, fie haben ſolche Gaftbißle 
noch im Dauß, fo ift es von der Katzen mit zweyen bei 
nen gefreffen vnd verfchledet. 

5) Die fünfft Schell ver vntrewen Dienſt narren ift, 
mehr kauffen vnd fochen, dann von nöthen oder man be: 
fohlen Hat. Es haben die Mägdt offt den braud, das fie 
nicht allein kauffen, was der Herr vnd die Fram gern 
iffet, fonder fie kauffen auch ein, was ihnen ſchmecket, vnd 
rechnen offt ein ding noch zweymal fo thewer, weder fie 
es erfaufft haben. j 

6) Die ſechſt Schell der ontrewen Dienfl narren tft, ſich mit 
einander im Hauß vereinbaren vnd ein pact machen. Es 
ſtehet deſſen Haußhaltung nicht faft wol, wenn fih der 
Koh vnd der Keller wider jren Herren vereinbaren. Dann 
es gibt der Koch dem Keller ein Wurſt, hergegen löfchet 
ver Keller dem Koch den durſt. Welches doch als auß 
des Herren Keller ond Kuchen kompt. 

7) Die fiebendt Schell der vntrewen Dienft narren ift, 
fpeiß vnnd trand heimlich auf dem Hauß tragen. Diß 
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iſt ein groffe ontrew, ja wol ein Diebflal, entweders Ir» 
< nen Freunden vnd Gefellen, oder andern Puren fäden 
folches abgetragen gut zu Hauß bringen. Solde were 
würbig, das man fie offentlih ſtraffet vund vor jeden 
mann zu ſchanden machet. Diefes fein alfo inn einer kur⸗ 
gen fumm die Schellen vnnd after, darauf man bie ve 
trewen Dienft narren fol lehrnen erkennen. Welcher fol 
cher vntrew vnd heimliche practid all wolt befchreiben, 
der köndte wol ein gantz Buch von inen machen, wi 
aber wöllen es hiebey laffen bleiben vnd alfo kürtlich 
angezeiget, haben, worauß man fie fürnemlich ſol Ichzaen 


erfennen. 


Der LXXXII. Rarr. 


Ich hett vergeſſen no in mir, 
Das ii nicht no rin Schiff einführ, 
Da ih der Baumren Narrheit rür. 


Bon Bäuwrifgem auffgang. 


Die Bauwren einfalt etwann warn 

Neuwlich in kurtz vergangen jarn, 
Gerechtigkeit was bey den Bauwrn, 

Da fe floh auß den Stett und mawrn, 
Wolt ſie in firdern Hüttlin fein, 

Eh denn die Bauwren trunden Wein, 
Denn fie auch jet wol mögen dulden, 

Sie ſteckten fih in große fehulden, 
Wiewol in Korn und Wein gilt vil, 

Nemmen fie doch auff borg vnd ziel, 
Vnd wend bezalen nicht bey zeiten, 

Man muß fie bannen vnd verleuten, 
In ſchmeckt der Zwilch nicht wol als ch, 

Die Barren wend. fein Gippen meh, 
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Es muß fein Lündiſch und Mechelfch leid, 
Vnd gant zerhadet und gefbreit, 
Mit aller farb wild vberwild, 
Vnd auff dem Ermel ein Gauchöbild, 
Das Stattunld jeht von Bawren lehrt, 
Wie es in boßheit werd gemehrt, 
All bſchiß jetzt von den Bawren kumpt, 
All tag haben ſie ein newen fund, 
Kein einfalt iſt mehr in der Welt, 
Die Bawren ſtecken gantz voll gelt, 
Korn vnd Wein haltens hinder ſich, 
Vnd anders, das ſie werden reich, 
Vnd machen ſelber in ein Theuwr, 
Biß daß der donner kompt mit Feuwr, 
So wirt verbrennt denn Korn vnd ſcheuwr. 
Deßgleich bei vnſern zeiten auch 
Iſt auffgeſtanden mancher Gaudh, 
Der vor ein Burgerkauffmann was, 
Wil Edel ſein vnd Rittersgnoß, 
Der Edelman bgert fein ein Frey, 
Der Graff, das er gefürftet ſey, 
Der Fürſt die Kron des Könige gert, 
Vil werden Ritter, die kein Schwert 
Thun brauchen für die Gerechtigkeit, 
Vnd Bauwren tragen Seiden kleid, 
Vnd Gulden Ketten an dem Leib, 
Es kompt daher ein Burger: Welb 
BIT flölger denn ein reffin tut, 
Wo jebt gelt iſt da iſt Hochmut, 
Was ein Ganf von der andern ſicht, 
Darauff ohn vnderlaß ſie dicht, 
Solchs muß man han, es thut ſunſt weh, 
Der Adel hat kein vortheil meh, 
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Man find eins Handtwercks Mannes Weib, 

Die befler wert tregt an dem leib, 
Don Nö, Ring, Mentel, Borten ſchmal, 

Melch fie im hauß Hat vberal, 
Damit verpirbt manch Biberman, 

Der mit feim Weib muß Bettlen gan, 
Im Winter trinden auß eim Krug, 

Das er feim Weib mög thun genug, 
Menn fie heut alla, das fie glangt, 

Gar bald es dor dem Keuffer Bangt, 
Wer Frawen gluft wil hengen noch, 

"Den frewrt gar did, fo er ſpricht ſchoch, 
In allen Landen ift groß ſchand, 

Keinen benügt mehr mit feim Stand, 
Niemands denkt, wer bie fordern woren, 

Des ift die welt jebt gantz vol thoren, 
So ich das warlich fagen mag, 

Der vreyfpig der muß in den Sad. 


Bon der Bawren Hoffart, ober von Ehrgeitz War- 
zen, Steig Warten, auffgehnd Marten, Hechfehri- 
Warren. | 


Das zwey ond abpigft Narren Geſchwarm. 


Das zwey vnnd achtzigſt Narren Geſchwarm ift, von 
ven Steig Narten. Dann es fleht jetz alfo auff diler 
Welt, das ſich niemand laſſen an feinem Standt vnd 
Würden, fo ihm von Gott gegeben ift, benügen, ſonder 
. @8. begert ein jeder höher zu Reigen. Der Bawrsmann 
will ein Burger fein, der Burger ein Evelmann, der 
Evelmann ein Frepherr, der Freyberr ein Graffe, der 
Graff ein Fürſt, der Fürſt ein Herbog, der Hertzog ein 
König, ond alfo fort anpin. Aiſo ift es auch vnder den 
Geiſtlichen, da begeret je einer höher zu ſteigen weder der 
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ander. Dife fleig oder Eprgeis Narren fol man kürtzlich 
auß den nachuolgenden Schellen lehrnen erfennen. 

1) Die erft Schell der Steig Narren ift, dur eines 
andern Hilff vnd gunft auffſteigen vnnd zu hohen ehren 
kommen, diefe Narren fein gleich dem Ephöw, welches 
für fich felbe nicht mag in die höhe auffwacfen, wo es 
nit an einer mauren oder baum wachßt, daran «8 auffe 
fteigt , alfo fein auch ſolche Narren, die mögen für fich 
ſelbs zu keinen hohen ehren vnd würden kommen, wo fie 
nicht gute gönner vnnd mitgehilffen haben, die ihnen fort 
beiffen. Aber folhe Steig Narren fein offtermals jinen 
vnd denen, fo fie zu difen würden gebracht haben, gantz 
ſchedlich: Nemlich wann fie jrem ampt vnd befelch durch 
ft vnerfahrenheit nicht mögen nachkommen. Auch fleigen 
offt ſolche Narren höher hinauff, weder die, fo fie gefür⸗ 
haben, vnd werden nachmals den andern hefftig vber⸗ 
leſtlich. 

2) Die ander Schell der Steig Narren iſt, auffſteigen 
vnd hohem ampt nachtrachten von wegen rachgierigkeit. 
Es fein etlich, die begeren ſich an jren widerfädern zu 
rechnen, vnd wann fie folhes nicht mögen zu wegen 
bringen, tradten file darnach, wie fie zu hohem gemalt 
mögen kommen, damit fie fih an fhren widerfächern mö⸗ 
gen rechnen. 

3) Die dritte Schell der Ehrgeitz Narren ifl, durch neid 
vnd hafſz aufffleigen ond den ehren nachftellen. Dife Nar: 
ren fein gleich einem Büchbaum, der hat die arht an im, 
das er Fein kraut vonder im in die höhe laſſet wachen, 
fonder fo bald fich eins herfür macht und begert in bie 
höhe zu wachien, erfledt ers mit feinem fchatten vnd wachßt 
er immer forht in die höhe auff, vnnd je höher er auf 
fieigt vnd wechßt, je breiter er fein äſt außfpreitet, damit 
er ein groffen ſchatten vnter jm made. Wann er aber 
gang hoch gewächßt, fo kompt der wind vnd reißt jn zu 
boden: Alfo thun die neidigen vnd mißgünftigen auch, 
die fleigen immer in vie höhe auff, vnd wann fie einen 
ſehen, der auch begert auff zufleigen, truden fie in vonder 
vnd vergönnen fm folhes. Truden als bald in mit jrem 
fhatten des fälſchlichen verliegens vnd — böſen vnnd 
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giftigen fluden ernider. Aper ſolches bleibt inen ſithe 
biß auff fein zeit, da kompt dann der todt vnd wirfft fe 
bernivder inn die ewige verbamnuß. 

4) Die vierdt Schell der Steig Rarren iſt, aufffeigen 
von Gelts vnnd gute wegen. Dife fein gleid den Ren, 
von welchen man lifet, das fie grofie Berg zu ſammen 
haben gehauffet, darauff ven Gott Jupiter im Himmel zu 
kriegen, aber fie fein von dem Himlifchen fewr hermiter 
geftürgt worden. Alfo fein auch folche Narren, die batera 
ein hauß auff das ander, damit fie hoch geſehen vnnd ke: 
fer che zu hohen ämptern gebraudt werben. Aber fr 
werben von dem Stral hernider gefchlagen vnd zugrund geha. 

5) Die fünfft Schell der Steig Narren ift, durch glei 
nerey aufffeigen. Dife Narren fein gleich cinem Beier, 
oder Geyr, derfelbig hat die art an jm, waun er in tw 
höpe fleugt, fehreiet er, pfy, pfy, nfy, flellet ſich gleich als 
wann er nirgendt auff achtung bette, fo bald er aber ein 
tod aaß fihet, fcheuffet er mit vollem flug herab auff dal- 
felbig vnnd füllet fih da: alfo thun auch ſolche gieiß 
Narren, wann fie etwann einen fepen, der vol vnnd thol 
if, Bellen fie fich, gleich als warn fie ein groß abfchewen 
darob Ketten vnnd fprechen: Pfy, Pfp, Pfy, das kan ein 
volle Mor over Sam fein: fo bald fie aber gelegenfeit 
haben, vnd fie ires fugs ſehen, fallen fie mit hend vnd 
füffen darein vnnd fauffen fich fo vol, das fie weder ge: 
ben noch ftehn können. Es fleugt auch der Geyr vmb 
beiner andern vrſach alfo Hoch in die lüfft, weder allein 
das er befehe, wo die flindenvde aaß ligen, alfo fei 
djſpolche peüchler auch vmb Feiner andern vrfach in bie 
weder allein, das fie jren wolluft mögen büſſen, vnd fe 
für groffe Herren werben gehalten. 

6) Die ſechſt Schell ifl, durch groffe müh vnnd lange 
wirige arbeit auff hin fleigen, aber doch nicht mögen ver⸗ 
barren. Dife Rarren fein gleich der Schnecken, die froh 
neun Jar, biß fie den Bauwm hinauf: fam, vnnd da fe 
auff ven Bawm kam, fiel fie wider herab, da fprad fe, 
eplen thet nie Fein gut. Alſo fein auch ſolche Narren, 
bringt N grofier mübe, angft vnnd noth — 

uß thun, fallen ſie v d 
dmb vnd Werben Ärger weder — ei 
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7) Die fiebendt Schell der Steig narren ifl, durch bes 
trug vnd Lift zu hoben Ehren fommen. Es fein etliche, 
Die kommen alfo onuerwarneter fach zu hohen ehren, das 
man fi darob offt verwundern muß. Diefe fein gleich 
einer Schlangen, die verborgen ſitzt auff einem Felſen, 
deren weg man doch nicht fiehet, wie fie auff den Felſen 
kommen fey: alfo fein auch ſolche Steig narren, die fich 
ohn verwarneter fach zu hohen ehren erheben. Diß fey 
hie Furglich gefagt von den Eprgeißigen oder Steig Narren. 


Der LXXXII. Narr. 


DIR Narren frewt nichts in der Welt, 
Es ſey denn, das er ſchmeck nad Belt, 
Sie ghören au ins Karren felt. 


Bon verachtung des Armuts. 


Gelt Narren find auch vberal, 
So viel, das man nicht find jr zal, 
Die lieber haben Gelt denn Chr, 
Nach Armut fragt jebt niemand mehr, 
Gar kaum auff Erd jebt kommen auf, 
Die Tugent habn fonft nichts im Hauß, 
Man thut Weißheit Tein Ehr mehr an, 
Ehrbarfeit muß ferr da hinden flahn, 
Vnd kompt gar kaum auff grünen zweig, 
Man wil jebt, das man jr geſchweig, 
Vnd mer auff Reichthumb fleiſſet fich, 
Vnd Tugt auch, daß er bald werd reich, 
Vnd acht Fein Sünd, Mord, Wucher, ſchand, 
Defgleich verrehterey der Rand, 
Welches jeht gemein ift auff ver Welt, 
AU boßHeit findt man jetzt vmb Gelt, 
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Gerechtigkeit vmb Gelt ift fehl, 

Durch Belt kem mancher an ein feyl, 
Wenn er mit Belt fich nicht abfaufft, 

Vmb gelt viel fünd bleibt vungeftrafft, 
Vnd fagt dir Teutfch, wie ich das mein, 

Man bendt die Heinen Dieb allein, 
Ein brem nicht in dem Spinweb lebt, 

Die Fleinen Müdlin ed behebt, 
Achab ließ nicht benügen ſich 

Mit feinem gantzen Königreich, 
Er wolt auch Naboths Garten han, 

Vnd farb on Necht ver arm fronm Mann, 
Allein der arm-muß in ven fad, 

Mas Gelt gibt, das Hat guten gfchmad, 
Armut die ift jetzt gang vnwehrt, 

Was etwann lieb vnd Hoch auff Erd, 
Vnd was genem der gülden Zelt, 

Da was niemandd ber achtet Belt, 
Oder der etwas hat allein, 

AN Ding die waren da gemein, 
Vnd lieg man des benügen fich, 

Mas one arbeit das Erbtrich 
Vnd die natur on forgen trug, 

Nach dem man brauchen ward den Pflug, 
Da fieng man an auch geikig fein, 

Da flund auch auff, mer mein das bein, 
AU Tugent waren noch auff Ex, 

Da man nichtö denn zimlichs begert, 
Armut die ift ein gab von Gott, 

Wiewol fle jet iſt der Welt fbott, 
Das ſchafft allein, das niemands iſt, 

Der gedend das Armut nicht gehrift, 
Vnd das ber nichts verlieren mag, 
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Der vor nichts Hat in feinem fad, 
Vnd das leicht mag fehwimmen weit, 
Wer nadet ift vnd an hat neut, 
Ein Armer fingt frey durch den Wald, 
Dem Armen felten- was empfalt, 
Solche freyheit hat ein armer Dann, 

Das man jn doch left bettlen gahn, 

Ob man jn fihon ficht vbel an, 
Vnd ob man jhm gar nichteö geit, 

So bat er Doch deſt minder neut, 
Bey armut finnt man befiern Naht, 

Denn Reichthumb je gegeben hat, 
Dad weifet Quintus Curius, 
. Vnd der berümpt Yabricius, 

Der nicht wolt haben gut noch Gelt, 

Sonder ehre, tugent ermehlt, 
Armut hat geben Fundament, 

Vnd anfang allem Regiment, 
Armut Hat gebaumwet alle Stett, 

AN Kunft Armut erfunden bett, 
Alls vbeld Armut ift wol an, 

AU Ehr auf Armut mag erflan, 
Bey allen Völkern auff ver Erd 

Iſt armut lang zeit gewefen wehrt, 
Vorauß die Griechen dardurch hand 

Viel Stett bezwungen, Leut vnd Land, 
Ariftives war arm, gerecht, 

Epaminundas ftreng vnd ſchlecht, 
Homerud war arm vnd gelehrt, 

In weißheit Socrates geehrt, 
Phocyon in milt vbertrifft, 

Das Iob hat Armut in der Gfhrifft, 
Was nicht auff Erb je was fo groß, 
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Das nicht von erfi auß armut flog, 
Das Romiſch Reich vnd fein hoher nam, 
Anfenklich auß armut her Tam, 
Denn merkt vnd gebendt darbey, 
Dad Rom von Hirten gbaumet fey, 
Bon armut Baumwren lang regiert, 
Darnach durch Reichthumb gang verfürt, 
Der mag wol merden, dad armut, 
Nom baß Hat gihan denn grofled gut, 
Mer Creſus arm vnd weiß gefein, 
Er hett behalten wol daß fein, 
Da man fragt Solon vmb beſcheid, 
Ob er bett rechte feligkeit, 
Denn er was mechtig reich vnd merbt, 
Sprach Solon, man folt hie auff Erd 
Kein heiſſen felig wor ſeim top, 
Man weiß nicht, was hernacher goht, 
Wer meint, das er feft ſteht noch heut, 
Der weiß doch nicht die Fünfftig zeit, 
Der Herr fprach, euch fey weh vnd leid, 
Fr Reichen Habt hie euwer freud, 
Groeklichkeit in eumerm gut, 
Selig der Arm mit freyem mut, 
Mer famlet gut durch Tiegens Trafft, 
Der ift vnnütz vnnd gank zaghafft, 
Vnd macht fich feift mit feim vunglüd, 
"Dad er erwürgt am todes ſtrick, 
Wer einem Armen vnrecht thut, 
Vnd damit Hauffen wil fein gut, 
Der findt ein reichern dem er gibt, 
Sein gut fo er in armut bleibt, 
Nicht richt dein Augen auff das gut, 
Das allzeit von dir fliehen thut, 
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Denn ed gleich wie der Adler gwinnt 
Federn, vnd fleugt bald durch den Wind, 
Mer gut auff Erden reich hie Fein, 
Chriſtus wer nicht der ermit gefein, 
Mer fpricht, das jm fonft nicht gebreft, 
Denn on Piennig fey fein Teich, 
Derjelb Ift aller Weißheit an, 
Am gbrift mehr denn er fagen Fan, 
Vnd vorauß das er nicht erkennt, 
Das er fey ermer, denn er went. 


Den Gelt Warten, oder Reid Warren, sder Per- 
s act Warren, 


Das drey und ahkigft Narren Gefhwarm. 


Das drey vnnd achtzigſt Narren Gefhwarm if, von 


Belt narren over von Reich Narren. Bon vdiefen Gelt 
narren oder Berarht Narren der Armut haben wir aud 
droben gefagt Im dritten vnd fiebendtzehenden Narren Ge⸗ 
fhwarm, darumb acht ih hie nicht von nöthen zu fein, 
ſolches widerumb weitleuffig zu erkleren. Wiewol man des 
guten nicht zu viel fan thun, vnd iſt auch foldhes Narren 
geſchwarm nicht on vrſach hie widerumb gefebt. Aber 
dieweil die Reimen bie vornen etwas weitlehffigers fol 
her Rarren natur vnd art anrlıren, wollen wir hie de: 
fier fürber fein. Doch fol man fie fürnemlih auß zwo 
Schellen Ichrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell der Gelt Narren ifl, die Reichen 
Raupen, vnd die Reichthumb allein Hoch halten vnd lie: 
ben. Es fein etlihe, die halten mehr auff Reichipumb, 
gelt und gut, weder auff ehren, würden, ehrbarkeit vnd 
Gottsforcht. In Tumma, fie begehen alle ſchandt vnd la⸗ 
fier, allein damit fie gelt vnd gut befommen, vnd dörff⸗ 
ten folhe der Saw in ars (mit vrlaub zu reden) fchlief« 
fen von wegen des ſchmers. Ja file nemmen gelt vnnd 
finden ein Efel, wann er fchon drey tag wer tobt ge« 
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> weien. Es if bey ſolchen Geitzhälſen vnd Gelt narren 
mehr gelt weder Gott. In fumma, fie Halten vie Reid» 
‚thumb gang für fren Gott vnd feßen al ir vertrawen 
darauf. Aber es wirt fie warlich gerewen. 

2) Die ander Schell der Gelt Narren if, die armen 
verachten, die Reichen aber dargegen für hoch halten van 
ihnen alle reuerenb vnnd ehrerbietung erzeigen. Dann 
e8 werben deren fehr vil gefunden, die halten die armen 
alfo ſchnöd vnnd verachtlich, das wann fie für einen gehe, 
fpewen fie ober jhn. Pfuy der groffen ſchand onnd ober 
muts, meineft du, das du etwas beffer vnnd höher ge 
fehoren feieR, weder der arm? Nein fürwar, der arm 
an einem glied beffer und frömmer gegen Gott, weber 
du an deim ganpen leib bift, noch werden wir. Daher 
fagt die fihrifft: wer einen armen verachtet vnd verhönen, 
der verachtet Ehriftum den Herren ſelbs. Derpalben wöl 
len fih ſolche Gelt Narren hüten, damit Fe die armen 
nicht geringer vnd ſchnöder halten, tweder etwann ein 
Reichen hanfen. Diß wöllen wir hie kurtzlich angezeigt 
haben , als zu einer verwarnung; welcher aber weitere 
begert von der Belt Narren vnd veracht Narren art vnd 
fitten zu wiffen, der leſe das drit und fiebenzehenvt Rar: 
— en da wirt er ein groſſen hauffen finden 

rer lofter. 


——n .- — 


Der LXXXIV. Narr. 


Biel greiffen den Pflug an gar refd, 
Bnd enden obel voch zu letſt, 
Das thut, der Gauch der bleibt im Nefk. 


Bon beharren, in guten. 
Viel legen die Hand an ven Pflug, 
Und find von erft inbrünftig gnug 
Zu weißbeit und zu gutem werd, 
Fteigend doch mit wol auff den berg, 
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Der fie führ zu dem Himmelreich, 
Sonder fehen‘ fie hinder feich, 
Vnd gfellt in wol Egypten Iand, 
- Da fle jr Bleifchhäfen glafien hand, 
Vnd lauffen zu den fünden groß, 
Gleich wie der Hund zu feinem of, 
Was er jeht ofjtmal geflen hat, 
Die band fürwar ein ſorglich ftat, 
Gar faum ein wund wider genißt, 
Die mehr venn eind auffbrochen iſt. 
Menn fich ver ſiech nicht heltet recht, 
Das widerumb fein Krandheit fchlecht, 
So ift faft forglich, dad er mag 
Genefen nicht in langem tag, 
Bil weger wer nicht fahen an, 
Wenn nah dem anfung voch abftahn, 
Bott fpricht, ich wolt du Hettft geftalt, 
Das du werft warm oder gang Kalt, 
Aber dieweil du lauw wilt fein, 
Da vnwilſt du der Seelen mein, 
Ob ein doch vil guts hab gthon, 
Sp ‚würd jm doch nicht der recht Iohn, 
Menn er nicht bharret in das end, 
Auß groſſem vbel Fam behend, 
Vnd ward erlöft die Haußfrauw Loht, 
Aber da fie nicht hielt Das gbott, 
Vnd miderumb ſah hinder ſich, 
Bleib ſie denn ſtehn gantz wunderlich, 
Ein Narr laufft wider zu ſeiner Schelln, 
Gleich wie ein Hund zu ſeiner Belln. 


— (vn 
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Ben Sal oder Strauch Warren. 


Das vier ond achtzigſt Narren Befdwarm. 


Das vier vnnd achtzigſt Narren Geſchwarm if, von Fal 
Narren, nemlih von difen, fo in einem guten fürmemmen 
fein, aber wider hinderfih zu rud fallen vund ſuͤndigen 
Bon difen Narren haben wir droben im neun vnd breif 
figften Narren Geſchwarm weitleuffig geredt, darumb wöl- 
len wir bie etwas deſter kurker fein. Jedoch fol man fe 
lehrnen vnderſcheiden auß fünff Narren Schellen. 

1) Die erfi Schell der Zall Narren iſt, in der Kinrk 
beit wider hinderſich zurud fallen vnd fi dem Zeuffel 
ergeben. In ſünden vnd ſchandt werden wir geboren, 
aber durch das Bad der widergeburt, das ifl durch ven 
Zauff werden wir von allem madel vnnd fünden gerei⸗ 
nigt vnnd in den Himmel erhebt. Aber leider, Bott er: 
barms, man findt vil, die fallen gleich in frer Kinptheit 
wider zurud vnd ergeben fih dem leivigen Zeuffel. Rem 
li die, fo durch jrer Eltern fahrleffigkeit verhindert, oder 
dur fie felbs zu aller ſchandt vnnd laſtern ereißt 
werden. Darumb werden dann bie Eltern am gſten 
tag rechenſchafft geben müſſen, vnnd würd das vnſchuldig 
blut, fo durch fie verfürt iſt worden, raach ober fie ſchreien. 

2) Die ander Schell der Fall Rarreki if, in dem al- 
ter erſt wider hinderſich zu rud fallen und ſich ben fün- 
den ergeben. Es fein etlich, die führen in jrer fugem 
ein onftrefflich onnd erbares Ichen, wann fie aber auff 
Ihr geſtanden alter fommen, fahen fie an, ergeben ich erſt 
den fünden ond verharren alfo darinn biß inn ven tot. 
Dife fein fürwar gantz fcherlih Karren. 

3) Die drit Schell der Fall Rarren if, in feinem Tetk- 
ten end abfallen vnd fih den fünden ergeben. O wie 
graufam vnd erfchrocden ding ift ſolches, am letzten end, 
warn leib vnnd feel von einander fcheidet, fich erfi wider 
der fünd ergeben? Dann diß iſt die gröfte vnnd ſched⸗ 
liche gefahr, darein ſich der menfch begibt, dann nad 
difem leben if Fein buß mehr zu thun, vnd if kein hof 
nung Mehr vorhanden , bas er wider vmbkere vnnd Gott 
lehrne erfennen. Derhalben fol fi ein jeder menf fürs 
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ſehen vnd Bott allzeit bitten, das er ihm ein beftenbig 

end wölle verleihen, dann wo das end nicht gut if, fo 

. alles verloren vnd verberbt, was wir. hie gehandelt 
aben. 

4) Die vierdt Schell der Fall Narren iſt, fälfchlich vnd 
Durch gleißnerepy wider hinderfih zuruck fallen. Es fein 
etlich , die ſtellen fih, als wann fie die aller frömbften 
onnd Gottsförchtigften weren , fürnemlich Inn der Oeſter⸗ 
Lichen zeit, da beichten fie und gehn zum Nachtmal des 
Herren vnd flellen fih, gleich als wann fie Gott die füß 
wolten abbeifien mit jrer heiligteit, welches fie doch alles 
thun allein von wegen ſcheins vnd eufferlihem glang. 
Sobald aber die Oſtern fürüber if, fahen fie wider an 
mit dem Judenfpieß zu flechen ond rennen andern Weltli⸗ 
chen dingen nach, das fie keumerlich nachmals dafielbig 
Jar mehr in ein Kirchen fommen. Deren Öfter Ehriften 
findt man an allen orten fehr vil. 

5) Die fünfft Schell der Fall Narren iſt, täglich Hin: 
derfih zurud fallen, welches auff vierley weiß geſchicht: 
nemlich in flehn, fallen, wider auffflehn oder gar bleiben 
ligen vnd fich nicht wider auffrihten. Das erſt ud ges 
port einem Engel, das ander dem Menfchen, das dritt 
dem Teuffel. Welcher nun allzeit ſteht vnnd nicht felt, 
der iſt für ein Engel zu halten. Welcher aber felt onnd 
wider aufffteht, der ift ein menſch. Welcher aber gar nicht 
wider aufffleht, fonder bleibt in den fünden ligen, ver if 
ein Teuffel, dann er fahret dem Teuffel inn den Rachen, 
dieweil er ſich nicht zu Gott wit beferen. Did fein alfo 
kürtzlich die Schellen, darauß man die Fall Narren fol 
lehnen erkennen. 


— — 


Der LXXXV. Narr. 


Mag Adel, But, Sterd, Jugents zier 
Dan fried und ruh, D tod vor bir, 
Als daß das Ichen je gewan, 

Bud toͤdlich if, das muß daran. 
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Nicht fürfehen den tod. 

Wir werden birogen lieben Herrn, 

AU die auff erden leben gern, 
Das wir fürfehen nicht bey zeit 

Den todt der vunfer doch ſchont neut, 
Wir willen ed, vnd ift wol fund, 

Das vund gefehet ift die flund, 
Vnd wiflen nicht wo, wenn vnd wie, 

Der Tod ver Tieß nie feinen bie, 
Mir ſterben all und flieflen hin, 

Dem waſſer gleich zur erden ein, 
Darumb find wir groß Narrecht Thoren, 

Welchs wir nicht gdenden in vil Ioren, 
Die und Gott darumb leben Iot, 

Das wir vns rüflen zu dem tod, 
Vnd Ichrnen das wir müſſen fünnen, 

Vnd mögen in fein weg entrünnen, 
Der Weinkauff ift getrunden fchon, 

Wir mögen nicht dem Tauff abflohn, 
Die erfte ftund die letſt auch bracht, 

Vnd der den erften hat gemacht, 
Der wußt auch wie ver letft würb flerben, 

Aber die Narrheit thut vns ferben, 
Das wir gedenden nicht daran, 

Dad vns der tobt nicht hie wirt Ian, 
Vnd vnfers hüpfchen hard nicht fehonen, 

Noch vnſer grünen freng und fronen, 
Er heißt warlih Hand acht fein nit, 

Aber welchen er begreifft vnd jchütt, 
Er fey wie ftarck, fehön oder jung, “ 

Den lehrt er gar ein ſaltzam ſprung, 
Melchen ih billich den todſprung Heiß, 

Das eim außdringt Felt, grim vnd ſchweiß, 
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Vnd ſtreckt und Frümpt fich mie ein Wurm, 
Wenn da thut man ben rechten flurm. 
D tod, wie ftard iſt dein gemalt, 
Seit du Hinnimpft beid jung vnd alt, 
O tod, wie bitter ift dein Nam, 
Dem el, gwalt und hohem ftam, 
Vorauß, dem der fein freub vnd mut 
Allein feht auff das zeitlich gut, 
Der tod mit gleihem Fuß zerfchütt, 
Der König Säl und Hirten Hütt, 
Er acht kein Pomp, gemalt md gut, 
Dem Pabſt er wie dem Bauwren thut, 
Darumb ein Thor ift, wer all tag 
Bleucht dem er nicht entrinnen mag, 
Vnd melnt, wenn er fein Schellen fehütt, 
Das in der top darumb feh nit, 
Auff ſolch geding ein jeder harr, 
Biß das er auch von hinnen far 
Vnd er erlaubet fey dem top, 
Wenn von dem Keib vie Seel außgoht, 
Mit gleichem gſatz der tod hinführt 
Alls das das leben je berürt, 
Du ſtirbſt, der bleibt noch Ienger bie, 
Vnd bleibt vie leng doch Feiner nie, 
Auch taufent Jar erlebten fchon, 
Die müſten doch zu letft auch gohn, 
Es ift kaum vmb ein Rod zu thun, 
Vnd nach dem Vatter leb der Sun, 
Der vor dem Vatter flirbt zu zeit, 
Wenn man findt auch viel Kelber Heut, 
Je einer fehrt dem andern nad), 
Wer nicht wol flirbt, der findt fein Nach, 
Deßgleich jr Narrheit auch erſcheinen, 
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Vnd vmb den todten trauwren, weinen, 
Vnd jm vergünnen feiner rhu, 
Da wir-doch all begeren zu, 
Wenn feiner fehrt zu frü dahin, 
Da er muß ewiglichen fein, 
Ja gſchicht gar manchem mol daran, 
Das Gott jm rüfft zeitlich hindan, 
Der tod ift manchem nuß gefein, 
Dad er ohn warb trübfal vnd pein, 
Viel habn ven top auch felbft begert, 
Der tods viel danck an ven bewärt, 
Zu den er fam, ch man jm uff, 
Viel gefangen er in freiheit fchuff, 
Biel hat er auf dem Kerder bracht, 
Den er was ewiglich erachi, 
Das glück theilt ungleich gut und Reich, 
Aber ver top wacht alles gleich, 
Der ift ein Richter, der gank nit 
Etwas abloß durch jemands bitt, 
Der ift allein der all ping jont, 
Der ift der nie keim hat gefchent, 
Mie keim gehorfam er je ward, 
Sie muften all auff feine fart, 
Vnd tanken jm nach feinem reyen, 
Bäpft, Keifer, König, Biſchoff, Leyen , 
Der mancher noch nie hat gedacht, 
Das man den Vortant jm hat bracht, 
Das er muß tanken an dem ggotter, 
Den Weſterwelder vnd den trotter, 
Set er ſich vor darzu gerüft, 
Gr wer nicht fo ftümpffling erwäfcht, 
Wenn manch groß Narr ift jet dahin, 
Der forg. hat auff die grebnuß fein, 
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Vnd legt daran fo groſſes gut, 
Daß es noch manchen wundren thut, 
Als Maufalum pas jrem Man 
Arthemeſia hat machen Ian, 
Vnd fouil Eoften dran gelelt, 
Mit groffer gzierd und reichligfelt, 
Das er der ſieben Wunver eins 
IR, die man findt im Erden Treiß, 
Auch greber in Egypten land, 
Die man Piramived hat gnannt, 
Borauß als Chemnts macht ein Grab, 
Daran er hendt fein Gut und Hab 
Vnd dreimal Hundert taufend man, 
Vnd fechtig.taufend werdten an, 
Wenn er vmb kraut gab alfo vil, 
Der ander koſt ich fchmeigen wil, 
Kein Bürften ich jo Neich jebt halt, 
Der das allein möcht habın bezalt. 
Deßgleich aud) Amaſis im madft, 
Wie Khodope Hat eins vollbracht, 
Dad was ein groß Thorheit der Welt, 
Das man legt ein fo mechtig Belt 
An Greber, da man wirffet Hin 
Den Eſchſack vnd die Schelmenbein, 
Vnd gab fo großen Toflen auß, 
Das man den Würnen macht ein hauß, 
Dad durch ver Seelen willen nent 
hut, Die doch leben muß allzeit, 
Die Seel hilfft nicht ein Töftlich Grab, 
Ober dad man groß Marmal hab, 
Dad man auffbengt Schilt, Helm, Baner groß, 
Hie leit ein Herr, iſt woppens gnoß, 
Hauwet man jm denn einen Stein, 
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Der recht Schilt if ein Todien bein, 
Daran Würm, Schlangen, Krotten nagen, 
Das Woppen Keifer, Bauwren tragen, 
Vnd wer bie zeucht ein feißten wangft, 
Vnd fpeift fein wepner aller langt, 
Da iſt ein fechten, reifien, brechen, 
Die Freund fi vmb das gut erflecdhen, 
Welcher es gank bezalen wöll, 
Die Teuffel find gewiß der Seel, 
Vnd tbun mit Der wüſt Triumphieren 
Von eim bad ind ander führen, 
Mon eitel Felt in eitel big, 
MWir menfchen leben gant ohn wiß, 
Das wir der Seel nicht nemmen war, 
Des leib wir forgen immerbar, 
AN Erd die ift gefegnet Gott, , 
Mol leit der, der da wol iſt top, 
Der Simmel manchen todten bed, 
Der vnder fein Stein fidh ftredt, 

Pie kondt er han ein fihöner Grab, 
Denn das Geſtirn Teucht oben ab. 
Mer wol flirbt, des Grab ift das Höchft, 

Der Sünder tod ver iſt ver böfl. 


Yen Todts Marren, oder Sterb Harrer. 
Das fünf ond achdigſt Narren Gefhwarm. 


Das fünff vnd achtzigſt Narren Gefhwarm if, von 
Sterb oder Todts Narren. Nemlich von denen, fo nidt 
von dem Todt wöllen hören fagen vnd ſich nicht zu dem 
Todt geſchickt machen. Diefe Karren fol man fürnemiid 
auß vier Schellen Ichrnen erkennen. 


1) Die erft Schell der Zort narren if, nicht wöle 


hetragpten, noch viel minder fi rüften, noch etwas Yöra 
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von dem Todt. O wie eim groffe Narrheit iſt doch diß, 
das ſolche Narren dieſes köſtlich vnd edel Heinot verwerf⸗ 
fen, weiches köſtlicher iſt weder ſilber, vnd dem fein ſchatz 
auff dieſer weit iſt zuuergleichen. Dann wir werden durch 
ven Todt auß allem jamer vnnd trübfal erlöſt, vnd er 
langen dardurch ewige freudt vnd frolodung, welche wir 
durch Fein Edelgeſtein, noch durch fielber ond goldt mö⸗ 
gen erlauffen. Darumb follen wir den Todt hoch halten, 
gleich als für ein erquidung aller trübfeligfeit. 

2) Die ander Schell der Todt narren if, ſich wicht zu 
dem Zodt bereiten oder gerüft machen. Es fein etliche, 
die ziehen die Buß von tag zu tag auff, vnd fparen fie 
allezeit auff vie letften band, biß in zu letſt das ziel zu 
tur wirt. Dann es fein etliche, die haben ein foldhen 
brauch, das fie alle tag wöllen anfangen Buß zu thun 
onnd fih zu dem Todt rüften, doch haben fie alweg noch 
ein gefchefft, das fie erft wöllen verrichten, vnnd wenn fie 
daflelbig haben außgericht, fahen fie wider ein newes an, 
werden alfo durch die forg der zeitlichen naehrung vers 
hindert , das fie den Todt gang vnnd gar in vergeß ſtel⸗ 
fen, vnnd ob fie fhon daran gedenden, hengen fie doch 
dermaflen dem zeitlichen vnnd zergenglihen nah, das fie 
fih nicht zu dem Todt rüften, noch geſchickt machen. Diß 
ift fürwar ein groffe thorheit, da der menfch von wegen 
des zeitlichen, d3 ewige vnd immermwerende gut verfaumet 
vnd verwarlofet. 

3) Die vritt Schell if, die abgeftorbnen zu hefftig vnd 
ober die maflen beweinen. Das man die abgeftorbne bes 
weinet vnd leidt ober fie tregt, iſt nicht unrecht, aber das 
man gar zu hefftig und ober die maflen fi von berfel- 
ben wegen befümmere, ift nicht recht gethan, dann wenn 
einer alſo Hefftig die abgeftorbnen beklaget, ift ſolche Mag 
für nichts anders zu achten, dann das man den abgeftorb- 
nen die ewige ruh mißgönnet. Wilt du nun nicht barfür 
gehalten werden, als der, fo den abgeſtorbnen bie freudt 
mißgonnet , fo beweine fie nicht zu befftig. 

4) Die.vierdt Schell if, groffe forg tragen für die be» 
grebnuß, vnnd ein groflen vnzehlichen koſten daraun wen⸗ 
den. Diß iſt ein ſehr groſſe thorheit, F einer ſeinem 
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Meint er im greiffen an den Hart, 
Als ob er mit im fchimpffen wolt, 
.Vnd Gott vertragen folches folt, 
Hör zu o Thor, werb witzig Narr, 

Verlaß dich nicht auff folche Haar, 
Es ift warlich ein graufam band, 

Melcher Gott fellet in fein Hand, 
Denn ob er doch lang zeit dein ſchont, 

Wirt dir des wartend wol gelont, 
Manchen leßt fünden Gott der Her, 

Das er fn firaffet doch deſt mehr, 
Vnd im bezal das, und bad ein, 

Man fpricht, e8 mach den GSedel rein, 

Mancher ver flirbt in fünven klein, 
Dem thut Gott foldhe gnad daran, 

Dad er in zeitlich nimpt von dann, 
Damit er nicht vil fünd aufflad, 

Vnd gröffer werd der feeln ſchad, 
Gott Hat all rewern zugejeit 

Ablaß vnd fein barmhertzigkeit, 
Keim Sünder er doch je verhieß, 

Das er in fo lang leben ließ, 

Biß er reumt und nem befrung an, 
Oder das er reum würd empfahn, 
Gott geb eim vie ‚fein gnad noch heut, 
Vnd wil er jm doch geben neut, 

Ezechias von Bott erwarb, 
Das er auff fein afaßt ziel nicht ſiarh, 
Sonder lebt nach dem fuͤnfftzehen jor, 
Balthaſar durch ſuͤnd ſeim ziel kam vor, 
Die Hand von aller freud im treib, 
Die Diane, Phares, Thetel fchreib, 
Er mas zu leicht an dem Gewicht, 
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3) Die dritt Schell der Veracht narren ift, fündigen 
ober die Barmpergigkeit Gottes, mit einem fürfag Buß 
zu thun, aber zu vngewiſſer zeit. Did fürnemmen ift 
gung böß vnd ſchedlich. Derhalben wölle ſich ein jeder 
menſch darfür hüten, das er ſein Buß nicht von tag zu 
tag auffziehe, fürnemlich aber biß zu dem endt ſeines les 
bens. Auß ſolchen wirdt fürwar vnder hundert tauſent 
nicht einer ſelig werden. 

4) Die vierdt Schell der Veracht Narren iſt, vber die 
Barmhertzigkeit Gottes ſündigen, dieweil er die ſtraff der 
ſünden lang auffzeucht. O wehe denen, die alſo frefenlich 
ober die Barmhertzigkeit Gottes ſündigen. Dann meinſt 
Du, das er dein vergefien hab? oder das er bir deine 
fündt werde fihenden vnd dich Tang bie leben laflen? 
Nein fürwar, was er hie thut, das gefchicht entweders 
zu deinem heil oder zu deinem verderben. Dann dag er 
pie ſtraff lang auffzeucht, thut er folches vieleicht dDarumb, 
damit du dich beſſereſt, vnd nicht in deinen ſünden flers 
beft onnd dem Teuffel heimfahreſt, oder das deine ſündt 
vefter mehr werden, vnnd du nachmals in der Hell deſter 
gröffer pein vnnd qual müffeft leiden. Darumb wilt du 
folcher gefahr entgehn, fo thue bey rechter zeit Buß, vnnd 
fündige nicht alfo freuenlich vber die Barmbergigfeit Got⸗ 
ted. Dann es iſt onfer Herr Bott kein Bavr, er läſt fi 
nit von einem jeden Karren flumpffieren vnd verieren 
wie fie wöllen. 


Der LXXXVII Rare. 


Wer leſtert Gott mit fluchen, fhweren, 
Der Icht mit ſchand vnd flirbt on ehren, 
Mag fih vom Stral nicht entwehren,- 
Web dem, der ſolchs auch nit thut wehren. 


Bon Gottes leſteren. 
Die groͤſten Narren ich auch kenn, 
Vnd doch nit weiß, wie man ſie nenn, 
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Sie nicht benügt an aller fünd, 
Vnd das ſie find des Teuffeld Kind, 
Ste müflen dfflich zeugen das, 
Wie ſie ſeyen in Gotted Haß, 
Vnd haben jm gank wiberfeit, 
Der heb Gott fein Omechtigkeit, 
Der ander jm fein Marter für, 
Sein Mils, fein Hirn, fein Kröß, fein Nier. 
Mer jet fan ungewönlich ſchwür, 
Die denn verbieten thun alle Recht, 

Den belt man für ein frifchen knecht, 
Der muß ein Spieß, ein Armbruft han, 
Vnd getbar allein wol vier beftahn, 

Vnd auß der Blefchen freudig fein, 
Mörptlich fchwür thut man bei dem Wein, 
Vnd bey dem fpiel vmb wenig Gelt, 
Nicht wunder wer, ob Gott die Welt 
Durch folche ſchwür ließ vndergahn, 
Oder der Himmel brech daruan, 
So leſtert vnd geſchmecht man Gott, 
Aber ehrbarkeit iſt leider tod, 
Vnd geht mit recht kein ſtraff darnach, 
Des leiden wir vil plag vnd rach, 
Denn es fo oͤfftlich jetz geſchicht, 
Vnd ed al Welt merckt, hört vnd ſicht, 
Nicht wunder, ob Gott ſelber richt, 
Gott mags die leng vertragen nicht, 
Wenn er empfahl, das man ſolt thun, 
Verſteinen den Ifſraeliten Son, 
Sennacherib der fluchet Gott, 
Vnd ward geplagt mit ſchand vnd fpott, 
Lycaon vnd Mezencius 
Empfand das, vnd Anthiochus. 
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. jr s 
Pan Schwer und Schler Warzen, oder Gottsleflern. 


Das fieben vnd achtzigſt Narren Gefhwarm. 


Das fieben vnnd achtzigſt Narren Geſchwarm if, von 
Hottsiefter Karren, welche man fürnemlich auß fieben 
Schellen fol Iehrnen erfennen. 

1) Die eri Schell der leſter Rarren if, die Göttliche 
fürfichtigkeit leftern ond ſchmehen. Es fein etlich, vie 
ſchmehen Bott vnd fprehen: er hab kein fürfehung für 
pas menfchlich Gefchlecht, fonder es gefchehe alles auß dem 
glück vnd geraht wol, dieweil fie fehen, das den frommen 
böfes vnd den gottlofen gutes widerfehret. D du grofler. 
Narr, wie darffſtu alfo kün fein, dz du Gottes werd 
ſchmeheſt und ſchilteſt: Weit du nicht, das fein werd on» 
gründtlich und vnerfahrlich fein, vnd vnſer verflandt von: 
geſchickt darzu ift, ſolche zu erkundigen ? 

2) Die ander Schell der Gottsleſterer if, Göttlichen 
gewalt ſchmehen vnnd leſtern. Deren Narren findt man 
vil, die fchmehen Gottes gewalt ond macht, fo er dom 
alles fan, vnd etwz auß nit machen: jedoch finet man 
deren vil, die fprechen, es ift nit möglich, das foldes mög 
von Gott beſchehen. Solhe Narren fielen Gott dem Al: 
merhtigen fein Gewalt vnd Allmechtigkeit. 

3) Die dritt Schell der Leiter Narren if, Gottes Ger 
rechtigkeit fchmehen vnnd leſtern. Es fein etlich, die ſchme⸗ 
hen die Gerechtigkeit Gottes vnd ſagen, Gott der Herr 
ſey nicht gerecht, dieweil er etliche Menſchen hefftig pla⸗ 
get vnd heimſuchet, darumb ſagen ſie, er ſey ſtreng vnd 
ſcharpff, fo er doch gantz milt vnd Barmhertzig iſt. Dieſe 
ne vnd Gottsleſterung bringt die ewige verbamnuß 
mit ihnen. 

4) Die vierdt Schell der Gottslefterer ift, durch wünſchen 
Gott vbel reden vnd fhelten, gleich als einer anderen 
Creatur, vnd fih von grundt feines hertzen an fm bege⸗ 
ten zu reinen. Dan findt deren Gottsleſter Rarren vil, 
die wünfhen, Gott im Himmel durch ſchwere vnd gif: 
tige wort alles böfes. Darnach fein etliche, die begehn 
folhes wünschen mit der that: Gleich wie ihener Böß⸗ 
wicht thet, der in dem fpiel pas feine Hat verloren, ter 
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warff den bolden in die Stubenbün vnd fagt, er wo 
Gott im Himmel erwerffen, da fiel ver dolch wider von 
ter wandt hernider vnd fielen etliche blutspropffen her⸗ 
nah. O weh, weh der graufamen vnerhörten Gottsleſte 
rung. Darnach fein etlich, die leſtern Gott heimlich im 
jhrem bergen, folche ſündigen dann auch nicht ein wenig. 

5) Die fünfft Schell iR, vnuerſchempt onnd ohn aß 
. nothwendigteit durch die glieder vnnd leiden Chriſti res 
Herren fluhen. Es haben etlih die gewohnpeit, das fr 
fein wort können reden, fie fluchen glei durch bie glie 
ter Chriſti, vnd ob ſchon folche flüch nicht gar ſchedlich 
fein, werden fie doch für fünden gehalten. Als wenn einer 
fluchet, famer Gots Iug du entgeheſt mir nicht, oder das 
dich Gottzs Lung ſchendt. Diß if ein grofſe Gottsleſte 
sung, daun du ſolleſt den nammen Gottes nicht mißbras⸗ 
chen. Hie aber nenneft du Chriſti des Herren Lungen ve 
gebürlicher weiß, und Gottsleſtereſt in dardurch. 

6) Die ſechſt Schell ift, fich wider bie glieder Erik 
des Herren in den gedanden zurechnen, vnd biefelben wr 
der Chriſtum find weiß erzelen. Es fein etliche, die ſchwe 
ren nicht durch die glieder Chriſti, vnd fluchen auch wit 
dardurch jrem Nechſten, ſonder gevenden allein jm fine 
darann, wie fie fi durch pie glieder mit fluchen va» 
fehelten mögen rechnen. Als nemlich, wenn einer nit or 
fentlich fluchet, aber doch bey im gedendet, wie er finden 
wölle, wenn er den zorn außftofie. 

7) Die lebendt Schell der Gottsieflerer iſt, durch Gotik 
Ieftern die Heiligen Gottes erzehlen, oder durch jre glie 
der fluchen vnd ſchweren. Solches ift auch ein groffe ſũndt, 
dann man fol tie Todien ruhen lafien vnnd ihnen wit 
flachen, oder iren in böfem gedenden. Diß fein alfo fürg 
lich die Schellen, dardurch man die Gottsleſterer fol lehr⸗ 
nen eriennen. Wie groß aber vnd grewlich ſolche Gotik 
lefterer fündigen wider Gott vnnd fein geliebten Sohn. 
ift hie nicht von nöhten zu erzehlen, dann man liefet feb 
des gnug Hin vnd wider in der Göttlichen fchrifft, vr» 
bört foldes täglich in allen Predigen, darumb möllen 
wir es hie kürtzlich bleiben laffen. 
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Der LXXXVII. Narr. 


Wer meint, das ons Gott frafft gun viel, 
Das er vns plaget ondermweil, 
Des plag ift nit ein viertheil meil. 


Bon Plag vnd firaff Gottes. 


Ein Narr ift, wer für Wunder belt, 
Dad Gott der Herr jebt ſtrafft Die welt, 
Vnd ein Plag ſchickt Der ander noch, 
Dieweil viel Chriften feyen doch, 
Vnd vnder den viel Geifllich Leut, 
Bon den viel faflen, gbett allzeit 
Geſchehen ſtäts on vnderloß, 
Doch hör, es iſt kein wunder groß, 
Denn du nicht findeſt eine Statt, 
In der es jetzt nicht vbel gaht, 
Da nicht abnem Sitt vnd gebrauch, 
Darzu ſo iſt des Weiſen ſpruch, 
Wenn du zerbrichſt das ich dir baum, 
So wirt und beyben nichts denn rauw, 
Vnd das wir arbeit hand verlorn, 
So ſpricht auch ſonſt der Herr mit zorn, 
Wenn jr nicht haftet mein Gebott, 
Wil ich euch geben Plag vnd tobt, 
Krieg, Hunger, Peſtilentz vnd theuwr, 
Hitz, Reiff, Hagel vnd Tonders Feuwr, 
Vnd mehren das von tag zu tag, 
Vnd nicht erhören bett vnd Flag, 
Ob doch Mofes und Samuel 
Mich beht, fo bin ich doch der Seel 
So feindt, die nicht von fünven laht, 
Sie muß han plag, well ih bin Gott, 
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Ban ſeb allein an Jüdiſch Laub, 
Das fie durch fünd verloren bank, 
Wie nid fie Gert vertrieben bat, 
Durb fünden auf der heiligen Statt, 
Die Chriſten band das auch verlor, 
Da fie verdienten Gottes zorn, 
Mein forg iſt, wir verlieren meh, 
Vud das ed vns noch vbler geb. 


Von Plag Narren. 
Das acht und achhigſt Rarren GefKwarm. 


Das acht vund achtzigſt Rarrın Geſchwarm if, vor 
ylag Narren, nemlich von diſen, fo ſich vber die ylag 
verwundern, vnd vermeinen, Gott fchide den menfhen 
juuil plag vber den fall. Solche Narren fol men für 
nemlich lehrnen erkennen auf dreyen Schellen. 

1) Die erſt Schell ver Plag narren if, ſich vermur: 
dern vber die plag vnd vnglück, fo von Bott vber bad 
menſchlich geichlecht geichidt werven. Es fein etlich, wir 
Hagen vnd vermunderen fih hoch darüber, wo doc folge 
vilfeltige plag vnd ſtraff herlommen, memlich Pefiteng, 
Krieg, hunger, Bagewitter vnd Thewrung der zeitlichen 
narung, vnd haben mancherlei gedancken vnnd vrfachen 
vber dieſelben. Es ſein etlich, die ſchreiben ſolches den 
Planeten zu oder den bofen Weibern, oder den zaubern, 
oder anderen vnnũtzen dingen, welches doch alles vergeb⸗ 
liche meinung fein. Dann wann foldes auß diſen Ele 
menten oder dingen entiprüunge, fo mäßte auch der fün®- 
fluß daher kommen vnd wit von Bolt. Ru fag mir hie 
ein Sternfeher, welcher Planet hat zu den zeiten des Sum» 

Roe geregiert. Welcher hat geregiert, ale «8 ſchwe⸗ 
bei vnd bed regnet vnd Sodoma zu efchen verbremmt 
—— and, ab m vn ie 

u de ſoiche grofle the land 
wen? Solchs wirt nit bald einer mögen fehen, wand ob 
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fie es ſchon können fehen, ſolt darumb der Planet ober 
Stern an folden plagen vnd firaffen fchuldig fein gewe⸗ 
fen? Rein fürwar: Solchs ift die eintzige vrſach aller 
plag vnd firaff, fo ober die menfchen gehn, dieweil keiner 
auff erd lebt, der nach Gottes willen trachtet vnd benfel« 
ben begere zu volbringen. Sonder es fein alle menfchen 
auff boßpeit, fchandt vnnd laſter geneigt, vnd iſt die gang 
Welt voller vngerechtigkeit, fchand vnd Lafer. Diß fein 
die vrſach, barauß die plagen vnd firaff ober dz menſch⸗ 
Lich gefchlecht eruolgen. So du nun wilt folcher plag vnd 
firaff frey fein, fo fleb von deinem böfen wandel ab vnd fahe 
ein bußfertig leben an, fo wirt Gott der Herr auch nach: 
laffen, vie plag vnd flraff ober dich zu ſchicken. Derwe⸗ 

en wölle fich ein jeder menfch hüten, das er nicht wider 

ott murre vnd zürne, gleich als wann er onbillicher 
weiß folche plag vnd ftraff ober in ſchicket. Sonder wann 
im Gott ein fitaff zu ſchicket, folle er gevenden, dz fie 
omb feiner andern vrfach gefchehe, weder allein von we⸗ 
gen feiner fünden vnd ohbertreitung, fo er gegen Bott 
täglich begeht. 

2) Die ander Schell der Plag Narren if, fih Hoc 
verwundern, warumb die vnſchuldigen vnd frommen ſolche 
plag vnd firaff zu gleich mit den ſchuldigen vnd gottlo⸗ 
fen müſſen leiden. Solches gefchicht erfilich von wegen 
der erbfünd. Darumb werden die frommen vnnd Gott 
förchtigen mit plagen angefochten , dieweil fie inn ſünden 
geboren fein. Daher Tompt es, das auch offt die jungen 
Kinver, fo noch in der Wiegen ligen, groſſe kranchheit, 
fchmerben vnd Hag leiden. Welches alles auß ver Erb 
fündt entfpringet, vnd gefchicht ſolches nicht vnbillich, ſon⸗ 
der alles auß dem gerechten vrtheil Gottes. Auch kompt 
ſolche plag offt ober die Kinder von wegen der Eltern 
fündt vnnd laſter, vnd ſtrafft Bott folhes an den jungen 
Kindern, das file groß hertzen leidt, jamer vnd noth an 
ihnen fehen. Welches Gott den Eltern zuſchicket zu einem 
bepfpiel vnd erempel, damit fie ſich follen befleren vnd 
den jungen Kindern gute Erempel vortragen. Derwegen 
wölle ſich keiner verwundern, wie es zugehe, das die From⸗ 
men offt mit den Bottlofen ſtraff vnnd plag leiden, Wel⸗ 
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ches fürnemlich daher kompt, dieweil alle Menſchen ven 
Sünden vnderworffen fein, der Gerecht fo wol als ver 
Gottloß. Aber doch haben die frommen ein fondern tre® 
onnd zuuerfiht zu Gott, das er Ihn nicht mehr aufflege, 
weder fie. tragen mögen. Auch tragen fie ſolches mit ge 
dult, vnd wiflen, das fie dardurch allein probiert werven, 
vnd darumb von Gott mit plagen heim gefucht, bamız 
fie fein Bätterliche ruth vnnd zuͤchtigung merden. Dam 
ein Batter, der fein Kindt lieb hat, der züchtiget es, da 
mit es nicht böß vnnd mutiwillig werde, alfo thut Get 
auch hie mit den frommen, der fehidet allein darumb plag 
ond firaff ober fie, damit fie fein nicht vergeſſen. 

3) Die dritt Schell der Plag narren if, fi verwm 
dern, warumb die frommen vnd Gottsfördhtigen burg 
fren verdienft, die Plag vnd flraff von dieſer tt wii 
Zönnen abwendig machen. Es fein die frommen auff De 
fer Welt gleih als das mard vnnd leben des ganfen 
leibs der Ehriftlichen Kirchen, fo Yang nun das mard ima 
dem Bawm friſch vnd gefundt bleibt, fo lang blue der 
Bawm vud bringt frucht. Wenn aber ver Bawm fr 
fich ſelbs anfahet zuuerderben, vnnd die äſt Deßgleiden, 
fo muß das mard mit jhm zu grundt gehn. Alfo ik es 
auch hie geichaffen mit ven frommen, wenn fie ſchon from 
vnd Gottsförchtig fein, fo findt doch dargegen der Gott: 
Iofen fo vnzalbarlih vil, das die frommen von jhnes 
gant vndergetrudt werden, vnd nimpt der gotilofen we 
fen, ſchandt ond laſter gar zu weit vberhandt, alfo, das 
der frommen fürbitt vnd Gottesforcht da fein plap noch 
ſtadt mag haben. Yedoch erhört Gott der Herr alweg 
ihr gebett, vnnd hilft ihnen mit freuden herdurch, vand 
leidt nicht darann, ob fie ſchon bißweylen aud mit der 
Gottloſen geftraffet vnnd geplaget werden. Derwegen fol 
leſt du nicht vermeinen, das die frommen nichts mit if 
sem gebett mögen außrichten, fonder der frommen van) 
anligenden gebett vermag allzeit vil, onnd leidt gar nisht 
barann, ob ſchon Gott Plag vnd flraff fihidet ober get 
und böͤß. Diß ſey pie fürklich von den Straff Narren geſagt. 
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Der LXXXIX. Narr. 
Der fein Roſſz vmb ein Sudpfeiff geit, 
Derſelb feines tauſchens gneuffet neut, 
Bad muß offt gehn, fo er gern reit. 


Bon Thörehtem wedfel. 


Biel gröfier arbeit hat ein Narr, 

Wie das fein Seel zur Hellen fahr, 
Denn kein Einfidel vor je hat 

In aller Wüft und Heimlich flat, 
Da er dient faftenn bettent Got, 
Mann ficht was Hoffart arbeit Hat, 
Wie man fi muß, fchmier, neftel, preiß, 
Vnd hart druck leid in manche weiß, 
Der Geitz treibt manchen vber See, 

Durch vungewitter, Reg und Schnee, 
In Norwegen, Pilappen land, 

Kein rhu noch rafl die Buler band, 
Die Spieler haben vbel zeit, 

Viel mehr der Schnapphan, der da reit, 
Auff ven Halfader wagen fih 

Des Praflers wil, gefchweigen ich, 
Der allzeit voll ift vmb fein Herh, 

Was tregt der leid vnd heimlich ſchmertz, 
Des eifers zeit iſt nicht die beſt, 

Er fhrcht ein andern Gauch im Neſt, 
Sein eigen Glieder Tocht der neid, 

Niemands durch Gottes Ehr fich leid. 
Der in gevult anfeh fein Seel, 

As Noe, Job vnd Daniel, 
Gar viel feind, den das böß gefellt, 

Gar felten, der das gut erwehlt, 
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Erwehlen guts ein Weifer fol, 

Das böß kompt al tag felber wol, 
Wer gibt dad Himmelreich vmb Mift, 
Der iſt ein Narr, fo viel fein if, 

Sein taufchen der genenffet nicht, 
Wer ewigs vmb zergenglichs gibt, 
Vnd das ichs kurtz mit worten bgreiff, 
Gibt er ein Eſel vmb ein Pfeiff. 


Yon Tanſch Warren, Wechſel Herren, ⸗der 
| Krämer Warren. 


Das neun vnd ahKigft Karren Sefhwarm. 


Das neun vnnd achtzigſt Narren Geſchwarm iR, von 
Zaufh Karren oder Wechſel Narren. Dife fol man für 
nemlih auß drey Schellen Iehrnen erfennen. 

1) Die erfi Schell der Taufch Rarren if, das Himliſch 
onnd ewig Reich vmb ein mift oder dreck geben: das if 
fouil gefagt, vmb das Weltlih gut vnd Reichthumb, wei 
ches doch nichts anders tft, weder kaat vnnd ſtaub, das 
himliſch vertaufhen. Dann alles was in vifer welt if, 
das iſt entweders fleifchliche begirve, oder ergeßlichkeit der 
augen, oder Poffart difes lebens, nemlich belufligung des 
fleiſchs, Reichthumb vnnd vergebliche ehr x. Dann was 
fein fletfchliche begirden anders, weder allein ein miR vnd 
fat der füllerey vnd fehlemmerey ? Debgleichen was fein 
die Reichthumb anders dann Aeder, Weinberg, Wieſen 
vnd ein gemiftel Erdtreich ? Auch iſt das Goldt vnd Gik 
ber nichts anders, weder truſen vnnd kaat des Erdtrichs. 
Letſtlich iſt die zeitlich ehr vnd der pracht, die köſtliche vud 
prächtige Meider nichts anders weder ein fauler, Rinde 
der dred, darinn fi) die würm vnd alles ongeziffer, leuß, 
flöp, ratten vnd Schlangen erhalten mögen. In fumme, 
was auff difer welt ift, dz ift mift vnd kaat vnd alles ger: 
genglid. Darumb wol ſich ein jeder Weltwurm fürfehen, 
das im mit das Weltfich lieber fep weder das ewig. 
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2) Die ander Schell der Taufh Narren iſt, den Got⸗ 
spienft für des Teuffelspienft vertaufchen vnnd geben. 
diß iſt ein groffe Thorheit, ein ſolchen ehrlichen, nutzba⸗ 
m, lieblichen, freundtlichen vnnd leichten Gottespienft 
ertauſchen vmb ein ſo ſchweren, gefährlichen, verderbli⸗ 
ven vnnd ſchmechlichen Teuffelsdienfſft. Pfuy der groſſen 
lindtheit der menſchen. Dann was hilfft es dich o menſch, 
ann du ſchon die gantze Welt hetteſt, dargegen aber 
chaden an deiner Seel leideſt? Dayımb follen ſich alle 
nenfchen befleiffen, das fie nicht dem zeitlichen nachhengen 
‚nd nachjagen, dargegen aber das ewig verfaumen. Dann 
ann wir betrachten, wie fchwer vnd grewlich des Zeufs 
els joch vnd dienſtbarkeit if, folten vns alle haar zu berg 
teigen vnd darob erzittern, auch Gott teglich frü und 
pat bitten, das er ons wölle bey feinem dienſt erhalten, 
yamit wir nicht von im abweichen ond dem Teuffel Lieber 
‚ienen weder Gott. 


3) Die drit Schell der Tauſch Narren if, ein roflz 
mb ein pfeiffen geben oder vertaufchen. Dz roſſz ift die 
zerechtigkeit, die pfeiffen ift die gemechligkeit oder nußbar⸗ 
'eit. Dann wir verlaffen die Göttliche Gerechtigkeit als 
ein darum, auff das wir vonferem eigennuß deſter fleiffer 
Ind ernflliher mögen obligen. Soldes if fürwar ein 
Rärrifcher Taufh, da einer die ewige Gerechtigfeit vmb 
in Meinen gewinn vnd eigennuß gibt vnnd vertaufchet.. 
Die Pferdt ift nichts anders, dann die Gerechtigkeit Got⸗ 
08, welches vns führet in das Himmelreih. So du nun 
wilt in das Himmelreich kommen, fo behalt das Pferdt, 
das if die Gerechtigkeit Gottes, als dann wirft du nicht 
ier fahren. Mit folchem Pferdt iR Elias auff dem fewri⸗ 
gen wagen in ven Himmel gefahren. Dermwegen, fo du 
begere in gleicher geftalt in Himmel zu fahren, fo behalt 
diß Pferdt vnd vertauſch es nicht vmb ein Sadpfeiffen. 
Die Sackpfeiff bedeut die Welt, darinn alle böſe vnd finan⸗ 
tzerey ſtecken, fo baldt du nun in ven Sad blaſeſt, fahet 
der Bum hart an zu brummen, und magft du nicht mehr 
baruor gehören. Das iſt, wann du dich den zeitlichen 
begirden vnd wolluſten ergibſt, vnnd deinem eignen nuß 
allein nachtrachteſt, werden dir deine finn vnd gebanden 
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alfo verfiodet, das du nicht mehr von Gotties wort rar 
gebott magft hören, fonver bleibft allein auff deiner geiges 
forthanhin, vnd laflet das ewig von wegen des zeitlidz 
fahren. Diß heiſt woll ein Roſſz vmb ein Pfeiffen geben. 
in dem du das immer werendt vnd ewig gut umb das 
zeitlich vertauſcheſt. Solhen Narren, die alfo dem zeitb⸗ 
hen nachlagen, vnnd das ewig wutwilliger weiß verla® 
men vnd verachten, wirt Gott nachmals mit dem Kolben 
der ewigen verdamnuß laufen. 


Der XC. Rarr. 
Du folt ehren und ghorfam fein 
Dem Batter vnd der Mutter dein, 
So wirftu langes Ichen han, 
Bor Gott vnd Welt mit ehrn beſtahn. 


Ehre Batter ond Mutter. 


Der ift ein Narr, der Kindern gibt, 

Da er fein zeit fol leben mit, 
Verlaſſen fich auff guten won, 

Das in fein Kindt nicht follen Ion, 
Vnd jm auch Helffen in der not, 

Dem wünfcht man allen tag den tobt, 
Vnd wirt gar bald ein vberlaft, 

Den Kindern fte ein vnwehrt Gall, 
Es gſchicht jm Doch wol Halber recht, 
Warlich ift er an witzen ſchlecht, 
Wenn er mit worten im laft Elaufen, 

Man fol in ded mit Kolben laufen, 
Doch lebt derfelb nicht lang auff Erd, 

Wem DVatter, Mutter feind vnwehrt, 
In mit der finfler Iefcht daB liecht, 

Ver Batter, Mutter ehret nicht, 
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An feim Batter bſchuld Abſolon, 

Das in vngläd folt jung angohn, 
Huch warde verfluchet der Cham, 

Als er entblöpt feind Vatters fcham, 
Balthajar Hat nicht viel gelüd, 

Als er fein Vatter hieb in flüd, 
Sennacherib von fein Sönen flarb, 

Fr einer doch dad Heich erwarb, 
Thobias gab feim Son die Iehr, 

Er fole fein Mutter han in ehr, 
Darumb ftund König Salamon 

Seine Mutter auff von feinem thron, 

Als Corilaus auch hat gthon, 
Die Son Rechab lobt felber Gott, 

Weil fte hielten irs Vatters gbott, 
Mer leben mil, fpricht Gott der Her, 

Zeig Vatter und Mutter die ehr, 

So wirt er alt und reichen fehr. 


Bon Aindt Warren, oder ongehorfamen Kindern. 


Das neungigf Narren Gefhwarm. 


Das neunbigft Narren Geſchwarm iſt, von Kindt Nar⸗ 
zen: Remlih von denen, fo jre Eltern nicht ehren, fonder 
fie viel mehr verdammen vnd verachten. Diefe fol man 
fürnemlich auß fieben Schellen lehrnen erfennen. 

1) Die erſte Schell der Bngehorfamen Kinder hanget 
oben auff dem kopff vnd if diefe: Die Eltern entweders 
mit der that, oder dem kopff fchütlen oder mupffen, verache 
tm vnd verſchmehen. Solches ift ein tobt fündt, vnnd 
wirt nicht von Gott vngeſtrafft hingehn. 

2) Die ander Schell der Kinder narren hangt an den 
Ohren, vnd if} dife, den Eltern nicht gehorfam ſeyn noch 
wöllen volgen. Eo follen die Kinder on in allen 

1. 
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Dingen gehorfam fein vnd wilfahren, fo zu ihrer nokturft 
5 vnd zu wolfarth zeitlichs vnd ewige. Auch ſollen 
in gehorſam fein inn den dingen, fo zu der lehr, gw 

- ter fitten ond geberden gehören. Welche ſolches thun, vie 

werden jren Eltern ein freudt fein, vnd wirt jn Gott ver 

Herr vil glüds vnd heile verleihen auff difer welt. Welcht 

aber wiverfpennig fein vnnd nicht geborchen, die werden 

ihre Eltern vonder das Erbireih bringen, vnd wirbt fie 

Gott nachmals zeitlich vnd ewig flraffen. Daun ſolches 

ift wider die gebott Gottes. 

3). Die dritt Schell der Kinder Narren hanget vornen 
ober das Maul herab, vnd ift diefe: Die Eltern hefftig 
betrüben vnd verwirren mit böfen worten vnd widerbel⸗ 
len. Nemlich die Eltern mit auffrüpfflihen, ſchmechlichen. 
verlächerlichen, vermalebeiten vnd lafterlicden worten auı 
fahren vnd befümmern. Auch folches nicht allein wirer 
die lebendigen, fonder auch wider die abgeftorbenen be 
gehn. Solches iſt ein todt fündt, ond wirt fie Gott nicht 
vngeſtrafft Iaffen hingen. Deßgleirhen fündigen au dir 
Kinder, wenn fie Heiftig wider die Eitern ſtreiten, vner⸗ 
barlih oder vnfreundtlich Ihnen antwort geben. 


4) Die vierdt Schell der Kinder narren hanget vber 
dem Herten, und iſt fürnemlich diefe: Seine Eltern nit 
von bergen Lieben, fonder inen offtermals den Todt wün 
ſchen, damit fie das gut mögen befommen. Die if aud 
. ein fchwere todt fündt, vnnd bleibt felten von Gott on: 
gerochen, fonder die, fo ihrer Eltern todt begeren, allein 
von wegen des Erbs, die flerben gemeinlich vor jrem &b 
tern. Auch werden fie inſonderheit darumb geſtrafft, die 
weil fie ihre Eltern nicht von hertzen Tieben, welches doch 
wider die Natur ifl. 

5) Die fünfft Schell ber Kinder narren hangt hinten 
auff dem rufen, vnd iſt biefe: Seine Eltern nicht wöllen 
tragen, noch inen zu Hilff fommen, wenn fie es ſchon wol 
vermögen: fürnemlich in groffer nothwendigkeit vnd leibt 
biödigfeit und Prandheit. Es gebeut dir Bott, du folt 
mit deinen Reichtpumben den Armen zu pilf kommen vnd 
ar : ber noth Handtreihung thun. So bu dann fol 

es ander leuten zu thun fhuldig bift, wie viel mehr biſt 
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du ſolches deinen Eitern fchuldig zu thun? Fürwar, es 
ift ein groffe fündt vnnd ſchmach, das du deine Eltern 
läſeſt bettlen gehn, fo du fie doch wol mögteft ernehren, 
vnnd thuft gleich, ald wenn folches Fein fündt were. Aber 
es wirt dich Gott der Herr gewißlich vonn wegen deiner 
groffen vndanckbarkeit hie zeitlich vnd dort ewigklich ſtraf⸗ 
fen, onnd gleich wie du deine Eltern verlaffen haft vnd 
dein angeficht von ihnen abgewendt, alfo wirt Gott der 
Herr auch am jüngften tag fein angeficht von dir wenden, 
ond wirt dich in die ewige Hellen verfioffen. Als dann 
würdeſt du erft betrachten, was groſſer fünten du an deis 
nen Eltern begangen habeft. 

6) Die ſechſt Schell der Kinder narren hanget inn der 
rechten Handt, vnd ift diefe: Seine Eltern ſchlagen und 
plagen. Welcher feine Eltern wiflentlich oder vnwiſſent⸗ 
Sich, viel oder wenig ſchlecht, ber begeht ein groffe vnd 
ſchwere todt fündt. Vnnd iſt folche fündt nie vngeſtrafft 
blieben auff dieſer Welt. Wie wir dann ſolcher exempel 
viel haben an dem Abſalon vnd andern mehr. 

7). Die fiebendt Schell der Kinder Narren hanget an 
ver linden handt, vnd ift diefe: Seine Eltern an ihrer 
Seel ond feeligkeit verhindern. Diefe ſeins, fo die Eltern 
durch liſt vnnd practicd verhindern, damit fie fein Teſta⸗ 
ment in ihrem leben oder todtbeth mögen außrichten. Oder 
fie verhindern, das fie Fein fürfehung thun ihrer Seelen. 
Solche verruchte vnd gottlofe Kinder, fo ihren Eltern ver: 
hinderlich fein an zeitlihdem vnd ewigem heil, die werben 
gewißlich größlich von Bott hie zeitlich vnd dort ewigklich 
geftrafft werden. Derhalben wollen die Kinder fleiffig forg 
haben, damit fie jhr Eltern nicht zu zorn anreigen, oder 
fe an ihrer feeligfeit verhindern, fonder jnen gehorſam 
fein, fie Tieb ond werdt halten. Welche nun diefes wer⸗ 
den thun, die wirdt Bott nicht allein auff diefer Welt 
reichlich fegnen vnnd ihn viel glück onnd hey verleihen, 
nes er wirbt in auch in jhener Welt pas ewig Leben 
geben. 
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Der XCI. Narr. 


Im Ehor gar manider Rarr au flebt, 
Der vnnütz ſchwetzt vnd bilfft vnd räht, 
Das Schiff vnd Wag vom land bald geht. 


Von ſchwetzen im Chor. 


Viel ſtehn in Kirchen vnd im Chor, 
Die ſchwetzen, rahten durch das Jor, 
Wie fle zurichten Schiff vnd Karr, 
Das man gen Narragonien fahr, 
Da ſagt man von dem Welſchen Krieg, 
Da lugt man, das man redlich lieg, 
Vnd etwas neuws bring auff vie ban, 
Als wirt die Metten gfangen an, 
Vnd wärt Di zu der Veſper zeit, 
Viel keinen nit, trieb8 nit der geit, 
Vnd Dad man gelt geb im Chor, 
Sonft wern ſie on die Kirch viel jor, 
Es wer befier und weger eim, 
Er blieb gank vberal daheim, 
Vnd richt das klapperbencklin zu, 
Vnd ſeinen Genßmarck anderßwo, 
Denn das er in der Kirchen wil 
Sich irren und ſonſt ander viel, 
Was mancher nicht aufrichten Tan, 
Das fchlecht er in der Kirchen an, 
Wie er auffrüft Schiff und gefchir, 
Vnd bring viel neumer mär herfär, 
VBnd hat groß fleiß und ernfilich gberd, 
_ Damit dad Schiff nicht wendig werd, 
Er gieng eh auß dem Chor fpaclern, 
Dad er den Wagen recht möcht ſchmiern, 
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Aber von den darff ich nicht trucken, 
Die in den Chor allein thun guden, 
Vnd zeigen ſich mit Prefentiern, 
Treffen doch bald wider die Thürn, 
Das ift andechtig gbett und gut, 
Da man fokh ding aufrichten thut, 
Vnd werden Pfrünvden wol verdient, 
So man den Roraffen zu gient. 


Won Chor Warren, oder Schwetz Narren im Chor. 
Das ein ond neungigft Narren Geihwarm. 


Das ein vnnd neungigft Narren Geſchwarm ift, von Ehor 
Rarren oder Schwetz Narren, nemlich von diefen, fo mit 
ihrem geſchwetz vnd gedetter das Göttlich Ampt oder den 
Gottesvienft verhindern. Bon dieſen Narren haben wir 
auch droben zum theil gefagt bey ven Kirch Narren, im 
44. Narren Gefhwarm, darumb wöllen wir hie fürglich 
von inen handlen. Diefe fol man fürnemlich lehrnen er» 
fennen auß fleben Narren fchellen. 

1) Die erfi Schell der Chor narren if, nußliche ding 
leſen vnd erzelen im Chor, gleich wie die Aduocaten pfle: 
gen zu thun, die verfigien offt brieff in der Kirchen oder 
richten fonft andere nüpliche gefchefft auß. Es feindt et- 
fiche, die vermeinen, wenn fie von nußbaren vnd widti« 
gen dingen in der Kirchen reden, fey es Fein fündt. Solche 
Karren jrren weyt, dann alles das jhenig, fo in der Kir: 
chen gehandelt wirt, zu verhindern den Gottesdienſt, das 
ift fündt. Dann die Kirchen ift kein Rath oder Schwetz 
Hauß, fonder ein Betthauß. 

2) Die ander Schell if, vnnütz geſchwetz vnd datern 
in der Kirchen herfür bringen. So wir von einem jeblie 
chen vnnũtzen vnnd vergeblichen wort müffen rechenſchafft 
geben am füngften tag. O wie ſchwere rechnung mürffen 
die Ehornarren,geben von dem onnügen geſchwetz vnd rath, 
fo fie in den Kirchen getrieben haben zu der zeit, dba 
man Gott hat follen Toben vnd preifen! Dann’ fie erzeh⸗ 
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fen in dem Chor alle geſchicht, fo fih auff dem ganpen 

Erotboden hin vnnd wider verlauffen, von Kriegen vn 

andern vnnüßen Dingen, vnd haben ein folch geſchweß 

ond gedeier im Chor, gleich wie die Weiber auff dem 
- Mardt oder inn der Mebig. 


3) Die dritt Schell der Chor narren ifl, dem vonuüßen 
geichtweß vnd geveter zuhören. Es fein etliche, vie tr 
ben fein geſchwetz im Ehor, aber hören gleichwol ven 

— ſchwetzern zu, welche nicht minder zu fchelten fein, wann 
die andern. Dann wenn fie dem ſchwetzer nicht Zuporten, 
müfte er ſchanden halben auffhören zu Happern, er wolt 
dann folches offentlich vor vem Bold außſchreien. Ber- 
wegen wolleft du dem ſchwetzer nicht gelegenheit geben zu 
ſchwetzen, fonder fo er anfahet zu fchweßen, fprid zu 

_ ibm, halt das maul, es ift hie nicht gelegenheit zu klappern 
vand zu dattern, fonter man fol Gott loben und preifen. 


4) Die vierbt Schell ver Chor narren ifl, das Br: 
ſchwetz vnnd gefläpper geftatten vnd zufaffen. Diefe Schell 
trifft die Obern an, als den Prior, Probſt oder Apt, 
welche ihren Conuents Brüderen follen verbieten, daß Re 
fein ſolch geſchwetz im Chor treiben. Aber fie fehen biß⸗ 
weilen durch die finger, vnd thun gleich, als wenn fie fol: 
bes nicht fehen. Darinn fündigen diefe Oberen hefftig, 
vnd fein fie fo wol firefflich als die fhweger, dann der 
thäter vnd vergönner oder zufeher ift einer, wie der an: 
der. Vnd ift gleich ald wenn einer flielet, vnnd der an: 
der den ſack auffhebet. Alfo iſt es auch hie mit beyden 
partheyen, ber ein ſchwetzt, der ander fiehet im zu vnnd 
an nicht, fo er doch ſolches vonn Ampts halben 
tdun folt. 


5) Die fünfft Schell ver Ehor narren if, im dem Chor 
auß vnd ein lauffen oder fpagieren. Es fein eiliche, dıe 
biigen im Ehor auß ond ein, gleich wie die Bader inn 
der Babtftuben. Welches fie allein darumb thun, damit 
fe ihr geſchwetz und klapperey mögen vollbringen. Wenn 
mann fie aber darumb firafft, haben fie viel außrebt, da 
mit fle fih entſchuldigen, welches doch faule vnd nichtige 
entfhulbigung fein. Derpalben fo du nicht inn der Kir 
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chen wilt bleiben, were es viel beffer, du blibeſt vorbinn 
draufſen. 

6) Die ſechſt Schell der Chor narren iſt, den kopff zu 
der Kirchthür einhin ſtecken, vnnd in die Kirchen gucken 
oder ſchmecken, gleich wie ein Hundt in die Kirchen. Es 
fein etliche, die kommen nur von wegen des Gelis in den 
Chor, vnd wo daſſelbig nicht were, lemen fie nimmer inn 
ein Kirchen oder Chor. Auch fein etliche, fo balvt fie das 
gelt empfangen haben, vnd ihre prefent erzeigt, fahren 
fie vonn flundan wider auß der Kirchen, damit fie ihre 
geſchwetz und nichtige gefchefft auff dem Marckt oder inn 
ven Creußgengen mögen außrichten. Solche Kirchenflie - 
der fielen Gott vnnd der Welt das ihr ab, vnder dem 
ſchein der Geiftlichkeit. Dann fie verrichten nicht jhr 
Ampt, wie ihn befohlen if. 

7) Die fiebendt Schell der Chor narren it, ſchweigen 
ond gienen, oder dem Roraffen zufehen. Es fein etliche, ” 
die verharren in der Kirchen, gehn nicht herauß, vnd trei« 
ben auch Fein gefchweh darinn, fonder ftehn gantz fill, 
vnd fißen da als wie die flummen, oder als wenn fie 
fein maul hetten, damit fie könden fingen vnd Gott los 
ben, vund figen gleich, als wenn fie ein Muden wolten 
ſahen. Sa, fpriht mander: ich Tan nicht fingen! So 
lehrne es, dann man gibt dir die Pfründt nicht vergebens, 
fo du num bdiefelbig nicht weit zuuerfehen, fo laß fie fah⸗ 
ren vnd gib fie einem andern, der das Ampt vnd den 
dienft verfehen fan. Wereft du daran vergnügt, wenn ein 
Schumacher das gelt von dir neme, vnnd macht Kir aber 
feine Schuh, fonder entſchuldigt fih vnnd ſprech: ih fan 
fie nicht gemachen? Nein fürmar, du würdeſt ohn zwepf⸗ 
fel fprechen, er folt Dir entweders das gelt oder die fchuch 
geben, alfo thun du auch, fo du das Ampt nicht weift 
zuuerfehen , befilch e8 einem andern, ber es Tan vnd fol: 
ches würdig if. Wilt du aber von ber Pfründt vnnd 
Geiſtlichen fachen leben, fo Iug,, das du bein Ampt trew⸗ 
lich außrichteſt vnd verſeheſt. Diß ſey alfo kürtzlich pie 
geſagt von Chor oder Schwetz Rarren. 


_ 
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Der XCH. Rarr. 
Wer Yoffertig if vun thut ih Iobem, ! 
Bad ſiten wil allein fa oben, 
Dem ſetzt der Zeuffel auf fein Lieben. 


Bberhebung der Poffart. 


Der fähret auff eim firöwen Dach, 
Der auff der Welt thun febt fein fach, 
Vnd all ving thut auff zeitlich Ehr, 
Dem wirt zu letſt nichts anders mehr, 
Denn das fein wohn jn hat betrogen, 
So er bauwt auff ein Regenbogen, 
Wer bawen wil auff dennen faul, . 
Dem wirt ch zeit fein anfchlag faul, 
Mer rubm und Weltlich ehr bie bgert, 
Der wart nicht, das jm dort mehr werb, 
Manch Narr Helt fi gar hoch darumb, 
Dad er aug Weljchen landen kumb, 
Vnd fey zu Schulen worden meiß, 
Zu Bonony, zu Pauy, Pariß, 
Zu hohen Sinn nd in der Sapieng, 
Auch in der Schul zu Orliens, 
Vnd den Roraffen giehen Het, 
Vnd Meter Pyrr de Conniget, 
Als ob nicht auch in Teutſcher art 
Noch wer vernunfft vnd Heupter zart, 
Damit man weißheit, kunſt möcht lehren, 
Nicht not fo ferr in Echulen ehren, 
Welcher wil lehren in feim Land, 
Der findt je Bücher aller band, 
Dad niemand mag entſchuldigen ſich, 
Gr wöN denn Liegen ieſterlich, 
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Man meint etwann, es wer kein lehr, 
Wenn zu Athenad uber Meer, 
Darnach man fie bey Wahlen fand, 
Jetzt ſicht man auch in Teutfchen land, 
Vnd gbreft und nicht, wer nicht der wein, 
Vnd das wir Teutfchen voll wölln fein, 
Vnd mögen fein recht arbeit thun, 

Wohl dem, der hat ein Weifen Son, 
Ich acht nicht, das man vil kunſt fünn, 
Vnd ftell damit nach Hoffart, ginn, 
Vnd meint darburdh fein flolg vnd Flug, 
Wer weiß ift, der Tan kunſt genug, 
Wer lehrt durch hoffart und durch Belt, 

Der fpiegelt fi allein ver Welt, 
Gleich als ein Nerrin, die ſich mußt, 
Vnd fpieglen thut der Welt zu truß, 
So fie aufffpannt des Teuffeld garn, 
Vnd macht viel Seel zur Helen fahrn, 
Das ift dad Keuklin und ver Klob, 
Dardurch der Teuffel fucht groß lob, 
Vnd Hat geführet manchen hin, 
Der ſich bedunckt fürwitzig fein, 
Balaam gab Balach ein roht, 
Das Ifrael erzürnet Gott, 
Vnd nicht möcht in dem flreit beitahn, 
Das er durch Frauwen zu möcht gan, 
Hett Judith fich nicht auffgeztert, 
Holofernes wer nicht verführt, 
Jeſabel ftreich fich farben voll, 
Da fle meint Jeſu gfallen wol, 
: Der Weißmann fpricht, ker dich geſchwind 
Von Fraumen, fie reitt Dich zur fünd, 
Der Nerrin viel find alfo geil, 
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Vnd jr Geficht bald biehten feil, 
Brno meinen, ed fol ſchaden nicht, 

Ob fie ein blid den Narren gibt, 
Warlich geficht bringt böß gedanck, 

Vnd ſetzt ein auff die Narrenbanck, 
Der darnach leichtlich nicht abſteht, 

Biß er den Heher gfangen hett, 
Hett Berſabe jrn leib bedeckt, 

Sie wer durch Ehbruch nicht befleckt, 
Dina wolt ſchauwen frembde man, 

Biß vmb jr jungfrauwſchafft ſie kam, 
Ein demütig Frauw iſt ehren wehrt, 

Vnd wirdig, das fie werd geehrt, 
Aber welch hoffart nimpt für hend, 

Dern hoffart iſt auch gantz on end, 
Die will auch allzeit vornen dran, 

Das niemandt mit jr gſtellen kan, 
Die größt weißheit auff aller erd, 

Iſt konnen thun das jeder bgert, 
Vnd wo man das für gut nicht nimpt, 

Doch künnen thun, das jedem zimpt, 
Wer aber frauwen thun wil recht, 

Vnd muß fein etwann meh denn knecht, 
Wenn ſie gar offt durch blodigkeit 

Mehr thun denn durch jr liſtigkeit, 
Der hoffart die da hand Gotts haß, 

Steiget ſtähts auff je baß je baß, 
Vnd fellt-zu legt zu boden doch, 

Zu Lucifer ind Hellen loch, 
Hör boffart, es kompt dir die fund, 

Das du fprichft auf deim eigen mund, 
Was bringt mein hoher mut mir freud, 

So Id hie fig im trübfal leid, 
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Was Hilfft mich gelt, gut vnd reichthum, 
Was hilfft der welt ehr, Iob und thum, 
Er ift nicht Denn ein fehatt gefein, 
Augen blicklich iſt es dahlır, 
Wol dem, der diß alls hat veracht, 
Vnd hat allein ewigs betracht, 
Nichts dunckt ein Narren- hie fo Hoch, 
Es fellt mit jm zu lebten doch, 
Vnd vorauß die fihenvlich hoffart, 
Die hatten jr natur vnd art, 
Dad fie den höchften Engel fließ 
Bom himmel ab, und auch nicht ließ 
Im parabeiß den erften man, 
Sie mag aud) nicht auff erden beflan, 
Sie muß jr fuchen jren Stuel, 
Bey Lucifer in hellen pfuel 
Sucht fie den, der fie hat erdacht, 
Hoffart ift bald zur hellen bracht, 
Agar durch Hoffart ward von hauß 
Mit jrem Kind getrieben auf, 
Durch Hoffart Pharao verbarb, 
Chore mit feiner Geſellſchafft flarb, 
Der Herr gar größlich des erzurn, 
Da man in hoffart macht den Thurn, 
Als Dauid thet in hoffart zelen 
Das vold, muft er ein Plag erwehlen, 
Herodas kleidt in hoffart fich, 
Als ob fein weſen wer Göttlich, 
Vnd wolt auch haben Göttlich ehr, 
Vnd ward vom Engel gſchlagen ſehr, 
Wer hoffart treibt, den nidert Gott, 
Demut er allzeit erhoͤcht hat. 


— — 
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Yen Hoffart Marren, sder Wberheb Warren. 
Das zwey Und neungigfl Narren Geſchwarn. 


Das zwey vnd meunzigft Narren Gefhwarm iR von 
Hoffart Rarren. Diefe fol man fürnemlih auß den na 
uolgenden Schellen Iehrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Hoffart Narren iſt, ſich vber⸗ 
heben der gefundtheit des leibs. D du groffer Rarr, was 
rümeft du dich Tang deines gefunden leibs, weift du nicht, 
das der heut gefundt ift, morgen todt frand ligt, vnd der 
fo Heut Iebt, morgen todt if. Dann des Menſchen Ichen 
ift gleich dem Schatten an der wandt, welcher in einem 
augenblid verfhwindt. 

2) Die ander Schell der Bberbeb narren iſt, flolkie 
ren von Wegen ber ſtercke des leibs. D du groffer Rarı, 
was rümeſt du dich von deiner fterde, weift du nicht, 3 
fie dir mehr ſchedlich ift, weder nub. Dann du würdet 
dadurch verurfacht, einem andern ſchaden zu zufügen. 

3) Die dritt Schell der Hoffart narren ift, fich ober: 
heben ver geſchwindigkeit und geringfertigkeit feines Leibe. 
Du Rarr, was rümeft du dich viel der geſchwindigkei, 
fo doch die Hundt, Pirken vnd Hafen an geſchwindigken 
tich weit vbertreffen. 

4) Die vierdt Schelf ifl, fich oberbeben der ſchönheit feine 
leibs. Weiſt du Narr, wes du dich vberhebſt? Du bik 
gleich einem geſtorbnen, der ſich rümet von der begrebnuß 
feines grabs, alfo iſt auch dein Seel geftorben in ven fürn 
den, vnnd ligt begraben in deinem gemalten corpel. O 
fatt onnd mifl, was rümeſt du dich viel von dem ſchuce, 
mit welchem bu bevedet bif? 

5) Die fünfft Schell der Hoffart narren it, ſich dei 
Adels vnd herrlichen Nammens vberheben. O du ſchwar 

er Rapp, du treibeft vergebens hoffart mit des Pfawen 

dern. Ich gib es zu, das deine Eltern fein vom Ad 
geweſen, vnnd den befommen haben von wegen jrer ta 
se en - Er in allen — ,ſchandt vnd Iaftırı, 

n ren durch folche laſter gleich eim vnd 
vnfletigen Rappen. ee 2 ie 

6) Die ſechſt Schell der Vberheb narren if, ſich ſeines 
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leibs freyheit vberheben, dieweil er niemandt vnderworffen 
iſt. DO du Rarr, was rümeſt du dich viel deiner frey⸗ 
heit, Ash du nicht, das wir alle Knecht fein bie auff die 
fer We 


7) Die fiebendt Schell der Vberheb narren if, ſich ſei⸗ 
ner gefchickligkeit oberheben. Remlich das er ein gut ge 
dechtnuß hab, und das er Teichtlich ein ding möge behalten. 

8) Die adht Schell der Vberheb narren iſt, ſich der 
Reichthumb vberheben, ond von wegen derfelben jederman 
verachten. D du Rarr, was treibeft du grofle Hoffart 
mit deinen Reichthumben, die doch gleich einem Mülſtein 
fein, der dir an halß gebendt ift, damit du erfeufft werveft. 

9) Die neundt Schell der Vberheb narren ift, fich des 
gewalts vnd herrligkeit vberheben. Du Narr, was rühe 
meft du dich Jang, fo du doch in dem’ aller gefehrlichfien 
vnnd ſorg ichſten ſtand wandleſt. Dann die, fo in gewalt 
ſiten, müſſen ſich vor auffruhr vnd andern —2 
tag vnd nacht hefftig förchten. 

10) Die zehendt Schell der Vberheb Narren iR, fich 
feines Herren oder anderleut gunſt rühmen vnnd deſſen 
erheben. O du Narr, du bawft auff ein Regenbogen 
und rühmeſt dich deffen. Dann was ift der menfchen gunſt 
anders, weder ein Regenbogen von mancherley farb, ber 
Iteblich anzufehen ift, aber in einem augenblid verwandlet 
wirt. Alfo ift es vmb der menfchen gunfl ond lieb, heut 
bift du Lieb vnd werdt, morgen hats fih8 alles verfert. 
vn en du deines Herren fahrende hab, morgen biſt du 


11) Die eilfft Schell der Vberheb Rarren it, fi der 
Weltlihen ehr, lob vnd ruhms erheben: O du Nr, 
weift du nicht, das die Weltlich ehr —— iſt, vnnd 
gleich dem ſchatten an der wand, welcher inn einem au⸗ 
genblick verſchwindt. 

12) Die zwölfft Schell iſt, ſich der kunſt vnd erfahren⸗ 
heit vberheben. O du Narr, was rühmſt du dich vil der 
erfahrenheit, weiſt du nicht, der, ſo inn vil Pe erfahe 
renheit hat, offt tramwrig ift, wann anderleut frölich fein. 
Darumb wann du dich von der erfahrenpeit rühmeſt, fo 
rümef du dich nur der trauwrigkeit. 
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13) Die dreitzehend Schell ift, fih der tugend vberhe⸗ 
ben vnd Hoffart darburch treiben. Du Narr, wi treibfl 
du lang hoffart mit der artzney, durch welche du verwun⸗ 
det bift worden. Die ingend fein ein artzney der ſeelen, 
warn du nu bdiefelben mißbraucht, wirt auß dem tugen: 
den ein lafter. 


14) Die vierbehendt Schell der Hoffart Narren iR, ſich 
des fingeng, oder der gebrochen flim, oder reinen vnd Ja 
ben flimm vberheben vnnd ein Poffart dadurdh haben. O 
du Rarr, mweift du nicht, das die gebrochen flimm ein ge: 
wiſſes bepfpiel ift eines zerbrochnen vnnd vnbeſtendigen 
hertzens vnd gemüts. Gleich wie das krauſecht haar au 
den Männern, vnd runplechten Heiver an den Weibern 
zu fehelten fein, alfo ift auch ein gebrochen vnnd reime 
flimm in dem fingen zuuerwerffen. 

15) Die fünffßehend Schell der Hoffart Rarren if, ſtol⸗ 
gieren mit feinen Büchern. D du Narr, liebeſt du nod 
die fehönheit oder die menge der Bücher, hab ich vird 
proben im erfien Narren gefhwarm nicht deutlich gnug 
gelagt, wie du dich mit den Büchern folt halten. 

16) Die ſechtzehend Schell der Hoffart Narren if, mil 
fhönen vnnd Köſtlichen heufern Hoffart vnnd pracht trei⸗ 
ben. Du rümeft di hoch von einem Roſſzſtall, da rein 
du dein flinden leib febeft, aber für das ſchöneſt ond fü: 
lichſt hauß eins guten gewiffen, barinn Gott fol wonen, 
haft du Fein forg. 

17) Die fiebenbehendt Schell der Hoffart Narren iR, 
fih der föflichen malzeit zu rühmen. O du Rarr, was 
rühmeſt du dich vil daruon? Es wirt dir doch foldhes lob 
nit zugelegt, ſonder dem Koch, der ſolch zweiffelhafftig 
vnnd koͤſtlich malzeit hat zubereitet. 

18) Die achtzehendt Spell der Hoffart Narren if, ſich 
vberheben der groffen haußhaltung. Du Narr, mas ru 
meſt du Dich vil, das du ein grofle haußhaltung vnnd vil 

efind habeſt. Fürwar, foldhe dienen dir nit deines nußes, 
onder allein jres nußes halb, damit fr fad vol werd. 

19) Die neungependt Spell der Doffart Rarren if, ih 
. vberpeben,, dieweil er zu reiten bat, vnd ein anderer zu 
fuß gehen muß. D du narı, wg rlmf du dich folchen, 
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«8 were dir ein gröffer lob vnnd rhum, wann du alfo 
ſtarck wereft, das du das Roſſz tragen mörhteft, weder das 
du du von im getragen wirpft. 

20) Die zwengigft Schell ift, Hoffart treiben mit weis 
chen vnd fanfften beitern. Es fein gleich folche bett zu⸗ 
gerüft von fammet oder von feiden, fo ligſt du gleichwol 
auff einem faulen madenfad. Darumb wölleft vu pic 
_deren nit rühmen vnd Hoffart damit treiben. 

21) Die ein vnd zwengigft Schell der Hoffart Narren 
ift, grofie ond flindende hoffart treiben mit den Kleidern. 
Die hetten wir gar vil zu fagen von der fehandtlichen 
boffart der Heidung, fo die Männer vnd Weiber üben; 
aber dieweil folches zuuor etwas weitleuffiger in den reis 
men vnd droben bey den Spiegel Narren ift erflärt wors 
den, wöllen wirs hie auff dißmal Iaffen berufen , onnd 
allein von den Schellen gefagt haben, darauß man vie 
Hoffart Narren fol Iehrnen erkennen. 


— nn — — 


Der XCIII. Narr. 


Die Wuchrer führen wild gewerb, 
Den armen find fie rauch vnd berb, 
Richt achtens, das al Welt ververb. 


Bucher vnd Fürfauff. 


Dem fol man greiffen zu der hauben, 

Vnd jm die zecken wol abklauben, 
Vnd rupffen die Fluckfeder auf, 

Mer hinderſich faufft in fein Hauß, 
Als Wein und Korn im gangen Landt, 
Vnd forchten weber fünd noch ſchand, 
Damit ein arm Mann nichtes findt, 

Vnd Hunger fterb mit weib vnd Tindt, 
Dardurch, fo Hat man jeßt viel theuwr, 

Vnd ifl denn fernig böfer heuwr, 
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Run gt der Wein kaum zehen pfunbt, 

In eim Monat ed darzu Eumpt, 
Dad er jebt giltet dreiſſig gern, 

Als gſchichts mit Weiffen, Roden, Kern, 
Ih will vom vbernuß nicht fchreiben, 

Den man mit Zing vnd Gült thut treiben, 
Mit leihen, Beltzkauff, und mit borgen 

Manchem ein pfundt gewinnt ein Morgen, 
Mehr denn es thun ein jar lang folt, 

Man leihet eim jetzt Münk vmb Goldt, 
Zür zeben fchreibt man eilff ind Buch, 

Gar leichtlich wer der Juden gſuch, 
Aber fie mögen nicht mehr bleiben, 

Die Chriften-Juren fie vertreiben, 
Mit vem Judenſpieß dieſelbn rennen, 

IH kenn vil, die ich nicht will nennen, 
Die treiben doch viel Kauffmanfchab, 

Vnd fihweigt darzu all recht und Gfag, 
Ir vil fih gegen dem Hagel neigen, 

Die lachend auff ten reiffen zeigen, 
Roch afchicht Dargegen auch gar did, 

Das mancher bendt fih an ein ſtrick, 
Wer rei will fein mit ſchad ber Gmein, 

Der if ein Narr doch nidht allein. 


Von Wuder Marten, Surkauff Warren, Iuder- 
Werten, Kauff Marıen, Schadthauff Warren, 
Schadt Warren. 

Das drey vad neunpigk Narren Geſchwarn 

Des drey vnnd neunpigh Narren Geſchwarm iR, von 
Schad Karren oder Buder Narren, deren “ — 
viel fein, welche, fo — all weit it ee 
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jeden ein Scellen andenden, möchte fünff dutzendt nicht 
befrhieffen oder gnug fein. Doch damit man foldhe kürtz⸗ 
lich lehrn erkennen, fo wöllen wir fieben Schellen feßen, 
daraug man jr art vnd eigenfchafft fol lehrnen erkennen. 


1) Die erſt Schell ver Wucher Narren ift, fürfauffen, 
darmit doppel zu Wuchern. Es feind deren viel, die kaufe 
fen zu Herbfi oder Ernot zeit alles auf, Wein vnnd 
Korn, vnnd fehütten es auff, damit fie folches nachmals 
dreyfach tewrer verfauffen, vnnd fehen allein dahin, wie 
fie ein tewrung mögen inn das Landt bringen, auff das 
fie die Frücht vnnd Wein nach ihrem mwolgefallen vnnd, 
hergenluft mögen verlauffen. Diefe werden an vielen ohre 
ten der Gefchrifft wilde vnd Kreifchliche Thier genennet.- 
Dann fie fein fo wilt ond Zeuffelfüdhtig, das fie Feines 
andern armut oder noth anfehen, fonder fie lugen allein, 
wie jhr Matenfad erfült werde. Ja fie fein noch wol 
erger dann wilde Thier, dann ein wilt Thier fompt dem 
anderen zu Bilff in der not, aber folcher Zeuffelifcher — 
Wucherer ond Fürkeuffer thut folches nicht, fonder wenn 
er fehe, das feinem Nechſten die Seel aufgieng , feme er 
ihm nicht mit einem ſtück Brott oder Wein zu hilff. Vber 
das fein fie alfo auff den Wucher vnd Geiß geneiget, 
Bas wenn ſchon ein armer dörfftiger Menſch kompt vnd 
hat das par gelt in der handt, vnd wil fm doppel mebr 
darum geben, weder es ihn zuuorhin Toflet hat, erbarmet 
er fich gar nicht ober im‘, fonder zeuchet es enger auff, “ 
biß es viel mal mehr gilt, weder es ihn koſtet bat. Sa, 
fprechen fie, ich wil mein Korn ond Wein behalten, biß 
S. Gregory auff einem falben Dengft daher reittet: dar⸗ 
durch vermeinen dann folche Er&buben, es fol reiffen onnd- 
falte morgen geben, auff das Wein onnd Korn erfriere. 
D du Gottlofer, Ehrnlofer, Dieb vnnd Bößwicht, wie - 
tanft du alfo gar Inn der lieb gegen deinem Nechſten er 
fattet fein? over wie kanſt du doch fo ein verfiodt vnnd 
wildt ders haben gegen deinem Nechſten, das du begereft, 
es fol Wein onnd Korn vmb deinet halben erfrieren vnd 
verderben, damit dein Teuffelsfad vnnd bodenlofer Geitz⸗ 
fa (ich fag darumb bodenloß, dann es ift kein ehr bey 
folchen Wuchern, vnnd bleibt auch ae bey ihnen, fon« 
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der fie felt alle buch den Sack) voll werbe, dargegen 
aber manicher armer dürfftiger menfch werden vnnd ar 
beyten muß, das im das blut zu den neglen herauß möchte 
laufen. Auch müffen vil Witwen und weiſſen, fung ver 
> alt, grofien hunger vnd kummer Teiden. Du 
aber figeft in deinem bracht vnd lacheſt in die faufk, wenn 
e8 hagelt vnd ein greülich vngewitter il. O wie ein 
ſchwer vrtheil ladeſt du dir auff den hals, inndem du niet 
allein den armen fchindeſt vnd frhabeft biß auff pas mard, 
fonder du erzürmeft auch Gott im Himmel graufamlid, 
dieweil du darwider bifl, wann er volkommene vnd frucht⸗ 
* are far gibt. Fürwar, folche gottlofe leutſchinder vnud 
wucherhels folt man vonder feiner ehrlihden Geſellfchafft 
oder Gemein dulden, noch leiden, fonder in Halten vil 
erger, weder kein Juden. Dann ein Jud feßt fein Seel 
offentlich darauff, und ſchembt fich folches nicht, aber wife 
Wucherhels richten folches alles auß under dem fchein tes 
Chriſtlichen nammens. Bfuy der fchandt, das der Bott 
lich namm folcher ehrenlofer Wucherhels Ihandtpedel mmß 
fein. Aber fie werden ohn zweiffel von Bott geſtrafft wer: 
den, vnd gefchicht es hie nicht, fo geſchicht ed dort mt 
dem Helliſchen fewr. Doc flerben folche Wucher vnd ſchin⸗ 
> ver felten eins rechten todts, fonder der ein erſticht ſich 
ſelbs, der ander henckt fi, der dritt ertrendi füch, Ber 
vierdt flirbet gehling oder fürt in ſonſt der Teuffel pin. 
* Darum wöllen folhe Wucherheld gewarnet fein, das fe 
ſich nicht alfo gar dem Bucher vnnd dem Teuffel erge⸗ 
ben, dargegen Gott vnd des menfchen gang vnd gar 
vergeſſen. 

2) Die ander Schell ver Wucher narren iR, betrügli⸗ 
cher weiß nachkauffen. O du mein Gott ond Herr, wit 
viel werben vonder dieſer Schellen Ingriffen. Damn es 
fein die Wucherer daranff geneigt, das le fein warten, 
biß ein ding wolffeit iR, da fauffen fie ein nad allen 
vermögen, vnd füllen füllen vnd keller an allen orthen, 
diß nichts mehr darein mag, darnach beſchlieffen fe es 
vonb laſſen nicht daruon kommen, biß eiwan ein then⸗ 
zung einfelt, als dann thun ſie die füften vnd keller auf, 
vnd geben es nur nach jrem wolgefallen, vnd fehen mit 
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an, wenn fe fhon an einem gulden ſechs oder fichen 
gewinnen. Pfup der groffen fündt vnd frhandt, fo ſolche 
Wucherer begehn. Es wehr kein wunder, das Gott ver 
Herr dem faß den boden ließ außfahren vnd das Korn 
die würm freffen. 

3) Die dritt Schell if, gelt auffnemmen, oder ander 
ding mehr, darmit zu wuchern. Diefe, fo folches thun, 
begeben auch ein tobt Sündt, fo wol als die anderen 
Wuderer. 


4) Die vierdt Schell der Wurher narren ift, gelt auß⸗ 


leihen auff kleider oder andere bewegliche güter. Diefe 
fündigen aud , dann es fagt die Schrift, du folt deines 
Nechſten Heider nicht vber nacht im Hauß behalten von 
gewinnß halben. 

5) Die fünfft Schell der Wucher narren iſt, gelt auß: 
leihen auff ligende oder onbewegliche pfender, als auff 
Dauß, Hoff, Ader, Wyfen und Weingerten, das er hie 
zwiſchen vie nußung daruon braud) , vnnd der ander das 
gelihen gelt gleichwol ſchuldig ſey. Diefe fündigen au 
gleich wie die vorigen. 

6) Die fehft Schell der Wucher narren iſt, gelt außleis 
ben, damit er mög ein Ampt dardurch erlangen vnnd 
erreihen. Diß ift auch vnrecht. 

7) Die fiebendt Schell der Wucher narren iſt, ſein Gelt 
hinder ein Kauffmann oder andern Handwercks Mann le⸗ 
gen, damit zu wuchern vnnd rantzion zu treiben. Dieſer 
fündiget auch hefftig. Diß ſein alſo gantz kürtzlich die 
Schellen der Wucher narren, darauß man allein mag ſe⸗ 
ben, was ihr anfang vnd fürſatz iſt. Aber was dargegen 
ihr Wucher ond Rangion iſt, fo fie darmit gewinnen, ift 
nicht gnugfam zu fagen. Aber die, fo foldes thun vnnd 
nicht daruon abfichen werden, diefelden wirt Gott nicht 
ongeftrafft Iaffen von diefer Welt fommen. Dann es ge: 
fehicht Fein Wucher fo gering, es ift ein todt fündt. O 
dus thorrechter Menſch, was Wuchereft du einem Menfchen ? 
Solt du nicht viel mehr Gott wuchern, der dir ed hun⸗ 
dertfeltig wider vergelten, vnd das ewig leben zu befißen 
geben Tan. Derpalben Iug ein jeder Wucherer, das er 
von dem Wurher abſteh, vnd dem ewigen vnd Bötlichen 
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nachtrachte. Dann was hielfft es dich, wann bu ſches 
die ganße welt hetteft, vnnd aber dargegen ſchaden az 
der Seel litteſt ? 


Der XCIV, Rarr. 


Mauider frewt ſich auff frembve hab, 
Wie er viel erb vnd trag zu Brab, 
Die mit feim gbein die nüß werffn ob. 


Bon hoffnung auff erben. 


Ein Narr ifl, wer ſich darauff ſpitzt, 

Dad er eind andern Erb befigt, 
Oder für in fomm in den Kot, 

Sein gut, pfründ, ampt befitz nach top, 
Mancher eins andern todt ſich freumt, 

Des end er nimmermehr befcheumt, 
Hofft einen tragen bin zum Grub, 

Der mit feim gbein wirft Bieren ab, 
Mer hoffet auff eind andern tobt, 

Vnd weiß nicht, wenn fein Seel außgoht, 
Derſelb den Eſel thut beſchlagen, 

Der in gen Narrenberg wirt tragen, 
Es fterben jung, ſtarck, frölich leut, 

So findt man auch viel Kelber Heut, 
Es geht allein nicht ober die Küh, 

Eim jeden fein armut benüg, 
Vnd bger nicht, das es gröfler werd, 

Ein wilder vmblauff ift auff Erd, 
Bulgarus erbt auch feinen Sun, 

Des er nie hat gehofft zu thun, 
Piramus fah fein Kind all ſterben, 

Die er Hofft, fie würden fein Erben, 
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Abſolon ſeins Vatters tod nachfchleich, 

Vnd reicht ſein Erbtheil an der Eich, 
Manchem ein Erb wirt vbernacht, 

Auff dad er vor nie hat erdacht, 
Mancher ein Erben vberfumpt, 

Dem lieber mer, in erbt ein Hund, 
Nicht jedem gehet nach hoffend wohn, 

Als Abraham vnd Simeon, 
Laß Vögling forgen wenn Gott wil, 

So fompt das glüf, zeit, end vnd ziel. 
Das beft Erb ift im Vatterlandt, 

Da wir hin hoffen alle fampt, 

Gar wenig flößt es Doch zur hand. 


Yon Erb Marten, oder Hoff Marren anf Erb. 
Das vier ond neungigfi Narren Gefhwarm. 


Das vier vnnd neunßigft Narren Gefhwarm iſt von 
den Erb Narren, nemlih von ven gottlofen vnnd vers 
ruchten Kindern, fo fih auff jrer Eltern tobt, oder auff 
anderer freund tod frewen vnd warten, allein von Welt⸗ 
liches guts, das felbig zu ererben. Solche böfe vnd gotte 
Iofe Kinder oder Erb Narren fol man fürnemlich auß zwo 
Schellen Iehrnen erkennen. 

1) Die Erf Schell der Erb Narren iſt, hoffen auff 
zeitlihs Erb vnd Reichthum. Es fein etlih, die hoffen 
vnd vermeinen, das fie ein gut erb wöllen erlangen durch 
jrer Eltern todt: Aber ſolche Rarren werden zum offter 
malen betrogen. Diß fan ihn auff dreyerley —— — 
fahren, Erſtlich mögen fie verhindert werden, Nemlich, 
wann die Eltern fehen die vndanckbarkeit ver Kinder ges 
gen in, mögen fie das gut einem andern vermachen, ober 
den armen verflifften, oder ein andern Sohn In Kinds⸗ 
flat annemmen vnd jm daffelbig vermachen. Zum andern 
werben fie ihrer hoffnung betrogen, das fie manchmal ehe 
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6 Erbs, der wirbt foldes nicht geniefe 
Band ob er es ſchon erlebet, fo wirts Tod Gott fa wicht 
laſſen geniefen. 

2) Die ander Schell der Erb Narren if, wiht auf 
dz Himliſch ond ewig Erb Hoffen. Dis if das Recht Erb, 
auff welches jederman mit höchſtem eifer vnnd eruft fol 
hoffen vnd warten. Das if das recht Himlifch vnnd Ewig 
Erbgut, dapin follen wir all onfer Run vnd gebanden, 
thun vnd laſſen richten. Diß iR Das ſtählin vnd eifen 
Erb, welches kein roſt noch ſchaben frißt, noch kein Dieb 
mag ſtelen, oder vngewitter, Hagel oder Windt mag ſcha⸗ 
den thun. Nach ſolchem Erbgut haben alle Erkuätter vnd 
Heiligen Gottes geſtellet. Welcher nun diß Erb erreicht, 
dem mangelt nicht mehr hie zeitlich vnd dort Ewigklich 
Derbalben fol ein jeder nad difem Erb tag und nadt 
en damit er es ——— ra das .. lafe 
en fahren, weldes windt wie Quedfiber: 
Diß aber Bleibt in all ewigfeit. en 
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Der XCV. Rarr. 


Mander fol zu ver Kirchen gahn, 
Bnd an dem Feyertag müflig flahn, 
Der Äh doch viel geſchefft nimpt an. 


Bon verführung am Feyertag. 

Das fein Bürger zu Affenberg, 

Die al ir fachen und jr werd 
Sparen allein auff gebannen tagen, 

Auch müflen auff den Affenwagen, 
Den andern Knoͤpflin fegen an, 

Welchs man nun Jängft folt han gethan, 
As man faß bey dem fpiel vnd wein, 

Dem füllet man bie ſpitzen fein, 
Piel Hudeln muß man darein ftoflen, 

Eim muß man anthun Rod vnd Hofen, 
Solchs möcht er ſonſt nicht legen am, 

Hett ers nicht auff ein Feyertag gthan, 
Koöch die richten zu Feuwr vnd glut, 

Eh man die Kirch morgens auffthut, 
So findt man bey jn ſchlemmen ond praſſen, 

Eh jemands recht kompt auff die gaſſen, 
So ſeind die Weinheuſer ſchier voll, 

Welchs man treibt on end immer doll, 
Vorauß auff den gebannen tagen, 

So andre werck ſeind vnderſchlagen, 
So thut man fahren mit dem Karren, 

Feyertag manchen macht zum Narren, 
Der meint, der Feyertag ſey erdacht, 

Ein kleine arbeit Gott nicht acht, 
Als das man holtz im Spilbret ſchlag, 

Vnd Karten ſitz ein gantzen tag, 
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Piel Ian fonft werden jr Geſindt, 
Vnd Hand Fein acht dad dienft und kind 
Zu Kirchen, Previg, Gotts dienſt gohn, 
Oder frü zu der Mett auffftohn, 
Den Meth mölln fie erft recht außfochen, 
Den fie gefotten hand die Wochen, 
Kein Handwerk ift dem nicht gefüg, 
Das ed am Feyertag etwas tüg, 
Sie feind dem Pfennig alfo gferd, 
As 0b fein tag mehr mer auff Erd, 
Gin tbeil fiehn ſchwetzen auff ver Gaflen, 
Die andern fiten, fpielen, raflen, 
Manchem im Wein ta mehr zerrinnt, 
Denn er ein woch mit arbeit gwinnt, 
Der muß ein ſchmürtzler, Hompler fein, 
Wer nicht wil fiten bey dem wein 
Tag vnd nacht big der Hane kreht, 
Der der Morgen lufft ber weht, 
Die Juden fpotten vnfer fehr,- 
Das wir dem Beirtag thun folche ehr, 
Den fie noch Kalten alfo fleiff, 
Das ih fie nicht ind Narrenſchiff 
Wolt fehen, wenn fie nicht all ftund 
Sonſt jrrten wie rin tauber Hund, 
Gin arm Mann holtz am Yeirtag laß, 
Vnd wart verfteint allein vmb Daß, 
Die Machabeerr wolten neut i 
Am Beirtag mehren fih zu flreit, 
Ir wurden viel erfchlagen zu tod, 
._ Wan famlet nicht dad Himmelbrot 
Auf den Feirtag, als Gott gebott, 
Aber wir arbeiten on not, 
Vnd fparen viel auff den Beirtag, 
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Das wir nicht thun wölln andere tag 
D Narr den Peirtag halt und ebr, 

Es fein noch werdtag viel vnd mehr, 
"Wenn du fhon fauleft in dem grundt, 

Auß Geigigfeit alles Lafter Tompt. 


Bon Feyr Narren. 
Das fünf vnd neungigfi Narren Gefhwarm. 


Das fünff vnnd neungigft Narren Geſchwarm if, von 
Feyr Narren, nemlich von difen, fo den feirtag nicht hei 
ligen vnd verachten. Dife fol man fürnemlih auß zwo 
Schellen lehrnen erkennen. 

1) Die erſt Schell ver Feyr Narren ifl, am Sontag 
ein Knechtifch werd begehen oder volbringen. Ein knech⸗ 
tifch werd nenne ich ein todtſünd, fie geſchehe auff was 
weiß es wölle, in flolgheit, reichthumb over geilheit. Erfls 
lich an flolßheit, nemlich wann du am Sontag des mor⸗ 
gene auff ſteheſt, Tegeft du dich auffs Föflicheft an vnnd 
butzeſt dich nach aller hoffart herfür, damit du daher trets 
teft wie ein Pfaw, auff ver gaflen vnd mit deiner hofe 
fart das mannlih geſchlecht zur vnkeuſchheit vnd geilheit 
aureitzeſt. Diß if ein todtſünd vnnd entheiligft hiemit 
den feirtag. Darnach entheiligeſt du den feirtag vnd be⸗ 
geheſt ein knechtiſch werck, wann du am heiligen Sontag 
von wegen gewinng fpieleft, ond damit du etwas gemin« 
neft, fo leugſt du, treugft, flucheſt vnd ſchwereſt wie ein 
ongleubiger Türck, vnnd wirffſt deinen nechften ober das 
fell, wo du fanft vnnd magſt. Hiemit haft du dann ein 
Inechtifch werd begangen vnd den feirtag gebrochen. Zum 
pritten entheiligft vu den feirtag, warn du daran hureſt 
vnd bubeft, die ehe brichft, oder-fonft fhand vnnd vnzucht 
begeheft, oder eine in vnehren angreiffeft, oder zum tan 
lauffeft, fpringer vnd hupffeſt vnd nit an Gottes wort 
gedendeft, dz du folt zu Gottes wort gehn. Zum vierten, 
wann bu am feirtag flucheſt, Gottsieftereft, fchmeheft die 
leut, zander, hadereſt, oder balgefl, oder gürneft, oder 


730 


die zugefügte ſchmach recheſt. Item, fo du dich vol fauf- 
feft vnd nachmals ſpeuweſt gleich wie ein gerber hund 
Stem, fo du am Sontag werdeft, gleih als wann es «= 
werdtag nicht gut wer. Welche nun difer fiuden eine 
: begehn am feirtag, die entunehren denn den Deiligen Sub 
battag vnd begepn ein Knechtiiche fünd daran. Sch nemze 
aber folche fünd ein Knechtifche fünd, dieweil der, fo fun: 
den begeht, ein Knecht der ſünden if. Darumb, welde 
difen laftern ergeben ift am feirtag, der fündigt wiſſen 
lich, vnd wirt fm folches nicht vngeſtrafft hingehen. 

2) Die ander Schell der Feir Karren iſt, die Gt 
liche werd vnd Gotisdienſt verfaumen vnnd 
welches gefchicht auff fieben weg. Zum erſten iſt die zer 
faumung des Gottsdienfts, das er nicht bey dem gefaug 
if. Zum anderen, die zuhörung des Wort Gottes. Zum 
dritten ift der fürfaß, von fünden abzufiehen, buß zu hun. 
Zum vierdten iſt die volfiredung ver gebotten Gottes 
Zum fünfften iſt die gedechtnuß der gutthaten Gottes, fe 
wir von Gott empfangen. Zum ſechßten if, Gott bitten 
vnd anrüffen. Zum fiebenden if Allmufen geben vnd wen 
armen handtreihung thun. Welcher diefe ſtuck am fein 
tag heit, der feiret ven Sabbat recht und wol. Der aber 
den obgemelten laſtern anhangt vnd ſich darauff begikt, 
der entheiliget den feirtag. Dife, fo den Feirtag alfo im 
fhandt vnd laſter zu bringen, die wirt Gott vrplöglid 
firaffen , ehe dann fie firh folches verfehen. 


Der XCVI. Rarr. 


Der iR ein Narr, der trawrt all tag, 
Bmb das er nit gewenden mag, 
Dver den reuwt, das er hat gthon 

Eim guts, ders no nit kan verſtohn. 





Schencken vnnd gereumen. 
Der iſt ein Narr, der Schencken thut, 
Vnd das nicht gibt mit gutem mırt, 
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Vnd darzu ſauwr vnd vnbel ficht, 

Das eim nicht liebs daruon geſchicht, 
Damit er gab vnd lohn verleumrt, 

So jm fein fihend fo faft bebeurt, 
Als thut auch der, der etwas gut 

Dur Gottes Chr und willen thut, 
Vnd Hat doch rew vnd feld daruon, 

Wenn Gott jm nicht gleich gibt den lohn, 
Denn wer mit Ehren fchenden wöll, 

Der lach vnd fen ein gut @efell, 
Vnd fprech, nicht zwar ich thus ungern, 
WIN er nicht danck und Ion entbaͤrn, 
Denn Gott fiht auch des Gaab nicht an, 
Wer nicht mit frouden fchenden Tan, 
Jeder das fein behaltet wol, - 

Zu ſchenckn man niemandt zwingen fol, 
Mllein auß freyem hertzen geht 

Die fchend, die jedem wol anfteht, 
Selten verloren wirt ver dand, 

MWiewol er etwann kummet lang, 
So wirt es doch gewonlich fchlecht, 

Wenn zwen vmb ein iſt fadenrecht, 
Ob einer fchon vndanckbar fey, 

Findt man dargegen ehren frey, 
Ein dandbaren vnd weifen Man, 

Der es alls widergelten Tan, 
Aber wer ſchenck verweſen thut, 

Der will den druck nicht han für gut, 
Vnd will nicht warten weiter gob, 

Verweiſen ſchenck iſt gar zu grob, 
Man ſicht in vber die achſeln an 

Der ſein gutthat verweiſen kan, 

Vnd wirt im ſonſt nicht mehr daruan. 
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Yon Scheu Narren, oder Gab Marten. 


Das ſechs vnd neungigfi Narren Gefhwarm. 


Das ſechs vnnd neuntzigſt Rarıen Geſchwarm iſt, von 
‚Sab oder Schend narren. Nemlich von diefen, fo mi 
traumrigfeit oder rew einander etwas ſchencken. Diſe 
fol man auß ſechs Schellen lehrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Schend narren if, mit faurem 
angefiht vnd trawrigem gemüt einem etwas fdhenden. 
So du wilt einem etwas ſchencken, fo thue foldhes aus 
freyem willen ond mit wollufl. Dann ein freywillig ge 
müt vnd ein fröfich angeficht macht die fehende herrlid 
vnd angenem. 

2) Die ander Schell it, fihenden mit langem verzug. 
So du einem etwas wilt fchenden, fo thu daſſelbig obe 
allen verzug, dann wenn du es Tang auffziebeft, fo bie 
geft ihn mehr darmit, werer du ihn begabeſt. Du tbuf 
un als wenn einer einem Hundt ein flüd fleifch over 

rott geben wil, vnd ftedt ihms an das Meer, Iaft ia 
hoch darnach fpringen vnd fangen, alfo das er offt ves 
maul darob zerfelt, ehe ers erreicht, darob dann der Hund 
onluftig wirt, ond ift im nicht fo angenem, ald wenn da 
es im gleich geben hetteſt. Auff gleiche weis iſt es dem 
jhenigen auch nicht angenehm, fo du etwas fchendefl, wenn 
ſolches mit langem verzug geihicht. 

3) Die dritt Schell ift, ſchedliches vund böfes einem 
fhenden. So du jemands wilt etwag verehren ond ſchen⸗ 
den, fo gib achtung darauff, ob es dem andern müß oder 
fhad fey. Dann wenn foldhes zu feinem ſchaden dienet, 
würdeſt du wenig dand dardurd erlangen. 

4) Die vierdt Schell ifl, tie gefihend vnd gutihat auff⸗ 
rupffen. Welcher ſolchs thut, der if ein vnuerſchampier 
fhend Narr. Dann es fol der Berfchender der gab gleich 
vergeſſen, vnnd folt hergegen ver ander, fo die gutthat 
empfangen hat, folher als baldt eingedeud fein, vnd bei: 

9 m. — 

e fünfft Schell iſt, auß boßheit vnd arglifiigem 

“müt bie ſchenck wider zuruck ziehen vnd ne balten, 

tr verpeiffen hat. Deren fein ein gut theil, die ver: 
en viel, aber Halten wenig. 
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6) Die ſechſt Schell if, von dem Vndanckbaren Hagen, 
vnd fih die ſchenck laſſen gerewen. So du einem guts 
thuſt, vnd er hergegen ondandbar ift, folt du nicht von 
im Hagen, vnnd auch die ſchenck laſſen gerewen, fonder 
ſolt folches mit gedult tragen, ond ihm je lenger je mehr 
gutes beweifen, fo du nun folches thuft, ſo würdeſt du ihn . 
mit deiner gütigteit vberwinden, dz er nachmals vefter 
Dandbarer gegen bir werde. DIE fey alfo kürtzlich gefagt 
von den Schend Narren. Dann wir allein oe. has 
ben wöllen anzeigen, was ihr natur ond leben fey. 


— — — — — 


Der XCVII. Narr. 


Tragheit findt man in allen Gſchlechten, 
Vorauß in Dienſtmägden vnd Knechten, 
Den kan man nicht genugſam lohnen, 
Sie können doch jr ſelbſt mol ſchonen. 


Bon Tragheit ond faulkeit. 


Kein beſſer Narr in aller ſach 
Iſt wenn der allzeit thar thun gmach, 
Vnd iſt fo träg, das jm verbrennt 
Sein Schinbein, eh er fich veriwendt, 
Wie Rauch den Augen ift nicht gut, 
Was eſſig auch ven Zänen thut, 
Deßgleich der treg vnd faul thut ſchein, 
Denen die hand geſendet jn, 

Ein treger Menſch iſt niemands nutz, 
Denn das er ſey ein Winterbutz, 
Vnd das man ijhn laß ſchlaffen gnug, 

Sitzen beym Ofen iſt ſein fug, 
Selig, der werckt mit ſeinem Karſt, 
Wer müſſig geht, der iſt der Narrſt, 
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Die müffig geben ftrafft der Herr, 
Vud gibt der arbeit lohn und ehr, 
Der böß Feind nimpt der tragkeit war, 
Vnd fäet gar bald fein famen dar, 
Tragheit ift vrfach aller ſünd, 
Macht murmeln Ifrael die Kind, 
Dauid thet Ehbruch vnd Topfchlag, 
Darumb das er treg müſſig Tag, 
Vnd Carthago was gantz vmbkert, 
Darumb ward Rom auch gang zerftdrt, 
Ein gröffern ſchaden Rom empfieng, 
An dem dad Carthago vndergieng, 
Wenn fie von flreit empfieng daruor, 
Bon jr hundert vnd ſechtzehn jor, 
Der träg der nicht gern geht herfür, 
Vnd fbricht, der Löw fleht vor der thür, 
Der thörecht Hund in heim behaft, 
Faulheit ervendt ein wehrmort bald, 
Faulheit fich wider wendt berfür, 
Gleich wie der Angel an der thür. 


Yon Saul Harren, Dräg Warren. 
Das fieben vnd neungigfi Narren Geſchwarn. 


Das fieben vnnd neungigfi Narren Geſchwarm if, von 
Faul Rarren oder Träg narren. Diefe fol man fürnem 
lich auß zwölff fchellen Ichrnen erfennen. 

1) Die erfie Schell der Faul Narren if, die löwheyt 
over lewe. Diß iſt ein böfe faulkeit, dieweil du weder 
falt noch warn bift, fonder lewe. Darauß volget dann, 
wenn du alfo Iewe biſt, diene du nirgendt zu. weder zu 
es oA zu braten. 

te ander Schell der Faul narren if, die weichhbeit 
oder zartheit. Es fein etliche fo faul, das, wenn fie ein 
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werd anfahen vnnd daſſelbig jhn nicht gank wol von 
ſtadt gehet, fonder etwas ſchwers darinn für felt, ſtehen 
fie von flund an wider daruon ab, und werden alfo inn 
ihrem —— geiſt zu nicht gemacht. 

3) Die dritt Schell der Faul narren iſt, die ſchläffrig⸗ 
feit, fürnemlih in Betten ond anrüffung Gottes. Es 
fein etliche alfo verſchlaffen vnd träg, das fie nicht recht 
die Füß mögen in das Beth bringen , fo {ft ihn der kopff 
ſchon entfchlaffen. Solches geſchicht allein durch des Teuf⸗ 
fels einblaſſen, der kratzet dir alſo ſanfft vnd lieblich hin⸗ 
der den ohren, damit du entſchlaffeſt. Welches fürwar ein 
grofle faulkeit if, vieweil du nicht ein halbe fund kanſt 
waden, vnd Gott Toben vnd preifen, das er dich behüt 
hat vor allem vunglüd. 

4) Die vierdt Schell der Faul narren if der müſſig⸗ 
gang, welcher ift ein wurßel alles böfen, ſchandt ond las 
fter, fürnemlich der Geilpeit, wolluſts, ſorgligkeit, liegens 
vnd triegens, vnd aller Hoffart ein Mutter. 

5) Die fünfft Schell der Faul narren if, den auffe 
ſchlag vnd auffzug buß zu thun. Es ſitzen folchen verzug 
Narren die Rappen (nemlich die ſchwärtze biutfarbe ſünde) 
oben auff dem Hauß vnnd fehreyen, Eras, Gras, Eras, 
onnd ehe das Graf gewachſt, fo if das Omath ſchon 
vergangen. Solches if der Narren natur, die ſprechen 
alweg , Morgen wöllen wir Buß thun, vnnd ziehen das 
morgen alfo lang auff, biß ein gang jar darauß wirt, 
ond flerben fie manichmal dahin, ehe der Meyen kompt, 
darinn das graß pflegt zu wachfen. 


6) Die ſechſt Schell der Kauf Narren if, die lang» 
ſamkeit, gemechligkeit, vnuerfanckligkeit. Es fein etliche 
alfo faul vnnd träg, das was fie anfangen, Iaflen fie jh 
nirgendt gelingen, fonder gehn algemad mit der fa 
vmb, damit fie das milß nicht fleche, vnd ziehen die faue 
Ien fihelmenienden hernach, gleich als wenn in der rud 
entzwey were, fo fie doch nur ein faul fehelmenbein da⸗ 
rin haben. Zn fumma, all fr werden gebt ihn von flabt, 
als wenn einer mit Ochfen zader fährt oder Eſel treibt, 
der mag dann ein tag etwann zwo oder drey meil reifen. 
Alſo fein auch folche ſchleich vnd lemp Rarren, die gehn 
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ond kot legen, vnd heiten neben in ein ſchön vnd köſtlich 
ubereit beit ſtehen, weren fie alſo faul vnd — das 

e vor faulkeit nicht möchten auffſtehn vnd ſich inn das 
ſauber bett legen, ſonder bfieben ehe tm miſt vnnd kot 
ligen. Ja es iſt mancher ſo faul, das wann er vnder 
dem thachtrieff leg, möchte er vor faulkeit die augen nicht 
zuthun, ſonder biß fie im der thachtrauff außſchlagen, 
oder wann er bey dem fewr leg, ließ er im ehe die ze⸗ 
den abbrennen, weder das er vor faulfeit die füß an fih 
zöge. Vnd das ichs mit einem wort fag, es ließ fich 
mancher ehe den Zeuffel pinführen, weder er Gott anrüf- 
fe vnd vmb vergeifung feiner fünden bäte. Denn wies 
nit ligen am Sontag, wann man Gottes wort fol hö⸗ 
ren im bett zu fehnarden vnd fchnauffen, vnd fein fo 
faul, das fie nicht mögen aufffiehen, Gottes wort zu hö⸗ 
zen, auch wann fie fhon in der Kirchen fein, laſſen fie 
fich die fauffeit dermaſſen oberwinden, das fie vor grofs 
fer faulfeit die oren und augen nicht mögen auffthun vnd 
zu horchen, was man in fage, fonder fiben do gleich wie 
ein gefchnitter göß, der weder gehört, noch ſiehet, noch 
reden kan. Diß fey hie von den Faul Narren kürtzlich 
gefagt, von welchen wir zwar noch vil heiten zu fagen, 
wie faul vnd dürr wir fein gegen Gott ond feinem Gött⸗ 
lichen wort, auch gegen den armen. Aber wir müflen 
nn fortfahren, damit wir diß werd zum end bringen 

en. 


mn — 


Der XCVIII. Narr. 


Hie hab ich gſtellt noch dil zuſammen, 
Die Rarren ſeind vnd hand den nammen, 
Der andern Narren ſich doch ſchamen. 


Bon Außlendigen Narren. 


Noch find fonft vil vnnützer leut, 
Die wüft gehn in der Narren 
1. 7 
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Vnd feind darinn verharret gang, 

Gebunden auff des Teuffels ſchwanß, 
Vnd ſeind zu bringen nicht daruon, 

Wil ich ſtillſchweigend für fie gohn, 
Vnd ſie lan in thorheit bleiben, 

Vnd von fr thorheit wenig gſchreiben, 
Als Saracenen, Türden, Heiden, 

All die vom Glauben ſeind geſcheiden, 
Den gleich ich auch die Ketzer Schul, 

Die helt zu Prag den Narrenſtul, 
Vnd Hat gefpreit auß jren ſtand, 

Das fie auch hat jetzt Merrhern land, 
Die wüſt in der Narren Kappen tretten, 
Gleich wie all die anders anbetten, 

Denn drey Perſon, ein waren Gott, 
Den vnſer glaub iſt wie ein ſpott, 
Welch ich nicht für ſchlecht Narren han, 
Sie müſſen auff der Kappen ſtahn, 

Wenn jr Narrheit fo oͤffentlich iſt, 
Das jedem Tuch zur Kappen gbrift, 
Deßgleich all die verzweiffelt hand, 
Vnd find verftridt in Teuffels band, 
Als thörecht Frauwen, böfe Weiber, 
AL Kupplerin, Pfaumentreiber, 
Vnd andere, bie in fünden find 
Vnd in je Narrheit gank verblindt, 
Damit wil ich auch deren gedencken, 
Die fich ſelbs todten ober henden, 
Dnd Kind verderben vnd ertrenden,. 
Die find nit würdig der Gefah, 
Oper das man fie lehr und faß, 
Noch ghören fie in Narren zal, 
Ir Narrheit gibt in Kappen al 
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Yon Außlendigen Warren. 


Das acht und neunpigfi Narren Geſchwarm. 


Das acht vnnd neunpigfl Narren Geſchwarm iſt von 
Auplendigen Narren, nemlich von vungläubigen, als Zürs 
ten, Heiden, Saracenen, Tartarn, verzweiffelte menfchen, 
fo von Gott abfallen ond ſich dem Teuffel ergeben, oder 
fich ſelbs erhenden oder ertrenden. Dife fol man fürnem: 
lich vnd kürtzlich auß fühff Schellen lehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell der Außlendigen oder Bngläubigen 
Narren if, die Artidel des Chriftiichen Glaubens nicht 
glauben oder annemmen wöllen. Vnder biefer Schellen 


werben fürnemlich begrieffen Türden, Zuden, Heiden, Sas. 


racenen, Tartarn, Scyten, Kebermeifter vnd ein guter 
tHeil der Epriften. Dann ein jeder, der in feinem glau⸗ 
ben zweiffelhafftig oder vngewiß iſt, der wirt für ein vn⸗ 
gläubigen gehalten. Deren findt man gar viel under den 
Epriften, die wiſſen fo wenig vom glauben zu fagen, 
oder woran fie glauben, als ein Türck oder Held. Diefe 
fin dann bilfich under die Bngläubigen zu rechnen. 

2) Die ander Schell der Bngläubigen oder Außlendis 
gen Narren if, verzweifflen, von Bott abfallen auß Hein« 
mũtigkeit vnd fepreden. Dann man findi eiliche, wenn 
es ihnen vbel geht, vnnd das fie eiwan gefehrliche an⸗ 
ſtöß haben, vermeinen fie von ſtundan, fie fein von Gott 
verlafien, darumb fahen fie an vnd fallen in groffe ans 
fehtung vnd befümmernuß, welches dann letſtlich durch 
anreißung des böfen Geiſts etwan böfen lohn gibt. Solche, 
ſo alſo kleingläubig ſein vnd ſich nicht in Gott können 
getröſten, die ſein erger weder Türcken vnd Heiden. 

3) Die dritt Schell ver Außlendigen Narren if, ver: 
ruht, verwegen vnd gotiloß werten, ober ſich den wol 
lüften ergeben. Es fein etliche, die vermeinen, was ihnen 
in finn komme, das fey recht, dardurch werden fie dann 


J 


verrußt vnd verwegen. Bnder_biefer Schellen werben - 
fürnemlich begrieffen Huren vnd Buben, Schelmen, Dieb, — 


Mörber, Räuber, Gottsleſterer, Todtfchläger vnd ander 


ſchelmen onnd hudelmans gefindt. Dann fie ergeben fi — 


auf wolluſt, Hurerey, rauben, fpielen, morden vnud ſchla— 
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fhaßes der tauff beraubeft vnd jnen jr feel dardurch zu 
verderben bringefl. Es if fürwar folches ein vnabläßlich 
fünd, die Gott der Herr bie zeitlih vnd dort ewigklich 
hefftig firaffen wirdt. Wie wir denn folches in vilen His 
ftorien finden, das folche heimlich mördt und todtſchleg 
nie ongerocen fein hingangen, fonder es haben ſolche 
kindtsverderberin allweg jren Ion hie zeitlich empfangen. — 
Diß fey alfo kurtzlich gefagt von den Außlendigen Nar⸗ 
ren, welde darumb alfo genennt werben, bieweil fie 
weder hie auff diſer Welt noch bey Gott daheimen fein. 


Der XCIX. Narr. 


Ich bitt euch Herren groß und Eleim, 
Bervendend den nut der Gemein, 
Laßt mir mein Rarrenkapp allein. 


Bon abgang des Chrifllihen Glaubens. 


Wenn ich gedenck feumniß vnd ſchand, 
Sp man jebt fpürt in allem Land, 
Bon Fürſten, Herren, Landen, Stett, 
Mer wunder nicht, ob ich ſchon het 
Mein augen ganh ver zehern voll, 
Das man fo fhmählich jehen fol 
Den Ehriften Glauben nemmen ab, 
Verzeih man mir, ob ich fchon hab 
Die Fürſten auch geſetzet har, 
Wir nemmen leider gröblich war 
Des Chriften Glaubens not vnd klag, 
Vnd mindert ſich von tag zu tag, 
Zum erften hand die Keßer hert 
Auch Halb zerrifien und zerftört, 
Darnach der ſchendtlich Machometh 
In mehr und mehr vermüftet bett, 
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Bnd ven mit feim irrfal gefchendt, 
Der vor was groß in Orient, 
Vnd mad Gleubig als Afta, 
Der Mehrern land vnd Africa, 
Jet Hand wir darinn gantz nichts meh, 
Es möcht eim harten flein thun wee, 
Mas wir allein verloren hand, 
In Hein Aflen vnd Griechenland, 
Welchs man die groß Türdey jebt nennt, 
Vnd ift dem Glauben abgetrent, 
Da feind die fleben Kirchen gfein, 
Da bat Johannes gichrieben Hin, 
Da ift ein fo gut Land verlorn, 
Das es alle Welt möcht han verfchworn, 
Dn dad man in Europa feit 
Verloren bat in Turker zeit 
Zwey Keiferthumb, vil Königreich, 
Viel mechtig Land vnd Stett deßgleich, 
Gonftantinovel, Trapezunt, 
Die Landt feind. aller Welt wol kundt, 
Achaicham, Etholiam, 
Boetiam, Theſſallam, 
Thraciam, Macedoniam, 
Atticam, vnd beyd Myſiam, 
Auch Tribulos vnd Scordicos, 
Baſtarnas ſampt vnd Tauricos, 
Euboiam genennt Rigrapont, 
Auch Peram, Capham vnd Idrunt, 
Ohn ander ſchaden vnd verluſt, 
Die wie erlitten baben ſuſt 
In Moria, Dakmacia, 
Steir, Kernten und Croacia, 
In DVngern vnd der Windſchen Marck, 
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Jetzt ſeind die Türden alfo flard, 
Das ſie nicht Hand das Meer allein, 

Sonder die Thonaw {fl jr gmein, 
Vnd thund hie einbruch wenn fie werd, 

Diel Biftumb, Kirchen feind geſchend, 
Jet greifft er an Apultam, 

Darna gar bald Eiciliam, 
Italia die flößt daran, 

Sp wirt es denn an Nom auch 
An Lombardey vnd an Welfchlanvt 

Den Feind Han wir au der band, 
Vnd wölln doch fihlaffend flerben a, 

Der Wolff ift warlich in dem Stall, 
Vnd raubt der heilgen Kirchen Schaff, 

Dieweil der Hirt ligt in den fchlaff, 
Die Römifch Kirch vier Schweſtern Hat, 

Vnd man hielt Batriarchen fat, 
Conflantinspel, Alexandria, 

Jeruſalem, Antlochia, 
Die Tind jetzt kommen gan daruon, 

Es wirt bald an das Haupt auch gohn, 
Das iſt alls vnſer ſünden ſchuld, 

Keins mit dem andern hat gedult, 
Oder mitleiden ſeiner ſchwer, 

Jeder wölt das er groͤſſer wer, 
Vnd schicht und ald den Ochſen gfchach, 

Da einer dem andern zufadh, 
Biß das der Wolff fie al zerreiß, 

Erft gieng dem letzten auß der ſchweiß, 
Feder greifft jebt mit der hand, 

Ob noch kalt fey fein mauwr und want, 
Vnd gdvenckt, pas. er nicht vor leſch auß 
Das feuwr, ch ed jm kompt zu hau, 
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So fommet jm denn reuw vnd leiv, 
Zwitracht und vngehorſamkeit, 
Den Ehriften Glaub zerflören thut, 
On not vergeußt man Chriſten blut, 
Niemand gedenckt, wie nah es fey, 
Vnd möln doch allmeg bleiben frey, 
Biß jm vnglück fompt vor fein thür, 
So flößt er denn den kopff berfür, 
Die Pforten Europe offen find, 
Zu allen feiten iſt der Wind, 
Mer nicht fchlaffen noch ruhen thut, 
In dürft allein nach Ehriften blut. 
O Rom, da du hattſt König vor, 
Da warftu eigen lange jor, 
Darnach in Freyheit wardſt geführt, 
Als dich ein gmeiner Rath regiert, 
Aber da man nach hoffart ſtalt, 
Nach Reichthumb vnd nach groſſem gwalt, 
Vnd Buͤrger wider Buͤrger wacht, 
Des gmeinen nutzes niemand acht, 
Da ward der gwalt zum theil zergohn, 
Zu letzt eim Keiſer vnderthon, 
Vnd vnder ſolchem gwalt vnd ſchein, 
Biß fünfftzehnhundert jar geſein, 
Vnd ſtäts genommen ab vnd von, 
Gleich wie ſich mindern thut der Mon, 
So er ſchwindt vnd im ſchein gebriſt, 
Das jetzt an dir gar wenig iſt, 
MEN Gott, das du auch groſſeſt dich, 
Damit du fihft dem Mond gank glich, 
Den dundt wicht, das er etwas hab, 
Wer nicht dem Römfchen Reich bricht ab, 
Zum erſt die Sarracenen bank 
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Das heilig vnd Dad globte land, 
Darnach die Türden han fo viel, 

Des alls zu zelen nem viel weil, 
Viel Stett fih bracht hand in gemwehr, 

Vnd achten jetzt Feind Keifers mehr, 
Ein jeder Fürft der Ganß bricht ab, 

Das er daruon ein Feder hab, 
Darumb iſt es nicht wunder groß, 

Ob joch das Meich fen blut und bloß, 
Man bindt eim jeden vor das ein, 

Das er nicht fordern fol das fein, 
Vnd Tafien jeder in feim ſtadt, 

Wie ers bißher gebrauchet Hat, 
Durch Gott jr Fürften fehen an, | 

Was ſchad zu letzt Darauf wirt gahn, 
Wenn ein andrer vberfäm das Reich, 

Ir bleiben auch nicht ewiglich, 
Ein jedes ding mehr ſterckung bat, 

Wenn es bey einander beflaht, 
Wenn fo es tft zertheilt von ein, 

Einhelligleit in ver Gemein, 
Auffwachen die bald all ding macht, 

Aber durch mißhell und zweitracht 
Werben auch große ding zerftört, 

Der Tentfihen Iob was hoch geehrt, 
Vnd Hat erworben durch folch rhum, 

Das man jn geb das Keiferthumb, 
Aber die Teutfchen fleiften .fich, 

Wie fie vernichten felbs jr Reich, 
Damit die Statt zerfidrung Hab, 

Beifien vie Pferd jre ſchwent ab. 
Watlich jetzt auff den fühlen ift 

Der Ceraftes und Baſtliſt. 
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Mancher der wirt vergifften ſich, 

Der gifft der fehmeicht dem Roͤmſchen eich, 
Aber jr Herren, König, Land, 

Leut mwöllen gſtatten folche ſchand, 
Wöllen dem Römfchen Reich beyſtahn, 

So mag dad Schiff noch auffrecht gahn, 
Ir haben zwar ein König milt, 

Der euch wol führt mit Ritters ſchilt, 
Vnd zwingen thut all Land gemein, 

Wenn jr im helffen mwölt allein, 

Der Edel Keifer Marimilon 

Mol würdig ift der Romſchen Kron, 
Vnd kompt ohn zweiffel in fein hand 

Die heilig Erd vnd das globt Land, 
Vnd wirt fein anfang thun all tag, 

“ Wenn er allein euch haben mag, 
Werffen von euch ſolch ſchmach vnd fpott, 

Denn kleines Heeres waltet Gott, 
Miewol wir viel verloren hand, 

Sind doch noch fo viel Chriſten Land, 
Fromm König, Fürſten, Adel gmein, 

Das fie die gantze Welt allein 
Gewinnen vnd vmbbringen bald, 

Wenn man allein ſich zammen haft, 
Trew, fried, und lieblich brauchen thut, 

Ich hoff zu Gott, es werd alls gut, 
Ir ſeit Regierer doch der Land, 

Wachend vnd thut von euch all ſchand, 
Das man euch nicht dem Schiffman gleich, 
. Der auff dem Meer fleift ſchlaffen ſich, 
So er daß vungewitter ficht 

Oper ein Hund der heulet nicht, 

Dber ein Wechter der nicht wacht, 
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Dad auff fein Hut hat gank Fein. acht, 
Stehnd auff vnd wachen von dem traum, 
Warlich die Art flieht an dem Baum. 

Ah Gott gib vnſern Häuptern ein, 
Das fie fuchen die ehre dein, 
Vnd nicht jeder fein nuß allein, 
Sp hab ich aller forgen Kein, 
Vnd gibft vns Sieg in Turken tagen, 
Des wir dir ewig lob thun fagen, 
Ich mein all Stett der gantzen Welt, 
Was würd und titel find gezelt, 
Vnd fie nicht thund ala die Echiffleut, 
Welch vneins find vnd Hand ein firelt, 
Wenn fie find mitten auff dem Meer, 
In wind und vngewitter fehr, 
Vnd eh fle werden eins barfür, 
So nimpt die Galee ein grundrur, 
Wer ohren hab, der merk und hör, 
Das Shifflin ſchwanckt auff dem Meer, 
Wenn Chriſtus jetzt nicht felber wacht, 
Es ift bald worden vmb vns nacht, 
Darumb jr, die nach euwerm ſtat 
Darzu Gott außerwehlet hat, 
Das jr ſolt vornen an der ſpitz, 

Nicht laßt das es an euch erfiß, 
Thund was euch zimpt nach euwerm grad, 
Damit nicht gröffer werd der ſchad, 
Vnd gank abnem die Sonn vnd Mon, 
Das Haupt und Glieder vndergohn, 

Es leßt fich eben fürglih an, 
Leb ich, ich man noch manchen dran, 
Vnd wer nicht an mein wort gebendt, 
Die Narrenkappen ich im fehend, 
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Yon Geupt Warren, KRegier Warren, Geweit 


Werren, Far Warren. 
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Oberherr iſt, alſo fein auch die Vnderihanen. Vnnd wenn 
der Apt die Karten aufflegt, ſo hat das Conuent macht 
zu ſpielen. 

2) Die ander Schell der Regier narren iſt, die Vnder⸗ 
thanen regieren nicht durch Gerechtigkeit. Es fol ein Res 
gierer feine Vnderthanen regieren durch gute Gericht vnd 
Gerechtigkeit, vnd fürnemlich fein eigen hauß onnd freundte 
fhaffl.e Dann welcher folches nicht thut, der wirt bare 
durch fein Vnderthanen zu auffrur, neidt onnd haflz ans 
zeigen, inn dem er den feinen mehr zulofet vnnd nach⸗ 
gibt, weder den andern. 


3) Die dritt Schell der Regier narren if, Gott den 
Herren nicht vor augen babey durch die Gehorfamteit. 
Es fol ein Regierer vnd fürfeher des Bolds Gott inn 
allen dingen vor augen haben, vnd all fein thun vnnd 
kaffen im Regiment nach Gottes willen onnd wolgefallen 
anrichten, vnd nach feinen gebotten und befehl regieren. 
Welcher folches thut, der wirt on zweyffel für ein gehor⸗ 
famen ond gerechten Statthalter Gottes hie auff erden 
gehalten. Aber es werben folder gar wenig gefunden, 
die Gott und feine gebott vor augen haben: fonder es 
ift der mehr theil fchanden vnd laſtern onderworffen, vnnd 
werben wenig gefunden, fo das vbel, ſchandt vnnd vppig 
leben außreüten vonder den Vnderthanen. Ya fie dörffen 
noch wol einen barzu hefftig ftraffen, wenn man jbhnen 
folches fürgelt vnd verweifet. Dann es iſt böß, mit grof- 
fen Herren Kirſchen efien, fie werffen einem die fill ing 
angeficht. 

4) Die vierdt Schell der Regier narren iſt, die freyen 
Künſt onnd Weißpeit verachten vnnd für nichts halten. 
Diß iſt fürwar ein groſſe thorheit, das man bie freyen 
Künft ond geſchickligkeit alfo gar verachtet, vnd kein Ges 
lerten zum Regiment laſt kommen, welches doch wider 
den brauch vnd flatuten iſt der alten Kürften, auch wi« 
der die Ehr vnd nug vnnd Göttliche gebott. Die verbie⸗ 
ten, das man kein Rarren oder Lafterhafften menfchen 
zum König oder Fürften fol erwöhlen. Dann wie können 
bie, fo gar kein erfahrnuß der Schrift vnd Rechten has 
ben, ein recht vrtheil fellen, dieweil fie doch weder Ge⸗ 
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rechtigkeit, noch Geſatz geftubieret Haben. Sonder all jz 
finn. ond gedanden, that und werd allein auff oppiges 
ond böfes leben gericht ii? Derwegen fol man die Ge 
lehrten nicht alfo gar verfchmehen vnnd verachten, fonder 
der Römer erempel nachuolgen, bie alweg ir Regiment 
mit gelerten leuten haben beſetzt. 


5) Die fünfft Schell der Regier narren iR, nach dem 
geblut und Edelkeit, oder altem Gefchleht ein Oberften 
erwöhlen. Fürwar, folches tft auch hefftig zu ſchelten zu 
onfern zeiten, das man nicht mehr auff frombfeit, hoben 
uerſtandt, weißheit vnnd erfahrenheit, fonder allein auf 
den ältern ſtammen vnd geſchlecht fihet, vnd darauf die 
Regierer erwohlet. Fürmar, folches Iafter bat inn Tem 
ſchem landt fehr vberhandt genommen, dann da acht man 
nicht, welche Bifchoff oder Fürſteher am Gelehrteſten over 
frömbften fein, oder welche Rathsherren und Amptleut am 
weifeften fein, fonder welche von GStattliherm vnd Re 
chem Geſchlecht ihr herkommen haben. Soiches iſt fürwar 
gantz ſchedtlich, und hat dem Teutſchlandt bißer mache 
thaden , dann nuß gebracht. 

6) Die ſechſte Schell ver Regier Narren if, allein ſei⸗ 
nen nuß betrachten vnd fürderen. Vuder diſer Schellen 
werden au Fürſten und Herren begriffen, dann es fiche 
ein jeder dahin, wie er fein Reich vnd Fürſtenthumb möge 
erweitern von» ein federn vom Römiſchen Adler rupfien. 
Dardurch wirt dann das Römiſch Reich geſchmelert, vad 
leichtlich zu grundt gehn. Daran werden dann 
onnd Herren felbs fehuldig fein, das ihr gemalt vum 
Fürſtenthum zugleih mit dem Römifchen Reich wirt zu 
grundt gehn vnd zerfiört werben. 

7) Die fiebendt Schell der Regier Narren ifl, von la 
fern nicht abfiehen , fonder viefelben heimlich verbergen. 
DIE laſter iſt alles vunglüds ein Fundament vund vriad: 
vnnd fein wir Epriften vmb feiner andern vrſach halben 
fo oft vom Zürden vnd Bngleubigen vberwunden wor: 
den, weder allein von wegen vnſer ſündt und fahrleſſig⸗ 
fit. Dann es vermeindt ein jeber, er fep ber 
band gehe ihn nicht an, wenn man bie fünter fe. 
Wie fromb man aber iR, Bürflen vnd Herren, hope put 
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nider lands, fiehet man leider wol täglich. Dann es ift 
Der mehrer theil dem Treffen vnd fauffen,, fluchen onnd 
fchweren, fpielen vnd raßlen ergeben, alfo, das wenig vn: 
derſcheidt wirdt gefunden under hohem vnnd niverm flandt. 
Darumb firafft ons Bott auch täglich. Den. Vndertha⸗ 
nen mit Krieg ond teurer zeit, den Obern aber mit ver: 
kierung vnnd vertreibung jres Landts. Diß gefchicht als 
les von wegen des fehandtlichen vnd vppigen lebens hals 
ben, darinn die gantze Welt ſteckt, vnnd if kein Oberkeit, 
die folhes mit ernft ſtrafft. Fürwar, es ift zu förchten, 
wo die Welt nicht von ihrem böfen leben abflehet, es 
werde baldt ein endt werden mit dem Römifchen Reich, 
darfür doch Gott vns trewlich und Bätterlich wolle behüten. 


Der C. Narr. 


Mer jegt fan ſtreichen wol den Hengſt, 
Bad if zu allem bſchiß der genft, 
Der meint zu boffe fein der lengſt. 





Bon falben hengft freien. 

Mir kem ein gedeckt Schiff jetzt vecht, 

Darein ich ſetz der Herren Knecht, 
Vnd ander die zu Hof gehn fihleden,_ 

Vnd heimlich bey ven Herren fteden, 
Damit fie fehlen gar allein, 

Vnd vungetrengt von der Gemein, 
Wenn fie fich nicht wol mögen leiden, 

Der ein klaubt Federn, der flreicht Kreiden, 
Der lieb Eoßt, der bleßt in die ohren, 

Das er auff fomm in Furken Ioren, 
Vnd ſich mit Dellerſchlecken nehr, 

Mancher durch Liegen wirt ein Herr, 
Wenn er den Kautzen ftreichen Tan, 

Vnd mit dem falben Hengft vmbgahn, 
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Zu blafen mehl iſt er geſchwind, 

Den Mantel henden gen dem Wind, 
Zu dütlen bilfft jeß manchem für, 

Der fonft lang zeit bleib vor der thür, 
Mer fchlagen fan herunder mol, 

Derjelb zu Sof gern bleiben fol, 
Da ift er warlich lieb und wert, 

Ehrbarkeit man da nicht begert, 
Mit thorbeit thun fie al vmbgohn, 

Mölln mir die Narrenfapp nicht lohn, 
Noch firiegelt mancher ofit fo rauch, 

Dad jn der Hengſt fchlecht in den bauch, 
Oder gibt jm ein tritt in die Rippen, 

Dad jm der deller fellt in bie frippen, 
Derfelben wer gut müflig gehn, 

Wen man fonft weißheit wolt verftehn, 
Wenn jeder wer, als er fich flelt, 

Den man für fromm vnd reblich hielt, 
Oder ftell fich, als er denn wer, 

Biel Narrenfappen flünven Iär. 


Yon Hoff Marren, Schmeichel Narren. 
Das hundertſt Narren Geſchwarm. 


Das hunderſt Narren Geſchwarm iſt, von Hoff Narrern, 
nemlich von dieſen, fo ihren Herren in allen binges 
Schmeichlen vnnd Fuchßſchwentzen. Dife Narren nennt 
" man auff mancherley weiß: falben hengſt reicher, Kupen- 
ſtreicher, Kreidenfireicher, Federleſſer, Schmeichler var 
Fuchßſchwentzer. Dife fol man kurtzlich auß den nachnol⸗ 
genden Schellen Ichrnen erkennen. 

a * et — = —— iR nn loben, 
es begeht. wehe denen, bie da fpredden, 
daß das böß gut fey, vnd das gut böß. 
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2) Die ander Schell der Schmeichler ift, einen Loben 
ben er doch nicht kennet. Du folt feinen auß dem an« 
fhawen Toben vnd rühmen, fonder zuuor in probieren, 
was hinder im fled. Dann es erzeigt fih mander from, - 
fo er doch ein Tchald im bergen vnnd hinder den ohren 
fieden bat. 

3) Die dritt Schell if, einem Schmeichlen, damit er 
in felfchlich betriege onnd ſchaden zufüge, nemlich dag ex 
im etwas fele, oder fonft fein hauß mit Burerey oder 
anderer onzucht beſchmeiſſe. Es fein die wunden vil bef: 
fer deſſen, fo einen haflet, weder bes andern, fo einem 
felfeplich under dem ſchein der Lieb ein kuß gibt. 

4) Die fünfft Schell der Schmeichler ift, mit böſen tha⸗ 
ten vnd fluden ſich zu deppiſch machen. Deren findt man 
oil bey den Hoffihrangen, die legen offt wider alle billigs- 
feit einem armen tropffen gewalt an, damit fie ihren Her: 
ren gefallen vnd lieb werben. 

5) Die fehH Schell der Schmeichel Narren tft, fidy Tieb 
und angenem machen durch eitele Ehr vnd ruhm. Dann 
es fein etlich, die rühmen vnd flreichen fren Herren ders 
maffen den Tauben, das fie vermeinen,, es fein inn nie 
mandt gleih an frombfeit vnd Adelich fitten. Welche alles 
allein diſe ſchmeichler mit jrem fangenftreichen zu wegen 
bringen. Deren kaugenftreicher vnd fuppenfrefier oder dels— 
Ierfchleder findt man an höffen ond dienften fehr vil, vnd 
Schmeichlet ein jeder feinem Herren oder Frawen, damit 
er feinem Herren oder Frawen ver Tiebeft fey. Diß fey 
kurtzlich geſagt von den kautzenſtreichern, darauß man al - 
fein mag erkennen jhr fitten vnd natur. 


= 
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Der CI. Narr. 


Ein zeihen ver Teichtfertigkeit 
IR glauben, was ein jeder feit, 
Ein Klapprer bald vil lent vertreit. 


— — 


2 ; 48 


754 


Bon Ohrendlafen. 


Der ift ein Narr, der faßt ind Haupt, 
Vnd Teichtlich jedes ſchwetzen glaubt, 
Dad iſt ein anzeig zu eim Thoren, 
Wenn ein dünn vnd weit hat Obren, 
Man belt nicht für ein redlich Mann, 
Wer einen wil zu rud angahn, 
Vnd fchlagen eh denn ers jm ſag, 
So er ftch nicht gemehren mag, 
- Aber verliegen hinder rud, 
Das fol jebt fein ein Meifterftud, 
Was man nicht leicht verfegen Fan, 
Das thut jeßt treiben jederntann, 
Mit Hinderred abfchneid Die ehr, 
. Berrathen, vnd vergleichen mehr, 
Das Tan man ferben vnd verflügen, 
“Damit man mög deft baß betriegen, 
Vnd fihaffen das man glaubt deſt eb, 
Den andern theif Hört man nicht meh. 
Ein vrtgeil vber manchen gaht, 
Der ſich noch nie verantwort hat, 
Bnd fein vnſchuld noch nicht entbedt, 
Das fchafft, er ift im Sad erſtreckt, 
Als Aman Mardocheo tbet, 
Siba der Knecht Myphiboſeth, 
Groß Aleranver lob erholt, 
Das er nicht Teichtlich glauben wolt, 
Denn die verflagten Ionatham, 
Bald glauben fein gut end nie nam, 
Adam mer nicht der gnaden braubt, 
Hett er nicht bald der Frauwen glaubt, 
Vnd fle dem Echlangen feiner wort, 
Wer bald glaubt, der ftifft dick ein mordt, 
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Nicht jedem Geift man glauben fol, 
Die Welt it falfch vnd liegens voll. 


Fon Ohirenblaß Masten, oder Schwetz Warren. 
Das hunderfi und erſt Narren Gefhwarm. 


Das hunderſt vnnd erft Narren Geſchwarm iſt, von 
Ohrenblaß narren, Schwetz Narren, over verlieg narren, 
nemli son dieſen, fo böfes von ander leuten heimlich 
onnd felfhlih zu ohren tragen over ſchwetzen. Bon vier 
fen Narren haben wir auch broben gefagt im fiebenden 
Narren Gefhwarm, darumb wöllen wir hie nach der kürtze 
handlen. Diefe fol man fürnemlih auß zwo Narren 
Schellen Ichrnen erkennen. 

1) Die erft Schell der Blaßnarren ift, böfes von ei⸗ 
nem heimlich fagen vnd zu ohren tragen. Es fein etlich, 
die tragen hin vnd wider märle vnnd geſchwetz von einem 
zum andern, vnnd was fie böfes von biefem oder jhenem 
wiſſen, bladern fie daffelbig auß. Dann e8 fein folche op: 
tentreger gefinnet, das, wenn fie ein geringe vbertrettung 
eiwan von einem wiflen, gehn fie von flundan, vnd tra« 
gen folches dem Richter oder jren Herren zu ohren, vnd 
liegen noch dreymal fo viel barzu, weder die fach an jhr 
ſelbs iſt. Diefe Oprenbläfer fein. gleich einem fewrigen ” 
Bloßbalg, dardurch der Teuffel dz fewr aller zweytrechtig⸗ 
feit, neidt vnd haffz anblafet ond zu brennen macht. De: 
ren falfhen und giftigen exempel haben wir etlich droben 
im fiebenden Narren geſchwarm angezogen. Dann es 
bringen folge giftig vnd Teuffliſche zungen zu wegen, bag - 
mancher armer vnd vnſchuldiger menſch vor Gericht wi- 
der alle billichkeit verdampt wird, che er in das Gericht 
beruft vnnd verhört wirt. Aber fürmar, es wirt Gott 
der Herr ſolche Oprenträger vnd Ehrenabfihneider nicht - 
vngeſtrafft ab dieſer Welt Iaffen kommen. Deßgleichen 
wirt er den, fo dem Ohrenträger auffhorchet, auch nicht 
vberhüpffen, fonder wirt einen mit dem andern flraffen, 
dann es if einer fo gut als der ander. 

2) Die ander Schell der Oprentreger ift, den Ohren⸗ 
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trãgern vnnd falſchen verleumbrern glauben von 
zuporen. Diefe, fo den Dfrenträgern oder falfpen ver 
ieumbdern zuhören vnd glauben geben, fein ſchier erger 
— weder die Ohrenbläferr. Daun e6 iR ein gemein frrid 
wort: wenn der Dieb nicht wäh, wo er wit dem Dirk 
ſtall Hin folt, fo ſtele er nicht. Alfo iR ed auch mit die⸗ 
fen Blaßnarren geſchaffen, dann wenn fie den Ofrenira 
germ nicht anlaß barzu geben, müſten fie vom Irem Faflıea 
liegen vmd heimlichen Ehr abſchneiden auffporen. Nns 
entfpringt groſſes vnglüd vnnd vnrath denen daraus, fr 
geneiget fein, viefer Ing leicht glauben zu geben. Eua wafer 
aller Mutter, iſt dardurch inn die Zodt fündt gefallen. 
pieweil fie der Schlangen ieichtlich geglaubt hat. Alte ik 
es auch Adam vund vus allen gangen, bieweil er leich⸗ 
lich vem Weib geglaubt hat. Derwegen wolle ein jeder, 


> sregern vnnd heimlichen Ehrdieben nicht leihtlicy glanbes 
geben, ſonder der ſach gründtlich nachtrachten, ob dem 
alio fey, wie ihm angezeigt iR worden. Wenn folsel 
jedermann ihet, würbe micht fo viel neidt vnd haſſz, zamd 
vund hader auff der Welt fein. 





Der CI. Narr. 


Han fpurt wol in ver Alchimey 
Bud in des Weines Artzeney, 
Bas falſch vnd bſchiß auf Erden ſey. 


Bon falſch vnd beſchiß. | 
Betrieger feind vnd Belfcher vie, 
Die dienen recht zum Narren ziel, 
Falſch Lieb, falfch rath, falfch freund, falſch gelt, 
Bol vntreuw ift jebt Die gantze welt, 
Brüderlich lieb iſt blindt vnd todt, 
Auff betrogenheit ein jeder goht, | 
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Damit er nuß hab on verluft, 

Ob Hundert joch verderben fuft, 
Kein ehrbarkeit ſicht man mehr an, 

Man laßts vber Die Seelen gahn, 
Acht eined ding möcht kommen ab, 

Gott geb ob taufent ftürben drab, 
Vorauß left man den Wein nit bleiben, 

Groß falſchheit thut man mit jm treiben, 
Salpeter, Schwebel, Todtenbein, 

Weidaͤſch, Senff, Milch, viel Fraut vnrein 
Stöpt man zum Punten in das Faß, 

Die fchwangern Frauwen trinden daß, 
Dad fie vor zeit genefen Did, 

Vnd fehen ein elend anblid, 
Biel Erandheit fpringen auch darauf, 

Das mancher fehrt ind Gertnerd hauß. 
Man thut ein lam Roſſz jetzt befchlagen, 

Dad wol ghört auff den Spiegel wagen, 
Dad muß Icehrnen auff Filtzen flahn, 

Als folt es nachts zur Metten gahn, 
So es von armut hindt vnd zelt, 

Muß es doch jebt gelten fein gelt, 

Damit befchiffen werd vie welt. 
Man helt Fein Maflen und Gewicht, 

Die len feind kurtz zugericht, 
Der Kaufflad muß gang finfter fein, 

Dad man nit feh des Tuches fchein, 
Dieweil einer thut fehen an, 

Was Narren auff dem laden flahn, 
Geben fie der Wagen einen druck, 

Das fie fi) gen ver Erben bud, 
Vnd fragen eins, wie viel man heifch, 

Den daumen wigt man zu den fleifch, 
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Man egt den weg jebt zu der furdh, 
Die alte Müntz ift gank herdurch, 

Vnd möcht nit lenger zeit beftobn, 
Hett man jr nit ein zufaß gthon, 

Die Münk ſchwechert ſich nit Plein, 
Falſch gelt ift worden jet gemein, 

Vnd falfcher raht, falſch Beiftlichkeit, 
Mönch, Priefter, Begein, Nolbarter treit, 
Viel Wölff gehn jet in Schäfen kleid. 

Damit ich nicht vergeß biebey 
Den groffen bſchiß der Alchamen, 

Die macht das Silber, Bolt, auffgahır, 
Das vor ift in das fledlin gthan, 

Sie gaucklen vnd verfählagen groß, 

Sie laſſen ein fehen vor ein prob, 

Sp: wirt denn bald ein Vncken drauf, 

Der Gudauß manchen treibt von bauf, 

Der vor gar fanfft vnd truden faß, 

Vnd ftößt fein gut ind Affen glaß, 

Biß ers zu Puluer fo verbrennt, 

Vnd er fich felber mit mehr kennt, 

Viel haben fo verberbet fidh, 

Gar menig feind fein worden reich, 

Denn Ariftoteles der fpricht, 

Die gftalt der ding verwandln ſich nicht, 

Viel fallen fehwer in dieſer fucht, 

Den doch darauß gar wenig frucht, 
Für Golt man Kupffer jebt zurüft, 

i Meußdreck man vnder den Pfeffer mifcht, 

Dan kan das Beltzwerck alled ferben, 

Vnd thut es auff das fhlechteft gerben, 

Das es behelt gar wenig haar, 

Wenn mans faum tregt ein viertheil jar, 
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Ziſmuß die geben Bifem viel, 
Des gſtanck man ſchmeckt ein halbe meil, 
Die faulen Hering man vermifcht, 
Das man fe verfauffet gar friſch, 
AN Gaſſen fein Fürkäuffer voll, 
Kremerwerck treiben ſchmeckt gar wol, 
‚Hirn vnd neum man vermauchlen Tan, 
Mit Hetriegnuß gebt vmb jeder Mann, 
Kein Kauffmanfchak ſteht in feim wehrt, 
Jeder mit falſch vertreiben bgert, 
Das er feind Kramd mög fommen ab, 
Ob es Gall, vberbein, joch hab, 
Selig on zweiffel ift der Mann, 
Der ſich vor falſch jet hüten Fan, 
Das Kind fein Eltern bireugt und mag, 
Der Vatter hat Feint ſippſchafft frag, 
Der wirt ven Gaft, der Gaſt den Wirt, 
Balfch, vntreuw, bſchiß wirt gan geſpürt, 
Das tft dem Endchriſt gut fürlauff, 
Vnd wirt in falfh thun al fein kauff, 
Denn was er gvendt, heißt, thut vnd lehrt, 
Wirt mit dem falfch vntreuw verfert. 


Sant Peters Scifflein. 
Seid ih den fürlauff Hab gethun, 
Von denen, die mit falfch vmbgahn, 
So findt ich noch die rechten Knaben, 
Die bey dem Narrenfchiff vmbtraben, 
Wie fte fich vnd fonft vil betriegen, 
Die Heilig Gſchrifft krümmen vnd biegen, 
Die gebu dem Olauben erft ein biff, - 
. Vnd netzen das Papiın Schiff, 
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Ein jeder etwas reift darab, 
Das es deſtminder bort mehr Hab, 
Ruder vnd Riemen nimpt daruon, 
Dad e3 deſt che mög vndergohn, 
Bil fein in jrem finn fo Eiug, 
Vnd dunden fi wißig genug, 
Das auß eigner vernunff im fall, 
Die Heilig gſchrifft auflegen all. 
Daran fie fehlen doch gar offt, 
Vnd wirt je falfche lehr geſtrofft, 
Wenn fe aus andern Bfchrifften wol, 
Der allenthalb die welt ift vol, 
Möchten fonft vnderrichten fich, 

Wenn fie nicht mwolten ſonderlich 
Geſehen fein für ander leut, 

Damit verfert das Schiff zu zeit. 
Diefelben man wol trunden nennt, 

Das fie die warheit han erfennt, 
Vnd doch daſſelb vmbkeren gank, 

Damit man ſeh jrn ſchein vnd glanh, 
Vnd ſeind falſcher Propheten lehr, 

Vor den fich hüten heiſt der Herr. 


Ben Falſch oder Seſchiß Marten, sder 
Setrieg UNarren. 


Das hunderſt vnd ander Narren Gefhwarm 


Das hunderſt vnnd ander Rarren Geſchwarm iſt von 
Falſch Narren oder Betrieg Narren, nemlich von bene, 
fo in allen dingen ein Falſch und beſchiß treiben. Wenn 
einer diefer Narren Schell all wolt befchreiben, der müh 
—— — — — aber wir wöllens auff das 

n, vnd derfeldben nur a ; 
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1) Die erſte Schell der Beſchiß Narren ift, im Gewerb 
befcheifien vond beiriegen. Welcher Kauffmann ift alfo 
feomb vnd aufrecht in feiner waar, ber nicht ein betrug 
vnd beſchiß treib, vnnd in der waar eins für das ander 
verlauffe? In der waar gibt er Alchimiſtiſch ſylber für 

ut vnnd lauter füber,, gefelfchten wein für guten, faul 
Hindendt fleifceh für frifches, gemengte würß für lautere ıc. 
Deßgleichen inn dem gewicht wegt er achte für zehene, 
gleich wie die Metzger thun, die verfauffen vie handt vnd 
den daumen auch darmit. In der zaal zehlen fie gehen 

pren oder öpffel für vierbehen. In der maß brauchen 

e ein elen, die einer halben handt zu kurtz iſt, oder mei 
fen ein maß wein für anderhalben,, oder geben ein halb 
malter korn für ein ganges, vnd fielen die Müller nad: 
mals auch ihren theil daruon, vnnd bag ichs mit einem 
wort befchließ,, fo wirt kein Gewerbichafft fo gering ges 
funden, darin man nicht befchiß vnd finangerey treib. Ders 
wegen neme es gar. vil zeit und weil, wenn ich jre tüd 
vnd Kauffmansbößle alle wolt erzehlen. 


2) Die ander Schell der Betrieg Narren iſt, der bes 
ſchiß vnd betrug der Handwerds lent. Welcher Handts 
werds Mann if nicht onder dieſer Schellen begrieffen ? 
Ihr Schneider, faget mir zum erfien, haben ihr nie keinen 
befchiffen vnd ein el thuch mehr genommen, weber ir bes 
dörffet, oder ein halben ell under die band nad) den Mäus 
fen geworffen? Deßgleichen fein auch die Schumadher, 
die nemmen faul tretgarn vnd papyren leder, und verkaufe 
fen e8 nachmals für gut. Die Kürßner dörren die Belg 
in der fluben, damit fie nicht runblecht werden, vnd vers 
Fauffen fie nachmals für das beft gefüld. Deßgleichen thun 
auch die Beden onnd Müller, die faumen fich auch nicht, 
fonder machen das Brot holl vnd gantz Mein, alfo, das 
einer wol auff ein mal all fein wocenfolt am Brot 
verzehret. Die Maler fein auch alles betrugs vnd befchiß 
voll, dann wenn man inen ein arbeit verbingt, fo bolden 
fie daruon, vnnd machen offt für ein Engel ein Zeuffel. 
In fumma, es ift fein Handtwerck, es treibt befchiß vnnd 
beitrug. Darumb fieht es alfo vbel auff der Welt. 

3) Die dritt Schell der Betrieg Rarren if, inn bem 
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Ackerbaw befcheiffen ond beiriegen. Darin tft { 
groffer betrug, als im zehendt geben, da gibt man u 
anders, dann zufamen geftümpfflet ping, das ein if 
faul, das ander fonft nit nütz. Darnach bawen fie di 
verbingte äder au fo fälfhlih, dz kaum das halb 
feucht bringt. In fumma, es ift aller beſchieß vnd beitrag 
binder dem Bawerdmann. 
4) Die vierdt Schell der Betrieg Narren if, betriegen 
in gemeinem Regiment, in Geifllihen fo wol als in 
Weltlichen. Die richten offt nach gunft vnd anfchen der 
perfon. Deßgleichen thun auch bie Fürſprechen vnd Zum 
> gen trefcher, die machen offt auß einer faulen fach ein 
gute, vnnd auß der guten ein böfe. Darzu faumen fi 
die Schreiber und Notarif auch nicht, die hawen redlich 
ober die ſchnur in der befoldung, vnd heifcht offt einer 
mehr, weder fein leben lang ber brauch ift geweien. Su 
fumma, es ift fein ampt, das ſich an einer ehrlichen be- 
foldung laſſet vernügen, fonder es greifft ein jeder vber 
den ſoldt vnnd wil fich mit befcheifferey ernehren. 


5) Die fünfft Schell der Betrieg narren if, im Dauf 
regiment betrieglich handlen. Es arbeyten die Taglöhner, 
Knecht vnd Mägd gang betrüglich vnd fahrleffig, vnnd 
wenn man vermeint, fie werden auff dem Feldt, fo Ligen 
fie hinder einer flaude zu faullengen vnd fchlaffen. Im 
funma , was fie fchaffen ond werden, das ift alles mit 
betrug vnd auff den augenfchein gericht. Dann fo baldt 
ber Herr den ruden tert, Tigen fie ond haben den kopff 
in ber handt, oder legen die hendt in die ſchoß, oder 
ſtehn fonft zu ginaffen. Alſo trewlich verbienen jch bie 
Dienft ihren lohn. 

6) Die ſechſt Schell der beirieg Narren ift, in eigmem 
0 pic betriegen. O mein Gott und Herr, wie ein 
falſch vnd läſterlich leben ift doch folches jetzt zu vnſern 
eiten? fürnemlich deren, fo am aller frömbſten folten 
ein, als Pfaffen vnd Mönchen, Begynen vnd Blotzbrü⸗ 
der. Diefe folten vor den andern allen ein erbar vnd 
aühtig leben führen, fo fein ſie eben fo verrucht vnd gott« 
loß, fo befifien vnd voller beitrug, ald ander Ient. 

T) Die fiebendt Schell if, in allen dingen betrüglich 
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vnd fälfchlich handien. Was fok ich viel Schellen erzelen, 
es ift Fein Standt auff diefer Welt, der nicht voller be 
trug vnd falfchheit if. Die Warheit iſt erfchlagen, vnd 
ift die Trew ober Meer gefloben.- Darumb ift aller vn⸗ 
fer thun vnd laſſen alles voller argliftigkeit und falſch⸗ 
beit. Derwegen ift nit von nöthen, das ich vil daruon 
fchreib, es weiß doch ein jeder bey im felbs, wie dem 
Schald vmbs Herb if. 

8) Die aht Schell der Betrieg Narren gehört zu ©. 
Peters Schiffle, onnd werben fürglich darunder begrieffen 
alle fchrifft Gelehrten und lehrer des Volcks. Nemlich die, 
fo die H. Söttliche fchrifft durch ihren falfchen wohn vnd 
meinung anderd außlegen, weder die Schrifft außmweifet. 
Auf diefer Schellen köndt einer wol drei dutzendt Schel: 
Ien machen. Dann e8 werden alle falfche Lehrer, Ketzer⸗ 
meifter, Schwirmgeifter vnd Kigenrichtige köpff darunder 
begrieffen, welche die Göttliche fchrifft von einem orth auff 
das ander biegen, nach ihrem Narrechtigen vnd ſtoltzen 
kopff, onnd meinen fie, es fey alles recht außgericht, was 
fie nur fürnemmen in jrem ftolgen finn. Aber es fehlet 
folchen Horhnarren offt weit, vnd fallen fie manchmal gar 
in tieffe finfternuß, darauß fie nicht Teichtlich mögen kom⸗ 
men. Welches alles daher fompt, das fie vntrewlich ges 
handelt haben, vnd mit ihrem betrug ander Teut von bem 
rechten weg abzuführen vnderſtanden haben. Diß fey alfo 
kürtzlich geſagt von den beſchiß Narren, welcher falfchheit 
vnd betrüglichkeit, fo wir fie alle wolten befchreiben, wäre 
vns wol ein Kühhaut zu Hein darzu fein. 


Der CHI. Narr. 


Wer durch Tichlofen und traumort 
Die Warheit feßet an ein ort, 
Der Hopfft dem Enpärift an ver pfort. 


Bon warheit verfhmeigen. 
Der iſt ein Narr, wer wirt zerflört 
In feim gemüt, fo man. anfehrt, 
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Vnd mit gewalt in zwingen wol, 

Das er die warheit ſchweigen ſoll, 
Sein weißheit vnderwegen lahn, 

Vnd fol den weg der warbeit gahn, 
Denn ver on zweiffel anhin fehrt, 

Vnd ſich an folche Traumort Fert, 
Dieweil doch Gott auff feiner feit 

Iſt vnd ſchirmet den allzeit, 
Der von der warheit ſich nicht ſcheid, 

Vnd er zu keiner zeit bekleid, 
Sein füß, wer auff der warheit bleibt, 

Bald der all Feinde von im treibt, 
Ein weißmann fellt der warheit zu, 

Ob er joch ſeh Phalaridis Kuh, 
Wer nicht kan bey der warheit ſtahn, 

Mag wol den weg der Thorheit gahn, 
Hett Ionad warheit kündt bey zeit, 

Der Fiſch hett jn verſchlucket neit, 
Helias hielt mit warheit preiß, 

Darumb fuhr er ins Paradeiß, 
Johannes floh der Narren lauff, 

Darumb kam Chriſtus zu ſeim Tauff, 
Wer einen lieblich ſtraffen thut, 

Ob ers joch hat nicht gleich für gut, 
So wirt doch etwann fein die flund, 

Vnd es jm zu verdanden kumpt, 
Vnd gröffer danck nimpt vmb ftraffwort, 

Wenn ob er ren dad mau gern bort, 
Daniel Fein lieb darneben wolt, 

AS er Balthefar fagen folt, 
Vnd fm die warheit legen auf, 

Dein gelt bleib, ſprach er, in beim Hauß. 
Vnd wolt thun wider die warheit, 
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Des warb verkehrt alle, dad er feit, 
Der Eſel ftrafft den, der jn reit, 
Zwey Ding mag man verbergen nit, 
Zu ewig zeit ficht man das dritt, 
Ein Statt gebauwen in die höh, 
Ein Narr, er ſteh, fib oder geh, 
Sicht man doch bald weſen vnd bfchetb, 
Marheit fiht man in ewigfelt, 
Vnd wirt fi nimmermehr verligen, 
Wenn Narren ſchon ven Half abjchrien, 
Marheit ehrt man durch alle Land, 
Der Narren freud iſt fpott vnd ſchand, 
Ich bin gar offt gerennet an, 
Weil ich das Schiff gezimmert han, 
Ich ſolt es doch ein wenig ferben, 
Vnd nicht mit Eichenrinden gerben, 
Sonder mit Lindenſafft auch ſchmiern, 
Vnd etlich ding etwas gloſiern, 
Aber ich ließ ſie all erfriern, 
Das ich anders denn warheit ſeit, 
Warheit bleibet in ewigkeit, 
Vnd wirt eim vnder augen ſtohn, 
Wenn nimmer wer diß Buͤchlin ſchon, 
Warheit iſt ſtercker denn all die, 
Mich hinderreden oder ſie, 
Wenn ich mich hett gekert daran, 
Ich muͤſt beyn gröflen Narren ſtahn, 
Die ich in allen Schiffen han. 


Yen Predig Warren, oder Verſchweig Warren 
der Warheit, 
Das Huuderf ond dritt Narren Gefhwarm. 
- Das hunderſt vnnd dritt Rarren Geſchwarm iſt, von 
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Predig Narren, nemlich von dieſen, fo fälſchlich vnd wit 
die warheit Predigen, over fo das wort Gottes nit mit 
rechtem - verflandt hören vnd faflen. Dife fol man fin 
nemlich auß zwo Narren Schellen Icehrnen erkennen. 


1) Die erfte Schell der Predig Narren if, Gottes wort 
nicht deutlich vnd recht verfündigen, fonder die warheit 
verſchweigen vnd nur Prebigen, wie ed den menſchen wor 
gefalle, damit er niemandt erzüme. Dife, fo dem vold 
allein zu gehör Predigen, vnd jnen die warheit nit für: 
halten, over fie nit vmb fre fündt firaffen, die fünbigen 

— gang Hefftig, vnd fein folche für bauch Prediger zu hal⸗ 
ten. Es fol fih ein Prediger befleiffen, das er die war—⸗ 
heit gan heyter herauß fag vnd Fein blat für das maul 
neme. Sonder er fol thun gleich wie ein Zrometer, ver 
bläſt inn den Zinden, das es über die ganpe Statt er⸗ 
fhallet ond ihn jedermann mag gehören. Alfo fol aud 
ein Prediger thun, der fol dem gemeinen Bold feine fürdt 
fürtragen, vnd jedermann vmb fein füntt, ſchandt vnd 
lafter firaffen, vnd gar niemandis verfchonen, er fey glei 

* groß Hans oder Mein Hans. Dann folches befilcht Bott 
im Propheten Efaia am lviij. capitel, da er fpricht: Schrey 
vnd hör nicht auff, fonder erheb dein flimm, gleich wie 
ein Pofaunen, vnd verfündige meinem Bold feine füntt 
vnd verfihon ihren gar nicht. Diefem befelh follen alle 
Prediger nachlommen vnd den mit höchftem fleiß außrid- 
ten. Dann welcher folches nicht thun wirt vnnd die wars 
heit verfchweigen , von deflen hendt wirdt Gott der Der 
die fündt des Volcks erfordern. 

2) Die ander Schell der Predig Narren iſt, die Pre 
dig vnd Gottes wort nit mit fleiß oder rechtem verttantt 
hören. O mein Gott vnd Herr, wie viel werden doch 
onder diefer Schellen begriffen? Dann es iſt vonder hun« 
dert nicht einer, dem die Prebig recht zu bergen geht, 
fonder es fißet der mehr theil in der Kirchen vnd fdylat 
fet, Weib und Mann, jung vnd alt, vnnd ob fie ſchon 
nicht fhlaffen, fo haben fie doch ihr gevanden fonft am 
derswo im Gerfienfelot, alfo, das fie mit dem Ieib in 
ber Kirchen, mit den gedanden aber ober etlich meil wegs 
von dannen fein. Goldes heift Gott mehr erzürnet, ge 
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unehrt, dann verfünet. Dermegen fol ein jeder forg tra⸗ 
gen, das er nicht inn die Kirchen gehe wie ein vnuer: 
nünfftiger Hundt, der Taufft darein vnd wider herauß, 
vnd weiß nirgendt von nichts, weder allein, wenn fie 
fehen, das die Altar mit Düchern gebedt fein, vermeinen 
fie, man. werde da ein gute malzeit Halten, alfo gehn 
Solche Gedanck Narren allein von fchetn vnd rhums Hals 
ben in die Kirchen, vnd nicht darumb, das fie Bott ber 
geren zu bitten vnd anzurüffen. Diß ſey kürglich hie von 
Predig Narren gefagt, vnd von denen, fo Gottes wort 
vnd Predig fahrleffig hören. 


Der CIV. Narr. 


Der mil der Warheit bey geftahn, 
Der muß gar viel verehter han, 
Die ihn abkeren vnderſtahn. 


Bon hindernuß ded guten. 


Der ift ein Narr durch all fein blut, 
Wer hindern wil eind andern gut, 
Vnd er zu wehren vnderſtaht, 
Dauon er doch empfacht Fein ſchad, 
Vnd ficht gern, das ein ander jey 
Im gleich, vnd ſteck im Narrenbrey, 
Wenn Narren allzeit haſſen thund, 
Die ſo mit guten ding vmbgoßnt, 
Ein Thor den andern nicht gern ſicht, 
Dem rechten Thoren doch gefchicht, 
Vnd er in freuden ſich nicht ſpar, 
Das er allein nicht jey ein Narr, 
Darumb er allzeit fleifiet fh, - 
ie jedermann feh feinen. gleich, 
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Vnd raht dad er nicht fey allein, 

Der Narr der trag den Kolben beim, 
Wenn man flcht einen der da Wil, 

Necht thun vnd find in weißheit ftill, 
So ſpricht man, ſchauw ver Dudelmeufer, 

Er wil allein fein ein Cartheufer, 
Vnd treibt Apoftübler flott, 

Er wil verzweiffeln gang an Gott, 
Wir wölln eben ald wol erwerben, 

Daß Gott und laß in gnaben fterben, 
Al er wenn er fchon tag vnd nadıt 

Leit auff ven Knien bett und wacht, 
Er wil faften und Zellen baumen, 

Er gthar Bott noch ver Welt traumen, 
Man erwirbt drumb in Klöftern nicht 

Allzeit feligkeit, ed denn man ſtirbt, 
Sondern muß auff Chriftum bauwen, 

Im vnd nicht onfern werden trauen, 
Sp treffen wir den rechten zweck, 

Darinn die gante ſeligkeit fledt. 





Vaon Abziech Uarren, Irr Warren, Sinder- 
: sedt Warten. 


Das hunderſt ond vierdt Rarren Gefhwarm. 


Das Hunderfi vnnd vierdt Narren Geſchwarm if von 
Abziech oder Verfür narren, nemlich von diefen, fo aw 
der leut von dem guten abziehen und zu böfem aureihen. 
Diefe fol man fürnemlich auß drey Schellen Ichrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Abziech narren if, ander Im 
verhindern vnd abziehen von einem: nupbaren vnd neh | 
wendigen ding. Diefe feindts, fo auß fonderm fürfes 
andere von jrer Schulmeifter oder Oberherren befelch oder 
gehorſam verhindern vnd aufhalten. Es fein eilih ae 
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gefinnet, wenn fie jfren mitgefellen ober Schulgeſellen 
fehen, das er fleiffig begert zu flupieren , verhinderen fie 
in, vnd fprechen: bleib bey vns vnd fpiel oder ſchnarch 
noch ein flundt, du kompſt noch frü gnug inn die lection, 
dann du würdeft nicht auff ein tag Doctor werden. O 
du fauler Feng, iſt ed nicht gnug, das du nicht nuß bift 
ond für dich felbs fünd begebeft, was varffk bu erſt ein 
andern abziehen, das er auch fündige? Fürwar, es wirt 
dir difer mutwil vnnd freuel nicht ongeftrafft hingehn. 
Alfo if es onder allen ſündern gefchaffen, da verfürt ie 
_ einer den andern, vnd weift je einer dem andern ben - 
weg zu der Dellen. So doch viel mehr einer den andern 
zur buß ond abwendung ver fünden folt vermanen. 


2) Die ander Schell der Abziech Narren iſt, ein ans 
dern von einem guten werd abziehen vnnd hinderſtellig 
machen. Es feind etliche, wenn fie fehen, das fich einer 
frömblich vnd Gottsförchtig helt vnnd Gott dienen wil, 
fo verfpotten fie in, fprechen, ſchaw, tie iſt der fo gar 
fromm vnnd Gottsfördtig, er wil onferm Herr Gott die 
füß abbeiffen mit feinem beiten. Er if gar ein Gartheus 
fer worden, ich muß mich auch an ihm reiben, damit ich 
heyligkeit vnd Gottesforcht von im mög bekommen. In 
fumma, es if des geſpöts vnd gelechters fo viel, das 
nicht gnugfam daruon zu fagen if. Solche Spottoögel 
ond Abziech narren bringen fich nicht allein in verderben, 
fonder ander leut mit ihnen. Diefe aber werden Gott 
am Süngften tag ſchwere rehnung müflen geben. j 

3) Die dritte Schell if, von dem aller beften und für- 
trefflichften fürnemmen abziehen, Es fein etlihe kunden 
alfo gefinnet, wenn fie vermerden, das einer wil don 
fünden abſtehen, vnd ſich Gott ergeben, vnd ein bußfer: 
tige leben anfahen, damit er recht und Gottſelig ab die⸗ 
fer welt abfcheive, da lauffen fie zu jhm vnnd ſprechen, 
wie gehts Bruder, wollen wir nicht ein Karten ober 
Würffel nemmen vnd für die lange weil fpielen, fey friſch 
auff, du ſtirbeſt noch nicht, laß die tramrigfeit fahren, 
wer weiß; wer morgen hie if, fey recht vor deinem endt 
noch einmal guter ding, es börfft dir wol etwann nim⸗ 
mer fo gut werden, trind ©. ——— mit vns, 

l. 
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vnd laß dich nicht anfechten, was der Pfaff fagt, das be 
dich folt zu Gott beferen,, du haft noch zeit gnug, Pas 
du Dich zu ihm befereft,, wenn du nun ninmer eſſen va» 
trinden magſt vnd bir alle deine frefften entpfallen. MU 
diefen vnd andern Gottlofen worten mehr verpindern 
 folche loſe hudler manchen frommen menſchen, der ſchon 
auff dem weg ift ond fih zu Gott wil bekeren. Bir 
ſchwerlich aber folch Berhinder Narren von Gott werden 
zukünfftig geftrafft werben, gib ich jedermann zu bebenden. 





— 


Der CV. Narr. 


Ber hie anzündt fein Ampel wol 
Bud brennen left fein licht vnd IT, 
Derfelb fi ewig freuwen fol. 


Bon nahlaffung guter werd 


Der iſt ein Narr, der zu ver zeit, 
So Gott fein letztes vrtheil geit, 
Sich vrtheiln muß auß eignem mundt, 
Das er vergraben hab ſein Pfund, 
Das im befohlen bat fein Herr, 

Das er damit folt gwinnen mehr, 
Dem wirt dafielb genommen hin, 

Vnd er geworffen in bie pein, 
Deßgleich auch die je Ampel band 

Verſchütt vnd nit mit öl gebrannt, 
Vnd möln erſt fuchen ander DI, 

So jetzt außgfahren ift die Seel, 
Vier Heine ding fein jetzt auff Erd, 

Sind meifer doch denn menfchen gberd, 
Die Omeiß die Feine arbeit ſchont / 

Ein Heßlin das im Felſen wont, 
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Die Heuwſteff die kein Koͤnig hand, 
Vnd ziehen doch zu feldt allſant, 
Ein jedes geht auff fein henden auf, 
Vnd wohnt do in der König hauß, 
Mer Honig findt und Waffen fcharff, 
Der eß nicht mehr denn er bebarff, 
Vnd Hüt für feulung fich der füß, 
Das ers nicht wider ſpeyen müß, 
Ob joch ein Weifer gehling ftirbt, 
Sein Seel doch nimmermehr verbirbt, 
Aber ver Rare und vnweiß Mann 
Verdirbt und muß fein haufung han 
In ewigkeit in feinem Grab, 
. Den Freunden left er Seel vnd hab, 
Kein gröfler Thor ward nie gemacht, 
Denn der dad Tünfftig nicht betracht, 
Vnd zeitlich für das ewig acht, 
Der ift ein Narr mit aller mad. 


Von fiederlich Warren, oder Verſanm Warren 
guter Werd. 


Das Hunderfi vnd fünfft Narren Geſchwarm. 


Das hunderfi vnnd fünfft Rarren Gefhwarm if, von 
Liederlich odes verfaum narren, nemlich son denen, die 
ihr Seelenheil vnd feligkeit verfaumen. Dife fol man 
fürnemlich auß zwo Schellen lehrnen erfennen. 

1) Die erſt Schell der Liederlich Narren if, die gab 
und gnaden Gottes mißbrauchen. Das Reich Gottes iſt 
gleich einem Menſchen, der vber Landt ziehen wolt, der 
berüfft-feine Knecht vnd vbergab inen fein gut. Einem 

ab er fünff talent, x. Hie höret daranff, ir Inecht des 
erren, höret zu, fag ich vnd Iernet, wie ihr follet Kauff⸗ 
manfhap treiben, damit fr nicht wie onnüße knecht in 


772 


das Helliſch fewer geworffen werdbt, wie das Enang 
Matth. am xxv. cap. außweifet. Sehet zu, dz jr bie gu 
that und dz vertramet gut, fo euh vom Herren befoplen 
iſt, recht ond wol anleget, dann wo ihr foldhes nicht wol 
werdet anlegen, wirt es euch ergehn, gleich wie es denen 
im Euangelio ergangen if. Derwegen mögen alle Men 
ſchen mit fleiß forg tragen, damit fie das vertraut gut, 
es fey gleich wenig oder viel, recht und mol gebrauden. 
Dann welcher in dem wenigften nicht getrewlich handlet, 
wie kan er dann im groffen getrew erfunden werben? ' 
Fürwar, alle die, fo die zeitlichen güter hie mißbrauchen, 
Die werden nachmals auß den guthaten,, fo fie von Gott 
empfangen haben geurtheilet werden. Derhalben Ing ein 
jeder, wie er die zeitlichen güter wol anlege, vnd nidt 
dardurch fein Seel vnd feligkeit in gefahr bringe. 

2) Die ander Schell der Liederlich Narren if, mod 
nicht bereit fein. Hie haben wir aber ein gleichnuß anf 
der heiligen Schrift zu nemmen, nemlich wie die zehen 
Zungfrawen, fo auff ven Breutgam gewartet haben, nicht 
fein bereitet gewefen,, fonder die fünff haben jhr Ampel 
lehr gehabt, vnnd fich nicht gerüſtet auff die zukunfft des 
Herren. Alfo findt man gar vil, die rüften ſich nicht zum 
todt, fonder wenn er fompt, fpredhen fie, wir fein nod 
nicht bereitet. O jhr Berzug Narren, merdet hie darauf 
vnd lehrnet auß dem Euangelio Matt. am xxv. cap. 
was euch Ehriftus der Herr fagt, da er fpridt: Wade 
vnnd bettet, dann fr wiffet nicht, wenn der Herr kommet, x. 
Fürwar, wenn wir biß zu herben führeten, würden nicht 
alfo viel Denfchen zu grundt gehn. Dann wie viel fer: 
ben in der Füllerey, denen der Bein das hertz abſtöſt, oder 
fonft den halß abfallen? Wie viel werden in der Hure 
xey, Spielen vnd Raßlen erfiochen? Wie viel kommen 
font vmb, die gehling flerben vnnd verderben 7? Dieſe 
alle fein noch nicht bereidt zum todt, fonder flerben ba 
bin, glei wie die onuernünfftigen hier. O wehe der 
elenden ſterbens, die alfo dahin fahren. Zürwar, es if zu 
förchten, es fahren folche leut, die alfo inn ihrer fündt 
dahin flerben, inn den Himmel, da bie öpffel auff dem 
Stmbfen braten. Derwegen fol fih jedermann geräf vam 
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bereivt machen, das fein Ampel voll fs feye, bamit fie 
nicht das erfehrödtich vrtheil hören: Ich kenn euch nicht, 
gebet in die ewige pein, dann ich hab euch offt zur Buß 
Iaflen berüffen, aber ihr habt meine treume warnung auß⸗ 
geſchlagen, vnnd mich nicht wöllen hören, fonver habent 
dem zeitlichen für das ewig nachgetrachtet. O der graus 
famen erſchröcklichen ſtimm, ond des firengen Bripell Got» 
tes, wer mag doc folche ſtimm ohn grofles wehe Hagen 
Hören? Wer wirdt da nicht fprechen: Ihr Berg fallt 
ober vns vnnd dedet und? Wer wirbt da nicht zeenklap⸗ 
pern, heülen vnnd fehreien ? Derhalben mwöllen alle Men⸗ 
ſchen gewarnet fein, das fie fih bereyt machen vnnd dem 
erſchröcklichen vrtheil Gottes entfliehen. Nicht dem zeitli- 
hen nachtrachten vnnd das ewig verlieren. Dann die, fo 
dem zeitlichen nachtrachten, vnnd das ewig dargegen ver⸗ 
lieren, fein rechte onnd gang blinde Narren, onnd geben 
ein Evelgeftein, das viel Königreich wert if, omb ein 
Pfeiffen. 


Der CVI. Narr. 


Zu rechter hand findt man die Kron, 
Zur lincken hand die Kappen ſtohn, 
Denſelben weg all Rarren gohn, 
Vnd finden endlich böſen Lohn. 


Von lohn der Weißheit. 


Nach groſſer Kunſt ſtellt mancher thor, 
Wie er bald werd Meiſter Doctor, 
Vnd man in helt der Welt ein liecht, 
Der kan doch das betrachten nicht, 
Wie er die rechte kunſt wol lehr, 
Mit der er zu dem Himmel ker, 
Vnd das all weißheit dieſer Welt 
Iſt gegen Gott ein Thorheit gzelt, 
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Viel meinen, fein auff vechtem meg, 

Die doch verirren an dem fteg, 
Der zu dem waren leben fürt, 

Wol dem, der auff dem weg nit jrrt, 
Menn er in fihon ergriffen hat, 

Denn offt der neben weg abgaht, - 
Das einer bald komm ab der ftraß, 

Es fey denn, das in Gott nit laß, 
Hercles in feiner jugend gdacht, 

Mes wegs er doch wolt haben acht, 
Ob er ver wolluft nach wolt gahn, 

Oder allein nach tugend flahn, 
In dem gedenck fommen zu jm 

Zwo Frauwen, Die er bald on ſtimm 
Erfannt an jrem Ieben wol, 

Die ein was aller wolluft voll, 
Vnd Hüpfch geziert mit reden füß, 

Groß luft und freud fle jm verbieß, 
Der end doch wer der Tod mit wehr, 

Darnach Fein freud noch wolluft mehr." 
Die ander fah bleich ſauwr vnd bert, 

Vnd hat on freud ein ernftlich gbert, 
Die fprach, kein wolluft ich verheiß, 

Kein rum denn arbeit in dem ſchweiß, 
Bon tngent zu der tugent gohn, 

Darumb mirt bir denn. ewig lohn. 
Molt Gott, als wir begeren all, 

Leben nach vnſerm wolgefall, 
Das wir begären auch deßgleich, 

Zu Habn ein leben tugenpreich, 
Warlich wir fliehen manchen fläg, 

Welcher uns führt auff den Narren weg, 
Nun weil aber wir all nicht wend 
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Gedencken, wo ein jeder lend, 
Vnd leben blintzend in der nacht, 
Han wir keins rechten weges acht, 
Das wir gar offt ſelbs wiſſen nit, 
Wo vns hinfüren vnſer tritt. 
Herauß entſpringt, das vns all tag 
Berüwen al vnſer anfchlag, - 
Sp wird erfolgen nicht ohn weh, 
Begären wir nicht anders meh, 
Solchs kompt allein darauf, das wir 
AN Han ein angeborn begir, 
Wie und das recht gut bie auff Erd 
Bekompt an weh und endtlich werd, 
Nun weil aber das nicht mag fein, 
Vnd wir jrren im finftern fchein, 
So hat Bott geben vns das liecht 
Der Weißheit, da von man geficht, 
Die macht der finflerniß ein end, 
Wenn fie nemmen recht für hend, 
Vnd zeigt vns bald den vnderſcheid, 
Der Thoren weg von der Weißheit, 
Derfelben Weißheit ftellten noch 
Pytagoras, Plato der Hoch, 
verated und al die durch ihr lehr 
Han erholt ewig rhum vnd ehr, 
Vnd Fünden Doch ergründen nie 
Die rechte Weißheit funden hie, 
Darumb von in fpricht Gott der Herr, 
Ich will verwerffen funft und lehr, 
Und Weißheit deren, die Weiß find, 
Lehren viefelb die Fleinen Kind, 
Das feind alle die Weißheit hand, 
Er folget dort im Vatterland, 
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Die ſolche Weißheit han gelehrt, 
Werden in ewigkeit geehrt, 
Vnd ſcheinen wie das Firmament, 
Welch han gerechtigkeit erkennt, 
Vnd darinn vnderweiſen ſich 
Vnd ander mehr, die leuchten gleich 
Als Lucifer von Orient, 
Vnd Heſperus gen Occident, 
Bion der Meiſter ſpricht, das gleich 
Wie zu den Maͤgdten gſellten ſich 
Die vmb Penelope lang zeit 
Bulten, und möcht jn werden neut, 
Als thun die hie nicht künnen gand 
Begreiffen der rechten Weißheit glant, 
Die nahen durch viel tugend zier, A 
(Die jr Megdt feind) doch faft zu jr, 
AN freud der Welt nimpt trauwrig end, 
Ein jeder lug, wo er hin lend. 


Grm ur 


Yon Weg Warren oder Irr Warren. 
Das hunderſt vnd fehl Narren Gefhwarm. 


Das hunderſt vnnd ſechſt Narren Geſchwarm if, von 
Weg Narren, nemlich von diefen, fo ben weg ber Weiß: 
heit verlaffen onnd dem Zeuffel vnnd feinem anfang nach⸗ 
uolgen. Bon diefen Narren haben wir broben bey den 
Irr Narren oder Straß Narren etwas weitleuffiger ge: 
fagt, varumb wöllen wir hie defler kürtzer von dieſen 
Weg Narren handlen, fürnemlich dieweil die Vorgehende 
Verß folher Narren natur und fitten anch nad der lenge 
anzeigen. Derhalben fol man ſolche Narren Fürglich auf 
zwo Scellen Iehrnen erkennen. 

1) Die erſte Schell der Weg Narren if, den Karren 
. den Karren weg, oder die gebant firaß gehn. Wel⸗ 

es iR aber der Narren weg? Die fündt, fhand vnnd 
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laſter, die eygen Lieb, verachtung Gottes, feines eignen 
uuge® detrachtung vnd verachtung feines nechfien. Es 
iſt diefer Weg im eingang gank breit vnnd wolgebanet 
vnnd gantz kurtzweilig anzufehen, aber in dem Endt if 
er gang rau, gefehrlich und onheimlih. Der Weg fo 
zu der Dellen führet, iſt gant breit vnd wol gebanet, vnd 
feinvt viel, fo diefen gehn. Ja freylich fein deren viel, fo 
viefen weg gehn, dann man findt vonder taufent nicht ei⸗ 
nen, der dem rechten weg nachtrachtet, fonder fie gehn 
all vem Holtzweg'nach, vnnd eylen hefftig, biß fie zu der 
Hellen kommen. O du groffer Narr, was volgeft du dies 
fem weg nach, ver dich inn die ewige verdamnuß führer. 
Die wolluft und zeitliche freudt fein nichts anders, dann 
ein 2ucern, die dir des nachts leuchtet, wo du hingeheſt. 
Alſo fein auch vie zeitlichen freudt vnd wolluft, die leuch⸗ 
ten dir vor, damit du jnen nachhengeft, vnd inn die hel- 
liſche pfull falle. Sag an, du groffer Narr: warumm 
volgeft du nicht der Sonnen ſchein nach, die leuchtet dir 
tag vnnd naht, vnnd magſt gefehen, wo du hin geheſt, 
darffeft auch nicht forgen, das dir folches liecht verleiche, 
vnnd wenn bu dem fleiffig nachkommeſt, To führt es dich 
are ewigen Tiecht. Wilt du nun mutwilliger weiß lies 

dem Teuffel nachuolgen, welcher ein Zürft if der Fin⸗ 
fternuß, oder wilt du lieber der Sonnen, nemlich Chriſto 
dem Herren nachhengen, welcher dich zu dem ewigen liecht 
füret? Da haft du kalt und warm bey einander fliehen, 
die feligkeit onnd verdamligkeit. Darumb lug, erwüſche 
Das recht, dann wo bu nicht das recht ziel würdeſt ers 
greiffen, fo haft du nichts anders zu erwarten, weber bie 
ewige verdamnuß, helliſche qual vnd pein, vie ohn alles 
auffhören weret. Derhalben Iug eben barauff, das bu 
den rechten weg gebefl. 

2) Die ander Schell der Weg Narren if, ven Weg der 
Weißheit verlaſſen. Welches ift aber der weg der Weiß: 
heit ? die tugent, die gute werd, liebe Gottes, liebhabung 
der Gerechtigkeit, nicht das fein, fonder wa Chriſti des 
Herren ift, ſuchen vnd nachtrachten. Diefer Weg iſt dem 
vorigen gang zuwider, dann er ift im erfien eintrit gang 
eng, rauch vnd vngebanet, vnnd gang vnheimlich an zu 
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ſehen. Warumb geſchicht aber ſolches, das er alfo rau 
vnd vngebanet iſt? Darumb, dieweil deren wenig gefun- 
ven werden, die dieſen weg gehn, ſonder es eplet ver 
mehrer theil dem gröften hauffen nad. Aber daruon foll 
fich niemandt laſſen abfchreden, dann es kompt Ehrikus 
der Herr, welcher ver recht Wegweiſer if, der wirbt dir 
den rerhten weg wol lehren vnd zeigen, vnd leidt nit 
daran, ob er ſchon verſchneiet oder mit graß verwachſen 
if. Es Hat Chriſtus der Herr den weg wol genug geb 
net, vnd fein denfelben feine Apoftel ond Zünger gangen, 
vnd alle Epriftgleubige vnd Gottsförchtige Seelen. Auch 
hat er nach im verlaffen fein Göttlichs vnd heilſames 
wort, dadurch ein jeder Menſch gan wol, fo er anders 
wil, den weg in Pimmel kan finden, vnnd ohn fondere 
gelabr und noth dahin kommen. Derwegen follen fih die 

enfchen dahin begeben, das fie den rechten weg lehrnen 
erfennen, vnd demfelben mit höchſtem eyfer und eruft nach⸗ 
fagen. Dann es ift diefer Weg zu vnſern zeiten fo leicht⸗ 
lich zu finden, als er vor etlich hundert jaren gewefen iR, 
feytenmal das Göttlich wort und Euangelium an allen 
orten der Welt fo Har vnd lauter am tag ifl, das eim 
jeder den Weg ohn alles jrr gehn mag treffen. Es fep 
den fach, das ſich einer ſelbs wölle rechtfertigen, vnd von 
bem guten auß freyem mutwillen zu dem böfen fallen. 
Die aber ſolches thun, vnd freuentlicher weiß dem weg _ 
der Hellen nachtrachten, die werben ohn zweiffel ein bes 
lohnung daruon bekommen, deren fie nicht werben gela⸗ 
hen mögen: fonder es wirt nichts anders bey ihnen fein, 
weder ach vnd wehe. Darfür wölle Gott alle Chriſtgleu⸗ 
bigen Menſchen behüten vnd bewaren. 





Der CVII. Narr. 


Ir Gſellen kommen her zu hand, 
Wir fahren in Schlauraffen land, 
Vad gſtecken doch im Meer vnd ſand. 
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Das Schlauraffen Schiff. 
Nit meint je Narren fein allein, 
Wir hand noch Brüder groß vnd Hein, 


- Sn allen Landen vberal, 


On end ift vnſer Narren zal, 
Wir fahren vmb durch alle Zand, 
Bon Narbon in Schlauraffen Iand, 
Darnach wöllr wir gehn Monteflafcon, 
Vnd in das Landt gen Narragon, 
AU Pfort durchfuchen und geftad, 
Wir fahren vmb mit groffem ſchad, 
Vnd koͤnnen doch nicht treffen wol 
Den ftaden, da man Ienben fol, 
Vnſer vmbfahren ift ohn end, 
Denn keiner weiß wo er zu lend, 
Vnd han doch kein rhu tag noch nacht, 
Auff weißheit vnſer keiner acht, 
Darzu han wir noch vil geſpanen, 
Trabanten viel vnd Turtiſanen, 
Welch vnſerm Hof ſtähts ziehen noch, 
Kommen ins Schiff zum letſten doch, 
Vnd fahren mit vns auff gewinn, 
Ohn ſorg, vernunfft, weißheit vnd ſinn, 
Thun wir fürwar ein ſorglich fart, 
Denn keiner ſorgt, lugt, merckt vnd wart 
Auff Tablemarin vnd den Compaß, 
Oder ein außlauff deß flund glaß, 
Noch minder des geſtirnes zwang, 
Wohin Bootes Vrſa gang, 
Areturus oder Hyades, 
Des treffen wir Simplciades, 
Das vns die Felſen an das Schiff 
Zu beyden ſeiten gebn ſtarck büff, 
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Vnd knitſchen dad fo gar zu trimmern, 
Dad wenig auß dem Schiffbruch ſchwimmen, 
Wir wagen vns durch Malfortum, 
Des kommen wir zu land herumb, 
Durch Scyllam, Syrtim und Charibd, 
Vnd feind gank auß dem rechten trieb, 
Solchs ift nicht wunder, ob auch wir 
Im Meer fehen viel wunder Thier, 
Als Delphinen und Sprenen, 
Sie fingen uns ſüß Cantilenen, 
Vnd machen und ala faft entjchloffen, 
So ift vnſers zu land Fein hoffen, 
Vnd müfjen fehen vmb und vmb 
Eyelopen mit den Augen krumb, 
Dem doch Vlyſſes das außſtach, 
Das er vor weißheit jn nicht ſah, 
Vnd im Fein ſchaden zu möcht fügen, 
Denn dad er brüllen thet vnd lügen, 
Gleich: mie ein Ochß dem wirt ein ftreich, 
Nicht minder der Weiß von jm weich, 
Vnd lieg jn fihreien, greinen, weinen, 
Doch warff er noch mit groſſen fleinen, 
Dafielb Aug wechßt im wider fehr, 
Wenn er anficht der Narren heer, 
So fperrt ers auff gen in fo weit, 
Das man fonft fiht im Antlig neut, 
Sein Maul fpagiert zu beyden Obren, 
Mit dem er verfchludt manchen Thoren, 
Die andern die jm ſchon entrinnen, 
Der wirt Antiphates doch innen, 
Mit feim vold der Leflrigonum, 
Welch gehn erft mit den Narren vb, 
Tenn die fonft anders eſſen neut 
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Denn Narren fleiſch gu aller zeit, 
Vnd teinden biut für jren Wein, 

Da wirt der Narren Herberg fein, 
Homerus hat diß alls erdacht, 

Damit man hett auff Weißheit acht, 
Vnd ſich nicht waget auff das Meer, 

Auch lobet er Vlyſſem ſehr, 
Weiß anſchleg vnd gut Raͤht er gab, 

Weil man ſtreit vnd vor Troia lag, 
Vnd wie der zehen jar darnoch 

Mit groſſem glück durch all Meer zoch. 
Als Circe mit jrs trancks gewalt 

Sein Gſellen kehrt in Thiers geſtalt, 
Da was Vlyſſes alfo weiß, 

Er nam Feine trand oder ſpeiß, 
Biß er dad falſch Weib vberblößt, 

Vnd fein Gefellen al erlößt, 

Mit eim Kraut, dad man Moly heißt, 
Alſo Halff im auß mancher not 

Sein Weißheit vnd vernünfftig roht, 
Nun weil er aber je wolt fahren, 

Mocht er ſich die leng nicht bewaren, 
Im kem zu letſt ein widerwindt, 

Der im fein Schiff zerführet gſchwindt, 
Vnd im fein Gfellen all ertrunden, 

AN Ruder, Schiff, Segel, verfunden, 
Sein Weißheit im zuhilff noch Fam, 

Vnd er allein- nackend auß ſchwam, 
Vnd wißt von viel vnglück zu ſagen, 

Ward doch von ſeim Sohn ztodt geſchlagen, 
Als er klopfft an feiner eignen thür, 

Da fund Weißheit nicht Helffen für, 
Niemandt was, der in kennen kundt, 
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Er konn denn mit Winden flreiten, 
As Vlyſſes thet zu fein zeiten, 
Vnd ob dad Echiff gieng under joch, 
Das er zu land könn ſchwimmen doch, 
Darumb ertrinden Narren viel, . 
Zum flad der meißheit jeder wil, 
Vnd nemm die Ruder in die händ, 
Damit er wiß, wo er bin lend, 
Wer weiß if, Tompt zu land mit fug, 
Es find on das Narren genug, 
Der ift der beft, ver felber wol 
Weiß, was man thun vnd laflen fol, 
Vnd den man nit darff vnderweiſen, 
Sonder die meißheit felb thun preifen, 
Der ift auch gut, wer ander hört, 
Vnd von in zucht vnd weißheit lehrt, 
Wer aber der keins vberal 
Kan, der iſt in der Narren zal, 
Ob der diß ſchiffs ſich hat verſumpt, 
So wart er biß ein anders kumpt, 
Sr wirt Geſellſchafft finden gring, 
Mit den er Gaudeamus fing, 
Oder dad Lied im Narren thon, 
Wir han viel Brüder drauſſen glan, 
Das Schiff auch wirt zu boden gan. 


——— F 


Yon Schlanraffen Marren, 
Das hunderſt und ſiebend Narren Gefhwarm. 


Das hunderfi vnd fiebendt Narren Geſchwarm iſt von 
Schlauraffen Narren, nemlich von dieſen, fo fih an der 
zeitlichen freubt laſſen vernligen, fonft fein ander orth 
oder endt ihnen fürfeßen, oder nicht begeren zu Landt zu 
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fahren, ſonder ſchweiffen alfo auff dem Meer Hin vnd wi 
der, vnd werden vom Windt jebt in dieſe, dann in jene 
Snfel geworffen, fahren on alle forg hin vnd her, achtes 
weder des Compaß noch ber Stern auffgang oder abgang, 
"gilt jnen alles gleich, wo fie hinfahren. Dann fie fahren 
ohn alle forg, weißheit on» finn, vnd haben weder Schiff 
mann noch Steürmann, fonder fie fegen es alles dem giänd 
beim, vnd laſſen fie in allen bingen ein Hein Wald Vögek 
forgen. Diefe Narren fol man fürklih auß fieben She 
len Iehrnen erkennen. 

1) Die erfi Schell der Schlauraffen Rarren ii, vor 
dem zukünfftigen leben gar nicht halten, fonder all fen 
freudt ond wolluſt auff das gegenwärtig leben feben. 

2) Die ander Schell der Schlauraffen Narren if, em 
gegenwertigen leben, fleifchlichen wolluften mit allem ed 
nachhengen, ond feiner feelen heil vnd feligfeit gank ve 
gar vergeflen. 

3) Die dritt Schell der Schlauraffen Rarren if, zab 
licher Ehr, Reichthumb vnnd Gewalt nacbtrachten, vom 
die ewige Reichthumb vnnd Göttliche Ehr vnd Herrligkeü 
in wind ſchlagen vnd verachten. 

4) Die vierdt Schell iſt, durch zeitlichen Gewalt die 
En ondertruden, vnnd fi) dardurch in ewige gefahr 

ngen. = 

9) Die fünfft Schell if, die Frommen auff dieſer welt 
veruolgeu, oder ſchmechlich peinigen, und nicht betrachten, 
das Gott hergegen inn ihener welt in ſolches werbe ver 
et vnd widerumb firaffen mit dem ewigen Bellifchen 

ewer. 

6) Die ſechſt Schell iſt, in der boßheit vnd ſchalckheit 
gantz vnd gar erblinden, vnd darin ſterben. O das if 
fürwar ein böſer fürſatz vnd ein Schell, die nit wol klinglet. 

7) Die fiebendt Schell der Schlauraffen Narren if, 
den ZTeuffel vberal nachuolgen, vnd fih jhm gauß vund 
gar ergeben. Diefe ift die böfeft Schell under den andern 
al, die wir vnder den Torrechten Narren biß auf Di 
Narren Geſchwarm erzelet haben. Dann die vnder ber 
erfien Schellen, fo das zufünfftig leben verachten, fein bi, 


ſo da fpregen: Kommet perbep jhr Sıplemmer vnd dem 
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mer, vnd Saft vns fröfich fein, damit wir des zeitlichen 
lebens gnug genieffen. Die andern fagen, laſt one frös 
lich fein, Zangen vnd fpringen, dann wir bringen ſonſt 
nichts mit ons von diefer Welt, diß ift allein onfer folbt, 
fo wir hie zu lohn haben. Die dritten fprechen, laſt ons 
zeitliche Ehr vnd Reichthumb nachtrachten, damit wir «in 
Herrlichen nammen hinder ons verlaflen. Ja fie fprechen: 
Laft uns den Armen vnd frommen vmbbringen, vnd lafl 
vns niemandt verfchonen,, weder Weib noch Mann, fung 
onnd alt, dann fie machen mit ihrem feuffben onnd wehe 
klagen ons bie zeit lang. Die vierdten fprechen, laſt uns 
ven Gerechten ond Heiligen töbten, vnd auffs hinderfi vers 
uolgen, dann wir mögen nicht vor Ihnen genefen vnd zus 
kommen, fonder fie widerſtehn ons allzeit. Die fünfften, 
ſechſten vnd fiebenden fein alfo halflarig vnd erfiodet in 
irer boßpeit, das fie fih dem Teuffel gantz vnd gar erges 
ben, vnd fein hie auff diefer Welt des Teuffele Steden- 
Encht vnd Scherganten, dann wo der ZTeuffel nicht mag 
bintommen, fo ſchickt er ſolche jaghundt dahin. In fumma: 
fie fragen weber Gott noch ver Welt nach, fonder fie fin 
gen alzeit, vnd laſſen ein Hein Wald Bögele forgen. Die 
if der Schlauraffen Narren art onnd natur, welde man 
auffs kürtzeſt mag auß diefen Schellen oder oberzelten ſtü⸗ 
en lehrnen erkennen. 


— 


Der CVIII. Narr. 


Der iſt ein Narr, der nicht verflaht, 
So im wufall zu handen gaht, 

Das er fih weißlich ſchick darein, 
Bngläd wil nit verachtet fein. 


Bon verachtung vngefelle. 
Manchem dem ift mit glüd nit wol, 
Vnd ringt darnach doch immer tol, 
Darumb fol er nicht wunder han, 
Ob im dad Schiff wirt undergahn, 
i. 50 


786 


DI vaglüd etwan joch iſt Hein, 
So kompt «8 felten doch allein, 
Senn nah der ten fprüh vnd fag, 
VBnglück vnd haar das wechſt all tag, 
Darumb Ten anfang man abmend, 

Man weiß mit, wo der außgang lend, 
Wer auff das Meer ſich wagen thut, 
Det darff wol glück vnd wetter gut, 

Fran dinder ſich fert der geſchwind, 
Wer ſchĩſen wil nit wie der Wind, » 
Der Weis nah dem Wind feglen Ichrt, 
Ein Narr bat bald ein Schiff vmbkert, 
Der Weif ver belt in feiner hand 
Den Ruder vnd fehrt leicht zu hand, 
Ein Rart verſtebt ſich nicht auff fuhr, 
Darumb er offt nimpt ein grundrhur, 
Era wur Mann ſich vnd andre führt, 
Ea Rart verdirbt eh denn ers frürt, 
air üch wicht gſchickt nach vnſer lehr 
Rcrander in bobem Meer, 
Oet u ücin Schiff warff an ein ſeit, 
Wad dert üch grichtet nach der zeit, 
Er wer im Reer getruncken gſein, 
Ay? mit er an vergifftem Wein, 
Name? Nut greß tum vnd chr, 
Sad er mimigt bett das Meer, 
Tier tee Mertcuber vertrieben all, 
Jar m Ggereen tech vnfall, 
Wir weiliet, tugcud am in bund, 
Ti Ateummen mufend wol su land, „ 
Ti freie Schaftuuuud Prant. 
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Von Werfahr Warren oder Vnglüch Warren. 


Das hunderſt vnd aht Narren Gefhwarm. 


Das hunderfi onnd acht Narren Geſchwarm iſt von 
Verfahr Rarren, nemlich von denen, fo Berfahren vnnd 
ander leut mit jhn verführen, oder fih freywillig in die 
gefahr begeben. Diefe fol man fürnemlich auß fieben 
Schellen Iehrnen erkennen. 

1) Die erfie Schell der Verfahr Narren ifl, die gefahr 
oder vngefehl nicht fürchten. Es fein etliche eines folchen 
halftarrigen kopffs, das fie Fein gefahr vermeiden noch 
förchten, fonder fallen freywillig darein. Sie fein gleich 
den Dieben vnnd Mörbern, die fehen ihr Gefellen henden 
oder radtbrechen, dannoch keren fie fih nicht daran, vnnd 
vermeinen, ed werbe ihnen folches nicht widerfahren, ja 
fie dörffen auch noch wol vnder dem Galgen flälen und 
feel abfchneiden. Alſo fein auch ſolche Narren, die nems 
men fein warnung varab, wann fie feben, das es einem 
andern vbel gehet, fonder fie folgen denfelbigen mutwillis 
ger weife nach, vnnd begeben ſich wiflentlih in ein groſſe 
gefährligfeit. 

2) Die ander Schell der Berfahr Narren iſt, die ges 
fahr vnd vnfell nicht empfinden. Diß fein fürwar bolle 
onnd volle Narren, dieweil fie ihr eigen vnglück nicht 
empfinden. Sie fein gleich dem one, vmb defien willen 
das groß vngewitter auff dem Meer entſtunde, da ſchrey 
jedermann vnd rüffet Gott an, dann fie fahen, daß das 
Schiff zu grundt würde gehn. Aber Jonas der lag vnd 
fchlieff, Tieß ein Hein Wald Vögele forgen, empfandt fein 
eigen vnglück vnd gefahr nicht, fonder fchlieff ohn alle 
forg in der groffen vngeſtümmigkeit. Alfa thun auch folche 
Rarren, die empfinden ihr eigen vnglück nicht. 

3) Die dritt Schell der gefahr Narren if, die gefahr 
fieben vnd derſelben nachhengen. Es fein etlich alfo auff 
fündt vnd fhandt geneigt, das fie mit freyem willen an 
die orth vnd endt gehn, da fie doch willen, das-fie ger 
fehrligkeit müffen außftehen. Als da fein: die offentlich 
Hurnpeufer vnd Hurenwindel, over Spielheufer , darinn 
man nichts anders volbringt dann fpielen, freſſen vnnd 
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Belde nun Ma au folge orier verfügen, 
ſich frepwilig in bie gefahr vnd Tieben —— 
vierdt Schell der Verfahr Narren iſt, mit am 
eich in der gefahr vmbkommen. Es fein etliche, 
nicht allein die gefahr, fonder fie begeben fi 
andern in gefahr, alfo das fie ih nicht mehr 
Re abziehen. Dife fein gleich bemipewigen, 
i inn Waſſers noth wil zu Hifi kommen, damit 
— der henckt ſich hart au ihn, vnb ver: 
wölle ihn herauß ziehen. Wenn fie ih aber 
verwirren, ziehen fie beidt einander zu grustt 
ü allbeydt eririnden. Alſo iR es auch mit fer 
die wollen mit jhren Gefellen verderben var 
wil keiner ohn den andern fein, fonder im 
bey einander bleiben. 
ie fünfft Schell der Berfahr Narren if, ſich ma 
re vnd gefahr je lenger vnd mehr beſchwere 
ein etlich, die Rürgen ſich nicht allein freymik 
in Ne — ſonder ſie beſchweren ſich je ig j 
mit Beitlichen vnd zergenglichen Reichtfumben. 
begeren reich zu werben, fallen in ——— 2] 


des 
ſechſt Schell der Verfahr Narren iſt, inn ber 
A a ae Es fein 
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den, rüffen fie Gott nicht au, dad 
wöle ı NR tm. — 
en begeren hilff au thun, vnd verladen 

. Dife Narren fein gleich Lotthen Töchter 
ra, da er fie warnet, das fie auß ber verbampien 
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it an, ſonder fie fluchen vnd murren 
in, gleich als wenn fie folches vngefell nicht 
beiten, vund wenn fie ſehen, das ca einem anbern_giäd: 
Üdper geht weder ihnen, flucen vand fihweren fie wir 
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Bott. Fürwar, die folches thun, bringen fih in vil gröf: 
fere gefahr, weder fie vorhin waren, nemlich in die gefahr. 
Der ewigen verbamnuß. Dann fie marhen mit jrer Gotts⸗ 
Iefterung, das fie Gott laſſet fallen vnd in abgrundt ver 
Dell verfinden. 


Der CIX. Rarr. 


Mancher Rarr richt auß jedermann, 
Bud hendt der Katzen fchellen an, 
Bad wil fein doch kein wort nit han. 


Bon hinderredt des guten. 


Viel mancher der hat freud darab, 

Dad ich viel Narren gfamlet hab, 
Vnd nempt darbey ein nüßlich lehr, 

Wie er ſich von der Narrheit ehr. 
Dargegen ift es manchem leid, 

Der meint, ich Hab jm war. gefeit, 
Pad gthar doch öfftlich reden nicht, 

Wenn das er fchiltet das gedicht, 
Vnd hendt der Kap die Echellen an, 

Die jm auff beyven ohren flahn, 
Ein reudig Rofiz leidet nit lang, 

Dad man mit ſtrigeln vmb ed gang, 
Wirfft man under viel Hund ein bein, 

So fchreit der troffen wirt allein, 
Wenn givißlich ich mich des verfich, 

Das Narren werben ſchelten mich, 
Vnd mein, ed flünde mir nit zu, 

Das ich die Narren firaffen thu, 
Vnd jedem zeig was im gebrifl, 

Jeder rebt was jm eben ifl, 


Ich hab lang zeit gezogen Tran, 
Bar wil mir doch nit gank akyan, 
Ber Hraffet das er nicht weriicht, 


Der kauf diß Buch, es thut jm net, 


Vnd weis wil jein, der if ein Narr. 





Ben Verkehr Uarıen oder Hinderredt Marten. 


Das Hunter vnd neundt Narren Gefgwarm. 
Das Hunter vnd neundt Narren Geſchwarm if vor 


Verkehr Rarren , nemlıh von difen, fo das 
halten, von? böß für guied. Die fol man 
ien geringen Schellen lehrnen erkennen. 


aut für bi 
kürdlich auf 


zweien 
1) 2) Die erſt vnd ander Sell if, böß für gut oder 
guts für böß halten. Diſe zwo Schellen, ob fie ſchon gr 
ring anzufchen fein, haben fie doch vil vrſach, Darauf fe 
entfpringen, onter welchen wir fürnemlich drey wollen er: 
zelen. Zum erfien if tie verferie und arge begird rar 
anmuiung gegen feinem nechſten. Dann wann eimer ein 
hafl; einen Sept, oder fonft einem Spinnenfein» iR 
auß geringer anleitungen, was nun terfelbig thut, es ſey 


Igleich recht oder vnrecht, fo halte vifer mi 


ßgönner 


vand 
neidig menfc alles für böß vnnd mupffi ober jan. Dik 
macht daun mit der weiß auß dem guten böfes vnd anf 


Sn böfen gutes. Die ander vrfach iſt bie 


böfe gewon 


Daun tie, fo ein böfe gewonheit ober böß fitten 
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an in haben, wann man fie begeret daruon abwendig zu 
machen, halten fie denfelben von flundan darfür, ale 
wann er ihn feind were, ob erd doch gantz gut gemeint. 
Dife machen auch auß dem guten böſes. Dann es ift je 
Ir nuß, dieweil fie der ander begert von böfem weg ab» 
wendig zumachen ond auff den rechten begert zubringen. 
Aber folhe Narren wöllen kein ſtraff für gut auffnemmen, 
fonder fie halten darfür, man fey ihn feind, fo man doch 
fren nuß vnd frommen dardurch ſuchet. Wann nun fes 
mand folche verruchte vnnd gottlofe menfchen flrafft, fo 
nemmen fie foldhes von flundan für böfes auff, vnd hal⸗ 
«end darfür, man fey inen feind, fo mans doch gut mit 
jnen gemeint. Diß fei alfo Fürblich gefagt von der art_ 
der Berfer Narren: Remlich von difen, fo alle ding zum 
böſten vnd ergften außlegen vnnd fein ſtraff für gut ha⸗ 
ben, welche wol mit den Straff narren mögen verglichen 
werden, von denen wir droben auch gefagt haben. 


— — — — 


Der TX Narr. 


Ob Tiſch begeht man grobheit wit, 
Die man hieß Narrheit vnderweil, 
Bon den zuletzt ich fagen wil. 


Bon Tiſchs vnzucht. 


So ich all Narrheit gantz durchſuch, 
Setz ich billich zu end diß Buch, 
Etlich die man für Narren acht, 

Der ich doch vor nicht hab gedacht, 
Wenn ob ſie ſchon ein Mißbrauch hand, 
Damit die Hofzucht wirt geſchandt, 

Auch grob vnd vngezogen ſind, 
Seind fle doch nicht To gentzlich blind, 
Dad Ehrbarfeit von jhn werd giebt, 
As die thund, die Ich hab vorgfeht, 
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Oder fie Gotts darumb vergeflen, 
Sonder mit trincken vnd eſſen, 
Sind ſie faſt grob vnd vnerfahren, 
Das man fie heißt vnhoͤfflich Narrem, 
Als die nicht weichen thund jr hend, 
Wenn fie zu Tiſch fich feßen wend, 
Diver die ſich zu Tifch thun feßen, 
Vnd andere an dem fißen leben, 
Die vor in folten fein gefefien, 
Bernunfft, Hofzucht alfo vergeflen, 
Dad man u in muß fprechen Go, 
MWolauff gut Freund, ſitz abber do, 
Laß den dar fiten an dein flatt, 
Oder der vor gebettet hat 
Den Segen vber Wein vnd Brot, 

Eh denn das er zum Tifch hingoht, 
Der auch zu erfi greift m die Schüſſel, 
Vnd ſtoͤßt das Efien in den drüͤſſel 
Bor ehrbaren Leuten, Frawen, Herren, 

Welch er doch folt vernünfftlich. ehren, 
Das fie zum erften greiffen an, 

Vnd nicht were zu förberfi dran, 
Dem auch fo mot zu efien fen, 

Das er blaß in das Muß und Brey, 
Vnd thut fein baden zerblofen, 

Als wolt er eim ein Schewr anflofien, 
Mancher betreufft Tiſchlach vnd Fleib, 

Auch in Die Blatt er wider leit, 
Mas jm fo gröblich ift empfallen, 

Welchs vnluſt bringt den Geſten allen, 
Auch etlich die fein alfo faul, 

Denn fie den Löffel zu dem Maul 
Thun, hencken fie den offnen trüfiel 
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Dher die Blatten, Muß und Schüffel, 
Wenn im empfellet denn darnider, 
Daſſelb kompt in die Schüffel wider, 
Erfich die fein alfo naßweiß, 
Die vorhin fehmeden an die fpeiß, 
Bad machen mit jm ander Leut 
Bnluftig und ſchandbar zu zeit, 
- &lich die keuwen in dem mund, 
Vnd werffen dad von jn zu flund 
Auffs Tiſchtuch, Schüffel oder Erd, 
Das mancher darumb nimpt boß wehrt, 
Wer von eim mund wol geſſen hat, 
Vnd legt den wider in die Blat, 
Der fich leget auff ven Tiſch, 
Vnd lugt, wo leit gut fleiſch vnd ſiſch, 
Ob das ſchon vor eim andern leit, 
Greifft er vnd nimpt das doch zu zeit, 
Pad laßt das vor jm bleiben allein, 
Dad es Teim andern werd gemein, 
Denielden Mann ein fchlinvrapp nennt, 
Der Tiſch allein fich Fennt, 
Vnd darauff legt arbeit und fleiß, 
Weil er allein eß alle fyeiß, 
Vnd er allein mög füllen fich, 
Vnd andern nicht günnt deßgleich, 
Diejelben heiß ich Raum ven hag, 
Lerßkerli fchmier, Wenft füll ven Mag, 
Solchs iſt ein böfer maßgenoß, 
Vnd wirt geheiſſen wol ein froß, 
Welcher mit ſolcher vnzucht moß, 
So jm gut eſſen bſchert das Heil, 
Vnd er e3 mit eim andern theif, 
Auch der fein baden füllt alfo, 


regt er aufn deller bin zu Ref, 
Das er fidh vielleicht nicht verfaumpt, 
Lugt er, wie er Die Blatten raumpt, 
Eh er bie freiß thmt abhin ſchlucen, 
Thut er ein Rich in Becher guden, 
Bund macht ein fuppen mit dem Wein, 
Damit ſchwenckt er vie baden fein, 
Bar iſt jm ofit darzu fo mot, N 
Das es jm Halb zur Naß außgoht, 
Oper ſprützt es eim andern licht 
Ind trindgfcrr ober angeficht. 
Neun Taubenzüg vmb ein Blapphart, 
Das ift mit trinden jet Der art, 
Sein ſchmutzigen mund wüſcht feiner jm, 
Damit dad feipt im Becher fchwim. 
Schmatzen am trinden lob ich nicht, 
Man teubet ander leut damit, 
Penn man fo förflet durch die zän, 
Solch trinden gibt ein boͤß gethön, 
Wancher trindt mit folchem —— 
Als ob ein Zub kem von dem Heuw, 
Ein ehr was ewan trinden noch, 
Jetzt iſt den Weinſchleuch alfo joch, 
Damit fie trincken mögen vor, | 
Das Zrindgefchirr heben embor, 
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Vnd bringen eim. ein freundtlich trund, 
Damit der Becher macht glund glund, 
Vnd meynen damit ander ehren, 
Das fie den Becher vor vmbkeren. 
Ic darff derfelben Hofzucht nicht, 
Dad man mir vor das glaß vmbichütt, 
Oder man mich zu trinden- bitt, 
Ich trinck mir felb8 Fein andern zu, 
Wer fih gern füllt, ver ift ein Kuh, 
Der auch ſchwetzt ober Tiſch allein, 
Vnd nit laßt reden fein Gemein, 
Sonder muß hören jedermann, 
Im zu, dad er viel ſchwetzen Tan, 
Kein andern er auß reden loft, 
Ein jedern er mit worten ftoßt, 
Vnd hinder redet alle frifl 
Manchen, der nicht zugegen ift, 
Auch der fich Fraget in dem grind, 
Vnd Tug ob er fein wildpret finbt, 
Mit ſechß füß und ein Vlmer ſchilt, 
Das er den auff dem deller knilt, 
Vnd in die Blatt die Finger thü, 
Damit er mach ein Neglipbrü, 
Ob er jm ſelbs die Naſen wiſch 
Vnd ſtreich den Finger an den Tifch, 
Die auch fo Höflich feind erzogen, 
Die auff ir Arm vnd Ellenbogen 
Sich lehnen vnd den Tiſch bewegen, 
Darauff mit allen vieren liegen, 
Als die Braut thet vom Heyn, 
Die auff ven deller legt jr Bein, 
Da fie ſich bucket nach dem ſturtz, 
Entfur jr ob dem Tiſch ein furtz, 


- 
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Vnd ließ ein reubgen jr entwiſchen, 
Wo man nit fommen wer darzwifchen 


Mit küblen, und jr auff hett gthan 


Dad maul, Tein Zan het fie behan. 
Etlich die thun alfo hofiern, 

Das ſie das Brot faſt wol beſchmiern 
Mit ſchmutzigen henden, Pfefferbrey, 

Damit es wol geſalbet ſey, 
Es iſt ein vortheil auff fürlegen, 

Das aller beſt thut man anregen, 
Vnd was nicht wol gefellet mir, 

Das leg ich gern eim andern für, 
Dardurch wirt dem ein weg gemacht, 

Damit ich nach dem beſten tracht, 
Eim jeden wirt was ich nit wil, 

Das beſt wirt mir, des ſchweig ich ſtill, 
Mancher hat mit mir offt hofiert, 

Ich wolt er hetts nie angerürt, 
Damit ſo wer mir blieben baß 

Welchs vor mir lag vnd mir ſchmackt baß, 
Mancher den Schlendrianum treibt, 

Die Blatt er auff dem Tiſch vmbſcheibt, 
Damit das beſt für in komm dar, 

Ich hab das viel genommen war, 
Mancher treibet folche abentheumer, 

Welch zu feim anſchlag im gab fleumr, 
Damit jm werd gefüllt fein bauch, 

Solchs hat der Tiſch manch ſeltzam gbrauch, 
Wenn ich die all erzelen ſolt, 

Ein gantz Legend erzelen wolt, 


.Wie man thet in ven Becher pfeiffen, 


Mit Fingern in das Saltzfaß greiffen, 
Das mancher acht, es ſey als grob, 
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Warlich daſſelbig ich viel mehr Lob, 
Wenn dad man falg nem mit dem mefler, 

Ein gewafchne band ift viel befier, 
Vnd feubrer denn ein Meſſer zeucht, 

Welchs man erft auß der fcheiden’ leucht, 
Vnd man nicht weiß zu welchen flunden, 

Ob man ein Kat mit hab gefchunden, 
Defgleich für vnuernunfft man halt, 

Wenn man die Eyer fihlegt vnd fpalt, 
Vnd ander deßgleich gaudelfpil, 

Ich jest daruon nit fehreiben wil, 
Denn es fein fol ein Höflichkeit, 

Ich fchreib- allein hie von grobbeit, 
Vnd nit fubtile höflich ſachen, 

Ich wolt fonft wol ein Bibel machen, 
Solt ih all mißbreuch hie befchreiben, 

Die man thut 0b dem efjen treiben, 
Depgleich fo achte ich auch neut, 

Wenn etwas in dem Teindgfehler Teit, 
Ob man das mit dem mund ablof, 

Oder darinn das mefler ſtoß, 
Dder ein fihnitten von dem Brot, 

Miewol daſſelbig höflicher ftoßt, 
So halt ich das doch alfo nun, 

Dad man ein jeved wol mag than, 
Wo man ed aber fo hat vor gut, 

Das man ed auß dem Trinckgſchirr thut, 
Vnd man ein frifched darinn nimpt, 
ME fich bey ehren des wol ziempt, 
Das mag man ſchelten nit mit glimpff, 

Für arm leut ift nicht folcher ſchimpff, 
Ein arm Mann fich benügen Iot, 

Was im Gott gibt und fm berot, 
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Der darff nit aller Hofzucht pflegen, 
Zum lebten fprech man doch ven jegen, 
So man genommen hat dad maß, 
So fag man Deo gratia®, 
Mer fih in dieſem vberficht, 
Den acht ich für Fein weiſen nicht, 
Sonder ich billich fprechen mag, 
Tas er Die Narrenfapp auch trag. 


Yon Cifh Warren. 
Das bunderfi vnd gehend Narren Geſchwarn 


Das hunderſt onnd zehend Narren Geſchwarm tfl von 
Tiſch Narren, nemlich von denen, fo ſich vnzüchtig vber 
Tiſch halten. Bon diſen Narren haben wir auch drebes 
gefagt bey den Full Narren. Darumb wöllen wir ie 
deſter Fürßer von fnen handlen. Difer Narren groben 
fitten vnd Säwmores fol man kürtzlich auß den zwölß 
nachgehnden Schellen lehrnen erkennen. 

1) Die erfi Schell ift, die hend nicht weichen. Diß fcä 
ein jeder (Gott geb was ftandt er fey) fleiifig behalten, 
das er die hendt wäfhe, ehe dann man zu Tiſch gehe; 
welcher das nun nicht thut, der iſt zwar für fein fünter 

— zu balten in dem flud, aber für ein faulen Lümmel vnd 
onfletigen menfohen. Dann es haben ſolches die Alten 
nicht vergebens angeſtellet, fonder es hatt ein fonverlic 
geheimnuß hinder jm. 

2) Die ander Schell ift, oben anfitzen, over vor anderen 
in die blatten fahren, ber erfi und der letſt in der blatten 
fein. Dis if ein vnhöfflichkeit, welche auch Chriflus per 
Herr felbs im Euangilio ſchiltet. 

3) Die beit Schell iſt, vor vnd noch dem eflen mid 
beiten, fonder zum vnd von dem Zifch Lauffen gleich wis 
ein Sam zum trog. Es fol Fein Ehriften menfch effen 
oder trinden, er fol zuuorhin Gott loben vnd dandfagen 
— die beſchärte gutthaten. Welches uns Chriftus der 

err ſelbs mit feinem Erempel gelehrt hatt, dann er hat 
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allweg vor onnd nach dem eflen Gott gelobt. Dem fol 
len wir billich nachuolgen. 

4) Die vierdte Schell der Tiſch Narren iſt, die ſpeiß 
lang durchleſen, außgrüblen, daran ſchmecken vnd dieſelb 
vrtheilen, wie fie nicht recht gekocht ſein. Diß iſt ein 
groſſe vnhöfflichkeit, fürnemlich in anderleut Heuſern, da⸗ 
pin du zu gaſt geladen biſt. 

5) Die fuͤnfft Schell iſt, vngekewt die ſpeiß hinab ſchlu⸗ 
cken, gleich wie ein Storck. Diſe ſein gleich, als wann 
einer ein gantze Nuß verſchlucket. Solches iſt auch ein 
grobe hoffzucht, vnd iſt ein zeichen eines füllers vnd freſ⸗— 
ſers. Daruor fol fich ein jeder hüten, das er nicht freſſz 
wie ein ander vnuernünfftig thier. 

6) Die ſechßt Schell der Tiſch narren iſt, ohn allen 
hunger vnd durſt zum Tiſch ſitzen. Welcher ohn hunger 
vnd durſt iſſet vnd trincket, der verwüſtet allein den ma⸗ 
gen dadurch, vnd ſchmecket im nichts, Gott geb wie köſt⸗ 
lich es zu bereitet ſey. 

7) Die fiebendt Schell der Tiſch Narren iſt, vber dem 
Tiſch ſich hinden vnd vornen fragen. Diß iſt ein groffe 
vn höffligkeit, wenn einer ob dem Tiſch Läuß ſuchet, vnd 
fich ſonſt kratz, gleich wie ein Hund, der voller flüg laufſi. 

8) Die acht Schell if, einer dem andern zufauffen vnd 
zutrinden, das der halb theil under die band, der ander 
halb auff die band felt vor volle. Bon diefen Sauff Rars 
ren haben wir proben bey den Füll Narren gelagt. 

9) Die neundt Schell if, ober dem Efien ein groß ge 
ſchwetz, gelech vnd geveter haben, gleich als wenn er in 
der Badtſtuben oder in der Mebig were. Dann ed fein 
etliche, die treiben ein folch geſchwetz vnd gebeter ober dem. 
Tiſch, das jedermann ihnen zu muß hören, und niemandt 
vor jhn zu reden fan fommen. Diß iſt au ein grobe 
und Säwiſche hoffzucht. Dann ein weifer redt-nicht viel, 
fonder er ſchweigt vnd höret, was ander leut reden. 

10) Die ehendt Schell ift, die Höffliche vnnd Adeliche 
fitten der Gäſten nicht achten, vnnd auch denfelben nit 
nachuolgen. Solche, die ander leut höffliche fitten nit ab» 
nemmen vond benfelbigen nicht nachuolgen, bie fein rechte — 
Grobianer und Säwhanfen. Dann es if Fein fchandt, 
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wenn einer ‚nicht Tan, aber es iß ein ſchandt, nichts mal: 
len lehrnen. Diß fey alfo fürklih von den tif Narıız 
gefaget, darinn man fürnemlic ihr fitten vnd gebert fan 
abnemmen. Welcher aber begert, etwas weiters Yon Ihe 
zu wiffen, der Iefe droben bey den Zul Narren, ba wirtt 
er auch viel von ihnen finden. 


Der CXI. Narr. 


Die Rarın vie habn vie Faßnacht erdacht, 
Dardurch Re haben getrieben irn pracht, 
Ift mander zum armen Dann gemadt. 


Bon Faßnacht Rarren. 


Ich weiß noch etlih Faßnacht narrn, 
Die in der Thorenfappen bharen, . 
Ein theil Die thun fich faſt berugen, 
Antlig und Leib fie gantz verbußen, 
Mancher wil nit, das man jn Fennt, 
Welcher fich doch ſelbs zu letft nennt, 
Sp im der kopff ſchon iſt vermacht, 
Wil er Doch, dad man auff im acht, 
Haug man ſprech, ſchauw mein Herr von Rundd 
Komot jeht und bringt am arm ein Kundel, 
Es muß ja etwas groß bebeuten, 
Weil er doch Tompt zu armen leuten, 
Durch fein demut und thut befehn, 
Sein meinung ift, er wolt gern ſchmehn, 
Kuͤchlin fuht man in manchem Hau, 
Vil beffer wer, man blieb darauf, 
Vrſach ift zu erzelen fo viel, 
Das ich viel Fieber ſchweigen wil, 
Aber die Narrheit hat erbacht, 
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Das man fucht Freuden zu Faßnacht, 
Man laufft dar affter auff den gaflen, 

In maß als folt man Imen faflen, 
Welcher denn mag fein fchelling gang, 

Vermeint er hab billih den Krank, 
Non eim haufr zu dem andern lauflt, 

Groß füllen er on bargelt Taufft, 
Daſſelb Did wärt nach mitternacht, 

Der Teuffel bat das fpil erdacht, 
Sp man folt fuchen Seelen heil, 

Das man erft tantz am Narrenfeil, 
Mancher der füll thut fo vergeffen, 

Als folt er in eim jar nicht eſſen, 
Die welt die wil jen millen han, 

.Vnd thut nicht bald daruon abftahn, 

Darumb ftrafft und Gott on abelan. 


nen ar 


Don Faßnacht Marren oder Bub Warren. 


Das hunderfi und eilfft, vnd let Narren 
Gefhwarm. 


Diß Narrengefhwarm ift nicht vergebens ben Tiſch 
Narren nachgeſetzt, dann fie kommen in ſitten vnd ger 
berden fehiet mit einander vberein. Dife fol man kürtzlich 
auß fieben Schellen Iehrnen erfennen. 

Die erſte Schell ift, fröfich fein, fpringen vnd tangen, 
ond fich flellen, gleich als wenn ber Teuffel gar in jhn 
gefehloffen were. Dis ift ein groffe fündt, dann zu biefer 
zeit fol man trawrig fein, vnnd betrachten, wie Chriſtus 
der Herr ſey vom Teuffel verſuchet vnnd in die Wüſten 
gefüret worden. 

2) Die ander Schell iſt, ſich vermummen vnd verbutzen 
vnnd dem Teuffel gleich machen. Diſe verbutzung vnnd 
Mummerey hat nirgendt anders her er ng wedeg 

i. 


- 
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von ben Heiden vnd dem Teuffel. Der hat bie menſchen 
alfo verfürt, das fie ſich jm gleich gemacht haben. 

3) Die dritt Schell iR, Schlemmen, braffen, freffen vn 
füllen gleich wie ein Kup. Fürwar, folddes if ein grofke 
fündt,, vnd wirt fie Gott nicht ongefrafft hingehn laſſen 

4) Die viert Schell ift, fchleden gehn. Dife ſeindts, 
fo von einem Hauß zum andern lauffen, zu füllen over 
zu frefien, vnd darneben das Küchle holen ober dem Tiſch, 
da man die Schuh under das Beth ſtellet. Dann meink 

du, das firh ſolche Sfellen vmb des Küchles vnd ſchlaff⸗ 
trunds halben vermummen vnnd verbußen ? Nein frey⸗ 
lich, es geſchicht allein darumb, damit fie dir alſo in ter 
tummen vnd vollen weiß dein Haußfraw, Tochter oder 
Magd beſcheiſſen. Das heiſt dann hüpſch das Küchle ge⸗ 
holt, welches nachmals vber ein Jar nach milch vnd me 
ſchreyet, das man andere Küchle bache. Derhalben wölle 
fih ein jeder frommer Haußwirt hüten, das ihm ſolche 
»- fpürhundt vnd fchlederhaffte kunden nicht zu bauß fommen. 

5) Die fünfft Schell der Faßnacht Rarren if, ſich bra 
men vnd befudlen vonder dem angefiht am Efichermitwe: 
chen, oder auff den Faßnacht tag. Di IR fürwar ein 
groffe fündt vnd ſchandt. Dann man barff ven Teuffel 
nicht an das Hauß mahlen, er kompt wol für fih felbs 
darein. Alſo darffſt du dich nicht in des Teuffels gekalt 


7 verendern, bu bir vorhin ein ärger ond ſchwartzer Teuffel 


gnug, in dem du täglich wider Gott fündigefl vnd groffe 
hoffart treibeft, darinn du dann dich dem Teuffel viel glei: 
cher vnd förmlicher macefl weder Bolt. Derhalben wöol 
ein jeder Chriſtenmenſch gewarnet fein, dz er ſolche Heid⸗ 
nifche bräuch vnd fitten abthue, vnd Chriſto feinem erlö⸗ 
fer nachuolge, damit nicht al fein handel vnd werd, 
fo er, hie auff dieſer welt begeht, vergebens fein. 
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Der weiß Mann. 


Bon Narren hab ich ausgeſeit, 
Damit man vo wiß recht beſcheid, 
Wer witzig ſey gank vmb vnd vmb, 
Der leß mein freundt Virgilium. 





Bon Weisßsheit. 


Ein gut vernünfftig witzig Mann, 

Deßgleich man nicht möcht einen han, 
In aller Welt als Socrates, 

Apollo gab im kundiſchafft des, 
Derſelb ſein eigen Richter iſt, 

Wo abgang vnd weißheit gebriſt, 
Verſucht er auff ein naͤglin fich, 

Er acht nicht was der Adel ſpricht, 
Oder des gmeinen volcks geſchrey, 

Er iſt rotund gantz wie ein Ey, 
Damit kein frembder mackel blieb, 

Der ſich auff glatten weg an rieb, 
Wie lang der tag im Krebs ſich ſtreckt, 

Wie lang die nacht den Steinbock deckt, 
So gdenckt er vnd wigt eben auß, 

Das in keim winckel in ſeim hauß, 
Er trieb oder er red ein wort, 

Das nit gleich weg auff alle ort, 
Damit nit fehl das winckelmeß, 

Ja faſt ſey wes er ſich vermeß, 
Sonder all anlauff mit ver hand, 

Verfetz und. bald hab abgewand, 
So iſt jm nit fo lieb kein ſchlaff, 

Das er nit gdenck ferr vnd ſich ſtraff. 
Was er den langen tag hat gthan, 

Wo oberſehen er ſich mag han, 
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Was er bey zeit folt han betracht, 
Vnd das zu vnzeit hab vollbracht, 
Warumb vollendt er Hab die fach, 
Vnziemlichkeit vnd all vrfach, 
Vnd er viel zeit vnnutz vertreib, 
Warumb er auff dem anfchlag bleib, 
Den er wol möcht verbeilert han, 
Vnd nit den armen gſehen an, 
Warumb er in felm gmüt hat viel 
Empfunden fehmerg vnd widerwill, 
Vnd warumb er dig hab gethan, 
VBVnd hab jens vunderwegen glahn, 
Warumb er ſey ſo offt geletzt, 
Vnd hat den nutz vor ehr geſetzt, 
Vnd ſich verſchuldt mit wort vnd gſchicht, 
Der ehrbarkeit geachtet nicht, 
Warumb er der Natur nachheng, 
Sein hertz zu zucht ſich nicht bezweng, 
Alſo bewärt er werd vnd wort, 
Von morgen biß zu tages ort, 
Gedenck al fachen die er thut, 
Verwirfft das böß und lobt das gut, 
Tas ift eind rechten weifen mut, 
Den in feim dicht und zeichet auf 
Der hochgelehrt Virgilius, 
Mer alfo Iebet hie auff Erb, 
Der wer bey Gott on zweiffel wehrt, 
Das er. recht Weißheit Hett erkannt, 
Die jin führt in das Vatterland, 
Das vns Gott geben wöll zu hand, 
Wuünſch ich Sebaſtianus Brand. 
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Yen dem Weilen Mann vnd der Weißheit, auch 
wie diefelbig fürnenlich Durch fleben gülden Anöpf 
fey zu erkennen, 


Diemweil vns Gott alfo lang hat laſſen leben, das wir 
die oberzelten Narren mit ihren vntugenten vnd Yaflern 
ertlärt haben, were jeß von nöten, das wir auch ein fon« 
dere vermanung zu der Weißheit anftelten, dieweil aber 
folches zuuil zeit onnd weil neme, auch wir vieleicht dem 
Lefer dardurch verdrüßlich möchten fein, wöllen wird bey 
der vermaaung lafien bleiben, fo wir droben im 58. vnd 
59. biat gethan haben, darauß dann ein jeder, der luft 
ond lieb zu der Weißheit hat, kürklich mag fehen, worzu 
die, Weißheit dient. Doch damit wir nicht für Faul Nar⸗ 
ren hierin möchten gefcholten werden, fo wöllen wir mit 
wenig worten anzeigen, durch wie vil gülden Knöpff die 
Weißheit fey zuerkennen. 

1) Der erſt gulden Knopff iſt, ſich ſelbs vrtheilen vnd 
recht lehrnen erkennen. Dann welcher ſich ſelbs recht lehr⸗ 
net erkennen, der veracht nicht baldt ein andern, vnd ent⸗ 
halt ſich von den ſünden. 

2) Der ander gulden Knopff iſt, rũüwig fein, vnd nicht 
ander leuten geſchefft fo vntüchtig fein vnd jhm nicht zus 
ſtehn wöllen, außrichten. Dann was dich nicht brendt, 
foltu nicht bloſen, das iſt fo viel geſagt: Das du nicht 
folt forg tragen für ein Oberkeit, oder ander leut, wie 
fie ir gefchefft außrichten, vnnd folt fie darinn nicht firafe 
fen, als wenn du weifer wereft weder ein ganter Rath. 

3) Der dritt gulden Knopff ift, rundt vnd kuglecht fein, 
gleich wie die welt. Damit du auff alle weg gerüft feyeft, 
ond den ro hendeft, wo der windt her wehet. Welches 
aber nicht auff die boßheit zu deuten iſt, das du folleft 
alfo geſchmitzt vnd gefchidt fein auff ſchandt vnd lafter, 
ſonder das du dich nach Gottes willen wiſſeſt zu ſchicken, 
es geb dir gleich wol oder vbel, das du folches alzeit mit 
geduldt mögef tragen. 

4) Der vierdt gulden Knopff if, das zukunfftig ver: 
ſtehn ond betrachten. Ein Weiſer mann betrachtet alzeit 
das zufünfftig, vnnd thut gleih wie ein Schiffmann, der 
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fiehet nicht allein auff das gegenwärtig, fonder richtet and 
das Schiff auff dag zufünfftig, damit er nicht auff einen 
felfen oder flod fahr, alfo thut ein weiſer, der bettacht 
nit allein das gegenwärtig, fonder au das zufünfftig. 

5) Der fünfft gulden Knopff ifl, das vergangen alzeit 
vor augen haben vnnd fi darnach richten. Ein Weiſer 
mann richt all fein thun an auff das zulünfftig vnd ver 
gangen. Dann fo er etwan ſchaden ab einem bing em 
pfangen hat, hütet er fh, da im ſolchs nachmals nit wi 
der begegne. 

6) Der fehft gulden Kuopff iſt, all fein finn vnnd gr 
danden, thun vnd laſſen, werd vnd that allein auf Gott 
vnd fein Göttliche Ehr richten. Gott für allen dinger 
lieben vnd werth haben, tag vnd naht nach feinen gebet: 
ten trachten vnd ftellen. Welcher diß thut, ver iR fur ein 
Weiſen mann zu halten, onnd wird er nimmer onder bi 
zaal der Narren gerechnet werden. Auch wirt jhn Gett 
"nicht verachten, gleich wie er die Weltwürm vnd Welt 
Karren verlachet, vnd fie in abgrundt der Dell ſtoſſet vor 
wegen ihrer Rarrheit, in dem fie die Welt mehr were 
ihn geliebt Haben. Sonder wirt fin die ewige Weißheit 
mittheilen, welche Chriſtus der Herr felbs if, inn berem 
das ewig leben verborgen ligt vnd fledt. Wer nun Ep: 
um von grundt feins bergen Tiebet, der erlangt die ewigt 
weißheit, welche nichts anders if, dann das ewig leben. 
da alle freudt vnnd frofodung if. Darzu Helff ons Ihe 
fus Epriftus, Gottes geliebter Sopn vnd vnſer Heylandt 
allen mit einander, Amen. 


Eutfchuldigung des Tichter®. 
Leit wer ed, Narren fahen an, 
Wenn man aud kündt von Rarrheit lan, 
Welder das ſchon wolt underflahn, 
Der wirt doch viel gehindert dran. 





Der ift ein Rare vnd groffer Thor, 
Der eim Werdmann den Ion gibt vor, 
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Der macht nit merfchafft auff ven marckt, 
Wer nicht auff fünfftig blonung wart, 
Gar felten wirt vervienter lohn, 
Der vor verzert ift vnd verthon, 
Dad werd gar langſam naher goht, 
Was man macht auff vorgefien brot, 
Darumb hett man mir vorgelont, 
Vnd ich ver Narren bett verfchont, 
Sch hett mich wenig daran Fert, 
Darzu wer ed doch jeßt verzert, \ 
Vnd Hett die leng mich nicht gewert, 
Als alles das da ift auff Erd, 
Das ift vnnuͤtz Thorheit geacht, 
" Wenn ich auch dig vmb gelt hett gmacht, 
Sorg ih mir würd nit gleicher lohn, 
Ich hetts warlich Tang laſſen flohn, 
Aber dieweil ichd hab gethon, 
Durch Gottes ehr vnd nutz der welt, 
Sp Hab ich weder gunſt noch gelt, 
Noch anders zeitlich gſehen an, 
Des wit ich Gott zu zeugen han, 
Vnd wiß doch, das nit mag bleiben 
Bank vngeftrafft in meinem ſchreiben, 
Den guten wil ichs laſſen nad, 
Ir ftraff, einred, auffnemmen auch, 
Denn ich mich des gen Gott bezeug, 
Iſt etwas bie daran ich Teug, 
Dover das fey wider Gottes lehr, 
Der Seelen heil, vernunfft vnd ehr, 
Des ftraff nimb ich auch mit gebult, 
IH wil am glauben nit han fehult, 
Vnd bitten hiemit jedermann, 
Das man von mir für gut wöl han, | 
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Denn ich habs darumb nit gedicht, 
Aber ich weiß, das mir geſchicht 
Gleich wie der Blumen, die wol reucht, 
Darauß das Bienlin honig zeucht, 
Aber wenn darauff kompt ein ſpinn, 
Sp ſucht fle gifft nach jrem gwinn, 
Das wirt hierinn auch nit gefpart, 
Ein jedes thut nach feiner art, 
Wo nicht iſt gutes in eim hauß, 
Da fan man nit guts tragen auf, 
Mer nit gern hört von weißheit fagen, 
Der wirt deſt dickter von mir Hagen, 
Tem hört man an fein worten an, 
Was er jey vor ein gaudelman, 
Sch hab gefeben manchen Thor, 
Der auff erhebt was hoch embor, 
Gleich als der Leber Libani, 
Der bdaucht ſich ſeiner Narrheit frey, 
Ich wart ein weil vnd hort ſein nimm, 
IH ſucht jn, er gab mir kein ſtimm, 
Man kundt auch finden nit die ſtadt, 
Da derſelb narr gewohnet hat, 
Wer ohren hab der merck vnd hör, 

Ich ſchweig, der wolff iſt mir nit ferr, 
Ein Narr ſtrafft manchen vor der zeit, 
Das er nit weiß was im anleit, 

Müſt jeder ſein des andern ruck, 
Eẽ würdt bald innen was jn druckt, 
Darumb ob man wolt ſchelten mich, 
Vnd ſprechen, Arkt, heil ſelber dich, 
Denn du auch biſt in vnſer Rott, 
Ich kenn das vnd bekenn es Gott, 
Das ich viel thorheit hab gethan, 
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Vnd noch im Narren Orden gohn, 
Wie faft ich an der Kappen fchüt, 

Wil fie mich Doch gang laflen nit, 
Doch Han ich fleiß vnd ernſt anfert, 

Damit als du fichſt han gelehrt, 
Das ich jetz kenn der Narren viel, 

Hab mut auch fürter ob Gott will, 
Mit witz mich beſſern mit ber zeit, 

Ob mir fo viel Gott gnaben geit, 
Ein jeder lug das er nicht fehl, 

Das jm nit bleibt der Narren ftrel, 
Der kolb veralt in feiner band, 

Des fey ein jeder Narr genannt, 
Alſo befchleuft Sebaftian Brand, 

Vnd weift das jhiff zu land, 
Thut jederman zur weißheit lenden, 

Dnd allen diß gevichte fehenden, 

Das wir fein im beſten folln gevenden. 


Entfehnldigung ded Außlegers oder Tolmet⸗ 
ſchers an ben freundtlichen Lefer- 


-Bünftiger und Freundtlicher Lefer, diß fein Die aup- 
Legung , fo weiland der Hochgelehrte Doctor Johann 
Geiler von Keiſerſperg vber das Narrenſchiff zu Strap 
burg in dem Stift zum Alten Sant Peter geprebigt 
hat im Iar M. CCCC. X Evil. Vnd nachmals 
purch Jacob Diher in Latheinifcher ſprach befchrieben. 
Wo nun biefelbige etlichen maflen zu fcharpff (wie fie 
dann an vilen orten fein) vnd etlichen Narren die 
Schellen zu hefftig gefchütlet würden, iwöllen fle mic) 
hierinn entfchuldiget haben. Dann ich mich bed in 
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ſonderheit hab beflifien, das ich allein feine wort var 
fchöne gleichnuß vie er bin vnd wider einführt, mit 
)fleiß vertolmetfchet vnd dem Leſer für augen flele. 
Auch Hab ich die Schellen, fo er eim jeden Rarım 
bat angehendet, nit gemert, fonder viefelbigen, wie ex 
fie geſetzt bat, auffs kurtzeſt verteuſchet. Verhoff vers 
halben, es werde mich niemand zu fehelten haben, gleich 
als wenn ich für mich felb8 fo naßweiß wer geweſen, 
vnd hette da Mein gemüt, unver dem deckel eines am 
dern, mwöllen an ven Narren erfülen. Auch fol mi 
niemand darfür anfehen, gleich ald wann ich mich al 
Iein für Flug bielte, over nicht under vie Narren wölte 
gezelt werben, vnd vmb berfelbigen vrfach halben wife 
außlegung verteufchet. Diver das ich zeitlich Ruhm. 
Preiß, Chr, Lob vnd Reichthumb dardurch begert zu 
ſuchen. Vmb ſolcher vrſach halben hab ichs nit ge 
thon: dann ich ſelbs bekennen muß, das ich hefftig 
mit dem Narren Kolben geſchlagen ſey worden. Son- 
ver ich Hab ſolches allein gethon zu aufferbamung des 
Goͤttlichen Nammens, vnd zu anteißung ber tugend 
und ebrbarlichem leben der menſchen. Dann ed wer 
den fo ſchoͤne und Ghriftenliche Lehren in diſen auß⸗ 
legungen begriffen, dz fie billih mit andern, fo Dir 
menfchen von vntugenden zu tugend vnnd einem er⸗ 
baren leben anreigen, mögen verglicdyen werben. “Ders 
halben bitte ich Bünftiger Leſer, dad du diſe meine 
geringe vnd fchlechte Translation wölteft Inn gutem 
auffnemmen, und dir diefelbige laſſen wolgefallen. Mich 
auch dargegen inn allen fiuden, darinn du etwann gu 
hart angetaftet würbeft, in freundtlicher vnd guter meis 
nung entſchuldigt haben. 


 — Wö— 


Negifter der Narren, fo in diſem Narren 
Schiff werden begriffen. 


Seite 
1. Bon Gelehrt Rarren, Buchnarren, Heublins — Ge⸗ 
hauptnarren, Paretlins Rarren 232 
2. Bon Bnugerechten Richtern, Gefiltzten Rarren, Bir et 
Rarren R 29 
3. Bon Gelt Rarren, Rargnarten, Buder Rarıen. ._ 242 
“ Bon Gemalt Narren, Selgam Narren, a Narren, 


Zier Rarren, Spiegel Narren . —— . 2a6 
5. Bon Alten Narren.... 23864 
6. Bon Kinder Rarren. 260 
7. Son Klapper Rarren, Sqwet Rarren, Tant Rarren, 

Zweitracht Narren, Maͤrletrager Rarren %5 


8. Bon Freuel Narren, Eigenrihtig Narren, Bugrfölgig 
Narren, Efelötöpff Rarren & 200 
9. Bon Bnzuͤchtig, Vngeberdig, Wüſten und unfetigen Karren 273° 
10. Bon Freundts Narren oder falfhen Srennden „. . 277 
11. Bor Glaub Rarren oder Veracht Narren ver Götilichen 
Geſchrifft.. 297 
12. Bon Schnell Narren, Strudel Ratten, Bnbefnten Rarı 
ten, Efelstöpff Narren, Zwölff Narren, Schwindel Narren 285 
13. Bon Bul Narren, Löffel Narren, Hoffler Narren, Gafſa⸗ 
ten Narren ’ 20 


14. Bon Hoff Narren, Senf Rarren, Bermeffen Rarıen, der 
varmhertzigkeit Gottes . 2 
15. Bon Baw Narren F 394 

16. Bon Prafſz Narren, Fül Narren, gaſſel Rarren, Bein 
ſchleuchen, Weiuganflen . . 311 

17. Bon veracht Rarren ver Armen, Belt Rarren, Geit⸗ 
bölfen ö ä . 397 


18. Bon Gabel Karren ober von nweien dienß narren .372 
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Seite 
19. Bon Schwetz vnd Klapper Rarren. . 35 
20. Bon Findt Rarren.. .. \ | 
21. Bon Straf Rarren und felbs than e ; =, 2 2 
22. Bon der Ichr der weißheit. . e A ee iM 
33. Bon Glüd Narren und Vberheb Narren . .-.  . MM 
a. Bon Sorg Rarren — 838 
25. Bon Borg Rarren, Lehe Karren ee 


3. Bon Bnnüpen Wünſch Narren 

27. Bon Studier Narren vnnd faulen Badanten, ober vnsi- 
gem Studieren . . £ 

3. Bon den Gottſtraffer oder wider Sott Teber z R 

79. Bon Brtheil Rarıen . — —— . 

RD. Bon Brandt NRarıen . . 

31. Bon Beit Narren, Harr Karren, Bus Rarıen van» 


Aufffhlag Raten . . Kr or% 
32. Bon Frawen hat Narren ober Süt Rarren ; S 
33. Bon Ehebruch Narren over Ehe Karren . . n 
A. Bon Wandel Rarıen . P — 


35. Bon Zürn Narren, Gech Narren, Eſels Rarren 

36. Bon Eigenrichtig Narren, Eigenſinnig Narren, Stoltz 
Narren, VBuweißlich RNarren — 

37. Bon Bngläd Narren oder Leidt Narren. 

38. Bon Sich oder Krand Narren die nit volgen n 

39. Bon Dffenburger Narren oder Klapper Narren ; 

%0. Bon Stoß oder Strauch Rarren, oder Bnfärfihtig Narren 

41. Bon Vurüwig Rarren, oder die fih au alle nachredt kehren 

42. Bon Spott Rarreu oder Spottuöglen ; 

43. Bon Benüg Narren der Weltlichen freubt, Beragt 9 Rarı 
ren ber Ewigen freubt, Freudt Narren 

44. Bon Kirh Narren 

4. Bon Fall Rarıen, Wag Rarren, Waghels, grenei Narren 


SEE Eisauee za 4238 


46. Von Gewalt oder Großhanß Rarren — AT5 
47. Bon Irr oder Straß Rarıen . —A 483 
48. Bon Handtwercks Rarıın . . . 455 
49. Bon Berführ oder böß errmpel Rarcen 23 
30. Bon Wolluſt Rarren oder LuR Karren 501 
51. Bon Shwäg oder VBnuerſchwigen Narren . 504 
92. Bon Ehe Rarren oder Weiber Rarren, die von wegen 
Guts zur che greifen Be u sie 
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Seite 
53. Bon Reidharts, Hafſſz oder Vergönn narren.318 
54. Bon vnſtraffbar oder Straffloß Narren . ; . 518 
55. Bon vnerfahrnen Argt Narren . = "58 
66. Bon Gwalt Narren oder onbefendigfeit des NET 532 
57. Bon Befher Narren oder fürfehe Rarıen . . 538 
58. Bon Berfaum Narren, oder ſelbs vergeh Narren, ober 
Liederlich Rarren s u : 3 541 
59. Von vndanckbar oder vergeß Rarren en. 5 
60. Bon ſelbs gefall oder Spiegel Narren 0.0.0658 
61. Bon Tantz, Spring oder Hnpff Narren . .  . 6553 
62. Bon Hoffier, Gaſſaten over Löffel Narren .. 58 
63. Bon Bettel oder betrüglichen Bettel Rarren 0... 565 
64. Bon böfen Weibern und jren len . . 572 
65. Bon Aberglaub Karren, Eorg Narren ober  Otrurngul. 
ler Rarren i 0.580 
66. Bon Landtfahrer oder Strafen Ratten 220.587 
67. Bon Wan oder kein Narr wollen fein h 594 
. Bon Shimpff Narren, oder vie kein fhimpff fönnen verſtehn 597 
. Bon Ernſt, Letzt, Leutſcheuch, VBnholdſelig, Feindtſelig 


Narren 602 


. Bon Bufürſichtig Ratten, Liederlich ober Berfaum Karren 605 


71. Bon Zand over von Hader Rarren, die allzeit vor Ge: 
richt zu fhaffen haben N A 609 
72. Bon Grob, Wüſt, Bngefhaffen, Senw oder unflätig Narren 614 
713. Bon Geiflih Narren, oder geiftlih werben 0.2.68 
74. Bon vnnützen Jag oder Weid Narren ... :> }-) 
75. Bon Schieß Narren oder böſen Schützen 
76. Bon Rühm Narren oder vugefhidten Doctorn, ober vn: 
tugentlien Rittern vnnd edlen ..640 
77. Von Spiegel Narren 
78. Bon getruckt oder geplagt Rarren 0.0656 
79. Bon Schreib oder Reit Narren. .. 659 
80. Bon Bott Rarren 664 
81. Bon Dienſt, Knecht, Koch, Keller, Ehehalt Narren oder 


fonft von liederlichem gefind . 668 


. Bon Bawr Narren onnd deren Hoffart, Ehrgei, Steig, 


Anffgend, oder Hoffart Narren ; 672 


. Bon Geldt Narren, . Rarıen, Beradt Narren der 


armut z . 679 
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s. Bon Ball over Strauch Karren, von mit behar 
55. Ben Todt oder Sterb Rarıım . . 
os. Bon GSotaveracht Rarren 
87. Bon Schwer oder Gottsleſter Rarıen 
5. Ben Plag over Straf Rarıen . . 
. Bon Tauſch Rare -. .- . . 
20. Born Kindt Rarren 
9A. Ben Eher Narren, oder Saͤetz Narren im Eher . E 
NR. Bon Heffart Narren, vberheb Narren & 
3. Bon Wucher Narren, Fürkauff Rarıen, sw Karır, 
Kauf Karren . -. N 
sh. Bon Erb Karren ober hoffen auf Erb R 
5. Ben Feir Narren, die RG am Feirtag laſſen perfähern P 
96. Bon Scheuck Narren oder Gab — vn» — 
laffen gerewen . Li 
9. Bon Faul Narren oder Tre — — 
B. Bon Außlendigen Rarren, nemiid von unglänbigen, als 
Zurden, Heyden, Saracenen, Tartarn and verzwenflicttn 73 
9. Ben Haupt Rarrın, Regier Narren, Gewalt Narren, 
Fürſt Narren . ı@ 
708. Bon Hoff Narren, Sameiqel Karren, — falbes Beast 
ſtreichen, Kandenſtreicher, federlefer und Fuch ſſchwenter 73% 
101. Bou Ohrenblaß oder Schweh Narren — — 
102. Bon Falſih oder beſchiß Narren 
103. Bon Predig Narren 2 2 : 
20%. Bon Abziech oder Hinderredt Morten R 
2%. Bon Berfanm Karren guter werd i 
106. Bon Weg Rarren ever Irr Rarren & 
107. Ben Sälanraffen Karren . - - i 
108. Bon verfahr ober unglüd KRarren R 
109. Bon Bericht oder Hinderred Rarıın Son 
L1O. Bon Tiſch Rarıın _ a n 
ı11. Bon Faßnacht oder Buh Rarıra f — 
Bom Weiſen Mann vnd ver Weißheit 
Entſchuldigung des Tichters oder Aublegers 
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11. Thomas Muruer. 


Thomas Murner wurde zu Straßburg 1475 
geboren. In feiner Kinbheit ward er feiner Meinung 
nach von einem alten Weibe lahm gebert, aber auch 
wieder curirt, was er felbft in feinem Buche de phi- 
tonico contraetu, oder von der zauberifchen Ver⸗ 
lähmung, befchreibt. Sein Lehrer war Jakob Kocher, 
der Brants Narrenfchiff in Iateinifche Verſe überfegte. 
1499 war er fchon ein Franciſcaner und wurde zu 
Paris Magifter. Um dieſe Zeit befand er ſich auch unter 
pen Lehrern zu Breiburg im Breisgau. Weil er dar 
mals unter die beften deutjchen Dichter gehörte, fo 
wurde er vom Raifer Marimilian 1. zu Wormd zum 
Poeten gefrönt. Zu Krafau, wo er auch lehrte, wurde 
er Bacralaureus ver Theologie, und 1509 war er 
fchon Doktor dieſer Wiſſenſchaft. Zu Frankfurt am 
Main previgte er 1512 feine damals gedruckte Nat 
renbefhwärung und Schelmenzunft. . 

Das wäre alfo ein Pendant zu Geiler's Predigten 
über Brantd-Nartenfchiff. Murners Predigten über die 
Schelmenzunft wurden über lauter Sprüchwörter ges 
halten, welche ven Text ausmachten ober dad Thema. 
Und weil unter demſelben auch eines vorfan „von 
blauen Enten over Gänfen predigen“, fo erhielt er den 
Namen der „Bänfeprebiger”. Zu Straßburg Ins er 
1520 juriftifche Collegia. Nicht Tange hernach war er 
in England bei dem König Heinrich VIII., ver ihn 
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als Luthers Feind ausdrücklich zu ſich berufen hatte — 
Murnerd Rüdreife aus England geſchah im Jahr 1523. 
Im Jahr 1526 war er Pfarrer und Profeffor ver 
Theologie zu Luzern in der Schweiz, und mohnte nod 
in eben dieſem Jahre einer öffentlidden Religionenifte- 
tation bei, welche zu Baden zwifchen den Katboliken 
und Proteftanten gehalten wurde. Weil er zu Luzern 
allerhand Echmähfchriften wider die proteflantifchen Kan 
tone herausgab, fo verlangten Züri und Bern burd 
Geſandte deßwegen Öenugthuung ; daher mußte er 1529 
die Schmeiz unter Schimpf und Schande verlaſien 
Wenn Murner geftorben, ift ungewiß. Wie Waren 
nachweist, war er 1537 ſchon tobt *). 
Gervinus**) fagt von unſtem Murmer: 


„Thomas Murner knüpft fih ſchon ald Lanbamanz 
an Seb. Brandt enge an, und ift übrigens auch ſeinct 
‚ganzen Manier, in Dichtung und Satire, nach fein felax 
{cher Nachahmer. Nur darin macht er einen wefentligen 
Kortfehritt, daß ihn unter den Erften der neue Geil, ver 
jest mit einemmale die freiwillige Cenſur abfchüttelte, 
welche man fich bisher aus Scheu und Gewohnheit aufge 
Iegt hatte, weiter riß, als fih Brandt gewagt Hatte, daß 
'er zu dem Uebergang der Satire von dem AU i 
zu dem Beſonderen, wohin fie Hutten führte, das Signal 
gab. Er legt vie ruhige Mäßigung Sebaftian’d ab, cr 
bepält feine Derbpeit, und verdunkelt den edlen und reinen 
Hintergrund, auf dem jener feine Bilder aufgetragen hatte. 
Der Charakter der Dichter fängt nun an, für die Di: 
tungen von Wichtigkeit: zu werben, weil bie Dichtung jepl 
ivieder mit dem äußeren Leben ganz zuſammenfällt. So 
baftian Brandt war ein wolgefinnter, ruhig und befonmen 





“ Flögel Gefchichte der komiſchen Kiteratur. 
) Geſchichte der poetifchen Rational-Literatur der Deut 
gen. DB. II. S. 417 fff. 
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thätiger Dann, der fi von feiner Leivenfchaft in feinem 
practifchen vnd literarifchen Wirken hinreißen ließ; Mur⸗ 
ner war ein unrubiger, audichweifender Mönch, unzufries 
den mit feiner Stellung und doch nicht fähig, eine andere 
einzunehmen, anmaßend und dabei ein fchwacher Kopf, 
firebend ohne Ausdauer, unftet bald in Stalien, bald in 
Deutſchland, in Paris und Krakau fi umtreibend und 
nirgends nur eine Feine Zeit anfäßig und ausharrend ; 
jebt ein Nachbeter des Brandt, daß er nicht allein dag 
Narrenſchiff in feinen Gedichten copirte, fondern auch ſelbſt 
die Rolle des Geiler übernahm und darüber predigte, und 


‘dann wieder mit ihm überworfen; jebt ein Widerſacher 


der obfeuren Theologen und der Bartholiften, dann ſelbſt 
in Poefie nnd Wiſſenſchaft mit den größten Thorheiten der 
fcholaftifhen Gelehrſamkeit befchäftigt; jebt, wie es fcheint, 


. ein gutmeinender Weberfeger lutheriſcher Schriften, dann 


einer der heftigften Gegner der Reformation und im Sold 
von Heinrihd VIII. von England, oder der fatholifchen 
Partheien in der Schweiz und im-Elfaß; 1526 aus Stras⸗ 
durg geflüchtet, ward er in Lucern aufgenommen und ließ 
von bier aus feine Schmähfchriften (Ketzeraälmanach 1527 
u. a.) gegen die Schweizer Reformatoren audgeben; ex 
entflammte im Cappeler Kriege den Religionshaß, ward 
dann nah dem Religiongfrievden (1529) wieder verfolgt 
und machte nun an dem Hofe von Heidelberg Glüd. In 
den Briefen der dunklen Männer ward er noch unter den 
Freunden Reuchlin's genannt, und feine erſten poetifchen 
Werke fielen ihn auch der Geſinnung nad noihwendig 
unter dieſe; er ward daher feit feinem Auftreten gegen 
Luther, das nur die Scheelfucht eines unmächtigen Ehr⸗ 
geizes eingegeben haben konnte, mit einer ungeheuren 
Wuth als Apoftat verfolgt, und zeigt uns alfo in der Dich⸗ 
tungsgefchichte einen der Abtrünnigen ond Schwanlenten, 
die in der Gefchichte der Humaniſtik und Reformation fo 
häufig And. Wenige derſelben find fo arg mitgenommen 
worden; Niclaus Danuel hat es vielfach mit dem Dr. 
Murnarr zu thun; Wimpfeling behandelt ihn ganz als 
einen niederträchtigen Gefellen, und Simon Heffus fcheint 
den Nagel auf den Kopf getroffen zu on wenn er in 
i. 
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feiner „Arſache, warum bie lutheriſchen Bücher verbrannt 
wurden“ von ihm fagt, er fei ein armer Barfüßermöndg 
Franciscanerordens gewefen, ein Doctor der heiligen Schrift, 
der aber nach feinem Sinne noch nicht genug Wurtigfeit 
gehabt und bei fih gedacht, wie er lux mundi möchte 
werden, und dazu Doctor in beiden Rechten, denn er hatte 
das Inſtitut verdeutfcht und halte fih felber für einen 
bochberühmten Zuriften, wiewohl ihm's Niemand glaukt. 
So habe er in Bafel Doctor in beiden Rechten werten 
wollen, und damit er einen herrlichen BYomp und Gerränge 
haben mörhte, habe er die Stabtpfeifer aus Strasburg 
mit fih gebracht, babe wollen mit großer Pracht herein 
reiten, damit ihn fein Franciscus nicht mehr kenne, allein 
fein Anfchlag fei fehlgegangen und er habe ohne Geſchrei 
und Pomp, wie einem Mönd gebührt, müflen Doctor 
werben. Dies enthält in der That den Schlüffel zu fei⸗ 
nem Character, den eine Mafle von Yasquillen umb 
Schanpfhriften in Murner's Tagen aufs gehäſſigſte an 
malten. Allein nicht blos vie Zeitgenoffen. au bie Späs 
tern Tonnten dem armen Bänfeprediger, wie fie ipn naum— 
ten, nicht vergeben ; Fiſchart nimmt ihn gleichfam als einen 
Repräfentanten des alten üblen Schlage vom Mönden, 
„der Schälke, Murmeltpiere, Murner und Brüder Murr⸗ 
narren 5“ und noch Moſcheroſch nennt feine Schriften mit 
mehr Wibelei als Wis ein verkümmertes, verflümmeltes, 
‚verfehimmeltes Gemaunze. Seine Goefien haben in ver 
That wenig Originales, obwohl man der Schelmenzunft 
die Ehre angethan hat, ſie ins Lateinifche und Hollän- 
difche zu überſetzen; und man mörhte fagen, wo er den 
Brandt nicht ausſchreibt und breit tritt, variirt er ſich 
ſelbſt. Ohne ein mehrfaches Intereſſe find fie gleichwohl 
nicht. Man fieht vor Allem daran, wie nun mit Gewalt 
der Volksgeſchmack alles‘ bis ins tieffie Herabriß und wis 
nun.felbft bie gelehrten und abeligen Poeten fih vergeb 
fi hiergegen mehr flemmien, und wie bie große Muft 
zwiſchen den Iateinifchen und beutichen Poefien im biefen 
Rürmifpen Zeiten verſchieden durhbrocden ward. (Erafe 
Gtrafrede und Ermahnung, fagt Murner am Schluffe fer 
ner Gäuchmatte, Helfen jeßt nicht mehr troß Bitten um» 
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Stehen; man zwingt die Gelehrten, von allen Dingen 
ſchimpflich zu reden und im Scherz. Es bleibt daher nichte 


‚übrig, als Schimpf mit Ernft zu mifchen. Biele muthen. 


mir an, ich folte geiftlich fchreiben und auff dem Ernfte 
bleiben. Wahrlich, fünfzig Bücher habe ich geiftlich ges 
fchrieben, allein die Buchdruder meifen. mich damit ab, 
und fo bleibt Gott in ver Kifte Tiegen. Kein deutich Buch: 
warb fe von mir gebichtet, ich dichtete es daneben au! 
für die Ernften vnd Weiſen in Latein, allein die Druder| 
laſſen es mir liegen. Zugleich fügt er bei, was auf die 
verbreitete Gewöhnung an Reime ein Licht wirft: dad er 
in Reimen dichte, dafür könne er nicht; wenn er ſchon 
anders reden wolle, fo würde ihm der Mund voll. Reime, 
und wer das fo von Natur habe, dem werbe es nicht 
fauer; auch komme fa darauf nichts an, wenn man ihn 
nur verfiche, ſo fei es ebenviel, ob er in Reimen rede over 
nicht. Er gibt ſich alfo der deutfchen Dichtung für's Bolt 
bin, allein nachdem er diefen Einen Schritt gethan hat, 
thut er auch einen zweiten, der ganz unnöthig war. Er 
rebet nicht allein popular, ſondern plebejifch , und wenn \ 
man ihm die Dichtung oder Herausgabe oder Heberfeßung 
des Eulenfpiegel ohne Grund in die Schuhe ſchob, fo Hat 
doch dieſe Ervichtung in fo fern einen Sinn, als er im 
unndthigen Schmuß in feinen Berfen und in den Arabess 
ten, die diefe umgeben, viel zu weit in gemeinem Fluchen 
und Schimpfen, im Nachahmen der rothwälſchen Ausprüde . 
und der rohen Berfehrsart der St. Grobianiften, im langs 
weiligen Bariiren des Einen Witzes, daß er die figürli⸗ 
chen Sprihwörter, die zu feinen Capiteln die Themata 


. hergeben, in unfigürlichen Hofzfchnitten ala dar⸗ 


ſtellen läßt, überhaupt in jeder Art Ausübung feiner vul⸗ 
garen Kunft, die er, fagte man, in Freiburg im faulen 
Pelzen erihnappt haben müſſe. Ob man dem wadern 
Manne überhaupt glauben fol, daß er fo viele lateiniſche 
und ernfle Bücher gefchrieben? Mit feiner Berleugnung 
der Gelehrſamkeit zu Gunften des Volksgeſchmackes iſt's 
eine eigne Sache; man bramte damals gelehrte Hiftorifche 
und mythiſche Andeutungen ohne Anftand fogar in's Volfs« 
kied, und daß Murner’s Poeſien davon fo Teer find, daß 
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er wenig Bibel darin allegirt und nicht viel griechifch und 
dalväifch dazu gebraucht, macht man ihm ausdrücklich zum 
Borwurfe, denn nur in der Gäuchmatte dreht er ſich um 
einen Heinen Kreis von ſolchen Beifpielen, die ihm, wie 
er ſelbſt geſteht, fehr fauer zu erwerben waren, uud bi 
doch von dem Brandt und Hans Sachs zu hunderten aus 
dem Aermel gefcpüttelt werden. Murner fonnte, wie das 
Brandt und Hans Sachs gethan haben, den groben Tom 
der Zeit angeben und nachahmend befämpien, allein er 
verfiel zu tief darin, fo wie er felbR in feiner PYolrmil 
gegen feine Siandesgenoflen, die Geiftliden und Monde, 
nicht feiner eigenen Vorſchrift nachkommt, daß der Begel 
fein eigenes Neſt nicht befchmußen foll, und wie er in 
übertriebener und gezwungener Nachahmung ver Stel 
im Narrenfhiff, wo Brandt fi ſelbſt an Bord anführt, 
allzuhäufig ſich felbft befchimpft, anſchuldigt und ſich Iuffig 
über fich felbft macht, ein Zug, der etwas ganz Gemeints 
und JZüdiſches an fich trägt. 

Die Art und Weiſe übrigens, wie Murner in der Nar 
renbefhwörung, die Kaifer Mar das andere Rarrıe: 
fhiff nannte, und in der Schelmenzunft Cbeide 1513 
Die Gelehrten und Geiftlichen, die Juriſten und Fürſtes 
angreift, leitet das, was zunächſt in der Literatur und m 
Leben gegen dieſe Stände alles Stürmiſche losbricht, ein. 
Er höhnt aufs Derbſte die Schriftmeifter, tie ſich Doctes 
ren fohelten lafien und nicht wiflen, was die Rüben geb 
ten, und die des Narrenbeſchwörers weit mehr berärfen, 
ale manche Laien des Lehrers. Wenn wir unfere Bibel 
leſen, fagt er, fo find wir fo froh, ale ob wir Bohnen 
ſtroh kauten; wir achten nicht das göttliche Recht, es 
macht uns ſchamplicht im Kopfe; wir zeigen dir das ewige 
Leben und geben ſelbſt weit irre; wir glauben wie ges 
fihrieben ſteht, und handeln fo fehr anders, als ob es 
rl en — ; wir find die erſten, die verſpotten, was 
wir ehren und dir rathen. Die Pfaffen plappers 
Gebete gedankenlos Hin; ihre wahren Gedanken find nar 
auf Befig und Geld gerichtet und auf Friegerifche Stärke. 
Man findet jeßt Prälaten, die jagen, blafen, heulen, das 
Wild fällen, beißen, den Armen durch ihre Felder rennen, 
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and if das geiftfich, wenn bie Priefter IAger werben und 
die Hunde die Mefle fingen? Die Bifchöffe find Wölfe 
aus Hirten geworden und führen eines Kaifers Sinn mit 
dem But der Kirche; fie find zu Hirten geichaffen und 
jeßt will man nur Adelige zu Bifchöffen haben: das durchs 
zuſetzen hat der Zeuffel viele Schuhe gerriffen. Der Für⸗ 
fien Kinder follen nun Pfründen haben, wenn fie noch in 
den Bindeln liegen; und die Erwachſenen Infulträger 
wollen dann nicht fingen und fleden doch die Gulden ein. 
Alles ift nun käuflich, Pfründen, Sacramente, Tugend und. 
Ehrbarkeit, Rei und Leid um unfere Sünde, Alles feil. 
Sonft mußte ein Epriftenlehrer in Rechtichaffenheit und 
Lehre predigen und regieren, jegt überlädt man einen mit 
Aemtern, wie andere Efel mit Säden. Das Alles macht 
der Pfennig; foll ich beichten, fo muß ich nach der Zafche 
reifen, fol ich zum Sacrament geben, ebenfo, fol ich zur 
eihe, fo muß ich mir’s verfchreiben laſſen und das Sie 
el tapfer neben. Die Menfchen vertrauen fo leicht, wenn 
ei einer heilig gebärdet, Doch ift er ein Menſch wie ein 
anderer und fann nur den befonderen Fund, das er feine 
Wolfshaut dedt. Wolle man jegt einem Almofen geben, 
fo wähle man, flatt auf die Noth zu fehen, unter den ver⸗ 
ſchiedenen Bettelorten einen aus; um dieſe Wahl gebe er 
nicht einen Rübenfhnig, fo wenig, wie wenn man ihm 
unter hunderttaufend Wölfen die Wahl frei gebe. Die 
‚Mönche geben an Frau Benus Bad und fleigen des Nachts 
über die Mauer (auf diefe Stelle fpielt Fiſchart an); vie 
Ronnen, in zarter Jugend vom armen Adel ind Klofter 
geftoßen, hätten fich lieber mit einem armen Manne vers 
grügt und verunehren dann im reiferen Alter das Klofter. 
enn file einen Zeller fallen Iaflen, das Handwaſchen vor 
Tiſch vergeflen, fo beten die Kloftergeiftlichen zu Gott, daß 
er die böſe That nicht räche, diefer Beginentand iſt ihnen 
eine große Sache; wenn fie aber buplen und alle Klöfter 
durchlaufen und neidige Drachen find und Zwielpalt flife 
ten und jedem ein Lotterfpöttlein anhängen und alle Welt 
aufammenkuppeln, veffen dürfen fie fich nicht fhämen. Die 
Decane bürfen nicht gegen den Bifchoff für den gemeinen 
Augen ſprechen, fie müffen fein Lied pfeifen und nach ihm 
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tanzen. Ehe einer Decan wird, muß er ſchwören, nicht 
in des Biſchoffs Sache zu reden, dem Eapitel durch feime 
Finger zu fehen, Alles im alten Sinne geben zu laſſen. 
und wenn die Köchin die Mefle fingt und das puer wates 
ruft, mit feinem Geſang dazu zu flimmen und nicht mi 
dem Baſſe zu diffoniren. Dagegen gibt ihm ver Biſchof 
das Gleiche, fie grüßen fih Gevatter über den Zaun und 
ſolcher Gevattern Täuft die Welt voll und Oried kenet 
> „zen Oramen wohl. Leichtfinnig wird von der Gewalt der 
ı Kirche und dem Banne Mißbrauch gemadt, fo daß der 
Glauben auf Stelzen geht und eheſtens den Hals abbre 
den wird. Man bat fo oft im Namen der Kirche ven 
Türkenkrieg bei ung gepredigt, und und fo oft beiregen 
und ums Geld gelogen, daß einen Runder nimmt, wauz 
wohl die Deutichen werben witzig werten. Dan tramt 
auf den Sprud, St. Peter’d Schiff folle nicht untergeha. 
und doch ſchwankt es ſchon; Königreiche und Kaifertgenwer 
‚fallen nad einander um, und die Schuld liegt am ven 
:Hürften, die dem Kaifer nicht gehorfam find, an den Stär⸗ 
tern und Bauern, die ihm nicht beifteuern. Am Rıgi 
"mente fiten Tyrannen, die den Untertfan in ein Mau 
Joch bringen und nicht denken, daß fie Menfchen find, die 
dann wohl auch einmal mit FZäuften vrein fchlagen, dena 
die Welt will jet nicht gezwungen fein. In ihrem Rathe 
und am Brette find, die Alles feinen Gang gehen laſſen, 
ſtillſchweigen und ihren Sold nehmen, nichts aufridten 
und Alles liegen laffen, und ihren Oberen die Ohren mei 
fen und ſchön thun und fuppeln, die Suppenfreffer, Schma⸗ 
roßer, Schmatzbettler und. wie er fie alle in Rothwälich 
nennt, die fi dann zum Bergelte wieder von ihren Her: 
ren auf ein Kiffen feßen und fäuberlich halten laſſen, Rast 
daß fie auf dem Rade fiben follten. Daneben treiben vie 
| Ritter {fr Unmefen: feine Kunſt fei es, fagen- fe, daß 
König Ferdinand Iufeln mit Specereien in Indien enk 
dede, fie fänden deren zu Schiff auf dem Rheine, auf tem 
man vordem nichts von Specereien gewußt habe. Und 
daun die Advokaten, mit großen Bürhern und Fleinem Ber 
Rande, die ben graben Tert mit Gloſſen krumm machen, 
ber unnützen Sache den Fuß halten, und wenn fie Nccam 
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Aus abfpricht, mit zehn anderen verfechten, die den armen 
Bauern weiß machen, feine Sache fei warm, da fie es 
aur für fie ſelbſt if, wenn jener auch dabei erfrieren mag, 
und mit deren Eintritt ing Reich das gute Recht im deui⸗ 
fchen Lande aufgehört hat. 

Man wird bald fehen, hier find im Umriſſe alfe die, 
Begenftände angegeben, um die ſich bald das ganze refor- 
miftifhe Streben in Deutfchland regte, und die Ulrich 
Dutten mit Feder und Schwert anzufechten zunächſt auf- 
trat. Die Schelmenzunft {ft in dieſer Hinficht weniger || 
wichtig. Auch hier will er zwar der Welt im Allgemeinen 
ihr nequam fagen und meint, es brauche dazu nicht viel 
Bernunft, weil der tägliche Brauch dies wohl Ichre; er! 
hat alfo wirklich Feinen Begriff davon, daß man nicht in, 
fondern über der böfen It Reden muß, die man beleb: 
ren will, wie auch feine fämmtlihen Bücher nicht eine 
Spur von dem Grundſätzlichen der Brandtifchen Moral 
an fi tragen. Im diefer Schelmenzunft aber, obgleich” 
er fih auch hier auf alle Claſſen von Menſchen einläßt/ 
die er meift kurz redend einführt und fie dann in eigener 
Perſon anfäprt und zurechtſetzt, obgleich er auch. hier 
Sprihwörter oft fehr feltfamer und unftreitig meuer Art, 
häufig die nämlichen wie in der Narrenbefchwörung, zum 
Thema feiner oft vielfinnigen Auslegungen gemadt, in 

. vieler Schelmenzunft iſt es doch mehr auf die Laſter des 
Verkehrs abgefeben, auf die frommen Buben, die freien : 
Knechte, die Iufligen Gefellen,, die Denmer und Schlem⸗ 

“mer und ihre rohe Unterhaltung, auf jene eifenfreflerifchen 
Fluchmäuler und PBrahler, auf die Aufbinder und Stroh: 
bartflechter, auf die Kerbholzredner, die adelig verfprechen 
und es für bäurifch nehmen zu halten, auf die Kothrättes 
ker, die Alles verläumden und alles Uebel auffuchen,, auf 

- die Zutrinker, «die wie die Bänfe einander nachtrinten ohne 
Durft, die nach löblicher Sitte der Deutfchen nichts an⸗ 
fangen ohne die Flaſche, und mit der Flaſche nicht enden, 
bis der Wein Gimein, der Wi heraus ift, und fie dann 
vom Dirdendein anfangen zu lallen. In diefe Klaffe 

ehören dann auch die Kannegießer („die von den Reich 
dten reden,“ heißen fie hier), die ipren Rüden mis frem« 
der Sache beladen, mehr tragen wollen als fie können, für 
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Ih laſſe bier einem getreu Abdruck der „Sieb 
mit" *) folgen (nach der Frankfurter Ausgabe, 
1567, E. Ociav.): 


Die Schelmen Zunft 


Sa welder anzeiget wirkt, 
aller Belt mütwillen, büberey vnd fchaldheiten, 
jo in bijen zeiten jehr im fchwand geben. Durch 
Doctor Thoman Murnern von Etrapburg ſchimpf⸗ 
Ich befhrieben, vnd zu FZrandfurt mit ernfligen 
fürnemen gepredigt. 
n> Wiederum von meuwen auf der Gefchkenzunl, 
vnter ver Rofen zu reden, gemehrei vnd gebefert, x. 
M.D.LXVIL 
*) Die Rerrenbefbwörung x. liefere ih in er 
mm der nahen Bünde. 


824 


andere Klage führen, Tag und Nacht ſorgen, wen vie 
Benepiger Geld abborgen und wie fie es wollen wieder: 
geben, wie der Papſt Haus führt und wie ber Zranzefe 
des römifchen Königs Bund nit hält. Wo wir trinken 
und effen , ſagt Murner, vergeflen wir den König nicht, 
und die Franzofen, und wie der Türke fommt über Meer, 
und jeder Drei liegt uns am Herzen und macht und Rum 
mer. Die Neichftäpte müflen aud dran; fie Jaben und 
dies und das gethan, das können wir nicht ungereden 
laffen. Lieber Schelm, ſchüfft du das Deine und liche 
Die Reichfiädte Reichftäpte fein und tränkſt einen gutem 
Wein dafür, fo ging er dir deflo glätter ein. — Man 
merkt fogleich, daß dies einen aufgeregten Ton der polit 
ſchen Unterhaltung verrätp, der auch in der Geſchichtt 
fonft angetroffen wird und bie erften Bauerntumuite im 
viefem Jahrhundert bald nach dieſen Schriften begleitete 
oder ihnen voranging.“ 


— — 





Ich laſſe hier einen getreuen Abdruck der „Scheb 
menzunft” *) folgen (nach der Frankfurter Ausgabe, 
1567, FH. Octav.): 


Die Schelmen Zunfft 


In welcher anzeiget wirbt, 
alfer Welt mütwillen, büberey vnd fehaldheiten, 
fo in difen zeiten fehr im fhmwand gehen. Dur‘ 
Doctor Thoman Murnern von Straßburg fchimpfr 
lich befchrieben, ond zu Franckfurt mit ernftlihen 
fürnemen geprebigt. 
Jetzund wiederum von neuwem auß der Gefellenzunft, 
onter ver Rofen zu reden, gemehret vnd gebefiert, x. 
M.D.LXVIL 


*) Die Rarrenbefhwörung x. Lliefere ich in er 
nem ber uäcften Bände. 
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L. 1. Worrede der Schelmenzunfft. 
ly illich ſitz ich vornen dran, 


ſo ich die Schelmen kennen kan 
urch ein gantzen flählin Berg, 
fr . wann ſchon drey legen vberzwerg. 
Ich weiß was allen Schelmen priſt, 
— auch wie in vmb jr hertze iſt, 
Wann da ich was noch jung vnd klein, 
oe rib ich mich an eins Schelmenbein. 
Vnd hett den ſchalck hinder mein orn, 
7 Da ih erfi kürtzlich war geborn. 
. Darumb Hat mich vie zunfft erwelt, 
vnd für ein Schreiber hergeftelt. 
Ob jemands hie wolt zünfftig werden, 
durch mutwill, und fein böß geberben. 
Sräuel, bubenftuf und tanbt, 
den will ich ordnen feinen flanbt. 
Wiewol ich manchen hHieher zel 
dem bad zimmet eim galgen gſtel. 
Dad rap und auch des henders feuͤr, 
doch darff er gar eine grofien fleür. 
Das er demfelben man ertrinn, 
fürwar der darff auch Eluger finn. 
Der allen ſchelmen fehe art, 
was jeder für ein ftüdlin Tan. 
Vnd als fle treiben offt vnd Did, 
vff Deutfch nen ichs ein fchelmenftüd. 
Zu Frandfurt nent mand hubentand, 
bett ich den halben teil erfand. 
Den ih nu ſeidher hab erfarn, 
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Ih künd mein Ehr jeb bad bemarn. 
Darnach lernt ichs erkennen fchon, 
. da ſie mir ſchaden hetten thon. 
Welcher ſie kennt der kaufft ſie nit, 
ich weiß das ich hab außgeſchit. 
Das kind, mit fürſatz auß dem bad, 
ſie trden vaſt, es werd mir ſchad. 
Das ich mit ſchrifften von jn klag, 
Gott vnd der welt irn Nequam fag. 
Mit fchimpff vnd ernft verglimpff ich ſchon, 
womit die fchelmen all vmbgon. 
Darzu darff ich nicht groß vernunfft, 
das ich befchreib ver Schelmen zunfit. 
Der teglich brauch leert mich das wol, 
wie ich jr zunfft beichreiben fol. 
In fonderheit jrn falfchen mund, 
wann ich den mol befchreiben Fund. 
Dad man ſich wuſt vor jm zu hüten, 
fo folt man mir das hälmlin bieten. 
D wie manchem ift mißlungen, 
durch falfche, böfe, öde zungen. 
Gin zung verriet Chriftum ein Gott, 
ein zung bracht Troy in grofien fpot 
Ein zung bracht Adam in ven fall, 
ein zung zwang Rom in jamerd qual 
Ierufalem ein zung zerftört, 
das flatt vnd maur” ward vıngefert 
Diefelben öden, falfchen zungen, 
von Babilonid find entfprungen. 
Vnd Haben fich alfo weit gefpreibt, 
dz fie vns teutfchen auch thund leid. 
Hat fie der Teuffel ſchwimmen leeren, 
vber Meer zu vns einkeren. 
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Dadurch manch frommer wird verfürt, 
den ein falfche zung berürt. 

Hey, nun fchlag der Donner brein, 
dad böfe zungen feind fo gemein: 

Der blig, der hagel, und der Schnee, 
dad ſchendlich zungen thun fo mee. 

Ein nachpaur thut dem andern daß, 
der jm alzeit, nie ſchedlich mas. 

"Ein freund verrat den andern freund 

von ältern lernen das die find. 

Des fprichwortd hab ich offt gelacht, 
dag ein Krä Fein Hätzen macht. 
Vnd Hab von Adam vnd Eua ghört, 
das fie und mutwill haben geleert. 

Wiewol wir nit wölln merden das, 
vnd doch gots ftraff gleich dabey m; 
'O falſche zung, du böſes kraut, 
in har, in fleiſch, in bein, in hant. 
Wie gern fehe ich ein folchen man, 
der gnugfam daruon fehreiben Tan, 
den wolt ich vor mir dichten lan. 
D Schelmenzunft, wen ſchadſt du nit 
. das dich der her jar ritten fehlt. 
Wann ich von difen Echelmen fchreib 
fo wüt alls blüt in meinem leib, 
Im Zunffmeifter Hand fle mir gfand, 
Da ich diß Buch nam in die hand. 
Schalt mich ein Schelmen da mit lift, 
ald der Schelmen gewonheit iſt, 
Da fie ein jeden achten gſchwind, 
recht wie fie felb8 im hertzen find. 
Er meint ic} folts nit Han befchriben, 
das jre ſtück verborgen bliben, 
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Miewol ich mich Tehr nichts daran, 

ich hoff ich fey ein eeren man, 

fo lang mir Gott verfelben gan. 
Vnd laß fle reden mas fie wellen, 

ich wil fie an ein ordnung ftellen. 
Wann ich in allen ber Hab zilt, 

nu büt dich du vor wen bu wilt. 
IH traw jnen allen nit ein bar, 

ob fie mir fchwüren zehen jar. 
Mann fie mich all befchifien handt, 

in beutfchem vnd in welfchem landt, 

dad ich jr liſt gar wol verſtandt. 
Ach Gott heit ichs verſtanden bas, 

ein mal, da ed mir nöter was, 
So bett ich felber auch gethan, 

das ich dich jeb Tan leeren fchon. 
Vor den Schelmen dich bewaren, 

das dir nichts leids möcht widerfarn. 
Doch Tam Fein werckman nie zu fpat, 

mit guter Tunft und weiſem rat. 
Volg meiner ler, vnd acht mein fchreiben 

nimm war wie fie jr flüdlin treiben. 
So wird es dich ein wunder nemen, 

das fich die ſchelmen gar nichts ſchemen. 
Dad fie entferbten fich darab, 

ich weiß das Ich ein Neidthart hab. 
Mit dieſem Buch auff mich, geladen, 

vnd von den fchehmen wart ven fchaben 
Das Hab Ich drauff gefehet ſchon, 

wem es nit gefellt ver laß mich gon. 
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2. Yon Blawen Enten predigen. 


Ich bin der erft in viefer Rott 
dann ich dz Gotswort verfpot. 
Wenn ich verfünd dz himmelreich, 
fag ich daruon fo gar ſchimpleich. 
Ald ob ich wolt die Chriſten fchebigen, 
vnd in von Blawen Enten predigen. 
Ih ſchwür bocks darm vnd auch bocks Tung 
der prediger hat ein falſche zung. 
Der mir fürhalten ſoll die geſchrifft, 
was ſeel, leib, ehr, vnd gut antrifft. 
So ſagt er nus ein Faßnacht tandt, 
vnd all new mär in Teutſchen landt. 
Er lacht, vnd ſchimpfft, dz nit ſolt ſein 
die Pfaffen wöllen auch darein. 
Sie machen aus dem ernſt ein ſpott, 
ſo denck ich far auch mit der Rott, 
Ih nimm das Gottswort von jm an, 
ald wenn ich keuwet Enkian. 
Wenn ich das Gotswort hören wil, 
der Banbrieff ließ er mir fo vil. 
Wie Heingen Elß, und Cunten Gret 
den Jecklin nit bezalet bet. 
Wie die von Luflnaw, vnd von Stauffen 
vmb ein Barchat wöllen lauffen.. 
Auch wenn Gret Müllerin Jarßtag werd, 
und all tantmär auf diſer erb. 
6 folt das Euangelj Ieren, 
fo muß ich difen Trippel hören. 
Wie fie einander richten auf, 
als Hippenbuben vor dem hauf. 
Sefchäch nur eins das mer mein vitt, - 
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das man fie auch mit dreck befchütt. 
So fte einander heiffen liegen, 

und auff ver Cantzel alfo Triegen. 
Gin follich predig hindert mee, 

dan hundert die er thet vor er 
Damit er vns gar fehmwerlich fchetigt, 

fö er von Blawen Enten prebigt. 


3. Ein loch durchn Brieff reden. 


Berftegelt fehon ver Bapft mit biey 
fo Tan ich8 wiberfprechen frey. 
Ich bin verfelbig tapffer man, 
der Siegel vnd brieff durch reven Tan. 
Mas wolt ich nach dem Rechten finnen, 
wann ih nur dz gelt fan gewinnen. 
Es heift ein vold zu teutfch Juriften, _ 
wie find mir das fo felgam Chriften. 
Das recht thun fie fo ſpitig biegen, 
vnd Füntens wo man wil hin fliegen. 
oder, Loder, Decretak, 
hurenfinver, guldin zal. 
Bartofus, Baldus, das Dertet, 
das fürtuh das Metz Vnmuß het. 
Juͤdiſcher gfuch, Juriſten Bud), 
ald es jetz fiat vmb Mechelſch tu. 
So hilfft kein bleier ſigel dran, 
man beſcheiſt ſchier damit jederman. 
Bor Juriſten folt du dich hüten, 
und vor niderlendifchem pieten. 
Der Iurift kan wol Appellieren, 
. der ander bey der nafen fieren. 
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Duid eft Figuris auff der lauten, 
infortiat die Inftitauten. 
Die feind vermifchet alle zeit, 
daß das recht wird gar zu weit. 
Wiewol das Recht ift wol befchrieben, 
ja wer die Glos darinn aufbliehen. 
Het ich fchon hundert taufent brieff, 
vnd dem Rechten ftäts nach Tief. 
So iſt es mit eim dreck verflegelt, | 
vnd mit eine wächjin fall verrigelt. 
‚Denn lauff ich zu dem Aouocaten, 
der dient vnd, dieweil wir guldin hatten, 
Da er vnd außgelärt die Taſchen, 
nam er vns am berb die afchen. 
Derſelb frumb, redlich, biderman, 
mit Gelt ein brieff durchreden kan. 


4. Den Wein außrüffen. 


Ich ruf manch frommen man den wein ' 
ber nie Fein legt in keller ein. 
Vnd warlich theürer mit der that, 
dan ed ber from verfchülnet hat. 
Das kenn ich mol mit argem liſt, 
dad mancher dran ertrunden if. 
Mer hat dich heiſſen hieher flan, 
Weinrüffer, du onmechtig man. 
Sag an, du Schelm, maß iſt bein Ion, 
dag du Fein frommen laſt daruon. 
Du henckeſt im ein Schellen an, 
der hat dir Dad, der jhend gethan. 
Deins -rüffend wär lengſt genug, 
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börteft du auff, es het wol fug. 
Der ift ein Schelm, der ift nit gut, 

der ift zu wild, der fpilen thut. 
Der pübt, der Hurt, der fpilt, ver prendt 

wer ift, ben diß böß zung nit ſchend. 
Der pfaff, der münch, Die magt, ver knecht, 

der Keifer Fan Dir nit thun recht. 
Sartheufer, Prediger, Carmeliten, 
ruffſt du den Wein, zu allen zeiten. 
Der dich doch darumb nie gebat, 

und dir fein leid auff erden that. 
Der fi) alls guts zu dir verficht, 

den left du nit vnaußgericht. 

If das dein Ampt, fo fey dein Ion, 
vom Pranger zu dem Galgen gon. 
Du rüffft ven Wein, doch nur zu rud, 

vnd brauchft auch funjt vil ſchelmen flud. 
Iſt das nit ein böfe art, 
das der Schelm fein menjchen fyart. 
Ste müjjen durch fein ſtinckends maul, 
Das biß innd Arßloch Hin iſt faul. 
Ich ftellt der Schelmen feinen häre, 
wann jeder lugte wer er wäre. 
Doch wölln wir fchenden jeverman, 
fo wir im dreck über die orn flan. 


5. Der Eiffenbeifler. 


Wa ich nieinen Feind felb8 anewend, 
ſprich ich dz dich potz marter ſchend. 
Ich bin der Eiſenbeiſſer knecht, 
der weit vnd breit groß lob erfecht. 
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Land vnd leut Hab ich bezwungen, 
doch thu ichs vaſt all mit der jungen. 
Wer jetz will fein ein redlich knecht, 
vnd kan die groſſen ſchwür nit recht. 
Pocks marter, wunden, vältin, kyrein, 
der nimpt kein doppel ſolt nit ein. 
Wann jetz ein Schelm vil fluchens kan, 
bald ſetzt man in zu eim hauptman. 
Des ſein wir vnglückhafftig leut, 
dad wir mit jn angehnt ein ſtreit. 
Die bey den heilgen alfo fchweren, 
vnd Gott fo Ieflerlich enteren. 
Was fig vnd glüd kan bey den fein, 
fle ſchwern fich ſelb in ewig pein. 
Die Marterhanfen, arme tropffen, 
man thut in drumm den leymen Elopffen 
Sie fommen vmb das Recht nit häre 
den Schelmen ift der Pflug zu ſchwaͤre 
Vnd wöllen ſich darnach nit bucken, 
ein Schelmenbein hand ſie im rucken 
Ir kriegen iſt faſt wider G 
vnd auß den heilgen tr ſpott. 
Sie martern, fluchen, ſchwern, vnd ſchelten 
man ficht ſie aber beten ſelten 
Der Eifenbeifier Tenn ich mere, 
bie frefftigflich ein gankes Heere 
Bey einer Zeche hand erfchlagen, 
vnd warb Fein todter nie hintragen. 
Sie ftechen, hawen bey dem Wein, 
welcher Herr wöll wißig fein. 
Der laß die Schelmen vie fo ſchwern, 
vnd fich mit böfen flüchen nern. 
1. 53 
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Wann fie ſchon alles Eifen beiflen, 
fo müffen fe es doch wider fcheiflen. 


— — 


6. Ein ſtröen Bart flechten. 


Ich ghor auch an die Schelmen rot, 
So ich Tan thun ein gferbten ſpott. 
Vnd dir ein fach fürhalten do, 
du ſchwürſt ein Eyd es wer aljo. 
Wan du die fach beftheft vecht, 
fo iſts ein ftrden bart geflecht. 
Landſchelm wereft du noch ee kommen, 
du müft den erften fland. han genommen 
Die Schelmen feind jetz alfo gneigt, 
wa Dir einer das wafler zeigt. 
Sp meint er feür, dad wiß fürwor, 
es ift jetz nit als es was vor. 
Das nein ſey nein, vnd jo ſey jo, 
man flicht ein bart jetzund auß ſtro. 
Was man jetzund im hertzen tragt, 
fein fchelm daſſelbig herauſſer ſagt. 
Er redet wol das widertheil, 
damit tregt er lockfogel feil. 
Vnd lockt auß dir dein meinung all, 
biß er dich bringt kleglich in fall. 
Schreiſt du den, hilff wider vff, 
fo ſchlegt ex über dich den muff. 
Bor zeiten ſprach man, foͤrcht dir mit, 
' wann Du geft den rechten frit. 
Thu jegt recht, förcht Dannoch bier, 
keins wirt in ehrn gevacht gar ſchier 
‚Der jeg Roppel ift mit worten, | 
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den ſetzt man hoch an allen ortten, 
Vnd Helt in für ein weiſen mann, 
das er fein herk beveden Tan. 
Vnd hielts auch felb für ein weißheit, 
wann man darzu Fein Lügen feit. 
Kein warheit ift in allem fauff, 
. man fpricht, e8 heißt der welte lauff 
Ja laufft in aller Teuffel namen, 
“in der Hell kompt jr zufammen. _ 
Lauffend bald, verfaumpt euch nit, 
"dad euch der berg jar ritte ſchit. 


— 


7. An ein Kerbholtz reden. 


Hie bin ich, fecht mich frölich an, 

Ich Darf auch wol zun fehelmen ftan. 
Vnd hab offt an ein Kerb gerebt, 

da niemand Fein bezalung thebt. 
Verheiſſen dunckt mich adlich fein, 

fo leiſten geht in Bauren ſchein. 
Was ich verheißt, das iſt gewiß, 

ohn hindergang, ohn allen beſchiß. 
Du weiſt wol wie die Krebs hergon. 

ich hab gar manchs verheiſſen thun 
Das mir nie kam in meinen ſin, 

wann ich des frommen Adels bin. 
Der viel verheißt an ein Kerbholtz, 

zu letſt dir fidert einen Boltz. 
Ich ſchneid offt an ein Kerbholtz an, 

das hab ich manchem Wirt gethan. 
Der ſich des gebens nit beſchampt, 

vnd ſchrib mirs an die kerb alls ſampt 
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Vad recht mirs darnach alles ab, 
ſo ſprich ich, jetz kein muͤntz ich hab. 
Vnd wenn der Wirt will haben gelt, 
triff ich das loch weit übers feld. 
Mit meinen ferſen bezalt ich das, 
ſo an der kerben zeichnet was, 
Mein Herr mir ſelber alſo thett, 
der mich auch an das kerbholtz red. 
Der kauffman thut das auch im land, 
deſtminder iſt es mir ein ſchand. 
Es iſt kein glaub mehr auff erden, 
die Herrn ſelbs kerbenredner werden. 
Die dir verſigeln vnd verſchreiben, 
dz al dein freund nit von jn treiben 
Sprichſt du den gut brieff ich hab, 
jo fagen fle denn, friß Darab, 
Vnd wilt du ed nit laflen fein, 
fo gang verfigel du eim ſchwein 
Das arploch, Dad Der Donner drein 
ſchlag, das ich fo grob müß fein. 


8. Auff den Sleifhbandk geben. 


Mein zung bringt manchen vmb fein leben, 
den ich hab auff den fleifchband geben 
IH Hab mich lang daruon genert, 
i  Yubas hat mich die kunſt gelert. 
Darumb folt ich zu fordert ſton, 
fo ih Judas zum meiſter han, 
Bat Judas ſchon unrecht gethon, 
fo nam er doch das gelt daruon. 
Auf den Tleiſchbanck gab er Gott, 
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das Fan jeb baß der Schelmen vott. 
Die jegund in der newen welt, 

weder pfenning nimpt noch Gelt. 
— verraten ein vmb ſonſt, 

das heiſt die rechte Meiſter kunſt. 
Vnd die rechten riemen zogen, 

vmb ſonſt verraten vnd verlogen. 
Wenn Judas wär jetzundt auff erden, 

ſo müßt er wider Schüler werden. 
Vnd das handwerck lernen baß, 

darinn er noch kein Meiſter was. 
Vnd niemands kans auf vns gedencken, 

fo dorffen wir vns nit drumm hencken. 
Als Judas vnſer Meiſter thät, 

man ſetzt vns oben an das bret. 
Wann wir nit verraten kündten, 

Die Herrn vns kein dienſt nit gündten 
Ja wol, wir ſeind die naſſen knaben, 

die es beſſer dann die Herrn haben. 
Vnd fitzen offt auff einem Küſſen, 

fo jre Herrn nichts drumb wiſſen. 
Wir nemen gelt, vnd ſeind eim feind, 

Got geb wa Recht vnd Richter ſeind. 
Wir thund dz nur vmb geſellen willen, 

das wir verräterey erfüllen. 
Wir feind Diefelben frommen leut, 

ob man vns nimmer heller geyt. 
So ift das vnfer geiftlich leben, 

ein frommen auff den Bleifchband geben. 
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9. Ein Schulſach freffen. 
Wiewol ich Hab ein fehulfad Frefien 
| no hab ich meint latein vergeffen. 
- Ich Hab nit in verböwet gan, 
doch kan ich ein Tateinifchen tank. 
Per ius gentium, zu latein 
“ Tan ich noch Difputieren fein. 
In dem vunnüßen jrrigen Buch, 
zu Iatein, der Köchin Fürtuch. 
Darinn hab ich fouil ſtudiert, 
biß ich mich felber hab verfürt. 
Vnd hab ſtudieret alfo vaft, 
big mir der gulden zal gebraſt. 
Ich ſandt ein boten heim mit gferden, 
wie das ich ſolt meiſter werden. 
Hett ich mich des beſonnen recht, 
ich blib noch wol zwelff jar ein knecht 
Iſt der nun in der Schelmen rott, 
der ein frembden man verſpott. 
Billicher ſoll ich hieher ſtegen. 
der fein Vatter Fan betriegen. 
Sein Batter meint er hab ſtudiert, 
fo hat er nichts dann bübiliert. 
Vnd jm fein gelt ſchendlich verzert, 
auch nicht3 dann ita, non gelert. 
Wenn er fol zu feim Vatter kommen, 
hat er fein ſchulbuch mit genommen. 
Das jm Tan felber Tauffen nadh, 
- biefelbig ſchön Iateinifch ſprach. 
Fünd er wol inns vatters land, 
vnd bett fich ſelb nit alfo gſchand. 
Das gelt fo ſchendlich nit verthon, 
den ſchulſack ungefreffen Ion. 
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Wer er mein fon in folchen fachen, 
mwolt im das Benebicite machen. 

Don oben an bif vnder Die flegen, 
wölt jm alfo den ſchulſack gefegen. 
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10. Ein Grawen Boch verdienen. 


Weicht auß, jr frommen erbern gfellen 

die gram röc nit verbienen wellen. 
Diefer fland hört meins gleich zu, 

dz ih manch vnnüß ſchwätzen thu. 
Doch Hab ich etwas nuß daruon, 

ein gramen Rock nimb ich zu lohn. 
Als ich wolt zu ven fihelmen flon, 

da bracht ich mit mir meinen Ion. 
Den ich damit vervienen Tan, 

ald ich meins Herren vienft nam an. 
Da nam ich acht wen er feind was, 

zu dem trug ich denn auch ein haß. 
Big ich in bracht in Herken leid, 

darumb gab mir mein Herr dz Heid. 
Ich ſchiß meind Herren Feind ind Muß 

vnd tratt jm willig auff ein fuß. 
Warff im des nachts fein Wenfter ein, 

vnd ließ im lauffen auf den Wein. 
Ih ftrih im an fein Hoſen dreck, 

und Iegt jm heimlich ftein an wegf. 
Ih was mein Herrn ein eben man, 

do ich die Schelmenſtuͤck hett than. 
Doch mas ich felber alfo weiß, 

das ich jm dient mit folchem fleip. 
Wiewol er mich nie bat darumb, 
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wie ed mir gfiel gieng ich mit vmb. 
Sch heiß knecht heintz, vnd hab mer gſellen 

bie alzeit mehr außrichten wöllen. 
Dann man jn beuolhen bat, 

doch felten mit eine guten that. 
Nur mit falfchen Schelmenftüden, 

das wir all ding zu vunfal fchiden. 
Vnd vnſern Herrn zu oren tragen, 

was wir miflen, jnen fagen. 
Was wir nit willen, liegen wir, 

bift du meiß, hüt dich vor mir. 
Mer mich dingt, fart an ein flod, 

vnd muß mir geben ein grawen Rod. 
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12. Einen Dreh finden. 


Es ift ein art der wüſten Schwein, 
wenn fie im Garten lauffen ein. 
So finven fie wol ee ein dreck, 
dann fchöne blümlein an dem weg. 
Auß einem dreck macht man vil wort, 
und acht nit aller blumen bort. 
Man findt wol die zu Firchen gon, 
vnd al gut leeren laſſen ſton. 
Was man fle von tugent leert, 
wann ſte aber haben gehert. 
Gin boffen der mir tft entwifcht, 
der nit gang wol behobelt iſt. 
Das Fönten fie wol außbläftern, 
nit eim allein, zwen, dreien, viern. 
Was wol gerebt ift durch das jar, 
"8 achten fie nit vmb ein har. 
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Nur daß ein groffen dreck hand funden, 
ich weiß noch ein derſelben Funden. 
Der dig mein bicht vurchlefen Hat, 
da der Suivfröner hat fein ftat. 
Vnd meint ich wer ein geiftlich man, 
dem folich red ſtünd übel an. 
Vnd mwolt darbey nit merden das, 
dad follich ved der grobianer was. 
Als fe dann thund an allem ort 
vnd nit das ich thu ſollichs wort. 
Dann nur allein in meldens weiß, 
-wie man bie ſaw Frönet mit fleiß. 
Das ander hat er als durchlefen, 
und fpricht, es ſey wol dicht geweſen. 
Auch laßt dieſelben blümlein ftohn, 
vnd beſſert fi) gar nichts daruon. 
Vnd bat nur funden einen drei, 
hinderm zaun, weit von dem wegf. 
Damit der Schelm fein ftindend mund 
wäfcht, on vrſach vnd on grund. 
Als ob er mich fo gätlich fünd, 
vnd ich felb auch nit jrren künd. 
Darumb dad er mid) hat verfpot, 
muß er auch in der Scheluen Rott. 


” 


11. Aus einem holen Hafen reden. 


Wer Gelt nimpt, da feines ift, 

vnd ruft mich, va mir har gebrifl. 
Vnd fuchet lieb an leides flat, 

auch ift bereit ehe man in bat. 
Als wir Hafenreoner können, 
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der ift vaft von kunſtreichen finnen. 
Pfaffen, Mönch, vie Geiftlichheit, 
Nunnen, und was Kutten treit. 
Die Nunnen zu der Kirchen gehn, 
auff das fie in ver ordnung ſtehn. 
Mann fle folten Mettin beten, 
fpaciern gehen fie einher tretten. 
Mann fie ſchon beten oder lefen, 
fo ift je berb im Bad geweſen. 
Sie wiflen auch offt felber nit, 
warumb jr einer Gott erbitt. 
Dann das fie beten mit dem mund, 
ber feiner nie latein verfiund. 
Sag mir Durch gott, was ift dz gbet, 
va Feiner Fein verfland nit het.’ 
Leſen, beten ohn verftand, 
ald die Nunnen gefungen hand. 
das mag wol fein ein Lürlis tand. 
Vnd auß eim Holen Hafen Flaffen, 
was können fie mit beten fühaffen. 
So fle doch nit verftehen Iatein, 
vnd broden Doch Die wörter ein. 
Vnd kewen alle wörter do, 
als vnſer Kü das haberfiro. 
Mir feind verfehen mit fürbitter, 
als in der ernd mit faulen jchnitter. 
Sie follen vnſer not Optt klagen, 
vnd willen ſelb nit was fie jagen. 
Ic wolt das einer lernt latein, 
ober ließ die pfaffbeit fein. 
Nit beten wie die jungen kind, 
in Teim Holen hafen wörter find. 
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13. Der Hippenbüben orden. 
Hyppenbüben, Würffelleger, 
freihartsknaben, farfauftreger. 
Die Toben, ſchenden wen fie wend. 
den fle loben ver iſt gefchend. 
Du ſichſt ir fihelten als lang flinden, 
big fie auß dem Furtzfaß trinden. 
Nun fich ich das es naher get, 
fo der Hüppenbüb ber fat. 
Die Schelmenzunfft fich mol erftredt 
ald wenn man fich mit hoſen deckt. 
Gyppenbuben iſt ein orden, 
wer darin iſt meiſter worden. 
Der kan ſchelten wenn er wil, 
ond wider loben nur zu vil. 
Wann du einem lob zuſagſt, 
fo (ob jn das du jn ſchelten magſt. 
In loben Halt ein zimlich maß, . 
mit fchelten lug beſinn vich bas. 
Wen man fchilt ver fihreibts in ſtein, 
- ber aber fohilt, in ſtaub hinein. 
In flein fohreiben, nit vergeflen, 
darumb folt du es wol ermefien. 
Man ehr verlieren das thut wee, 
und murgelt ein je mee vnd mee. 
Dip ort verleih ich allen den, 
die nit willen, wie vnd wen. 
Wer, wieuil, wo, vnd womit, 
vnd laſſen doch jr fihelten nit. 
Die einen fchelten oder tringen, 
bis fle in vmb fein ehr bringen. 
Vnd bringen in in groffe ſchand, 
die fie doch felb8 erpichtet hand, 
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Vnd keren eim das bletlin vmb, 

da der fromm man nicht weiß drumb. 
Iſt das jr ampt, ſo ſey jr lohn, 

vor dem Hauß im kübel ſton. 
Vnd daruon nit weichen ein tritt, 

bis das man ſie mit dreck beſchit. 


ET SEE: 


14. Die ohren laffen melden. 


Mer ir freundlich mildt ein ohr, 
vnnd fagt mir dz Ich hab ſchon bar. 
Auch fagt mir alls das ich gern hör, 
der Fan der Obrenmelder leer. 
So brift im nichts van nur ber lohn, 
von dem Rad zum Galgen gohn. 
Oren melden in ein Kübel, 
erfcheuffet manchem menfchen übel 
Alle Herren feind des gewon, 
das fie ihre Dren melden Ion. 
Vnd hören was da ift erlogen, 
das fle mit willen feind betrogen. 
Wan die fehelmen Haben die art, 
das jeder gern die warheit fpatt. 
Warheit fagen bringt vil haß, 
oren melden fompt in baß. 
Darumb der orenmelder lern, 
_ mes fein berrfchafft höret gern. 
DIas er daſſelbig al zeit ſag, 
anmütig red zu oren trag. 
Ob ſie ſchon erlogen weren, 
ſo ſoltu dich daran nit keren. 
Man hats vor zeiten auch gethan, 
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dad Keyſer, König haben Ian. 
Alſo jre oren melden, 

von Iugenhafftigen fchelden. A 
Daß ſie fich lieffen beten an, 

und hieſſen fich vor götter han. 
Ja götter als wer gebt daher. 

man er in biefer zunfft nit mer. 
Vnd ließ jm fein oren nit melden, 

dad fie jm bangen vnd ſchon fchmelden 
Er wißt, das er nit- was ein gott, 

noch Tan Die Tunft Der ſchelmen rott. 
Das fie mich überreden Tonnen, 

wie daß ich fie von hohen finmen. 
Wan ichs dann ſich gank überall, 

fo fan die loß Mer in dem flall 

dan das ich mir nur felb3 gefall. 


15. Den dreh rütlen das er ſtincht. 


Man bett mich nit geftellet her, 
fagt ich nit jedem was er wer. 
Vnd bring herfür mit böfem Lift, 
das fchon lang zeit vergeflen iſt. 
Damit der dre fach wider an, 
zu finden manchem armen man. 
Ih fans nit finden in der vernunfft, 
das on dich die Schelmenzunfft. 
Auffgericht werd gank und gar, 
was vor Hundert taufent jar. 
Geſchehen ift und gang vergefien, 
das kanſt du widerumb ermefien. 
Klaffen, fchwäßen vnd erliegen, 
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wider vrfach, gen zu Triegen. 
Bnolüuf machen, den dreck rütlen, 

vnd ‚im ib bierumber fchütlen. 
Dem ver geſtanck was fchon dahin, 

den rürft Du wider on dein gewin. 
Darnach lauffftu ven fchelmengand, 

vnnd fanft vi wenden auf dem afland. 
Bas fleifeft dich vil alter ſchand, 


Ih bit dich, laf den dreck nur Ligen, 
fo bleibt verborgen vnd verſchwiegen. 
Manches armen übelthat, 


sad borift Fein Ion jm forbern an 
ein lohn zu nemen, 
folt des dienſts ſich billig 
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wa einer nimpt Das gelt zurud. 
Wie fan dad jmmermer fein recht, 
das Du dringeſt einen folchen Tnecht. 
Dem du dich ſchemmſt ein lohn zu geben 
vnnd nimpt jn doch zuruck barneben. 
Das feind fürwar die naflen knaben, 
die zu Lohn fünff fchilling haben. 
Zu Brandfurt, die in anverm land, 
bußbacher Enecht werben genant. 
Mir gehn mit folchen fachen vmb, 
der wir und fchemen vmb und umb. 
Das gefhicht bey Fürſten und Herrn 
bie ſich mit gaben laſſen vereren. 
Damit fie werben offt bewegt, 
das mir dad Recht bey jn erftedt. 
Kom Ich für herrſchaft mit der fchenden 
fo darff ichs offenlich nit venden. 
MWarumb ich folche gaben beut, 
fo witzig ſeind jetzund die leut. 
Das fie ſolches nur wol verflon. 
wie das es fey vmb dienſt ver lohn. 
Wan wo id} nichts zu ſchaffen hett, 
fein folche gaben ich jm tet. 
Er merkt mich wol fo fen ich in, 
ach legen wie allein im Kein. 
Das er fich fürber des müft fchamen, 
das fein lydlon Hat Teinen namen. 
Damit der arm man wird gefchebigt, 
verflanden leuten ‚wird gepredigt. 
Bann nem fein Iohn hie jederman, 
er möcht jn dann mit ehren han. 
So hett ich niemands her’ geftelt, 
vnd flünd vil baß im dieſer welt. 
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17. Ben Braten (dimemen. 
Schmadenbrätlin ift mein nam, 
Schmarotzens ich mich nimmer ſcham. 
AN Kirchweyh, Hochzeit, unnd pandet 
und wa man zechet frü vnd fpet. 
Da Tan ich algeit voran fton, 
wan man bezalt lauff ich Daruon. 
Laufſt Du doruon ma man bezalt, 
vnnd ſetzſt Dich wa man wirtfchafft Halt. 
Auch nimbft vil ein, vnd gibſt nichts wider 
fo folteft du wol fißen nider. 
Ein mal an ein drtlin dar, 
da Schelmen, buben offenbar. 
Sitzen ald vnwerde geft, 
ein ftülin bringen wer das befl. 
Mann du nit geladen bift, 
oder dir Monet gebrift. 
Heft du ein maul gen Rom bimein, 
woltft on bezalen trinden wein. 
Den Braten foltft mir nimmer fohmaden, 
mit Roßdreck füll du deine baden. 
Man du das nit vergelten wilt, 
fo. werd dein mag mit Geißbon gfüllt 
Mancher will auff ander zeren 
der niemands 'wolt ein Hünblin neren. 
Des niemands gneußt vmm ein pfennig, 
groß oder Fein, vil oder wenig. 
Zu Nürmberg thet das jederman, 
bie ließ man dich den ritten han. 
Der ſchelmen zunfft bat dieſe art, 
dz mancher ſchelm fein pfennig fpart. 
Da er billicher mit bezalt, 
und kompt im danocht auf gmwalt. 
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Vnnüuͤtzlich an eim andern ort, 

der offt nit danckt mit einem wort, 
ame den Praten oder nit, 

kanſtu frefien, bezal auch mit, 
Haflu nit gelt fo gib ein pfanbt, 

was geht und an bein fchelmen tandt. 


18. Gut Garn [pinnen. 


Wa zivitracht gericht foll werben, 
fan ich zu beiber part, gferben. 
Das jeder meine ich reb daß fein, 
fo würff ich ſtül und bend drein. 
Noch Tan jr feiner das erfarn, 
und meinen all ich fpin gut garn. 
Biſt du Derjelbig fachen richter, 
auff beiden friten ein ervichter. 
Dad jeder meint du haltft fein part, 
feiner von Dir dad innen wart.. 
Vnderkeuffer, Profoneten, 
die auff beiden feiten reden. 
Die feind vertragen, Taufichleg machen, 
und liegen das bie balden Trachen. 
Zwo zungen tragen in eim half, 
und jre wort erliegen als, 
Heiſſen da und dort verbieten, 
mit falfchem mund ein fach begieten. 
Mann einer meint du redſt fein wort, 
was du hie ſagſt das leugſt du bort. 
Und leugſt feheblich auff Heiden feiten, 
fan er fein fug damit erbeiten. 
So ſchafft er im fein eigen un 
1 5 
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das ich Damit verborben bir. 
Als ich meint er täbingt mir, 

da blib er dinn, Ich vor der thür. 
IH fprach zu jm, du falfcher man, 

ich meint, du hetſt mein wort getban. 
Er antwort mir, Hin hinder tritt, 

ebe das man dich mit pre befchitt. 
Ich flucht, und verdroß mich übel, 

da ſprach er, fleucdh, ich bring den kübel 
&y, nun bring, du öder man, 

zun ſchelmen foltu billich ftan, 
Das du nun alfo fehenvlich leugſt, 

vnd vmb mein gelt darzu betreugft 
Da ich meint du hieltſt mein theil, 

trugſt du mein ſach den Feinden feil. 


jo 0 322 


19. Feuß in Peltz fezen. 


Es wer nit not, als ichs thu fchehen 
gefchiltet Teuß in Peltz zu fehen. 
Sie wachſen felb darinn zuhand, 
drumm Halt ichs für ein groffe ſchand 
Das mancher fchelm das böfte zeigt, 
fo wir darzu feind ſelbs geneigt, 
AU menſchlich finn und jr vernunfft, 
feind jeß gneigt in die fchelmen zunfft 
Wann fle mit jrem böfen leben, 
dem nechften böß erempel geben. 
Vnd Ieren mich vil büberey, 
biefelben Tan ich Teichnam frey. 
Mancher zündt eim ein feurlin an, 
das on fein zünden felber bran. 
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Die jung welt ift jeß fo verkert, 
mich dunckt wer fie jeß boßheit Imt. 
Der tregt das wafler in den Hein, 
‚man find jeß wol ein megtlein. 
Das Tan mer lift und ſchelmenſtück, 
dann ein alte, offt und Did. 
Die ſechs höre durchloffen ift, 
kein fpittelmuf am peltz gebrift. 


- Darumb ichs für groß übel han, 


dad du mer leuß wolft feßen dran. 
So der Peltz laufft alfo voll, 
dad ich in nimm Fan feubern wol. - 
Ich fage bey eyd vnd auff mein ehre, 
es Hilft kein ſtraff vnd tugent mere. 
Die junge welt Tan fouil ſchwencken, 
dad Die alt nie dorfft gevenden. 
Ich will gefchmweigen das fie es thet, 
darumb es warlich übel ftet. 
Die müttern je jr töchtern leren, 
fi) mit der jchelmenzunfft erneren. 


Mich dundt fürwar es wer nit not, 


zu boßheit geben folchen rot. 
Es lernt fich alle ſtunden felber, 
das Küe im ſtall geberen kelber. 


20. Pas Klapperbenchlin, 


Liebe geuatter feltenfriv, 
folt e8 mich verfchmahen nit. 
Das mich der oͤde ſchendlich man, 
hat zu den ſchelmen heiffen flan. 
Ach Helffen mir ih Tan fo vil, 
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dad ich in mol verzaubern wil. 
Der teuffel hat dich heifſen kommen, 
ich habs in meinen finn nie genommen. 
Das ich dich ber hab Heifien fion, 
du wilt felbander diß ort han. 
Vnd bringft fram feltenfrid mit Dir, 
und treweſt zuuerzaubern mir. 
Ich glaub das du vnd der böß feind, 
warlich feyen gefchwifter Find. 
Wann wa du folt zu Kirchen geben, 
fo bleibftu auff der gaffen ftehen. 
Vnd richteſt Pabft und Keyfer auf, 
auch kombſtu nimmer beim zu hauß. 
Du habeft dann die leut vnd land, 
mit deinen böfen worten geſchand. 
Vnd vierkigtaufent lügen gevicht, 
"Gott vnd die welt aufgericht. 
Sa wenn ein vogel kem hieher, 
taufent meil weit über Meer. 
Du henckteſt jm ein fpöttlin an, 
vnd fchilft mich erft ein üben man. 
Gond herzu ind Teufeld namen, _ 
du vnd feltenfriv zufamen. 
Ir Flappern alle ding on maß, 
fihenden die leut on vnderlaß. 
So ſtond ir wol drey ganker flund, 
und mefchent ewren faulen mund. 
Mit frommen, erbarn, bider [euten, 
und das vorab in heiligen zeiten. 
Ewres ſchwetzens ift fein end, 
biß jr Hand jederman gefchendt. 
AS je mir jetz auch hand gethan, 
bo ich euch hieß zun fchelmen ſtan. 
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21. Dwifden flülen niederſtzen. 


Heiliger leichnam, und bocks darm 
ich meint gar offt ich felle warm. 
Vnd Hett im bad gar gute Hiben, 
da muft ich ſchendlich niverfigen. 
Zwiſchen zweien Eleinen ftülen, 
Da mer fchelmen nider fielen. 
Zmeien Herren dienſt zufagen, 
mit einem hund zwen hafen jagen. 
loben da vnd dorthin Flagen. 
Das Tan nit fein, durch groffe wigen, 
und macht offt manchen ſchelmen figen 
Zwifchen zweien ſtülen nider, 
das er ſelten aufftat wider. 
Man ſagt mir, wer vil handwerck kan, 
der wirt zu letſt ein armer man. 
Das er keinem thue genug. 
vnd legt ſein hand an einen pflug, 
Berewt in bald, iſt nur ſein ſchuld, 
damit verleurt er Gottes huld. 
Wir nemen offt vierhundert pfründ, 
ſo wir nit einr vergnügen thünd. 
Auch ſeind wir hie vnd anderſtwa, 
vnd ſitzen weder hie noch da. 
Wir werden münch vmm ewigs leben, 
vnd dienen doch der welt darneben. 
Wir wolten gern auff beiden ſeiten, 
ehrlich auff eim ſtecken reiten. 
Vnd wenn wir haben den dienſt gethon, 
fo gibt und doch jr keiner lohn. 
Je einer weißt vns auff ven ein, 
wer fein lohn nimpt von der gmein, 
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Vnd weift nit ein inſonderheit, 
der im fein lohn entgegen treit. 
der ift ein narr auff meinen eyd. 
Darumb. rad ich mit trem on fpott, 
das wir alle deinen Gott. 
Der alle zeit belonung that, 
wa man jn freundlich darumb bat. 


22. @icffe wörter geben. 


Wenn ich hab ein fach mit ſchmertz, 
die mir gang nit ift vmbs berk. 
Als wen ich naͤm ein altes weib, 
mit einem runßelechten Teib. 
Vnd Hett doch guldin vil darneben, 
fo Tan ich tieffe wörter geben. 
Wer vor zeiten weiben wolt, 
der acht Fein filber oder goldt. 
Pa er fand ein züchtig magt, 
von deren eltern niemand klagt. 
Die da waren fromm erbar Ieut, 
in gegenwirt vnd lange zeit. 
Vnd wo man fand ein guten namen, 
fo griffen fie dan ehelich zamen. 
Seht fragt man nimm nad) zucht vnnd eer, 
auch nach feim guten namen mehr. 
Die erften fragen vie man thut, 
bie iſt, wie vil ſie hab des Gut. 
Vnd ob jr fey ver fedel ſchwaͤre, 
ob fie gleich funft gar rotzig were. 
Grindig, lieff voll leuß, vnd ſchebig, 
ſchellig, blind, vnſtnnig, töbig. 
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Das ſchadt jr mit, hett fie nur get, 
bald fpricht man, das ſte wol gefelt. 
Hett fie zwelff jar an krucken Erochen, 
ond ben arß in die falten gftochen. 
Noch dann ift fie mein Keyferin, 
vnd auch die allerliebjte mein. 
Ja auff der feiten allermeift, 
da du den ſchweren ſeckel melft. 
D wie tieff fohöpft er die wort. 
wann er fpricht, mein höchfter Hort. 
Ich wolt wa ich ein fchelmen find, 
dem Fein gut wort im hertzen find. 
Vnd redt vns dennocht freuntlich an, 
er müft mir an das örtlin flan. 
Dad er denn frölich dörffte fagen, 
der Teufel hat mich hergetragen. 


23. Die Saw krönen. 


Sys Saw, groblanus heißt ein ſchwein 
der nichts fan dan ein vnflat fein 
Don dem, mit worten, werden, berben 
. bie Log im flal muß Erönet werben. 

Vnd vnſer Loß fo anlich fchebt, 

dad er fie auff ein küſſen febt. 
Beneueneritis nobis, herr grobian, 

Sursum corda, fachts effen an. 
Iſt ſchon ein edler da denn jr, 

des achten nit, greifft in das gſchir. 
Wa das beit lig anderſtwa, 

fo greiffent dar, und nements da. 
Vnd achtent nit vor wem es lige, 
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ald die Sam thut in der flige. 
Sucht das heit von allen flunfen, 
farpfienzüngling thut verfchluden. 
Kalbsföpff, Hirn, und Treuſchenleber, 
hawen brein recht wie ein Eber. 
Vnd laſt ein sdüpten das es Tracht, 
vnd halten auch allein den pracht. 
Mit wüſten worten vnd mit werden, 
die ſawglock laſſet vns auch mercken. 
Kommt ein münd vnnd Heißt durch gott, 
fo Hört das. zu der Schelmen rott. 
Das du in fragft, wie offt vnd die, 
ein nacht verfuchet hab fein glück. 
Die lang er Hab’ wie groß er fey, 
dad Hört alles zu der ſchelmerey. 
Wolt er fi) dann da von dir Hagen, 
fo ſprich, O münch du hoͤrſt in wagen. 
Wißt mein fram dein Adams rut, 
fo thet fie mir nimmer gut. — 
Bis guter ding, vnd kotz darneben, 
den will ich dir erſt vrlaub geben. 
Ja grüß mir jn, du merckſt mich wol, 
gäbft mir von deiner grobheit zol 
So medtig wer fein Herr am Rein, 
ber mit mir legt gleich pfennig ein. 





24. Ölatte wörter ſchleiffen. 


Die welt iR jeß der Lift fo voll, 
welcher fle überliften fol. 

Der iſt gang von Zunftreichen finnen, 
vud muß mer ban ich felber Dunen. 
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Auch nach den rechten fchnürlin greiffen, 
vnd freilich glatte wörter fchlelifen. 
AN warheit ligt jegund auff erd, 
wer mit vmbgehet, der ift nit werd. 
Es feind der fchmeichler alfo vill, 
ber feiner die warheit reden will. 
Dad es leider ift ein fehand, 
das lügen voll ſeind alle land. 
Man find je meifter die dich leren, 
wie du dein wörter vmb folt Feren. 
Schleiffen glat, und glitzend gerben, 
vnd auff der zungen zierlich ferben. 
Das fle gang glatt mir fallen ein, 
als wer es nichts dann füfler wein. 
Auch wie man fol ein ZXittel geben, 
burchleuchtig, Hochgeborm, eben. 
In der geburt ift auffgeftiegen, 
boch oben da die fäfler Ligen. 
Wir müflen jeb den Bawren ehren, 
fürfichtig, weifen lieben Herren. 
Sie laſſen ſich fürfichtig fchelten, 
vnd wiſſen nit was die rüben gelten 
Seien wir dann geiftlichd orben, 
und hoch Tittellieret worden. 
Als geiftlich, Fromm, vnd heilig vetter, 
den himel dient und alle wetter. 
Was fol ich vil fagen daruon, 
der leiblich Teufel hats gethon. 
Das ein demütig geifllich man, 
hochfertig, glatte wort will Ban. 
Wa wil es zuleft außhin gehen, 
oder wie lang mag es beftehen. 
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25. Der naß Knab. 


Das feind mir freilich nafle Inaben, 

die vil verzeren und wenig haben. 
Vnd feind mit böfem waſſer geweſchen, 

auch Hand den fchlüflel in der tejchen. 
Damit fte den ſchalck aufher Ion, 

doch künden wider befchlieflen fihon. 
Konden fich in dem ftegreiff neren, 

mit newen befen ftuben feren, 

die fliegen von den Herrn weren. 
hund heimlich in ven mantel ftechen, 

mi fenfter werffen, fich felb8 rechen. 
Schmachbüchlin fehreiben on ein namen, 

mit lügen heben wider zamen. 
In der kutten geiftlich berben, 

dem dennocht möcht ein Örtlin werben 
Bey difem frommen naflen Tnaben, 

ob fie mirs ſchon für übel haben. 
Das ich diefelben Hieher ftell, 

was Fan ich für mein vngefell. 
So ich diß jar zunfftmeifter hin, 

fo flel ich nach meinem fin. 
Wann fie ein andern nad) mir welen, 

der mags nach feinem willen flellen. 
Dieweil ich bin an meinem ampt, 

fer ih mich nit an fie alle fampt. 
Nafie Inaben, trunden flefchen, 

mit böfem waffer find fie geweſchen. 
Das ich Fein ander drtlin find, 

dann dig, für ſolche böfe Find. 
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26. Bon Beichfletten reden. 


Mancher will alles richten auf, 
was in dem reich ift vnd daraus. 
Wie das Romiſch reich beſtand, 
mit Teutſchen vnd mit Welſchenland. 
Vnd wenn mans bei dem liecht bſicht 
fo ifl jm doch beuohlen nicht. 
Wer ander fachen mit ſeim fchaden, 
auff fein rüden will beladen. 
Vnd wil mer tragen dann er mag, 
vnd für einander füren Flag. 
Der tag vnd nacht Hat groffe forgen, 
wen die Venediger gelt erborgen. 
Wie ſie es wöllen wider geben. 
vnd mie der Pabſt halt hauß daneben. 
Vnd wie des Romſchen Königs Pund 
der Frantzos nit halten kund. 
Vnd nimpt ſich vil des Königs an, 
der im nie fein befehl het than. 
der mag mol fein ein geugfel man. 
Da wir trinden oder efien, 
des Königs mwöllen wir nit vergeflen. 
Vnd fragen wie ver Pabft hauß Halt, 
vnd Eagen des Frantzoſen gewalt. 
Auch wie er vns mit liſt barneben, 
eins vff den ſchwantz vns werde geben. 
Auch wie der Künig von Arragon, 
die von Venedig nit wöoll Ion. 
Vnd der Türd Tompt über Mere, 
das kümmert vns im Herten jere. 
Der dreck Tigt vns fo. nach beim Hergen, 
dz wir daruon haben grofien ſchmertzen. 
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Die Reicäftett müfjen auch daran, 

bie haben vns das vnd diß gethan. 

wir wbllend nit ungerochen Ian. 
Lieber ſchelm, fchaffeftu das dein, 

vnd ließ die Reichftett Neichftett fein. 
Vnd tründefl guten wein barfür, 

dz reich darumb Tein flatt verlewr. 


27. Ein ſpechlin anff die fallen Legen, 


Wer nach feim fin will fahen meuß, 
der ſchmier die Kal vorhin mit fleiß. 
Es ift ein fprichwort heut als fern, 
wa man fihmiert, da fert man gern. 
Wiltu, das deine thür nit Fieren, 
fo jolt du fle vor wol befchmiren. 
Wer nit mol ſchmieren Tan ein Zall, 
mit honig flreichen gifft vnd gall. 
Sawr mit füß vermifchen Tan, 
ber laß die Meß zu Franckfurt flan. 
Da kernflu wol des Kauffmanns tand, 
wie man in treibt in allem Ian. 
Das oberft ift ſchon zugeruͤſt, 
lug du für dich was vnden gbriſt. 
Der ſchawfalt hat ein gut geſicht, 
wiewol dem andern vil gebricht. 
Darumb fo heißt ed abentheur, 
oben füß vnd vnden fewr. 
AU Ding feind auff ven Tauff bereit, 
was man fell zu meflen treit. 
Wie Tan jetz ein kauffman fein, 
der fein fall nit richt darein. 


\ — — 
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Vnd flreicht Das fpedlin vornen dran 
damit man narten fahen Tan. 

Die tremer hand gut reich zu werden, 
wa narren Tauffen on geferben. 


- Mann du fihon ein man betreugft, 


wie achteft aber das du leugſt. 
Vnd ein frommen bringt vmm gelt, 
fo jm der war bargegen fellt. 
Das du mit recht folt widerkeren, 
betriegend, raubens, wilt dich neren 
Den Tauffman Hendt man für die flat 
ber follich keuff getrieben Bat. 
Fürwar e8 wer mir gleich fo Lieb, 
da8 mir mein gelt doch flel ein bieb. 
Dann da8 mich einer offenlich treugt, 
vnd fo ſchedlich mir erleugt. 


23. Waſſer in brunnen ſchütten. 


Man fagt mir wol, der brun fey nit gut, 
darein man waſſer tregt vnnd thut. 
Alle ftraffen mögen nicht, 
erfchiefien an eim boͤßwicht. 
Die alten haben dad wol gewifl, 
das nit aufgeht, da nichts inn ifl. 
Mas wol will, thut allweg recht, 
wa aber ift ein böfer Inecht. 
Da muß ein guter melfter fein, 
der im ein mund voll guts brecht ein. 
Hieher gehören meine find, 
- an den al flraff verloren find. 
«Bio laſſen in jagen, pfeiffen, fingen, 
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noch Fan man fie nit fürter bringen. 
Tauff und Chrifam ift verlorn, 

fie bleiben in ven alten jarn. 
Wie fle in jugend feind erzogen, 

leckriſch, diebſch, vnd als erlogen. 
Den galgen weg haben ſie gelert, 

vnd jre augen doch verkert. 
Auch zu aller boßheit gfliſſen, 

Hand in den tauff darzu gefchifien. 
Meine fein die merken find, 

wer fie ftrafft dem feind fie feind. 
Galgenfchmwendel, kraenſpeiß, 

al jr forg iſt, vnd jr fleiß. 
Das fie fich hüten vor den frommen, 

bis fie zu jres gleichen kommen, 
Vnd der velnglod Elüpffel werden, 

das ift der lohn jr bübifchen berben. 
Da ſie nit folgten meinem rat, 

da folgt ih in big für die flat. 
Bad Teret wider heim zu hauß. 

und Tieß mein kinder hangen drauß. 
Da hangens noch, Bott fey es klagt, 

das einer fo Fleine ehr erjagt. 
Zu eignem heil nit laßt erbitten, 

vnd wafler in ven Prunnen fühütten. 


— 


29. ,Nüß durch ein Dach beifen. 


Wer da bult ein &loflerfrawen, 

die er mit augen nit Tan ſchawen. 
Zu fehen im nit werben mag, 

ber beißt die nüß nur burch den fa. 
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Der ſchaum im maul, der Fern ift dinn, 

ift das kewen nur fein gemin. 
Der ftet hie an ver ſchelmen rott, 

ver fich vil hendel vnderſtat. 
Die über fein vermögen findt, 

und fuchet das er nimmer find. 
Der beißt ummfunft nüß durch ein ſack, 
fo jm der fern nit werden mag. 

Den fern heiß ich das ewig leben, 

die zeitlich freud den fchaum daneben. 
Den fihaum zu Tewen iſt und gach, 

dem keren denden wir nit nad). 
Vnd wenn mand beim Tiecht beficht, 

fo fpeißt ver ſchaum vns dennocht nicht. 
Der beißt auch nuͤß durch ein ſack, 

der bult Dad im nit werben mag. 
Vnd vorab geiflliche Find, 

die Gott allein beuohlen find. 
PBermächelet dem höchften Bott, 

die bringftu in der ſchelmen rott. 
O wee wie würb es mir ergeben, 

das ich hieher hab heiſſen flehen. 
Die Cloſterfrawen hie befunder, 

es nimbt mich felber groß wunder. 
Das ich fo fräuel bin gemefen, 

doch Hab ichs allein außgelefen. 
Die fo fchäbig feind mit berben, 

das fie zu fchelmen wöllen werden. 
Vnd gank vergeflen jres orden, 

vnd ſeind zu bulerin worden. 
Sie wurden warlich jetzund lachen, 

warm ich jn küuchlin hett gebachen. 
Nun hab ichs leider nit gethan, 

deß muß ich manchen ritten han. 


\ 


864 


30. Das * in Himmel flefen. 


Man fagt mir, das in alter zeit 
meren vil gefchnebelt leut. 
Ich Fand nit für ein wunder han, 
fo man jet find ein fchnäbler man. 
Der mit feim maul erreichen mag, 
den himmel und die ftern all tag. 
Da fchlag ver leiblich Teufel zu, 
das jeßund iſt fo groß vnrum. 
Dad Gott felb nit mehr fcher ift, 
den fchelmen auch kein fchnabel briſt. 
Damit fte bis in Himmel reichen, 
und flraffen Gott in feinen zeichen. 
Jetz hat er in nit. recht gethan, 
das er und bie hat regen Ion. 
Jetz iſts zu warm, denn iſts zu kalt, 
vnd reden Gott in ſein gewalt. 
Wir haben ſo groſſe ſorg auff erden, 
wie es doch ſoll gewittert werden. 
Wie die Son vnd auch der Mon, 
nach vnſerm willen ſollen gon. 
Darumb thun wir vns ein Proceß, 
vnd leſen für das wetter meß. 
Wir gehen mit Creutzen vnd mit ſingen 
das wir die ſchelmen zamen bringen. 
Kem vnſer herr Gott hie auff erden, 
fo müft er erſt ein ſchüler werden. 
Wie er vns doch folt wittern lafien, 
wir habens als nach der rechten maffen. 
Ein ſchelm will Gott regieren leren, 
ber und nit kond ein fewftall Eeren. 
Vnd ftraffet Gott in feinen fachen, 
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ver nie Fein Töffelholg kund machen. 
Was nement jr euch an fo vi, 
laſſet Gott machen wie er will. 
Ic Hör mol von deins ackers wegen, 
folt Gott geben bir ein regen. 
Das funft zwentzig feld darneben, 
vmm dein willen‘ jm wafler ſchweben. 


31. Ein reiff außſtechen. 


Der ſteckt ven reiff vergebens auß, 

der fein wein bat in feim hauß. 
Es wird mancher fchelm veracht, 

der im das wort doch felber macht. 
Wiltu haben ein erbern fchein, 

fo zeuch den fehelmenreiff hinein. 
Sanc Paul ſpricht man fol fich hüten, 

und nit allein dag böß verbieten. 
Sonder ſcheuhung haben drab, 

was geftalt zu böfem hab. 
Mer kein Dieb mit werden iſt, 

der fol nit brauchen diebiſch liſt. 
Mer nit fchenden will den wein, 

der zeuch ind Teuffels namen ein. 
Den reiff, fo fiht man was da brifl, 

und das fein wein daſelbſt feil ifl. 
Man find wol weiber die feind fromb, 

des ſchwür ich taufent eyb darumb. 
Wann ich das frölich vörffte fagen, 

fie hett den arß in dſchantz gefchlagen. 
Alle weiber haben bie art,. 

wann fchon ein nimmer übel fart. 
1. 55 
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Co hat fle doch ein freud darab, 

dad man von jr gefallen hab. 
Vnd das fie reißen jeverman, 
mit farben die fie ſtreichen an. 

Als ob fte ſelber keuflich weren, 

und dz man fie fchier muß begeren. 
Es thut nit not ein man zu reißen, 

er frigt fich ſelbs in vifer beißen. 
Den framen vnd ducaten Gold, 

ift man funft vergebens hold. 
Die weiber haben ein freud daran, 

fo vmb fie wirbet mancher man. 
Sie fagen aber nit darneben, 

das ſie darzu hand vrfach geben. 
Lieſſen fte das reiflin ftan, 

fie wurden nit vil werber han. 


Gun ——n 


32. Der unnüz Vogel. 


Der vogel Hat ein böfe art, 

ver fein eigen neft nit fpatt. 
Sonder er felber fiheißt barein, - 

den gſchmack doch jelber nimmet eim.. 
ch mer woll was dem felben brift, 

das er im ſelbs ein nequam iſt. 
“Der vogel Tan nit fein ver beſt, 

der fcheiffet in fein eigen neft., 
Wer jm felbe ein fchald will fein, 

wie fchont er dan der ehren mein. 
Ein pfaff, der ander pfaffen ſchend, 

und in der predig an fie wend. 
Den leiten klagt je übelthat, 
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auff ver Cantzel, da es hat. 
Meder glimpff, und weder fug, 

ich habs gehört, ver waflerfrug. 
Laß fih fo lang zum brunnen tragen, 

bis das er wird in ſtück geſchlagen. 
Wer da ſchend ſein rats genoß, 

bey den er iſt ein vnderſaß. 
Wer ſein eigen ſtatt verderbt, 

vnd ſein leiblich kind enterbt. 
Vnd im ſelber ſtelen Tan, 

dag im fein frembder rüret an. 
Die geiftlichkeit thuts allermeift, 

was einer von dem andern weißt. 
Das muß heraug, fo jederman, 

mit andacht fompt zu predig gan. 
Mir fuchen vnſer feelen heil, 

fo zeigt er mir den Neidhart fell. 
Vnd Hagt mir von fein brübern vil, 

fo jemands da nit richten will. 
Ein auffrur macht und Barrabaß, 

und macht und zand da friven was. 
Das mag ein dver vogel fein, 

der in fein neft felb fcheiffet ein, 

fo er doch felber fiet drein. 


33. Der ſchelmen beidht. 


Ein fihelmen kent man bey der beicht, 
wan jm die fag ligt alſo leicht. 
Das er fpricht mein Lieber herr, 
richtet mich auf, ich muß noch fer. 
Lauff nur hin, bis außgericht, 
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meinentbalben iſts ſchon gefchlicht. 
Es mag wol fein ein ſchelmen beicht, 

wan einer fpricht, ob ich villeicht. 
Hett wider Gott den herren than, 

den pelg mill ich mir wefchen lan. 
Vnd den harnifch fauber fegen, 

was ich nit fan, muß ber pfaff fregen. 
Wan ich den fihelmen fragen folt, 
vond er nit felber fagen wolt. 
Ich wolt jn fragen wie weit were, 

zwifchen Schnerfheim gen Berrere. 
Vnd widerumb zum Kocherfperg, 

was dörffer legen vberzwerg. 
Wes fragftu nit, da du es wolſt, 

handeln das du noch nit folft. 
Kanftu die ſchelmenſtuck began, 

fo lerns auch klagen Gott daruon. 
Vnd nur in aller Teufel namen, 

wiltu Dich der Tag den fchamen. 
So hüt dich vor den werden auch, 

mach fein feur du, fo meitft ben rauch. 
Vnd kompft darzu als fpöttlich gan, 

ich wolt ven barnifch fegen lan. 
Bud fragen wenn gut beichten ſey, 

vnd treibent nur ein fchelmerey. 
Aug ven Heiligen Sarramenten, 

als ob es waren blamwe enten. 
Spott deins gleichen, biftu weiß, 

und ſchon der Sarrament mit fleiß, 
- Den bitteftu mich du armer tropff, 

dz ich mein hend leg auff dein kopff. 
SH tem wol an vnd legt dirs brauff, 

das du fprechft, ach Hörent auff. 
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34. Anffs Teufels ſchwanz baren 


Ih Hab wol manchen ſchelmen funven, 

dem teufel vff den ſchwantz gbunden. 
Der in feiner widerwertigkeit, 

dem Teufel bünpnuß zu hatt afeit. 
Vnd meint jm würde nimmer baß, 

bis das er bey dem Teufel faß. 
Etlich ſich dem Teufel geben, 

wann es jn übel gehet jm leben. 
Sp bald verzweifeln fie daran, 

vnd wöllen fein dult in fachen han. 
Vnd meinen, Bott der hab nit recht, 

das er fey mit ftraff durchecht. 
Sp fte es nit verbienet haben, 

das feind mir freylich nafle Enaben. 
Vnd gar zeitliih aufferzogen, 

dad fie als ſchendlich und erlogen. 

Gott den herren doͤrffent ftrafen, 
das er nit forg, vnd leg fich ſchlafen. 
Vnd nem jr guten werd nit acht, 

das er vmb Fein belonung tracht. 
Gleich ald ob der Herr nit wiſt, 

vmb ewern betrug und falfchen lift. 
Geb er euch vervienten lohn, 

jr wurden warlich übel flon. 
So er euch nit gleich auffwüfcht, 

vnd euch zu Helffen ift gerüft. 
Mie jr das felber wellen, 

und allen rath euch thut beflellen. 
Sp thund jr wider in vaft Fallen, 

die fach will euch gantz nichts gfallen. 
Vnd fahen euch an zu ertrenden, 
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£ erftechen, erwürgen vnd erhenden. 
Perzweifeln an gots barmhertzigkeit, 
furg ab, ich Hab gethan ein eyb. 
Aller fchelmen zunfft gemein, 
das ich derſelben ftell Her kein. 
Der jm felber thut den tobt, 
der hört nit in der fchelmen rott. 
Er ift nit werd das er fol fein, 
beyn fehelmen, er gehört in Rein. 
Vnd in ver Hell hat er vil Funden, 
vffs teufels ſchwantz ift er gebunden. 


—— 


35. Das muß verſalzen. 


Ich bin auch einer derſelben knaben, 
vie die rechten griff drauff haben. 
Wie man foll das muß verjalgen, 
2 gute fach mit böfer fchmalgen. 
Kein fach iſt mir doch nie fo gut, 
ich weiß wie mand verfalgen thut. 
Schelm, du rümbft Dich guter Ding, 
muß verfalgen iſt gering. 
Wee aber dem ders efien muß, 
dem iſts freilich ein harte buß. 
Ich weiß das nie fein fache was, 
will man darzu brauchen haß. 
Dad fie auch zu dem höften feren, 
aggerieren ober meren. 
Sp maht man marme fachen Talt, 
bis Daß das muß in die äfchen falt. 
Das Euangeli und göttlidy lere, 
die Bott uns gab zu Heil und ehre. 
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Dad hat fo manche Feberey, 

verfalßen und ven frommen brey, 
Das der merer theil der Chriften, 

nit merden Tünden oder willen. 
Welchem doch zu glauben were, 

darumb die Chriften über Mere. 
Durch folche grofle ketzerey, 

abfielen, das Gott Tlaget fey, 
Thut mans dem Cuangelium, 

fo ward fein fach noch nie fo fromm. 
Kein brey auff erden nie fo gut, 

den ein böfer falfcher mut. 
Mit Iugen nit verfalßen fund, 

fompt man aber auff ven grund. 
Vnd wird der fachen dfflich innen, 

dad file werden Daran gewinnen. 
Das Haben fie bald behalten than, 

gedenck das du vor Bott muft flan. 
Darumb mach Fein gut ſach böß, 

es gilt vie feel, leib, Haut vnd kroͤß. 


36. Pilatus im Credo. 


Das teflament jm felber macht, | 
Pilatus das fein würd gedacht. Ä 
Dfft und vie, zu Heinen chren, 
darbey ein meifer mag wol leren. | 
Warnach ein jeder felber tringt, 
dasſelb jm ein nachreden bringt. 
Darff ein ſchelm fein alfo öd, 
alfo bübſch, vnd alfo ſchnöd. 
Das jm kein ſchalckheit iſt zu klein, 
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fo ift als vörftig Die gemein. 
Das fie es alled darff von jm Hagen, 

pfeiffen, fingen, predigen, fagen.. 
Wann es ift alfo fommen ber, 

boß werd geben Kleine ehr. 
Wann man dein gevendt alfo, 

wie Pilatus im Credo, 

fo folteftw felten werden fro. 
Das ift Pilatus Teftament, 

wan einer nach feim letſten end. 
Auff erden laßt ein böfen namen, 

des all fein Find ſich müflen ſchamen. 
Derforgt gr ſchon mit gut fein Find, 

vnd breit zu reichthumb all fein fründ. 
Noch Dörffen fie nit auffrecht tragen, 

jt augen, die fie under fchlagen, 

wa man jr fchelmenftuf Fan fagen. 
Ich hab das ortlin in zu geben, 

allen, die nach diſem leben. 
Leftern, ſchenden, als jr gefchlecht, 

und thund felber auch nit recht. 
Denn fo ligt gank nichts daran, 

was nach dem tod red von jn gan. 
Die güter nam beweget nie, 

in jbener welt, vnd vorab hie. 
Salomon fpricht, Hab forg vnd acht, 

das Dir nimmer werd gemacht. 
Hie und dort ein böfer namen 


Des du dich allzeit müfleft ſchamen. 
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37. Ein kurzen athem haben. 


Wir leichnam frommen trundnen knaben, 

gang ein kurtzen athem haben. 
Wann er vnd ſchier will gar zerinnen, 

dad wir doch nit behalten Tonnen. 
Darumb das wir Eein holfaß find, 

ftehen wir hie, wir armen find. 
Ih muß mich über euch erbarmen, 

je Kommen find, und auch jr armen. 
Ah das euch Gott behüten müß,. 

von dem haupt bis auff die füß. 
Ewer glivmaß al mit ein, 

wie feind jr jet fo Taken rein. 
Hand jr einen verbruß darab, 

das ich euch her geftellet Hab. 
Wes treibt jr dan fo manche fag, 

das euch ver blitz vnd donner ſchlag. 
Wer hat euch doch beuohlen das, 

das heimlich vnd verſchwiegen was. 
Das legen jr alles an ven tag, 

ehe das man darumb thut ein frag. 
Hdr und ſich, und ſchweig darbey, 

ja wan dir wol mit frieven fey. 
Iſt dir aber wol mit kriegen, 

beimlich3 jagen vnd liegen. 
Würd dir denn der leimen klopfft, 

und Dir dein fchön harr aufßgeropfft. 
Sp wolt ich durch die finger lachen, 

darumb jo lern fparmunde machen. 
Hett Sampfon fein heimlichkeit, 

Dalide nit ſelbs gefeit. 
Er wer nit kommen vmb fein harr, 
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omb ſein leben auch fürmar. 

Wilt etwas thun, fo fehmeig, nit warn, 
du fpreiteft funft das vogelgarn. 

Offenlich den vögeln bar, 
das jever fein bald nimmet war, 
darumb ſo Tug dein athem fparr. 


38. Mit allen winden feglen. 


er feglen fan mit allem wind, 
und laufen oben hin im grind. 
Den man empfahen wie er ift, 
ber ift von ſonderlichem lift. 
Vnd muß Die wind freilich wol Tennen, 
ja will er farn fchnell von dennen. 
Mer eins hie leugt, Das ander doͤrt, 
derfelb mit allen winden fert. 
Radt vu aber mir wahin, 
da widerkeren nit mag fin. 
Da fie ftetigs müflen bleiben, 
das feind die fchelmen, die da treiben. 
Auff beiden feiten gfellig wort, 
fchelten hie, und loben dort. 
Sagen nein, dort fyrechen ja, 
lachen bie, vnd meinen ba. 
Griftlich fein vor angeficht, 
vnd halten dannocht fromkeit nicht. 
Spricht man denn, dz euch Got ſchend, 
das jr vil frommer leut verblenv. 
Das jr euch alfo geiftlich zeigen, 
buden, biegen, beten, neigen. 
Vnd zeigen euch das jr nit fing, 
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fo geben fie antwort mir gſchwind. 
Schweig, dag dich der ritten fchit, 

das tuch behielt die farb funft nit. 
Mer fich je nit geiftlich leugt, 

vnd Die welt mit lift betreugt. 
Derfelb müft jetzund hungers fterben, 

vnd jm fein eigen fehmalg verderben. 
Man muß die welt füren alfo, 

ed hört in Bawrn haberftro. 
Mir mlgen mol fein was wir fein, 

nur das wir tragen guten fchein. 
If das war, hand jr den vertrag, 

der donner fhlag in bettel ſagk. 
Ir habt eim menfchen bald gelogen, 

doch mein ich, gott werd nit birogen. 


39. Sich felbs kuzlen. 


Mer fich ſelber kützlet vil, 
der mag wol lachen wen er wil. 
Wie ift den Findern alfo wol, 
wan jn der magen ift fo vol. 
So wir fihweigen jr miffethat, 
_ noch wirfft er auß was er drin hat. 
Wan wir kriechen vnd feind alt, 
vnd iſt vns leib vnd blut erkalt. 
Vnd mögen weder guck noch gack, 
noch ſagen wir, ich denck den tag. 
Das ich der welt auch was geleich, 
alfo fchön vnd ſauberleich. 
Das mir die frawen waren hold, 
vnd ſchanckten mir gut ſilber gold. 
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Ich hab erbult alles das ich hab, 
wiewol ich je gang an eim flab. 
Hdr, wie Tüßelt fich ver fchald, 
und gerbet mir ein Ditiß balg. 
Wie ift im doch fein fünd fo leid, 
der er fich rümbt, vnd hat jr freu. 
- &o er die werd nimm treiben fan, 
noch kutzlet fich der öde man, 
das ſich Die jung welt ergert dran. 
Man ich ein alten das hör fagen, 
der mir ein beyfpil vor folt tragen. 
Wie er geübt hat, vnd gefpilt, 
vnd alle Hurerey erfüllt. 
Sp denck ih, Griß du alter gaul, 
wie biftu worden alfo faul. 
Mur in die fchelmengrub daruon, 
muflu von den werden flan, 
und magft nim hotten ober gan. 
So meid durch Gott die ſchnoͤden wort, 
bie ſchad es doch nit, jo hilfft es dort. 
Warlich der mweinfauff ift getrunden, 
fo laß ich mich das flcher dunden. 
Dad vmb ein jeved ſchandliches wort, 
wir rechnung geben müſſen dort. 


40. Schauflen für den arß ſchlagen. 


Vmb gut3 gen böß, fein danck nit fagen, 
bie fchauflen für dz arßloch fchlagen. 
Es Hört doch in der fchelmen rott, 
das wir weder menjch noch Gott. 
Nit durch ein filtzhut feben n, * 
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fo wird alls von vns felber Han. 
Seid ich mich ded hab vunderwunden, 

fchelmen, Teder, böfe kunden. 
Goͤffelsmeuler, nafle knaben, 

die hoſen halb zerſchnitten haben. 
Jedem geben ſoll ein ſtand, 

darnach ſie das verdient hand. 
So ſolt zu forderſt ſein geſeſſen, 

die Gott des Herrn hand vergeſſen. 
Gedencken nit das leib vnd leben, 

Gott der Herr vns hat gegeben. 
Vnd vns bewart an aller ſtatt, 

all vnſer har gezelet hat. 
Die ſchelmen hat ſo ſaur erarnt, 

vnd ſo frundlich vnd trewlich gwarnt. 
Vnd iſt der bößmwicht alſo faul, 

das er doch nit auffthett ſein maul. 
Vnd ſprech, ach Herr, hab ehr vnd lob, 

auff erden, vnd im himmel ob. 
Ja wol, die ſchelmen volgen nit, 

kein predig hilfft, ſo hilfft kein bitt. 
Die bößwicht meinen bey meim eyd, 

fo Gott mit dienſt in ſey bereit. 
Vnd fo freunvlich mit in halt, 

er müß fn dienen mit gewalt. 
Es fey im lieb recht oder leid, 

fo müß er fein mit vienft bereit. 
Depgleichen auch die menfchen alle, 

vor jm müffen niverfalle. . 
Des gibt der ſchelm in beiden lohn, 

als er vor hat mehr gethon. 
Das fle fi billich mögen Elagen, 

er hab in bein dſchauffeln gfchlagen. - 
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4. Eim ein bad vberhenchen. 


Man fagt mir vil non guten ſchwencken, 
dz heißt eim feind bad vberbenden. 
Das mancher offt muß leider ſchwitzen, 
von dem fchnee ald von der bien. 
Das manchem wacht fein großer ſchad, 
proficiat, jpricht man, jm bad bad. 
So Flug vnd weiß warb nie fein man, 

der folche Baͤder machen fan. 
Vnd die Fräuter denn darzu, 

ober wie man fie wermen thu. 
Darinn ein man on alle hitzen, 

von dem fihnee facht an zu fchwißen. 
Durchtringet jm ein folcher ſchweiß, 

das ich bey meinem eyd nit weiß. 
Ob je fein bad auff erden was, 

darin die. menfchen ſchwitzen bas. 
Die frawen Eonnend aber machen, 

das möcht der leiblich Teufel lachen. 
Mir was ein mal eind zugerüft, 

das ih bey eyd vnd ehr nit wülfl. 
Ob mir warm mad ober Falt, 

noch dennocht ſchwitzt ich mit gwalt. 
Dad mir der tödlich ſchweiß außtrang, 

des Hub ich darnach an vnd fang. 
Darnad) weint ich jr denn wider, 

ber ſchweiß Durchtrang all meine glder. 
Ich Lieff, ich tobt, ich fprang, ich wüt, 

und walt in mir alld mein geblüt. 
Mir was der tag gleich wie vie nacht, 

alfo ward mir ein bad gemadht. 
Wenn ich zwelfftaufient guldin Bett, 
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ich thet nimm was ich dazumal thet. 
Solt ich in das bad wiberfißen, 

ich wurd mein feel vom leib außfchwigen. 
Das was mir die gröfte pein, 

das Treutlin darzu lachet fein. 
Hüt Herr Gott, bhüt mir fin und wiß, 

dad ich in dem bad nit mehr fehwiß. 


42. Die Saw verhanffen. 


Wa ein ehrlich gefellfchafft ift, 
ſchimpfleich und züchtig zugerüft. 
Noch find man dennocht einen man, 

der die Sam verfauffen fan. 
Dadurch ein gan gefelfchafft muß, 
groß ſchande tragen ober buß. 
Den iſts freilich ein ſchwere bürd, 
wa züchtiglich verfamelt würd. 
Ein freundlich gfellfchafft je zu freuden, 
die ein ſchelm thut gar beleiden. 
Vnd facht ein ſchedlichs fpil in an, 
damit fie all zu ſthaffen Han. 
Mit leib und Ieben Taum entrinnen, 
am ſawkauff wenig nuß gewinnen. 
Derfelben fchelmen feind fo vil, 
wann niemantd die ſaw Fauffen wil. 
So gend ſie die wolfeil dan, 
das der kauff muß für fi} gan. 
- Qnb hand auch weder raſt noch ru, 
ebe ſchancktens eim bie ſaw darzu. 
Paris verfaufft ein folches ſchwein, 
do Troy gang fiel in eſchen ein. 
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Von dem ich dz hab gründtlich ghört, 

dz durch fein Fauff Troy ward zerfdrt. 
Durch Triegen und fcheblich reifen, 

darzu gemacht witwen vnd weifen. 
Daran Paris nun ſchuld gewan, 

ih wolt das ein folch dder man. 
Der durch einen ſawkauff bringt, 

das man leut vnd land bezwingt. 
Ddrffer, Flecken, Stett und mauren, 

darzu verbrennt die armen bauten. 
Das er die Sam ſelbs freſſen müfl, 
auß dem Fat recht alfo wült. 

Das er ein folche wüfte ſpeiß, 

nit mer anticht für mandel reif. 
Vnd vunuerfauffet fürter ließ, 

die Sam, bis ichs in felber Hief. 


43. Den Pelz welchen. 


Mancher Tan ein Peltz wol wefchen, 
vnd darff web lauch noch efchen. 
Je mehr man weicht ein Peltz fürwar, 
je mer und mehr bfcheigt mand harr. 
Alſo vil gewint der daran, 
der ſtrafft ein vnſtreflichen man. 
Ich Hab der merken kinder vil, 
ver feiner ftraffen leiden will 
Man fing vnd fag in was man wöll, 
fo find man nichts das jm gefüll. 
Wan fie jung zu ſchulen gan, 
frü facht die neffel brennen an. : 
Vergifften ſich vnd ander Eind, 
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thet man fie nit weg geſchwind. 
Sie folten wol den gangen ſtal, 

reudig machen überal. 
Den wird feins vatterd flraffen kund, 

den bringt er warlich in ben grund. 
Es hilfft da weder flraff noch rath, 

mein fon ein aug verferet hat. 
Bon dem galgen zu dem tab, 

da wird zu letft fein waſſer bab. 
Kompt er dann im jar einmal, 

zu prebig gan, fo merdt er wol. 
Auff des Priefterd ſtraffen all, 

ob jm jendert eine gfall. 


Alle Teer gefellt jm nit, 


von pfaffen, münchen, auch damit. 
Er fpricht, ich dorfft ein Heller nemen, 

wa man kompt zu predig zemen. 
Wan ich mein Iebtag mer darkomm, 

fo werd ich blind, Tam, oder frumm. 
Bot wöl dem mündh ven ritten geben, 

wes ftrafft er fich nit ſelbs barneben. 
Schulmeiſters, predigers, vaterd zorn, 

iſt grund vnd boden alls verlorn. 
Wan aber kompt der Hencker gon, 

der gibt jm erſt den rechten Ion. 


Ad. Raten was die Rüben gelten. 


Es lond fi vil Ratgnoſſen fehelten, 
vnd wiſſen nit was die rüben gelten. 
Du magſt woll land und leut verfüren, 
ſo du dein hauß nit kanſt regieren. 
l. 86 
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Ein fchelm des reichs fich vnderſtund, 
der doch der ſchwein nit hüten kund. 
D was brauch ich groß vernunfft, 
das ich ratölent bring in die zunfft. 
Ich nenn fie doch nit all gemein, 
die groffen ſchelmen nur allein. 
Die Die andern all verfüren, 
al fachen wie fie wend, regieren. 
Wan fie wöllen vmbher fragen, 
jr meinung thund fie vorhin fagen. 
Als Cayphas Chriſto Jeſu thet, 
do er jn vor verurteilt het. 
Als er den tod verwircket hat, 
darnach fraget er erſt vmb rat. 
Da ſprachen ſie, man ſolt jn hencken, 
das kond ich vorhin wol gedencken. 
Wann die groſſen ſchelmen mwöllen, 
je vrteil zu dem erſten fellen. 
Vnd jr meinung vorhin ſagen, 
das die kleinen nachher jagen. 
Ja herren. nennt mand bie zu land, 
was die erften geurteilt hand. 
Sp dunckt es fie allfament recht, 
dasſelb jr keiner widerfecht. 
Ja herr, gnad herr, Herr wider herr, 
iſt es nit weit, ſo ſey es ferr. 
"IR es nit Kalt, fo ſey es warm, 
es geht jetzund daß Gott erbarm. 
Wie iſt ein frommer rat ſo ſeltzen, 
ach gott, es gehet jetz alls auff ſtelhen. 
Bis das einmal den Half abflürgt, 
vnweiſer rath ein land verkürkt. 
Wiewol ein weiſer leut vnd land, 
halt in weſen und beſtand. 
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45. Ein weyer verbrennen. 


Wer verurteilt wird mit recht, 

und das mit tröen wiberfecht. 
Samen, Triegen, mörben, ftschen, 

vnd fich an grofien Herren rechen. 
Den laßt man lauffen, wüten, rennen, 

er Tan doch nur ein weyer verbrennen. 
Wir fchelmen han ein ſondere art, 

wa man vnd beziwinget hart. 
Vnd wir das recht verloren hand, 

fo rechen wir vns an dem land. 
Vnd fagen wittwen, weifen ab, 

bis das fie geben am bettelftab. 
Vnd rechen fih nur an ven frommen, 

zu den rechten fie nit kommen. 
Ein vrſach hat ver ſchelm erbicht, 

das er gern guldin hett villicht. 
Darumb er arme leut verbrenbt, 

kindbetterin vnd die kinder fchend. 
Die kirchen Gottes darzu bricht, 

vnd die prieſterſchafft erſticht. 
So haſtu dich gerochen dann, 

an dem armen ſchlechten man, 

der dir kein leid nie hat gethan. 
Die ſchelmen hand noch brüder, 

deren buben weißt ein jeder. 
Aller weg gelegenheit, 

vnd ſeind tag vnd nacht bereit. 
Wa man ſchedigen will ein ſtatt, 

ſo ſeinds bereit ehe man ſie bat. 
Die fich kriegs vnd vnglücks frewen, 

den armen noch vil boͤſers trewen. 
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Vnd ſchaden thun ehe fie abfagen, 
warnen fo fie es hin hand tragen. 
So foll man fich denn erft verfehen, 
fo ver ſchade iſt geſchehen, 
wann ich dorfft, fo wolt ich jehen. 
Das ich die folt gefeket han, 
zu den fihelmen vornen dran. 


46. Der Teufel if Abt. 


Das ift freylich ein frembder orben, 
darinn der Teufel Abt ifl worden. 
Da gehört nit Hin das Heilig creuß, 
der Abt müft weichen funft befeiß. 
Betbücher lugt verberget all, 
das vnſer Abt nit drüber fall, 
Wie dundt dad euch fo frembde mere, 
ob der Teufel Abt fchon were. 
Man find wol ſollich boͤß Prelaten, 
die thund vil teufliſcher gethaten. 
Dann der Teufel in der hellen, 
geiſtlich Prelaten jagen wellen, 
blaſen, heulen, Hochgwild fellen. 
Vnſinniglich rennen, beitzen, 
den armen leuten durch den weißen. 
Mit zivenkig, vreifftg, vierkig pferden, 
feind das geiftlich prelätifch berden, 
man die Bifchdff jeger werben. 
Vnd die Hund die Metten fingen, 
mit heulen ven gotsdienſt volbringen. 
In Cloſtern thund das auch vie Ebt, 
ich weiß wol wie man binnen lebt. 
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Die Cloſter feind geftifftet worden, 
zu halten ein geiftlichen orben. 
Sp wölt jr jetzund Yürfilich leben, 

wert jr dauß man würd euch geben. 
Schmale pfennigwert zu eflen, 
der Teufel Hat euch gar befeflen. 
Das jr doch auf geiftlichen gaben, 
vil mehr Hund gezogen haben. 
Dann brüder in dem Clofter find, 
oder funft geiflliche Find, 
Vnd hand das Klofter gar vergifft, 
die pfründen auff die hund geftifft. 
Wolan, mwolan, was -wolt jr wetten, 
ewer brüder werden metten. 
Ein mal fingen, von ewert wegen, 
das euch der Teufel gibt ven fegen. 
So er doch on dad Abt iſt worben, 
in ewerm fo ſchelligen orben. 


47. Ganz leiß gebaden. 


Sram Venus mit höflichen fachen, 
ift gang vnd gar zu leiß gebachen. 
Vnd ift auß feiden faden gipunnen, 
vil vertban, vnd wenig gmwunnen. 
Ich Tann nit wiflen wies zugat, 
das jeb ein jede Sammat hat, 
darinn fie Hoflich einher gat. 
Vnd jegund ift Fein vnderſcheid, 
was fe ſeind, oder ſeiden kleid. 
Man find jegund mol ein fad, 
der doch weder nacht noch tag. 
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Je eine den andern fürter bitt, 
das ers mit Tübeln in ſich ſchüt. 
Den weinbach durch den fragen richt, 
damit er jm fein leben bricht. 


49. Vnder der Bofen reden. 


Ich hab offt vonder roten Rofen, 

geflafft, gefallet, und gkoſen. 

Hett ich ein dreck zur ſelben fund, 
dafür gehabt in meinem mund. 
Sch Hett fein warlich baß genoflen, 

und wer tauglicher mir erfchoflen. 
Neben ift nit allweg gut, 

parumb fo halt nein maul in hut. 
Vnd richt nit alle tand mer auß, 

das dir nit fomm vnglück ins hauß. 
Halt zu vnd befchleuß vie prottefh, 

dein vnnütz maul nit allzeit weich. 
Mit frommen und mit erbern leuten, 

red ift nit gut zu allen zeiten. 
Darumb fo lern ſparmunde machen, 

du muft funft wein, fo du möcht lachen. 
Doch hand die fhelmen einen fund, 

was fie fchweßen alle flund. 
Bnd von den erbern leuten kofen, 

band ſie es than vnder der Roſen. 
Nit weiter ſoll es kommen dan, 

ich weiß nit wie verſchwigen kan. 
Von vilen bleiben ſollich red, 

die er ſelbs nie verſchwigen het. 
Wes ſchwig er nit ins Teuffels namen, 
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fo ſchwigen die andere allfamen. 
Den fahent? an glofteren chen, 
wie man jr reden foll verfton. 
In beichtend weiß, vnd anderft nit, 
„wa hat der arm fein ehr damit. 
Der da fromm ift und auch bider, 
wer gibt im denn fein ehren wider. 
Die du im abſchwetzeſt zu ru, 
mit lugen vnd mit fchelmenftud. 
Der Teufel hat dich fo verkert, 
mit falſchen Lügen beichten gelert, 
er bat dich felber auch gehört. 
Vnd wird dir geben veinen Ion, 
zu feiner zeit Abfolution. 
(Die endet ſich die Schelmenzunfft , und volgt hernach 
der verloren fon.) 


50. Ber verloren Ion, 


Ich bin derſelb verloren Son, 

vnd Fan üppig, ſchendlich verthun. 
Mas mir mein vatter gibt zun ehren, 

wann ich mich dan nim Fan erneren. 
Vnd gank vnd gar nim ſchwimmen Fan, 

ſo lauff ich Heim vnd wein jm dran. 
Ich bin derſelbig trunden knab, 

mein erb ich laͤngſt gefordert Hab. 
Bon meinem vatter in feinem leben, 

ein firid an halß folt er mir geben. 
Den ich doch bad verſchuldet hat, 

dann das ich vmb mein erbteil bat. 
Noch hab ich das von freuelm mut, 
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gefordert, an meins vatters gut, 
als ein junger lecker thut. 
Der doch nit erkennen kan, 
wie ſawr das gut iſt kommen an. 
Mein armen vatter vnd den frommen, 
der das gar hart hat überkommen. 
Dad ih on witz vnd all vernunfft, 
gab, dz ich kaufft der fchelmenzunfft. 
Die mir zuletſt gab böfen Tohn, 
end ließ mich in groß armut flon. 
Das ich fchier hungers mad geftorben, 
bett ich nit vmb ein Ampt geworben. 
Der ſchwein zu hüten, zu jn gefeflen, 
und mit jn grobe fleien gfrefien. 
Der ih Doch nit genug mocht han, 
da fiengd mir an zu bergen gan. 
Vnd Ternt in meiner armut ſchwimmen, 
do ich fo gank Fund matten nimmen. 
Ich ſprach, O Herr Gott, vatter mein, 
wie fett ich zu dir wider ein. 
Sp Ih mein erb, und alls dein gut, 
verzeret hab in argem mut. 
Mit der öden fchelmen rott, 
das ich bin worden gar zu fpott. 
Herr fih mich an, ich bin der Tnab, 
darumb Du fligft vom himmel ab. 
Vnd fuchft mich arms verlorens find, 
dem du doch billich wereft find. 
Herr vatter, ich bin bein creatur, 
‚bie du erarnteft alfo ſawr. 
Vnd fandſt mich an dem galgen wider, 
bo bu bein haupt in tod legſt niber. 
Wie fromm ich bin, mer alle welt, 
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das du mich fandſt am galgen feld. 
Hetſtu mich an ehrlichem ort, 
gewüßt, Du Hetft gefuchet dort. 
‚So Ich nun wad ein galgen find, 
da man all böß leder find. 
Da ich folt billicher gehangen fein, 
dann du, herbliebfter vatter mein. 
Vnd doch dein vetterliches gemüt, 
vor gröfferm fall freundlich behüt. 
Erbarm dich mein Herr, vnd verzeich, 
beweiß mir gnab in deinem eich. 


54. Des Vatters Antwort. 


Komb herein, hertzliebſtes find, 
warn all nein gliv bemeget find. 
Mein herk, mein leib, vnd all mein mut, 
empfahen dich mein fleifch und blut. 
Wie hab ich dich fo ſawr erarnt, 
vnd fo vätterlich gewarnt. 
Ich armer vatter meiner kind, 
daß fie mir fo gar vntrew find. 
Mein lieber fon, du fagft war, 
dad ich Dich fucht am galgen vor. 
Ich muft wol fuchen da du wafl, 
fo du dich felb var gefüget Haft. 
Mie was ich fo ein betrübter man, 
jeß Teit mir noch ein ſchweres an, 
das ich Doch nit vergeffen kan. 
Ich wolt gern leiden noch ein tod, 
das ich abthet der ſchelmen rott. 
Darinn ich wich jeb fand mein find, 
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wie biftu doch fo gar erblind. 
Das du pic ſelbſt zun fchelmen bar, 

vnd meiner güt vergifieft gar. 
Mer bat doch dieſe zunfft gemacht, 

und dich auch zu den ſchelmen bradht. 
Du foltft dich Doch ver fchelmen fchamen, 

von eind ehrlichen vatterd namen. 
Der da ift ein frommer man, 

ond nie kein fchelmenftuf hat than. 
Glaub mir, ed bringt mir groffen fchmerken, 

vnd gebt mir gang Fleglich zu berken. 
Das jr euch fo zufamen rotten, 

‚mit fchelmenftucden mich verfpotten. 
Vnd mir iſt doch ein herte pein, 

das ich mag nimmer frölich fein. 
Wa ih das Hör von meinen finden, 

das fie ſich bey den ſchelmen finden. 
Vnd erft ein zunfft band zugerüft, 

was freuden dad eim vatter ifl. 
Das merk ein jeder bey feim kind, 

wan er dad vnehrlich find. 
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52. Verſpruch des verlornen Sons. 


Ich Gab gefünd mit böfen berven, 
vor dir mein Gott, und vff erben. 
Vnd Hab mein erbtheil gar vertban, 
jeß fachts mir an zu herken gan, 
ich ſich das es nit mag beflan. 
Darumb ich mich des billich Flag, 
vnd vetterlichem berken fag. 
Das ichs vmb dich wol hab verfchuld, 
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verloren gar meins vatterd huld. 
Darzu mich felber auch gefchenn, 

und fol -dein fon nimm fein genenbt. 
Mir Tönden auch nit mer begeren, 

dan dad wir nur dein Diener weren. 
Mir Hand nit than als fromme kind, 

darumb werft du vns billich find. 
So du vnd aber hilfſt auß leidt, 

durch dein grundloß barmhertzigkeit. 

Vnd durch dein vetterlichen mut, 
eerkenſt vns für bein fleiſch vnd blut. 
Vnd für deine arme kind, 

die ſo gar verfaren ſind. 
Ermanen wir dich noch einmal, 

als ein kind billichen ſol. 
Verzeihe vns vnſer Herr vnd Gott, 
das wir ſtehen in der ſchelmenrott. 
Vnd hand ein ſchendlich zunfft gemacht, 
wahin es reicht nit vor betracht. 
Weret die zunfft ſchon lange zeit, 

es kompt ein ſtund das fie erleit. 
Lange zeit ward ewig nie, 

dort wird dz end, wert ſie ſchon hie. 
Diſe zunfft kompt gar zu ſpott, 

on Gottes ehr, vnd ſein gebott. 
Die will ich vatter dir erzelen, 

mich vnd all meine geſellen. 
Das alle ding kleglich zergan, 

on du mein Gott vnd vnſer lon. 
Wiß vatter, das vns niemands hat, 

geſtellt her an der ſchelmen ſtat. 
Dan vnſer fräuel und mutwill, 

der vns verledert nur zu vil. 
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Wir hand vns felber hergeſtellt, 

und wiſſen dad es dir nit gefellt. 
Es Hat auch niemantd ſchuld daran, 

wir band das Alles felber than. 
Durch vnſern böfen freyen willen, 

thun wir die fchelmenzunfft „erfüllen. 
Gin ebenbild laßt mich euch fein, 

je dden ſchelmen al gemein. 
Vnd merckt wie got mich hat empfangen, 

wie ſchendliches mir iſt ergangen. 
Da ich euer Zunfftgenoß was, 

vnd gang in meines vatterd haß. 
Vnd hat durch fein barmihertzigkeit, 

dannocht erlößt auß allem leid. 
Mich Höfen fein verloren fon, 

do ich fein gut alls hett verthon. 
Kert vmb mit mir zu gottes gnad, 

dz euch ber fchelmenzunfft nit ſchad. 
Wan wer von blawen enten prebigt, 

mit falfcher Teer den glauben ſchedigt. 
Derjelbig leret Gott gar wol, 

wie er jn felber firaffen fol. 
Mer jeverman den wein aufrüft, 

verfelb fich offt vnd vie vertieft. 
Vnd find gerad ein foldhen man, 

der jm ben wein auch rüffen Tan. 
Redſtu ſchon dein brieff entzwey, 

noch ſeind der Richter mancherleh 
Vnd muſt mit gott erſt darnach rechten, 

der jm fein firden bart laßt flechten. 
Vnd kert fich an kein eifenbeifen, 
noch laßt Fein groben boffen reiſſen. 
Ranftu denn auff den Zleifchband geben, 
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de8 nimpt dir wider gott bein Ieben. 
Bad fan bir mort mit mort ermeffen, 
fo du meinft er habs vergeſſen. 
Er laßt im an. ein Kerbholg rechen, 
und jm ein heller nit abbrechen. 
Es muß bezalt fein bey eim har, 
ja feind die gotted wörter war. 
Brig den ſchulſack wie du wilt, 
noch iſt damit Gott nit geftillt. 
Verdienſtu noch zwelff gramer röck, 
ſo ferſtu dannocht an die ſtöck. 
Dad Gott vergilt den falſchen dden, 
die auß eim holen Hafen reden. 
Die alten dreck auch ſtincken machen, 
das ſie es werden nimmer lachen. 
Vnd gehet auch nimmer wol den ſchelcken, 
die felſchlich vnſer ohren melcken. 
So iſt der Hyppenbuben orden, 
offt hie vnd doͤrt geſtraffet worden. 
Vnd die das gelt nemen zuruck, 
kein redlich man braucht ſolche ſtuck. 
So weiß ich wol wer faul garn ſpinnt, 
das er zu knüpffen vil gewint. 
Vnd hilfft kein praten ſchmecken mehr, 
So werdent leuß im Pelzt fo fer. 
Dich beiffen, das du folteft wöllen, 
feine nimmer drein zu ftellen. 
Auch ift Happern vnd fehmeßen bie, 
vngeftrafft blieben nie. 
Zwifchen flülen niderfigen, 
ward nie geachtet für ein witzen. 
Mas Hilfft es das mir wörter geben, 
tief erfchöpffet in dem Ichen. 
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Wenn ver tod jeb zuber fompt, 
fo ift ver Prunn und mund erflumpt. 
Den würd bir leld die Saw zu Trönm, 
vnd hilfft nit mer die wort beſchoͤnen. 
Auch wird die hi uns thun fo wer, 
das Teiln Nafſer Enab wird mer. 
Die Neichftett feind mit dir zergangen, 
ſo werden nit mehr Meuß gefangen. 
Hetteft allen ſpeck auff erden, 
fo mag fein Fall mer bſtrichen werden. 
Wer will denn In den Prunnen tragen, 
ever Nuͤß im ſack zernagen. 
Bnnüß vögel, falſche beicht, 
und alles das bie feet macht leicht, 
grund vnd boden danrien weicht. 
Vnd alle fihelmenftuf damit, 
pie ich weiters erzele nit. 
Vnd alle zierven hie auff erben, 
allen wir zu bir fehen werben. 
Auff dein gnad, in beine hend, 
darumb wir jeßumb vatter wend. 
Der fchelmenzunfft vff erd vns maflen, 
und von Deinen wegen laflen. 
MWamit vie ſchendlich zunfft vmbgat, 
wir fehen das es nit fug hat. 
Vnd mag die Ieng hie nit befton, 
fo nimpt e8 dort ein bdfen Ion. 
Seind wir fehon ſchelmen, und nit biber, 
noch keren wir jegund all wider. 
Mit dem verlornen fon mit fall, 
zu vnſerm lieben vatter all. 
Das er durch fein gnabreichen mut, 
erfenn vns für fein fleiſch vnd blut. 
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Vnd für fein verlornes kind, 
der noch vil auff erden find. 
Herb liebfter vatter, Herr und gott, 
erbarm bich über die ſchelmen vott. 


52. Die Entfchuldigung des Dunfftmeiflers. 


Verlorner hauff und fchelmen rott, 
du Haft verachtet und verfpott. 
Mich und mein einfeltigd gevdicht, 
darumb das ichs Hab villicht. 
Nit geſetzt nad) deinen willen, i 
wie fan ich jedes begird erfüllen. 
Vnd euch all feßen vornen dran, 
fo je follt in der ordnung ftan. 
Sp jr nun murmlen wider mich, 
verfeh ein jeder felber ſich. 
In hunderttauſent Teufel naınen, 
feßt euch ſelbs vnd rudent zamen. 
Ih muß mer feheltend von euch hören, 
dann wert jr erbar leut von ehren. 
Dem bin ich grob, dem andern jchlecht, 
vnd fan euch fchelmen thun nit recht. 
Ir meint, ich ſolts bas han befchönt, 
da ich die ſaw hab vor gekrönt. 
Vns folt euch anders Han geftellt, 
wie euch daſſelb nur wol gefellt. 
So ich Zunfftmeifter bin gewefen, 
Hab ich die zunfft außerleſen. 
Mie ich fie allzeit leckers find, 
je thund wie die böfen Find. 
Vnd greifft mit in mein Ampt binein, 
ı 57 
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ich will. nit mer Zunfftmeifter fein. 
Ich ließ euch wol den titten han, 
ehe das ichs mer wölt nemen an. 
So jr auff mich fürt ſolche Flag, 
glaubt mir, dz auff den jüngften tag. 
Mird man euch ein Meifter geben, 
ver euch zu flellen weißt gar eben. 
Wa dann ein jeder hin gehört, 
da mancher fchelm felbs übel fört. 
Der wird euch warlich Ieren flan, 
und geben den verdienten Ion. 
So werd jt fagen, Ich was Biber, 
ach Hetten wir deu Murner wider. 
Des überred mich denn fein man, 
das ich dad Ampt nem wider an. 
Ich Hab die fchelmenzunfft bfchriben, 
vnd bin auff gemeiner ven blieben... 
Wa ih dann heit infonderheit, 
troffen ein das wer mir leid. 
Wann mein meinung ernfllich was, 
niemands melden hie auß haß. 
Feundlich, ſchimpflich zeigen an, 
wa doch jrret jederman. 
Vnd wie man ehrlich gſellſchafft lat, 
vnd in der ſchelmenzunfft vmbgat. 
Die ich zu Franckfurt an dem Main, 
anfenglich dichtet zu latein.« 
Darin vu findſt das ich auch Tan, 
ernflen, wa e8 fug mag han. 
Wiewol ich bin in Teutfeher ſprach, 
vil ſchimpffreden gangen nach. 
Darumb du dich nit ergern folt, 
das ich fo fehimpflich reden wolt. 
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Dan wer ben vungelerten will, 
ſchreiben, der muß ſchimpffen vil. 
Wiewol mein ſchimpffen wer außrot, 
warlichen vil der bitter tod. 
Frag einen, der von Franckfurt iſt, 
wer dieſe zunfft hat zugerüſt. 
So wirſtu wol ein antwort finden⸗ 
von man vnd weib vnd auch von kinden. 
Das ich ernſten kan mit ſchimpff, 
vnd doch nit laß der ehren glimpff. 
IH Tan das boöß vnd auch das gut, 
vnd ſchick mein fach als billich thut. 
Der nach gelegenheit der fachen, 
groffen ernft Fan ſchimpflich machen. 
Groſſen ſchimpff mit ernſt verkeren, 
vnd mit beiden arten leren. 
Ich wolt der welte tand beſchreiben, 
da muſt ich auff dem ſchlag bleiben. 
Wan wer befchreibt der welte flat, 
der muß mol jagen wie es gat. 
So gat es warlich nit vaſt wol, 
all diſe welt iſt fchelmen vol, 
Die Ich tariert hab in ver gmein, 
infonverheit genermet Tein, 
treff ich ein mit dem fchelmenbein. 
Das er mit fluchen widerred, 
fo wißt Ich das ich teoffen het. 
Darumb wer weißheit brauchen will, 
derfelbig ſchweig nur lauter fill. 
Vnd nem fich dieſer zunfft nit an, 
fo will ich in mit friven lan. 
Wolt er aber zornig ſchnurren, 
vnd wider mein zunfftgnofien murren. 
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Der Keyfer wer jm nit barfür, 
er müft fich fielen Ion von mit. 
In dieſe zunfft, vnd vornen dran, 
als ich den andern hab gethan. 
Ich Hab je manchen ber geftellt, 
ver bett verwettet alld fein gelt. 
Das ich fo frauel immer were, 
zun fchelmen jn zuftellen here. 
Des flucht man mir manch guten ritten, 
durch Gott hab ih es alla erlitten. 
Tugent wird gelobet hie, 
wiewol je warb vergolten nie. 
Gott gibt der tugent Ion, 
des ward ich auch in Himmels thron, 
ala alle Prediger hand gethan. 


Die fehelmen famen einmal zamen, 

vnd baten vmb ein anderen namen. 
Das ichs doch nennt der gefellen vott, 

nein ich warlich vnd bey Gott. 
Wollt ir euch der fchelmen ſchamen, 

fo thund ehrlich ind henckers namen. 
Vnd laſſent ewern ſchelmen tand, 

in teutſchem vnd in welſchem land. 
So feind jr des von mir vertragen, 

und börffen nit mer von mir Hagen. 
Allweil jir euch der fu nit maflen, 

fo müffet je mich fchreiben laflen. 
Ja ſollt euch ewer her zerbrechen, 

man bat mir trewet offt zu erſtechen. 
Do ich die Narren hab beſchworn, | 
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als trewen ift an mir verlorn. 
Do ich die Narren wolt bejchiweren, 
fie meinten mir auch das zu weren. 
Der muß freylich frü auffſtan, 
der jederman wol dienen Tan. 
Vnd jedem ftopffen wol den mund, 
der müßt mer dan Gott felber kund. 
Dann vdiefe zunfft ift alfo blind, 
das ſie vmb warheit werben find. 
Ih bin fo flard nit in mein gliver, 
das ich des waſſers lauff fer wider. 
Darumb muß ich fie laſſen fcheltem, 
vnd der warheit offt entgelten. 
"So Id ein breiten ruden hab, 
erfchreck ich deſter minder drab. 
Die böfen wort mag ich wol tragen, 
des lag ichs an ein Ferbholg jagen. 
Ob es euch fihon gantz nit gefelt, 
noch dannocht feind jr her geftelt, 
von mir gefchend in aller welt, 


End. 
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Erliuterated Berzeihmig der Abbiltungen um 
Amweijung, wo fie einzubinten find. 


1, Biſdanis Ubrafams a St. Clara als Tuͤclbi 
2: Der verwegene Kat . . . ... S. 4 
3—12) Des Herz des Menſchen. —R 
13: Das Rad ber ewigen Pöllenanal ...6&81% 
14: PAriek von Gott und Chrfius . . . . © 21 
15) Rab einem alten Kurferftihe mit felgenter 
Unterigrüit : 
Ein Ferer glimmet jett in derer Menfäre 
2 Briäfs ans, fe — Belt. es freu 
Tre berte — — ik fürwahr 


Beat’ ob tar vein —— Auglũd 
©. 13a 


16: Ein auf den — — Bild, mit 
nachſtehender Erklärung: 

A. Tie Herabkunft des Königs aller Könige vom 
Pımmd, mit feinem Prer ver Bernienen, Unter 
wabiten zur Blaubigen, auf weißen Pferden, ge⸗ 
gea Icınlalem. Zadar. €. 14. en. Se. €. 
19. Bere n—ı6. 6, 17. Bers 14., fo u — 
fhicht über tauſend Jahr vor dem jangfea 
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Offenb. Joh. €. 20. B. 4. 5. B Große Nie⸗ 
derlage und Schlacht aller Nationen bei Har⸗ 
magebdon, fo wider Jeruſalem ftreiten, allwo 
das Blut bis an die Pierdezgaume gebt. C. Je⸗ 
rufalem und gegenuber die Berge Gilboa, wo 
fih das Blut ſchwellt. D. Der Engel in der 
Sonne, fo den Bögeln rufet. Offenb. oh. €. 15. 
V. 17. 18. E. Sturz des Thiers und des fal« 
fhen Propheten in ven Pfubl. Offenb. Sob. €. 
19. ®. 19. 20. F. Sun des Drachen in den 
Abgrund. Dffend. Joh. C. 20. B.2.3. — „Der 
glaubige Leſer nehme nur fo viel aus dem Bilde, 
o daß er fib nur etwas aus dem Worte Gottes 
vorbildet; man fann doc die eigentlihe Geſtalt 
der Sade nicht malen, der Blaube traut dem 
Wort. Mattb. €. 5. B. 18. Etwas abır muß 
man fib fürbilden, und dieß if für den Slaus 
ben genug. Wer recht glaubt und vie wahre 
Ehre ſucht, bat Theil am 14. Vers Offenb. 
308.19, a ee ee re OR 
17) Leiter, führend zur Krone des Lebens (Aus 
Herradis von Lanſperg Hortus deliciarum. 


Bon M. C. Engelhardt. Stutig. 1818) ) ©. 212 «. 





 Herrapis von Lanfperg, eines edlen Gefchlehtes, 
ebtiffin zu St. DOpilien oder — 5— im zwölften Jahr⸗ 
hunderte, cine Zeitgenoſſin Kaiſer Friedrichs 1., deſſen Schut 
fie genoß, eine würdige Nachfolgerin der heiligen Odilie ſelbfi, 
— 3* mit vielſeitigen Gaben, unternahm es, ein Werk 
zu ſchreiben, was zu thun vor ihr noch nicht acwagt worden 
war. Diefes if ihr „„Hortus deliciarum*, eine Zufammen: 
ſtellung lateiniſcher, meift profaifhben Erzerpte aus der bibli- 
(den eſchichte, aus dem Lehrgebäude jener Zeit, Blide in 
die Aftronomie, Geographie, Diythologie, Wbilofopbie, Welt: 
efhichte, eingreifen in die Geſchichte ver Kirche, etwas über 
—** Künſte und Wiſſenſchaäften — von jedem fo viel, als 
zu Belehrung damaliger Klofterbewohnerinnen, nad dem dürfe 
— Heitenmaßſtabe und beſonders nad der Sammlerin- 
zeligiöfem Standpunkte, nötbig und aud möglid war. 
Diefem Werte ſchaltete HGerrapdis ihre einenen lateinis 
fen Gedichte ein, meift mit Muſikbegleitung, und eine Reibe 
von Gemälden diente der Sammlung zur Zierde. Dem Him— 
mel und den — gewidmet, verfloß ihr Leben in 
—— Gottergebenheit. Den 25. Juli 1195 verſchied ſie. 
ie mancherlei Schickſale, welche das Kloſter erleiden mußte, 
haben vermuthlich die Bezeichnung ihrer Ruheſtätte vernichtet; 
aber ihr Rame lebt fort in ihrem hinterlaſſenen Werke. 
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18) Et ne ses inducas in tentationem, sed H- 
bera nos a malo. Rah einem alten Ge 
mw . . . 202.2. © 2124 


19) Der Eonnptione Zee?) . . .. ©.2112e 





Ben der beigeiügten Gemälden wählen wir tie Leiter 
Faydrenryur Kromedes tchend, umd thrilen Liriik 
au Due me reiht die Rechte Gottes aus ten Bela. 
Ust rie nad terfelden Hinaufſteigenden ſchießen Teufel der 
Ye at, unt unten, am Fuße der Leiter, lauert zer hekırd 
rei. Amar Kar Engel mit Edwertern bewaffnet zur 8 
men: aber die Waffen der Hole ſind gar ſiegend. Deus rie 
Gmrerkrigearten Huryen aut alsufchr von deu Sproßen ri 
Auer, zen ter eberien, cin Eremit, ter fein Gartinz der 

zerzicht; weiterhin der Karthaufer oder Klasker 
Maxaderjescn darch ein Lotterbettleis; der Mönch durch Bei. 
ver Seraciittiche (Clericas) durch eine reichbeſedte Zaid um) 
ven Yurbehen vamica Cierici?, bie vom Sirdrade wint:; Res 
wu. gem: darh Weltzüter und Lcheöfreuten, zu mac 
mb en Srlianrtiider fie verleitet. Die Weltleute tazımdı 

KuB ren tum wateräcn Sproffen berab; ber Krieger, tard 
Verrer. M:ıFez amt Edrgeiz betbort, das Weib var Fet 
ur MPerüctete. Rur vie griklide Liebe (Cariımı 
adcıa ertat mie oberde Syorviſe ver Leiter, une emManz‘ 
nee Hmm: dca Yotn. Jedeh die Seuenſtauge ver Lriter dei 
ra Trsürerte. nut turd Que die Gefallenen wirkr = 
weern Errrken gelangen fönnen. 

”) Der Gorceprtions ettel, un) bei Sefpeſch mit 
den Zeufeln. 


ES wagehätr rer 80 Jabıru orer mehr, ein Nägeleu 
Wet Wirtt 19 Jahr. ven tiaer ganzen Ldegion. Das ih 6666 
Sıaria Nicden werten. nat ale man alle Mike war Irhet 
sagmurt iridr ausjntırıken, war Alles umfenk zur HT 
seht Tate Neu Niricd Migriein nader Nur 
is m arzitce wur munnerthätigen Garten: Bür, ver 
euer Kattrt Gettes Maris, gefüdret werten; ish 
wız alt et aut ricmaN rıe Zepfel befämweren,. bat earth 
euzet ats Torsten Ju denen Geiftlicen geſprehes © 
Karren irısı Mia: aber Br; allein es ſtehe rizer zu Rinder 
It reren Artıucıdcaseız auf ver Caujet, ver babe Gewalt 
ENT Ar, muiher au aliehalr beruicnh wur ihm asics 
ra — MAeagrleu ann — 

za Nr Pater mi Naueetacah, 
Gstrrang Feine Feibet, mit tiefem Migtieie zibrt uni 
u Fantr. — cine Zeit. sad sellcatrtre Eiztur. 
N rue Wisriein werbei; Tran! rer ds nat 
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20) Bildniß Sebaftıan Brandt’d . - . .» . ©. 213 
21) Bildniß Geiler's von Kaifersberg . . - ©. 215 
22) Sacfimile der Handſchrift Brandt’s (Aus N. 

W. Strobels Beiträgen. Straßb. 1827) ©. 229 





aus den Zeuffeln unverhoffter Weife alfo an: Da motificireft 
dich Tag und Nacht, und trachteſt auf alle Weiß uns auszu« 
treiben, kanſt aber nichts ansrichten ; wenn du aber heut hat: 
teſt wohl betrachtet, was du wegen unfer gelefen, würbeft du 
viel fharfer als bishero mit uns verfahren feyn. 


Bald darauf verfügte fih der Pater in fein Zimmer, wie 
derholte alles, was er zuvor gelefen, bis er endlich das Fun⸗ 
dament ergriffen, folde Zettel zu maden, melde er aud ver: 
fertiget und angefangen dieſes Mägplein zu befhwören. Da 
fhrie einer aus den fürnehmften Teufeln zu dem Pater: Web 
uns, daß du Soldes weißt. Der andere aber gu egen, ber 
ſolches geoffenbaret, ſchrie: Und wehe mir, da is Solches 
— — Darauf hat der Pater, mit ee Exorcismus, 
das agree gezwungen, einen folden 
fo bald diefes gejächen, ſeynd pie Teufel alle tegaeflogen. 

Der einen folden Zettel drauchen will, muß ihn worhero 
benegen mit h. drei König Waſſer, und hernach nur einmal 
beten, au Ehren der Geburt Chriſti und der unbefledten Em: 
pfangniß Maria, 3 Baterunfer, 3 Ave Maria, dreimal das 
Gloria Patri ıc. famt einem Glauben; nad diefem ſpricht er 
diefe zwei Wörter: Ave, Amen!‘ 


Gebrauch der Zettel. 


„Erſtlich, wer einen ſolchen Zettel bei ſich trägt, iſt ſicher 
vor aller erdenklichen Zauberei; ſollte aber einer vor her ver; 
zaubert ſeyn, der muß einen folden Zettel verfhlingen, alſo 
wird er davon befreiet werden. Ind kann aud dem verzau⸗ 
berten Vieh ein folder Zettel eingegeben werven, der Menſch 
. aber anfatt des Biches das Gebeth verrichten; alfo 
au, wenn ein folder Zettel in eine Wiegen geleget, oder 
dem Kinde angehänget wird, damit es nicht verzaubert werde, 
fo muß die Mutter anftatt des Kindes das Gebeth verrichten. 
2. Dann ai Zettel in ein Blechel verlöthet, geleget werben 
in die A Eden des Gartens oder Aders, fo können nicht ſcha⸗ 
den die gezauberte Ungewitter und Ungeziefer. 3. Kann ein 
folger Zettel eg werden in das Butter⸗Faß, damit 
die Zauberei verhütet werde. A. Können folde eingefpündet 
werben nnter die Thürſchwellen, fomohl in menſchlichen Woh⸗ 
nungen, als aud in den Bichflällen. Item in die Krippen 
und Leitern, daraus die Schaaf, Pferd und anderes Bich zu 
freffen pflegen, kann im geringften nichts verzaubert werben. 


ettel einzunehmen; . 
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23-59) Sammilide 111 Bilder zum Karren 
ſchüff, auf 37 Zafeln, nachgebiſdet den 
Helzfgaitten (in der Basler Ausgabe durch 
Ric. Foniger 1574) - . . . aut Yagisirumy 

00) Biſenis Thomas Murner's nach einem alten 
Helzſchnittt (tur tie Güte des Herrn Pro: 
fefer Strebel in Etrafturg) ) . . ©. 815 

61, Facſimile ter Handſchriit Murner’s (Uns B. 
Strobels Beittägen. Straßb. 127) . ©8565 

62-72) RNachbiſdung von 33 Holzſchnitten (auf 
11 Tafeln) ver Schelmenzunft in be 
hier abgerrudten Nuegae . . aut Pagimirung. 


5 Serer die Zettel ſehr dienlich tem gebährenrez Frarrı- 
wıun he farz vor der Geburt einen feiden Zettel weriäie 
Ge, fe krunst 723 Krar öẽfters der Jettel mit üb aui tie 

eutmwerTT ar der Stira, eder zwiſchen Ten Lean et 
abır iz eisem Fazrel. 6. Berhaten tie Zettel im BrauDauni 
unter rm Zapicz, we zum ta6 Bier atzu!cHen zärget, ale 
Zauberei, au iz cizer Mühl, iu wem U:Rar. waur cu 
— Zettel eingeiramtet wirt, and iz die Rareidaher 
feutretaiht, je fan werer ras Prautazi, ned vie Mir 
frızedmrgt verjsubert werten. 7. Serkuren »ieje Zettel ru 
Zaudrrri, wann fir geicect werten in vie Baier, Askres 
zur artırıs Gtieeũ. 5 Tiefe Zettel konnen and eriegt 
wertes in tie Azens DEI; denjenigen aber, welden mza toldt 
Agsas DEI sicht, mu# ıbacn aeſagt werten, ramir fe tab 
Sebetb serien. Letlicken iR aud ju merken, Tas eine air 
tranfr Perfen cinen felden Zettel fosne veriälingen, 16 ma 
ee sine gejauderte eder natürliche Straufkeit.” 

ettel Beten ım verigen 1721. Sabre die Earmels 

— in re graiden Stadt barkg ten Lerten zu vrrkaufts 
und andzzihrilen pegta. ıSuricktätee VII. 6) 


I Rı anne Berien: „Pier iR das Eontrafri des dr 

‚ Kiügen unv untubieren Herrn Doctors rar. 

€6 18 von einem alten Pelzienitt fallirt, zur Habir, Eri. 

— — hoguemir, frizen wehrfiheiniich zu mmaden. dal 
ea 


Der jet 





Der zweite — eben fo ſtarke — Band des Aloflers 
(oder die fünfte bis achte Zelle) 
enthalt: 


Dvetor Sobann Fanit. 
Don 
3. Scheible. 


Bei eurer dunkeln Kunſt beſchwör' ih euch, 
Steht mir jetzt Rede, wie ihr's auch vollbringt! 
Und müßtet ihr die Winde auch entfeſſeln 
Und gegen heil'ge Kirchen toben laſſen, 
Und mußte gleich das wildempörte Meer 
Mit einem Sturm die e Schifffahrt tilgen, 
Und müßte Hagelregen alle Ernten 
erfchmettern, müßten alle: feſten Schlöſſer 
ufammenftürgen über den Bewohnern, 
nd müßten A samlden und Palafte 
Die folgen Gipfel fenken in ven Grund 
Ja, müßte felbft der Bau der Erde breden, 
Antwortet mir auf das, mas ih Euch frage! 
(Shakſpeare's Macbeth. 


Mit zmeihundert Abbildungen... 
Preis 3 Thlr. oder 5 fl. 15 ir. 
Inhalt: 
Fünfte Zelle: Fauſt und feine Vorgänger. Zur Ge⸗ 
ſchichte, Sage und Literatur. (Erſchöpfend.) 
Schdte Zelle: Fauſt's Leben in vollſtändigem 
Abdrucke des großen Widman'ſchen Hauptwerkes, in 
der geſchätzten Hamburger Ausgabe. 
Siebente Zelle: Fauſt's Höllenzwang und ſchwarzer 


Rabe. — Jesuitarum libellus. 


— a Das Leben Wagner’s, des Dieners von 
auf. 


WE> Zu beziehen durch Theodor Thomas in 
Zeipzig und durch alle Buchhandlungen Deutfch 
lands und Oeſterreichs. 


” 





Abtheilungd = Titel, 


Das Klofter 


von 


93. Scheible: 


Volksprediger, Moraliften und frommer 
Unfinn ; 


Sebaft. Brandt’s Narrenfchiff, mit Geiler's 
v. Kaiſersberg Predigten darüber; 
Thomas Murner's Schelmenzunft. 





Erften Bandes zweite Abtheilung. 





Stuttgart md Leipzig. 
1845. 


Diefer Titel if nur für Diejenigen, welche dieſen ſtarken 
mn wei Theile binden laſſen möchten; er gehört Dann, vor 
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